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Bierzehutes Kapitel. 
Die KRüften- und Uferlaufvsögel. 


8. 1. Diefe Vederwildarten gehören alle zu den Sumpfvögeln 
(Grallatores). Im Deutfchland find fie nur Zugpögel. Hier kommen 
plgende Gruppen in Betracht: 


A. Regenpfeifer. 


8.2. Der Gold-Regenpfeifer (Saatvogel,mittler Brachvogel, 
Quradrius pluvialis L.) I) wird in eben den Farbenfleidern, die wir in 
Exepa an ihm Kennen, auch in Afien und Amerika, ſelbſt auf den Südſee⸗ 
iieln angetroffen. Den Sommer bringt er in nördlichen Gegenden zu, wo 
& and) fein Geheck macht, den Winter in-füldlichen, und kommt dann befon- 
kt in Sardinien fehr häufig vor. Deutfchland durchftreift er auf dem Herbft- 
PM dom September an bis zum November, in weniger ober mehr theils 
Ir zahlreichen Flügen, auf den großen Heiden um Offenbach (nach Meyer) 
M Zanfenden, gewöhnlich bei Norboftwind und 1—2 Grad Kälte, einfallend. 


— — — 


— — 


h Reyer und Wolf, Taſchenbuch, IL, 318. v. Wildungen, Taſchenbuch, 1809-12, S. 45. Bech⸗ 
‚ Rotargefhichte Deutſchlands (2. Aufl.), IV, 395; Handbuch der Jagdwiffenſchaft, Th. 1, Bb. 2, 
‚2% Uemmind, Man. d’ornith., ©. 34. Windel, Hanbdbud) für diger (1. diufi. II, 589, 
Contvogef), Alle im Verfolg dieſes Kapiteld vorfommende Feberwilbarten werden von ben 
Wera Heine Bradvögel genannt. w. 
Bit n. 1 
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Bei gelindem Winter wird er, jedoch einzelner, bis in den Januar ange 
troffen. Süddeutſchland befucht er auf dem Wiederzug, bei günftiger Wit- 
terung zuweilen ſchon im März, in der Regel aber zu Anfang des April, 
eilt jedoch dann, allerwärts nur kurze Zeit verweilend und in geringzähligen 
Flügen von höchſtens 16—20 Stüd, dem Eommeraufenthalt zu. 

Beihreibung. Schnabel ſchwärzlich; Iris dunkelbraun; Füge dunkel: 
aſchgrau. 

Winterkleid (vollkommenes, nach überſtandener Herbſtmauſer): Scheitel, 
ganzer Oberlörper nebſt Flügel» und Schwanzdeckfedern rußſchwarz, mit 
großen, auf den Federbarträndern verteilten, goldgelben Flecken; Kopffeiten, 
Borderhald und Bruft afchfarbig, braun und gelblich gefledt; übrige Unter: 
teile nebft Kehle weiß; Schwungfedern ſchwarz, mit an der Spige weißen 
Schäften. Männden und Weibchen nicht weſentlich unterfchieben. Länge 
10%, —11". 

Junge des Jahres an den Obertheilen ſchwarzgrau, graugelb gefledt. 

Sommerkleid (volllommenes, Hochzeitliches, im Frühling): Obere 
Theile tiefſchwarz, alle Yeberbartränder mit Heinen goldgelben, fehr Ieb- 
baften Yleden; an ber Stirn und über den Augen rein weiß; am Geiten- 
balfe große ſchwarze und gelbe Flecken wechſelnd; Kehle, Vorderhals und 
ganzer Unterleib ſchwarz. In ber Frühlingsmaufer bei alten und jungen 
Bügeln, nad) derjelben nur bei legtern am Unterleib die fchwarzen Fe⸗ 
dern mit weißen untermengt, und dies ift Ch. apricarius Gmel., L. 

Wie alle mit Lauffüßen verfehene Vögel bewegt fi) aud) der Gold- 
Regenpfeifer im Lauf fehr ſchnell. Sein Flug ift ziemlich raſch, aber regel 
mäßig. 

Er äuget, vernimmt und windet außerordentlich ſcharf. Mit ſo 
glücklich organiſirten Sinneswerkzeugen ausgeſtattet, gewahrt er alles, was 
in bedeutender Ferne um ihn her vorgeht und ſich bewegt; daher wol ſeine 
Scheu vor dem Menſchen, die er im Herbſt nie, im Frühling ſelten und 
nur dann je zuweilen verleugnet, wenn er mit wenigen ſeinesgleichen ver- 
gefellfchaftet in einer Saatfurche, wahrfcheinlich von einer kurz vorher ge- 
machten Reife aufs höchſte ermüdet, forglofer als fonft der Ruhe pflegt. 
In diefem Ball, welder vorzüglih dann ſich ereignet, wenn am einem 
Ihönen Morgen die Sonne warm unb mild den Ort beſcheint, wo der Flug 
dicht gedrängt beifammenliegt, bedarf es Feiner weitern Vorfichtsmaßregel 
von feiten des Jägers, als daß er nicht gerade in der Furche, wo er die 
gefchloffene Gefellichaft von fern erblict, gerade darauf zugeht, fondern in 
ununterbrochenem, nach unb nad) verengertem Kreisgang, bis auf gehörige 
Flintenſchußweite (35—40 Schritt) fi) nähert, dann unter dem Winde und 
fhußfertig in der Furche ftehen bleibt. Zaudert er hier nicht allzu lange 
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wir es ihm öfters glüden, ſechs bis acht Stüd auf einen Schuß im 

Eiten zu erlegen. Führt er eine Doppelflinte mit Schrot Nr. 4 geladen, 

 hgibt die allen Bögelarten diefer Gattung eigene Anhänglichkeit der ein- 

ya Jubividuen eines Flugs aneinander Gelegenheit, von den unverlegt 

' ghüirhenen, ängftlich in der Nähe ber erlegten herumflatternden Bögeln 

um, zufällig auch wol zwei noch zu ſchießen. 

Soviel bisjegt bekannt, macht der Gold-Regenpfeifer nirgends in 
dertſchland, ſelbſt im nörblichften nicht, fein Geheck, wol aber: in England, 
; seitentheils jedod) im höhern Norden. 

Diefer in unfern Gegenden auf dem Zug und Wiederzug in feuchten 
Enstoderfurchen, auf etwas fumpfigen Heiden und an wüften, vom ftehenden 
‚ Bafler nicht weit entfernten Orten zu ſuchende Vogel foll (nach Bechftein) da, 
wer den Sommer zubringt und fein Gehed macht, unbebaute, fandige, un- 
fnhtbare Hligel zu feinem Aufenthalt wählen, dafelbft das Weibchen eine 
Betiefung in den Boden feharren, in biefelbe drei bis fünf Tängliche, ſtark 
meelpigte, graulich -olivengrüne, mit ſchwärzlichen Flecken beſäete Eier legen 
| und fie binnen drei Wochen ausbrüten. 

Die Aeſung der Gold-Regenpfeifer befteht, nach der Angabe der meiften 
Omithologen, mit welcher bes Berfaflers neuere, eigene und öftere Wahr- 
whrungen übereinftimmen, einzig in Wilrmern, Heinen Schneden, Inſekten 
md deren Larven; nach Bechſtein hat man aber auch im Frühling und 
dabft in dem Magen grüne Saat und Kiefelfteindhen gefunden. 1) | 

Den Laut bezeichnet Bechftein duch Tia. Er befteht in einem, gegen 
Uend und wenn der Vogel fliegt, oft, bei bevorftehendem Upwetter faft 
mauſhörlich, höchſt kreifchend ertönenden, anfänglich, in höherm Ton lang 
genen, am Schluffe bedeutend berunterfallenden und hiermit fchnell ab- 
renden Pfeifen. So könnte man biefen Regenpfeifr Schreihals 

| Mike — mit ebenfo vielem Recht, als Temmind den lerhengrauen 
Steinwälzer auf lateiniſch Oedicnemus crepitans, auf franzöſiſch Oedic- 
seme criard bemennt; denn jener fteht diefem im Gefchrei nicht im min- 
fen nach. 

Zum Bergnligen wird ihn, eben diefes unleidlichen Gefchreies wegen, 
af der erflürtefte Vogelliebhaber im Zimmer wol jchwerlich erhalten; dem 

| Niger ober, welcher Gelegenheit hat, den Brachvogelherd zu ftellen, und 


Ft, denſelben fleißig (d. h. mit Erfolg) zu beforgen, ift der Gofd-Regen- 











riier als Lockvogel unentbehrlich. Naumann fchreibt für ihn, wie für 


— — — 


N I der een Huflage wurde, ‚ohne davon durch Erfahrung überzeugt zu fein, mit Unrecht ge 
3* God. Regenpfeifer nehme im Frühling und Herbſt einzig grüne Saat und junge Gras—⸗ 
®. 


1* 
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ben Ierchengrauen Steinwälzer und für alle übrige in biefem Kapitel vor⸗ 
fommende Vögel, folgendes Univerfalfutter vor: Mil, gequellte Semmel 
und Grüße (Heidemehl) zu gleichen Theilen gemifcht; doch müſſen, bis bie 
Vogel diefes Yutter anzunehmen gewohnt find, Regen- und Mehlwiirmer, 
nebft Heinwürfelig gefchnittenem, gelochtem Tleifch beigemengt werben. 

Das Wildpret des Gold-Regenpfeifers kann ber Berfafier aus Erfah- 
rung als zu dem. lederften und feinften gehörig empfehlen. Das Gefcheide 
pflegt man bei diefer und bei allen folgenden Arten jo wenig wie bei ben 
Schnepfen auszuziehen. | 

8. 3. Der MornellsRegenpfeifer (Eudromias morinellus Boje, 
Morinell, Poſſenreißer, dummer Regenpfeifer)!) bringt den Som- 
mer am häufigften im nördlichen Aſien, geringerntheils in den mitternächt- 
lichften Gegenden von Europa zu. Dort macht er auch fein Gehe. Gegen 
Ende des Monats Auguft und im September befucht er auf dem Herbſtzug, 
in ftarkzähligen lügen, mehrere Gegenden Deutfchlands, ziemlich häufig das 
Anhaltifche und das Angrenzende des Herzogthums Sachſen, feltener und 
fpäter die Rhein- und Maingegenden, bringt den Winter in mittäglichen 
Ländern, 3. B. in Stalien, im Wrchipelagus und in der Levante zu, und 
duxcchftreift auf dem Frühlingszug, mehr vereinzelt und eilig, Deutfchland 
wieder.‘ 

Beihreibung. Schnabel hornfarbig ſchwarz; Augenftern braun; Füße 
graugrünlid). 

Winterkleid: Scheitel und Hinterfopf ſchwärzlichgrau; über den Augen 
ein breiter, weißgelbbräunlicher, im Naden zufammenlaufender Streifen; 
Geſicht weiß, fehwarz punktirt; Oberkörper ſchwarzgrau, grünlich überflogen, 
alle Federn roftfarbig eingefaßt; Bruft und Flanken graubräunfidh, erftere 
mit einem breiten, weißen Band; Unterleib weiß; erfte Schwungfeber mit 
bis gegen bie Spige weißem Schafte; Schwanz am Ende weiß. Länge 
8,—!". 

An Jungen die Grundfarben mehr afchgrau; der Scheitel voftbraum, 
mit ſchwärzlichen Längsfleden; die roftfarbige Einfaffung der Federn weniger 
‘ lebhaft; Unterleib voftgelb, weiß gefledt; Schwanz am Ende rvoftgelb. 

Sommerkleid: Gefiht und Streifen über den Augen reinweiß; Scheitel 
und Hinterkopf ſchwärzlich; Genid und Seitenhals afchfarbig; Gefieder am 
Oberrüden und an den Flügeldeckfedern dunkelroſtfarbig eingefaßt; Bruſt 
mit geradem braunen Band, darunter ein breites, weißes, etwas gebogtes; 


1) Bechſtein, Raturgefhichte Deutſchlands (2. Aufl.), IV, 406; Taſchenbuch, II, 322, Mr. 3. 
Meyer, Taſchenbuch, II, 320, Nr. 3. Temmind, Man. d’ornith., ©. 326. Windel, Handbuch für 
Jäger (1. Aufl.), IL, 541, 8. 3, B 


| 
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becderbauch und Seiten lebhaft: roftfarbig; Bauchmitte tieffchwarz; After 
kensröthlihweiß (ſehr altes Männchen). 

Am Weibchen das Koftfarbige an den Flanken oft mit Afchgrau 
überflogen; der fchwarze Fleck am Bauch undeutlich, oder mit weißen Federn 
herhfprengt. 

Ya Hinfiht der Sinnenorganifation unb ber Beweglichkeit im Lauf 
ui ding hat der Morinell mit dem Golb-Regenpfeifer alles gemein. Scheu 
ggen den Menſchen äußert er nicht nut nicht, jondern ſucht vielmehr, wie 
a ſcheint, defſfen Nähe. 

Auf eine auszeichnende und für den Beobachter beluſtigende Weiſe ſoll 
ieſer Vogel einen hohen Grad von Nahäffungstrieb und Neugier zu Tage 
kg Aus Erfahrung kann darüber der Berfaffer nicht ſprechen; auch 
meihut weder Dkeyer noch Temmind etwas bavon. Andere Höchft adjtbare 
Sgriftſteller erzählen von ihm: er beftrebe ſich, jebe körperliche Bewegung 
ver annähernden Menfchen auf feine Weife nachzumachen. Erhebe ber 
Haid einen Arm, fo Lüfte der Vogel einen Flügel; gehe jener einige 
Säritte feitwärts, fo the diefer daffelbe und zwar recht pathetifch; gewahre 
a einen Jüger mit ber Aufftellung des Brachvogelherdes befchäftigt, fo fliege 


aumbeforgt näher hinzu, fehe komiſch fich geberdend der Arbeit zu, laufe nach 


Kendigung derfelben, um von dem was gefchehen näher fich zu unterrichten, 
Aine alle Furcht, gerade über die zurückgeſchlagenen Wände Bin, und könne dann 
Afne weitere Borfichtsanwendung gebedt werben, was indeflen fabelhaft Klingt. 

Soviel ift gewiß, großer Behutfamkeit bebarf es fir ben Jäger bei 
ke Amäherung felbft an einen beifammenliegenden Morinellfiug bis auf 
Hintenfhußtweite nicht. Wird ein einzeln ſitzender Vogel erlegt, fo eilen alle in 
ke Rahbarfchaft befindliche Kameraden Hinzu und bleiben, verwundert oder 
Ktragend, in einen dichten Haufen zufanmengebrängt, an Ort und Stelle, 
liß die durch einen zweiten Schuß nicht getödteten endlich doch bemerken, 
Ki nur in der Flucht Rettung ſei. 

Der Lat des Morinells ähnelt dem des Gold⸗Regenpfeifers, nur find 
keffen pfeifenbe Töne weniger Mreifchend und höher; der höchfte ift Länger 
gepten, ber tiefere Schlußton weniger ſinkend. Auch vernimmt man biefen 
kan weniger häufig als beim Golbregenpfeifer. 

Ucher den Betrieb des Fortpflanzungsgefhäfts iſt bisjegt nur ſoviel 
klmmt, daß der Morinel im Sommer fumpfige Gegenden bes nördlichen 
 Ruklands bewohne. Dort alfo mag er auch wol fein Gehe machen. 

Bei ung wirb diefe Kegenpfeiferart im September und im April auf 
Sturz und Brachäckern, feuchten Lehden und Hutungen, auch (nad) Bed- 
Kin) in Weinbergen angetroffen. Ihr Geäfe befteht aus Würmern, Rau⸗ 
| vn, Inſelten und deren Larven, 
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Ihr Wilbbret übertrifft das bes Golb-Regenpfeifers noch an Zartheit. @ 

8. 4. Der Halsband-Regenpfeifer (buntihmäbeliger Kegerz = 
pfeifer, Strandpigffer, Aegialites histicula Boje)?), wird in den mei- 
ſten enropätfchen Rändern, in den nördlichen Theilen von Afien und Ameriken, 
auch nach der Verſicherung mehrerer Reifenden auf einigen Südfeenfelz 
gefunden. Als Zugvogel kommt er, im geringzähligen Flügen von jech® 
bis zwölf Stüd, . zuweilen fchon mit Ende des Monats März, gewöhnlich 
aber im April nad Deutſchland. Verfpätete bleiben auch mitunter Den 
Sommer und machen ihr Gehed bei uns. Gewöhnlich, bringt jedoch auch 
biefe Regenpfeiferart den Sommer in nördlichen Gegenden zu ımb heit bort. 
Der Herbftzug beginnt bier zu Lande gegen das Ende des Auguſt und 
dauert bis gegen das Ende de8 Detober. Dann verläßt uns diefer Bogel 
ganz und überwintert in wärmern Ländern, wol fchon im ſüdlichen Frank- 
reih und in Italien, wo er (nad) Temmind) fehr gemein fein fol. 

Die Befchreibung des Halsband-Hegenpfeifers, der allerdings (nach 
Bechſtein's Taſchenbuch, ©. 577) befier buntjchnäbeliger Regenpjeifer 
heißen möchte, ift folgende: Schnabel an der Spige ſchwarz, fonft, wie 
der nadte Augenliderrand und die Füße, orangegelb; Augenftern nußbraun; 
Stirnband, Gegend zwiſchen Schnabel und Auge, ein iiber den Augen Hin 
bis in den Naden fich ziehender, breiter Kranz, auf der Bruft eine breite 
Binde, deren Enden im Genid ſich vereinigen, dies alles tiefihwarz; ein 
zweites breiteres, weißes Stirnband unter dem fehwarzen ſich ausdehnend; 
Kehle, Halsband und Unterbruft, Bauch, Seiten, After und Schentel rein 
weiß; Hinterfopf und alle nicht befränzte und bebänderte, obertwärtögefehrte 
Körpertheile afchgraubraun; äußerſte Steuerfeber weiß, die folgenden, bis 
auf die zwei mittelften, in der Mitte mit duntelbraunem Fleck, fonft weiß; 
alle Schwungfederfchäfte gegen die Spite hin reinweiß, auf den immern 
Schwungfedern ein weißer Tled. Länge 7’ (Männden). 

Am Weibchen der Kopf ſchmäler, fchwarz bekränzt, die Bruftbinde 
Ihwarzbraum. . 

Inwiefern zwifchen dem Sommer- und Winterffeid ein Unterfchied be⸗ 
merfbar fei, darüber hat fogar Temminck nichts gejagt. ‘Dem Berfafler tft 
diefer Vogel nur einmal, im September, in die Hände gefallen. Er war 
jo gezeichnet, wie a. a. D. Yunge vor der erften Mauſer befchrieben werben. 

Die von Temmind entlehnte Befchreibung ber Alten beiderlei Gefchlechts 


1) Der Thl. 2, ©. 544, 9.4, der erften Auflage diefes Sanbbuchs befchriebene Kilbihr (ſchreiende 
Regenpfeifer, Charadrius vooiferus L.) findet diesmal Leine Stelle, da ihn Meyer nicht unter ben 
dentſchen und Zemmind nicht einmal unter ben europäifcden Vögeln aufführt. B. 

2) Bechſtein, denrbus der Jagdwiffenſchaft, Thl. 1, Bd. 2, Kap. 26; utuge iii: —— 
lands (2. Aufſ.) IV, 414; Taſchenbuch, ©. 323 und 577. Meyer, Tofgenhud, I , 322, Ar. 4 
Windel, Handbuch für Yüger (1. Uufl.), II, 545, 8. 5. B. 
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keint vom hochzeitfichen oder Sommerkleid hergenommen, das Winterkleid 
uch nicht bekannt zur fein. 

Der buntfchnäbelige Regenpfeifer fliegt ſchnell und ruckweiſe; 
kin Lauf iſt raſch; im Sigen fchnippt er wie die Bachftelze öfters mit dem 
Sheizhen. Er ift fehr fchen. Der Laut, welchen der Berfafler im 
dei von ihm vernahm, war hoch und eintönig pfeifend, nicht gar lang 
epgen und wurde oft wiederholt. Bechſtein fagt, er Hinge wie Küh, küh! 
mb wechſele in der Paarzeit mit Thüll, thüll! ab. 

Das Weibchen legt gegen das Ende bed Monats Mai oder zu Anfang 
id Fimi an fandigen Seeliften oder Stromufern — gern auf Heinen In⸗ 
Ka — zwiſchen Muſchelwerk oder in den nadten Sand, oder zwiſchen mit 
Greshalmen fpärlich verwachſenem Kies drei bis vier, felten filnf Eier. 
Dieſe haben faft die Größe der Wachteleier und find auf gelblichem Grund 
zit vielen fchwarzen Strichen und Punkten gezeichnet, die am flumpfern 
ide fi ineinander verlaufen Die Brütezeit ſoll faft drei Wochen bauern, 
sie man (nad) Bechſtein) an der Oſt⸗ und Nordſee öfteks, aud an der 
Berra bemerkt haben will. 

Wie es bei allen Vögeln der Fall ift, die nicht in eigentlichen Neftern 
sfteramen, Laufen auch die Fungen biefer Art ohne Zweifel jehr bald ber 
Butter nach. Sie follen (mach Bechftein) vor andern Megenpfeifern das 
agene haben, daß fle, wahrjcheinfich zur Sicherung gegen Weberfälle vom, 
is und von der Waflerratte, auf Klippen und andere erhabene Stellen 
Ufer fi fegen und dahin von den Alten das Futter fich zutragen laſſen. 

Mm unfern Gegenden liegt der alte buntfchnäbelige Regenpfeifer 
wäh den ganzen Tag unter hohen, überhängenden, ausgewafchenen Ufern 
ver Flüffe und Seen. Nur in der Morgen- und Abenddämmerung bejucht 
@ der Aefung, welche aus Würmern, Heinen Inſekten nnd deren Larven 
beſeht, und der Tränke wegen, feicht ind Wafler verlaufende Stellen der 


Sein Wildbret hat einen fhnepfenartigen Geſchmack und gehört deshalb 
m den Leckerbiſſen. 

8.5. Der weißftirnige Regenpfeifer (Aegialites cantianicus 
Boje, dunkelbrüſtiger Megenpfeifer, Regenpfeifer mit unter- 
brehenem Halsband)! kommt fehr häufig in Holland und England vor. 
Destfehland befucht er auf dem Zug im Frühling weniger häufig als im 
Gechft, den ſüdlichſten Theil deſſelben überhaupt nur feiten und zufällig. 





I) Charsdriusalbifrons: Meyer, Taſchenbuch, II, 823, Nr. 5. Charadrius littoralis: Bechſtein, 

e Deutfchlands, IV, 430, Zafel 93, Wigur 1 und 2; Taſchenbuch, M, 578, Nr. 5. 

eredrius eantianus: Latham, Gen. synops. supl., ©. 316, Mr. 3. Plurier & collier Interrompu: 
ind Man. d’ornith., ©. 331. , w. 
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Meyer hat ihn im Auguft 1806 ziemlich Häufig am Mainufer angetroffen 
Sein Gehe fol er (nad) Bechftein und Meyer) in Ungarn an den Ufern 
mehrerer Seen machen; bei ung nicht. 

Beifhreibung. Schnabel ſchwarz; Augenſtern nußbraun; Füße dunkel⸗ 
bleifarbig; Stirn, breite Augenbrauen, ein Band im Nacken und alle unter- 
wärtögefehrte Körpertheile rein weiß; Raum zwilchen Schnabel und Auge, 
ein großer breiediger led auf dem Kopf, ein großer Fleck an jeber Seite 
der Bruft tief ſchwarz; eim großer, ſchwarzgrauer led hinter deu Auge; 
Scheitel und Genid fehr hellroſtfarbig; weitere Theile des Oberförpers afch- 
graubraun; alle Schwungfebern mit weißen Schäften; zwei äußere Stenerfedern 
weiß, die dritte weißlich, die übrigen braun. Länge 6," (Männdhen). 

Am Weibchen der dreiedige led auf dem Kopf fehlend; Kaum 
zwifchen Schnabel und Auge und led Hinter dem Auge braungrau; das 
Koftfarbige am Kopf und Naden mit grauem Anflug. 

An den Jungen vor der Maufer nichts Schwarzes; Stirn, Augen⸗ 
brauen und Nadenband nur weißlich angebeutet; großer brauner led an 
den Seiten der Bruft hellbraun angedeutet; alles Gefieder am Oberkörper 
braungran hellaſchfarbig gerändert. 

Er iſt ſehr ſcheu und ſein Flug ſchnell. Das Weibchen macht ſein 
Gelege an flachen ſandigen Ufern in kleine Vertiefungen oder zwiſchen 
Nuſchelwerk. Es beſteht aus drei bis fünf Eiern, welche auf olivenfarben⸗ 
delblichem Grund mit großen und Heinen ſchwarzbraunen Flecken unregel⸗ 
müßig beſetzt find. 

Die Aeſung beſchränkt ſich auf Waſſerinſekten und deren Larven und 
auf kleines Gewürm. | 

Don der Yeinheit und Lederheit des Wildbrets Tann der Berfafler aus 
Erfahrung nicht urtheilen. 

8.6. Der Heine NRegenpfeifer (Aegialites curonicus Bes., 
ſchwarzbindige Regenpfeifer) H bringt den Winter in mittäglichen Ge— 
genden zu, kommt im April und Mai faſt an alle Flüffe Deutſchlands, und 
zieht im Auguſt und September, nachdem er fein Gehe gemacht hat und 
die Jungen flugbar geworben find, wieber fort. ' Er gehört bei ung nicht 
zu den feltenen Vögeln. 

Beſchreibung. Schnabel ſchwarz; Augenſtern dunkelbraun; Augen⸗ 
liderrand hochcitronengelb; Füße bräunlich⸗fleiſchfarben. Sehr ſchmale, ſchwarze 
Binde an der Stirn, unter derſelben eine breitere weiße; Gegend zwiſchen 


1) Charadrius minor: Meyer, Taſchenbuch, IL, 324, Nr. 6. Charadrius curonicus: Gmelin, 
Dot, Linn,, I, 692, sp.29. Charadrius fluviatilis: Bediftein, Naturgeſchichte tjq aude (2. Aufl.) 

IV, 422; Tafdenbuc, II, 579, Nr. 6. Potit pluvier & oollier: Temmind, Man. d’ornith, 
© 330, B. 
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Gdeabel und Auge, breiter Streifen über den Augen in ſenkrechter Linie 
ver dieſelben Herabwallend, unten verlaufeub; breite Binde auf der Bruſt, 
kıes Enden im Naden zufammenftoßen, tiefihwarz; Kehle, Halsband, 
Ikterbruft und übrige untere Theile weiß; Hinterkopf, - Unterhals und alle 
ũrige oberwärtßgelehrte Kürpertheile braungrau; zwei äufßerfte Schwanz» 
hberu weiß, mit rantenförmigem dunkelbraunen led an der innern Fahne, 
brte zum Theil weiß, übrige, bie zwei mittelften ausgenonmmen, mit weißer 
Ente; erſte Schwungfeder allein mit weißem Schaft. Länge 5” 8-10" 
(Rinnden). 

Am Weibchen die Stirnbinde ſchmaler; der ſchwarze Streifen itber ben, 
Ingen weniger hervorſtechend. 

Im Naturell ift er der vorhergehenden Art gleich. Er Hält fich lieber 
eu lachen fanbigen, mit etwas Gras bewachjenen Ufern der Flüffe, Seen 
u) Teiche auf, als am Geſtade des Meeres; dort macht er auch fein Ge- 
kt, und zwar in ben Maingegenden (nad) Meyer) häufig auf’eben die Weife, 
we der weißſtirnige Regenpfeifer. Das Weibchen Iegt drei bis fünf läng- 
bie Eier, die auf etwas gelblichweigem Grund mit unbeutlichen afchfarbenen 
Helm und vielen tiefbraunen Punkten und Strichelchen gezeichnet find. 

Kuh in Rüdficht der Aeſung hat die gegenwärtige Art mit der vor⸗ 
ergebenden alles gemein. Das Wildbret ift mwomdglich noch zarter und lederer. 


B. Sanderling.}) 


8. 7. Der graue Sanderling (Callidris arenaria IZl.; Arenaria 
alidris Meyeri 2); Arenaria vulgaris Bechst. et Temm. ®); Tringa are- 
saria Gm., Linn. et Leisleri*); Arenaria grisea Bechst.) 5), der unter. 
dem beutfhen Kamen Sandläufer, auch Sonberling, im nörblichen 
Dentſchland, welches er auf dem Herbftzug in Menge durchftreift, bekannt 

gamg ift, charakterifict fich folgendermaßen: Schnabel und Füße ſchwärzlich, 
—* braun. 

Federkleid des Männdens und des Weibhens nad der 
Herbſtmauſer und im Winter: Alle obere Theile nebft den Seiten bes 
Salles aſchgrauweißlich, auf dem Mittelpunkt jeder Feder ein Heiner, etwas 


1) Obige dentſche Benennung des hierhergehörigen Bogeld, wie die von Temminck ihm beis 
legte framzäfifche: Variable, führt ex deshalb, weil fein Gefieder, ſowol dem Geſchlecht ald dem 
Kiez aach, nicht weniger bei der alljährlich zweimaligen Mauſer, wefentlichern Xbüinderungen unters 
Best, als dies bei andern Ufer⸗, Sumpf» und Shwimmpögeln — mit Aufsſchluß der 2 Trings 

variabilise und der Tringa canutus — der Fall if. 

2) Meyer, Taſchenbuch der Vögeltunde, II, 326. 

3) Bechſtein, Ornithologifches Taſchenbuch, II, 4630). Temminck, Man. d’ornith., ©. 3 
—— Syst. Linn., I, 680, sp. 16. Leibler, Nachtrag zu Bechftein’s Raturgefchichte Deutfäe 

eft 1 % fg. 

5) Behfein, Naturgefchichte Deutichlande (2. Aufl.), IV, 368. 
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dunflerer Strich; Geſicht, Kehle, Vorderhals und alle untere heile reine 
weiß; Mittelgelenk und Rand am Plügel, ingleihen bie Schwungfebern 
Schwarz, Urfprung und Schäfte der letztern reinweiß; Wlügelbedfebern weiß 
gerandet; Steuerfedern afchgrau, weiß eingefaht. Länge 74". 


C. Strandreiter. 

8. 8. Diefer ſchon von Plinius als Himantopus !) befchriebene Vogel 
ift in Deutfchland immer nur felten und vereinzelt. Er wird au Strand- 
reiter, Stelzenvogel, Riemenfuß genannt und bildet eine eigene Gat⸗ 
tung (Hypsibates himantopus Nitzsch.) unter den Sumpfoögelt. 

Beihreibung. Schnabel ſchwarz; Augenftern Tarmoifinroth; Füße 
blutroth; Stirn und ganzer Unterlörper weiß, an Bruft und Baud ins 
Röthliche fallend; Hinterkopf und Naden ſchwarz oder ſchwürzlich mit weißen 
Flecken — bei fehr Alten erfterer zuweilen, leßterer Öfter8 ganz weiß; Ober⸗ 
rüden und Flügel ſchwarz mit grünlichem Schiller; Schwanz aſchgrau. Länge 
von der Schnabeljpige bis zum Schwanzende 1’ 2”, bis an die Nägel bei- 
nahe 1’ 7” (altes Männchen). 

Am Heinern Weibchen füllt das Schwarze des Oberritdens und ber 
Flügel mehr ins Braune, der grünliche Schiller fehlt. 

Die gleichfalls Heinen Jungen Haben orangefarbige Füße mit um« 
förmlich diden Knien, gelbbraunen Augenſtern; Rücken und Flügeldeckfedern 
lichtbraun, mit weißlichen Wederfäumen; Scheitel, Hinterlopf und Oberbals 
graufhwärzlih, mit weißlichen Teberrändern. 

Sein Geheck maht er in Ungarn am Neufieblerfee, an ber Donan, 
am Kaspiſchen Meer, in Nordafrila, auch in Amerika kommt ex vor. 

Sein Lodlaut befteht nah Naumann in einem heifern Gadfen und 
hellen Pfeifen. Nach den Angaben Naumann’s, Bechſtein's und anderer 
achtungswerther Schriftfteller läuft der Stelzenvogel fehr ſchnell. Was die 
von den meiften Schriftftellern als außerordentlich befchriebene Scheu befjelben 
anbelangt, fo kann barüber der Verfaſſer aus Erfahrung nicht urtheilen. 
Deshalb führt er an, daß, nad) Naumann, diefer Vogel allerdings ſchüchtern 
fei, doch nicht fo fehr, daß man ihm unter gehöriger Vorſicht bis auf ziem- 
liche Schußweite nicht follte anlommen können. 

Der nämlihe Schriftfteller fagt ferner, fein Wildbret fei zwar wohl⸗ 

Ihmedend, im Yrühling jedoch mager und zähe; nach Fiſcher Hingegen 


1) Meyer, Zajhenbud, II, 315. Himantopus vulgaris: Bechſtein, Taſchenbuch, ©. 335, Nr. 1 
Himantopus rufipes: Bechſtein, Raturgefchichte Dentſchlaude (3. Wufl.), IV, 440, Ar. 1, Tafel 25, Figur 1. 
Charsdrius himantopus: Ömelin, Syst. Linn., I, 690, Mr. 115 Meisner und Schinz, Böget der 
Schweiz, ©. 1715 Naumann's Vögel, III, ©. 59, Tafel 12, Figur 12; Eylvan v. Laurop umb Fiſcher 
(1819), S. 77, Tafel V; Windel, Handbuch für Füger (1. Aufl.), IL, 554 B. 
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Wen die Wiener, welche fonft wol wiflen, was zu den Lederhiffen gehört, 
hefebe ſeht fchägen, und bie in Wien öfters zu Markt gebraditen Stelzen - 
Se gefucht und gut bezahlt werden. 2 


D. Aufternfifer (Lyd, Meerelfter). 

8.9. Auch hier kommt für uns wieder nur eine Art in Betracht, 
auch der rothfüßige Auſtern fiſcher, auch Auſterumann, Mond 
kßer, See ſch nepfe genannt (gefhedter Lyo, geſchedte Meerelſter, 
Esematopus ostralegus L.). 1) Er bewohnt faſt alle Meereskuſten von 
Emopa, jehr Häufig die Infeln der Nord» umd Oſtſee. An der Flut⸗ 
uf wird er zu Hunderten angetroffen. Auch den Winter foll er an un 
fm Küften zubringen. Im Frühling umd Herbft beſucht er auf dem Zug 
apa die Ufer des Rhein, Main und anderer deutſchen Flüſſe und Seen. 
Aa den mittäglichen Küften wird er am fpärlichften wahrgenommen. 


Aufternfiger. 


Am 2. September 1810 wurde bei Offenbad) ein junger Bogel 
Velen Art gefchoffen, welchen Meyer in den Annalen der Wetterauer Gefell- 
Rt, 8b. 2, Heft 2, ©. 351, folgendermaßen beſchreibt: . 

Länge 15%/g” parifer Maß, Breite 30”, Gewicht %, Pfund. Der 
Eänabel an der Wurzel orangegelb, in der Mitte grüngelb, an der Spige 
huelofiven; der Augenftern braun, der Augenliberrand ſchmuzigorangen; 
fe Füße röthlichgrau, die Schienbeine hellgrau; unter dem Auge ein ganz 
wies Fledchen; am ber Wurzel des Unterſchnabels ein weißer Fleden; an 
er Kehle ein ſchmuzigweißer, halbmondförmiger Querfleden, welcher mit 








) Gnelin, Syst. Linn. I, 694, ep. 1. Beifein, Tafhenbuc, IT, 594; Returgefchichte Deuti« 
Wa 2 Sell), I, 439. Meder, Tojhenbug, &. 313; Mnnalem der Wett. Gefellihaft, Bd. 1, 
16.50; ©. 2, 6.351. Temmind, Man.d’ornith., 330. Mien, Zonlogje, Wbth.2, ©. 603. 
Batet, Hendbug für Iüger (1. Aufl), ©. 767, ® 
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ſchwarzen Federn untermengt ift; Kopf und Hals mattfhwarz; Rüden und 
Flügeldecfedern braun mit roftfarbenen Rändern; die vordern Schwungfebern 
braun mit roftfarbenem Saum; die obern Schwanzbedfebern an ber Spitze 
"mit voftfarbenem Anflug” Nah Temmind follen die weißen Fleden Hinter 
den Augen, ebenjo der halbmondförmige Duerfleden an der Kehle als zu⸗ 
fällige Abänderung, bei andern Exemplaren auch ganz weiße oder weiß- 
geſcheckte Vögel diefer Art aber nur fehr felten vorkommen. 

“ Nüdfichtlich der Aeſung dieſes Bogels ftimmen die Ornithologen nicht 
überein. Oken nämlich jagt, e8 ſei falfch, daß die vorzitgliche Nahrung des 
Haematopus aus Auftern und Tellermufcheln beftehe, indem er, bei dem 
Unvermögen zu fehwimmen und zu tauchen, diefe fi nicht immer verfchaffen 
lönne. Nur zur Zeit der Noth fee er fich auf dergleichen. Vorzugsweiſe 
nehme er den gemeinen Sandwurm (Lumbricus marinus L., Arenicola 
piscatorum Lamark) und Nereiden (Nereis versicolor L.; auch Seeflolo- 
pender genannt) u. f. w. an. Temminck fcheint gleichfalls nicht der Mei— 
mung zu fein, daß biefer Vogel Schalthiere angehe, denn er fagt: bie 
Nahrung beffelben beftehe aus Meinen Waflerinfelten, die er zwifchen den 
Felsſpalten und zwifchen dem an das flache jandige Ufer geworfenen Mujchel- 
wert aufſuche. Selbſt Bechſtein, welder in ber erſten Ausgabe feiner 
„Naturgefchichte Deutſchlands“ dem Haematopus Auftern und andere Schal- 
thiere zur Hauptnahrung anwies, gibt in feinem Ornithologifchen Tafchen- 
bu, S. 325, als folde nur Infelten, Würmer und Schneden an, er⸗ 
wähnt aber weder ber Auftern und Tellermufcheln, noch des an das Ufer 
geworfenen Aafes, welches ber-Haematopus (nad) Meyer, Taſchenbuch der 
Bögellunde, II, 314) auch nicht verachten fol. 

Sonad dürfte Abänderung nicht nur der dbeutfchen Gattungsbenennung 
Aufternfifcher in Lyv (nad) Ofen), oder in Meerelfter (nad) Bechſtein), 
fondern audj der Linné'ſchen Artbenennung: Haematopus ostralegus (viel- 
leiht in Haematopus versicolor) %) und der deutſchen in gefchedter 2) 
Lyv oder gefhedte Meerelfter, nicht mit Unreht in Vorſchlag zu 
bringen fein. 

Unfer Vogel ift nicht weniger ſcheu, Läuft und fliegt auch nicht weniger 
ſchnell als die meiften übrigen Küften- und Uferlaufoöge. Wo er eigentlich 
einheimiſch ift, Lebt er außer der Hedzeit gefellig, in fehr zahlreichen Flügen 
. vereinigt. Bei dem Anfchein irgendeiner Gefahr entflieht der ganze Flug 
auf einmal, fällt aber bald wieder ein. 


y Sum Unterſchied von ber rotifgen gang ſchwarzen Art, welde dann Hacmatonu ater 


benannt werben Tönnte. 
2) An die Stelle des Beiworts rothfüßig dürfte „geichedt” zu feßen fein, weil bie Bi bei 
den Iungen nicht roth find, wol aber der Bogel gefchedt ericheint. 
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Sein Laut beſteht in einem hellen, Yanggezogenen Pfeifen, welches 
Or durch Guyy! bezeichnet. 

Das Weibchen Iegt feine zwei, felten drei, hell olivenfarbenen, mit 

gußen und Heinen Schwarzbraunen Flecken tiberall, vorzüglich in der Mitte 

Kufig befegten Eier in eine Heine Vertiefung auf ben bloßen Sand, oder 
‚af erhabenere Stellen mooriger Wiefen oder Hutungen, umd foll in drei 
KBechen fie ausbrüten. 

Das Wildbret wird nicht ſehr geſchätzt; doch ſoll es nach vorgüngiger 
Ihäutung recht gut eßbar ſein. | 

$. 10. Dieſen naturgefchichtlichen Bemerkungen foll hier das Nöthige 
über Jagd⸗ und Fangbetrieb diefer Yeberwilbarten folgen. 

Hierher gehört zuvörderſt alles, was über bie Jagd und den Fang 
kin Steinwälzer (lerchengrauen Regenpfeifer) erörtert worben ift. Nächſt⸗ 
dm iſt es erfahrungsmäßig, daß fämmtliche im Borherigen bejchriebene 
Ligel ihre Schen verleugnen und meift außerordentlich gut aushalten, wenn 
mn in einem Kahn (Schellig) figend firomanfwirts in fchußrechter Ent- 
kenung vom Ufer hinfährt. Es gehört dann nächſt einem guten Auge nur 
ige Uebung dazu, den Vogel während langſamen Fortruderns des Kahn⸗ 
ſiſters aufs Korn zu nehmen; denn felten wird er, ftetö an den Anblid 
bs Fiſchers gewöhnt, aufftehen, wol aber oft fich drücken und dann, befon- 
has die Heinern Arten, leicht überfehen werden. 

Borzüglichen Bortheil gewähren bei diefem Jagdbetrieb für jede im _ 
beorherigen befchriebene Federwildart eigens abgeftimmte Lockpfeifen, welche 
baden Wildrufsdrehern beffer zu haben find, als man fie ſelbſt verfertigen 
Im Ber es vermag, das Gelod aller diefer Bögel mit dem Munde 
feiſend recht genau nachzuahmen, kann der Künftlichen Pfeifen entbehren. 
| Bei der Anhänglichkeit faft aller hierhergehörigen Federwildarten an 
 Ürtögleichen glaubt der Berfafler, jedoch ohne bisher eigene Verſuche dar- 
Ber augeſtellt zu haben, j folgende Methode, welche fich auf die nad 

Seit in Sardinien übliche t) gründet, dem beabfichtigten Zweck, felbige 
 Maßreht heranzuziehen, entjprechen müffe. 

Man fuche ſich nämlich einen Lebenden Negenpfeifer, vorzliglich einen 
Oo: Regenpfeifer (Saatvogel), deſſen Gelod am beften ift, im Nothfall 
‚ ab nur einen ansgeftopften zu verfchaffen Dann richte man in Ge- 
genden, wo Zug und Einfall gut ift, eine Hütte fo ein, wie bie im fol- 
, gaben Paragraph beim Herd zu befchreibende. Etwa 30— 40 Schritt 
don derfelben entfernt bringe man ein Klipprohr an, welches dem gleich- 
| Ki im nächften Paragraph näher zu erwähnenden gleich if. An biefem 








| ) Dein Naturgeſchichte von Sardinien, IL, 264 (in ber Ueberſetzung). 
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ihefeftige man früh vor Anbruch des Tages den Lodvogel und verberge ſich, 
mit richtig geftimmten Lodpfeifen verfehen, im Hüttchen. Wenn die auf 
!bem. Zug befindlichen, oder in der Nachbarfchaft Liegenden Uferlaufpögel Tat 
:werben, fange man, wenn der Rohrvogel nicht antworten will oder kann, 
suört der Pfeife zu loden an und bewege vermittels der Bugleine von Seit 
iu Zeit das Rohr. 

Sobald andere Regenpfeifer, beſonders Saatvögel und Morinellen, dies 
:hören und fehen, werden fie beraneilen und flugweife in fo gedrängten 
Haufen in der Nähe des Rohrvogels einfallen, daß man oft, jedoch unter 
sprhtkäger Borficht gegen Berlegung des Lockvogels, mehrere Stück auf einen 
Schuß im Sigen wird erlegen können. Ein zweiter ift hiernädhft vom ge= 
übten Schligen gewiß noch mit gutem Erfolg auf die die todten und ver⸗ 
wundeten umfchwärmenden anzubringen. | 

8. 11. Im Gegenden, wo ber Regenpfeiferzug und Einfall beſonders 
Stark ift, lohnt e8 die Mühe, einen eigenen Herd zum Yang einzurichten. 

Gleich im Frühling ober doch zu Anfang des Sommers werden hierzu 
mehrere Plätte von dem zur Anlage des Herdes erforderlichen Umfang auf 
Brachäckern oder näffigen Lehden umgepflügt, wenn der Boden fchlecht ft, 
mit guter Erde überfahren, dann tlichtig gemiftet und dev Miſt untergegraben. 
So oft Grünes auffproßt, wird das Umgraben wiederholt. Gegen die Stell- 
zeit aber, welche im September anfängt und bis Yroft eintritt fortbauert, 
läßt iujan les ruhen, auch wol die Herdftellen zu verfchiedenen Zeiten mit 
Johanvnistoggen (Staudenkorn, Secale cereale multicaule) bejäen, damit 
Regeniwitener und Inſekten nad dem verfaulten Mift fi Hinziehen und 
damit daB Grüne auffprofien kann. 

. Während der Stellzeit muß man ein Stüd Land um dieſe Herdpläße 
herum oft frifch umpflügen laffen; denn’ dadurch werben die Brachvögel zum 
Einfall auf den grünen Yangftelen defto mehr gereizt, weil fie auf frifch- 
beftellten Feldern nicht gern ſich aufhalten. 

Noch bemerkte man, daß die Herbftätten in verfchiedenen Richtungen an= 
zulegen find, um, der Wind mag aus einer Himmelögegend herkommen aus 
welcher er will, immer auf einem ftellen zu können, wo bie Luft nicht von der 
Seite, fondern von hinten oder von vorn auf die Echlagwände hinweht, indem 
diefe außerdem weniger raſch zufchlagen. Am beſten ift es, wenn einer gegen 
Abend, der andere gegen Mitternacht und ein dritter gegen Oſtſüd gerichtet Liegt. 

Vierzig Fuß von den Herdplägen entfernt werden hierauf ſo tiefe 
Hüttenlöcher ausgegraben, daß der Bogelfteller, wenn er auf dem unten 
ringsherum ftehenbleibenden Rand ſich niederfegt, bis über den Kopf bedeckt 
ift, ihnen auch fo viel Weite gegeben, daß der Fünger beim Rucken fich 
binlänglich und mit erforberlicher Kraft bewegen am. . 
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‚dien über diefen Löchern ſteckt man flachgekrümmte, genugſam ſtarke 
Sigel ein, iüberdeckt fie mit leichtem Mift und beftreut diefen mit Erbe. 
In Eingang wird Hinten, das 8" breite und hohe Ruckloch vorn, auch 
ur Seite eine Kleine Definung zum Beobachten angebracht. Um den 
Emaug zu verbergen, mache man ein Vorſetzthürchen von leichten Bretern, 
ag an allen vier Seiten etwa 1” hohe verwitterte Leiften an und fehlage 
x dadurch entfichende Vertiefung mit naſſem Lehm aus, welcher mit etwas 
banmerſchlag vermischt ift. . 

Rt Schlagwänden, welde aus gutem, möglichſt fein gefponnenem, 
adgran gefürbtem Hanfzwirn ſpiegelig geftritt werden, deren Gemäſch fo 

a it, dag die kleinern Brachvögel nicht durchfahren können, welche vier 
dig ausgezogen, 30” Tang und 6’ breit, auch, ohne Bufen, an 6’ langen 
Schlagſtäben angebunden, an denen ferner genugſam ſtarke 44’ lange Ober- 
ken und 34’ Tange Unterleinen eingezogen find; ingleichen mit den zur 
Eurichtung jebes Herdes erforderlichen Lorven, Hefteln und übrigem Zubehör 
veriehen, begibt man ſich, ſobald der Herbſtzug angeht, auf die Stellpläse 
md bringt alle jo weit in Stand, daß man in ber Folge ftellen kann, auf 
nddem man will. ben baffelbe Verfahren, welches Kapitel 13 diefer Ab- 
Halıng bei Berfertigung bes Terchenfpiegelherbes vorgefchrieben warb, findet 
ud) hier ſtatt. | 

Soll nun der Fang vorgenommen werden, fo verfügt ſich der „Jäger 
früh vor Tage, unter gehöriger Berüdfichtigung des Windftandes, auf den 
ſchicklächſtten Herbplag, ftellt da die Garne auf, zieht die Rudleine auf dem 
Krobovden Hin durch die im Vordertheil der Hütte befindliche Oeffnung und 

\äleift innerhalb derfelben den Knebel ein. 

Auch Hier find alte Golb-Regenpfeifer (Saatpögel) zum Gelock vor- 
züglidy; anzuwenden; doch ift es befler, wenn man von jeder Art der fich 
zeigenden Brachvögel einen guten Lodvogel bat, wozu fich nicht jebes In⸗ 
Soibumm eignet. Bon dieſen werben dann auf jeber Seite des Herdplatzes 
zwilchen den Wänden, nicht weit von der Unterleine und gleihweit von 
anander entfernt, zwei bis drei Stüd als Läufer durch 12” lange Schnu⸗ 
rem, die vermittels eines Pflöcdchens an der Erde zu befeftigen find, an dem 
Faden, mit welchem die Flügeljpigen und der Schwanz der Vögel vorher 
zufamwımengebunden wurden, angefeflelt. Ze 

Das Klipprohr 1) wird ebenfo geftellt, der Rohrvogel und die Zugleine 
auch ebenfo daran befeftigt, wie bazu früher beim Lerchenfpiegelfang Anlei- 
tag gegeben worden ift. 

1) Das Zlipproht wird fo wie das am angefeigten Ort beſchriebene, nur etwas ſturker verfertigt, und 


Vamit es fi beim Anziehen oder beim willfürlichen Flattern des Rohrvogels nicht Überfchlage, vermittel® 
einer 9" augen, etwa 2° vor bem Bügel am Rohr angebundenen Schnur in ber Erde angepflödt. 
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Bis man in Beſitz von lebenden Lod- und Rohroögeln kommt, muß 
die Stelle derſelben durch ausgeftopfte erſetzt werben. 

Sollte der Fall eintreten, daß ſtarker Windzug von einer Seite bes 
Herdes her die dem Wind mit der Oberleine entgegenliegende Wanb beim 
Ruden zu fchnell aufhöbe, die andere aber zurüdhielte, fo wird an jedem 
obern Knopf der an erfterer befindlichen Schlagftäbe ein 14, Pfund ſchwerer, 
mit einem Net umgebener Stein angebunden, an bem vorbern GSchlagftabe 
der letztern hingegen das "daran befeftigte Ende der Ruckleine mit ganzen 
und halben Schleifen fo oft am Knopf umgefchlungen, bis beibe in einem 
und demfelben Augenblid beim Rucken zufammenfchlagen. 

Iſt alles zum Yang vorbereitet, fo Lodt der in ber Hütte verborgene Jäger, 
wenn er Brachvögel fieht oder hört, ihren Laut mit der Pfeife nachahmend, 
zuerſt. Dat er fchon Lebendige Läufer, fo werden diefe zugleich mit laut werben. 

Sobald hierauf Säfte im Fluge fi) nahen, wird das Klipprohr durch 
die. Zugleine gehoben, der daran flatternde Vogel dann langſam wieber nieder⸗ 
gelafien und fobald etwas anf dem Herde einfällt, raſch gerudt. | 

Genau müflen übrigens die Lodvögel und der Rohrvogel vor ben Ueber⸗ 
fällen der nad) ihnen immer fehr Lüfternen Raubvögel bewacht werben. Deshalb 
ift es nöthig, daß der Jäger ſtets eine geladene Flinte neben ſich ftehen habe. 

Auf den Kegenpfeifer(Brachvogel-)herd geht der Steinwälzer nur felten, 
von den 8. 5—10 angeführten Uferlaufvögeln, welche das gebaute Feld 
nicht befuchen, Teiner. Nach Fiſcher's freundlicher Mittheilung find Sübel⸗ 
ſchnäbler, Aufternfifcher und Strandreiter im Badiſchen öfter fchon auf 
ben Entenherden gefangen worben. 

Zum Bang des Strandreiters und des Aufternfifchers (geſcheckten Lyvs) 
brachte ber Berfafler in der erften Auflage biefes Handbuchs Heine Teller⸗ 
eifen und Zrittfchlingen in Vorſchlag. NRüdfichtlih des Strandreiters be- 
merkt Fiſcher im „Sylvan‘ (1819) a. a. D. mit Recht, daß die genannten 
Fangmethoden wol faum mit Erfolg anwendbar fein möchten. Der Ber: 
failer fligt Hinzu, daß dies vielleicht auch nur felten beim gefchedten Lyvder 
Tall fein dürfte. 

Was jedoch bie von Fiſcher für den Strandreiter an die Stelle der 
Zellereifen und Zrittfchlingen geſetzten Schlagnegapparate anbelangt, fo wird, 
. ba diefer Vogel zu früh fortzieht, um unter Entenfchlagnegen zufällig mit- 

gefangen werben zu fünnen, die Anwendung derfelben kaum der Mühe lohnen. 
| Schuperlegung vom Kahn ans (f. oben) und vorfichtiges Beſchleichen 
mit der Flinte wird fonach bei diefem wie bei allen, unb beſonders bei ben 
feltenen Uferlaufvögeln, allein dem Vüger übrigbleiben. 


| 
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Funfzehntes Kapitel. 
Die Kiebike, 

8.1. Die Kiebige, die wir hier näher zu betrachten haben, wurden 
von ältern Naturforfchern unter eine Gattung, Vanellus, vereinigt; die neuern 
haben fie, und zwar mit Recht, getrennt. Sie gehören zur Familie der 
Xegenpfeifer (Charadridae), der Ordnung der Sumpfoögel(Grallatores). 

$.2. Der ſchwarzbunte Kiebik (Squatarola helvetica Cuv., Va- 
nellus melanogaster Meyeri!), Tringa squatarola Gm. L.?), Tringa hel- 
veica Gm. L.)?) befucht als Zugvogel die gemäßigten Erdſtriche von Eu⸗ 
spa, Frankreich, befonders das mittägliche, häufiger als Deutfchland, und 
hier wieder das mittägliche und mittlere öfter als das nördliche, doch faft 
mezer nur im Herbſt. Er hält ſich mit feinesgleichen flugweife zufammen, 
fhant auch die Geſellſchaft des Gold-Negenpfeifers zu Lieben. 

Beſchreibung. Schnabel dunkelolivenbraun, faft ſchwarz; Augenftern 
te braunſchwarz; Füße aſchgrauſchwarz. 

Beide Geſchlechter im Winterkleid: Stirn, Augenbrauen, Kehle, 
Bitte des Bauches, After und Schenkel rein weiß; Vorderhals und Seiten 
der Bruft weiß, mit afchfarbigen und braunen Flecken; Oberförper braun- 
Wwärzlih mit gelbgrünlichen Fleden, die einzelnen Federn afchfarbig und 
zaplih endend; untere Schwangzdedfedern mit fehmalen braunen Quer- 
Minden; Schwanz von der Wurzel an weiß, gegen das Ende roftfarbig mit 
bannen Duerftreifen, die an den äußern Federn blaß und geringzählig 
iw. Länge 10” 6—7”". 

Junge vor der Maufer find den Alten oder Jungen im Winter- 
Heid mehr oder weniger ähnlich; Stirn, Augenbrauen, Bruft- und Baud)- 
jäten mit größern, aber blaffern Flecken; Oberkörper mit [wachen Anflug 
don hellgrau und fchmuzigweiß; an den Enden der Schwungfedern etwas 
weiß; Querftreifen am Schwanz gran. 

Sommerkleid (vollfommenes): Gegend zwifhen Schnabel und 
Augen, Kehle, Borderhals, nebft Grenze an den Seiten beffelben, Mitte 
fr Bruft, Bauch und Seiten tieffhwarz; Stirn und breites Band über 
den Augen, übrige Seitentheile des Halfes, Seiten der Bruft, After und 
Echenlel reinweiß; Naden braun, ſchwarz und weiß untereinander; Hinter- 
if, Rüden, Schulterfevern und Flügeldeckfedern tiefſchwarz, alle Federn 





1) vechſein, Naturgeſchichte Deutſchlands (2. Aufl.), IV, 356. Meyer, Taſchenbuch, IL, 401, 
3. Xemmind, Man. d’ornith., ©. 345, 

2) Omelin, Syst. Linn., I, 683, sp. 23. 

9) Omelin, Syst. Linn., I, 676, ap. 12. 

Dinkel, IT. 2 
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diefer Theile mit weißen Endfleden, die an den Ded- und Sculterfedern 
am größten find; von ber Flügelwurzel bis ans erfte Gelenk, die untern 
Dedfedern ſchwarz; untere Schwanzdedfedern mit ſchrägen ſchwarzen Bän- 
dern; mittelfte Schwanzfedern ſchwarz und weiß geftreift. 

In der Mauferzeit find an manchen Eremplaren von Alten die ſchwar⸗ 
zen Untertheile mit. weißen Federn, die weißen Untertheile mit ſchwarzen 
Federn einzeln untermengt. 

Rückſichtlich des Jugendkleides ift zu bemerken, daß am 30. September 
1810 ein junger Vogel diefer Art bei Offenbah am Main gefchoffen und 
von Meyer unterfucht wurde, an welchem die ganze Bruſt roftgelb über: 
flogen war (Annalen der Wett. Gefelfhaft, Bd. 2, Heft 2, ©. 352). 

Diefer Kiebitz fol, nad) Meyer, fein Geheck in den fühlichen Gegenden 
Ruflands, nach Temmind und Oken im hohen Norden machen. 

In Deutſchland fält er auf der Wanderung an moraftigen Rändern 
der Flüffe, Seen und großen Teiche (Weiher), auch auf näffigen Wiefen umd 
Brachäckern auf und nährt fi) von Regenwürmern, Yand- und Waffer- 
infeften. Sein Laut Hingt wie Glüäi! Er ift fehr ſcheu und fliegt äußerſt 
ſchnell, aud) unregelmäßig. 

Ueber den Geſchmack des Wildbrets weiß der Verfaffer aus ‚eigener 
Erfahrung nichts zu jagen; doc ift zu vermuthen, daß das von jungen 
Bögeln diefer Art nicht weniger gut fein wird als das bes jungen ge- 
häubten Kiebitzes. 

8. 3. Der gehäubte Kiebig (gemeiner Kiebig, Vanellus crista- 
tus Meyeri!), Tringa vanellus L.)ꝰ) ift im füdlichen Europa, von wo ihn 
anhaltender Winter nicht vertreibt, wenn nicht Standvogel, doch nur 
Stridpogel. Im ſüdlichen Frankreich ſchon und in Italien wird er das 
ganze Jahr hindurch gefunden; in Aegypten, Perfien, China und in andern 
heißen Ländern ift er nur während der Wintermonate einheimifh. Im 
Deutſchland und in allen nördlichern. europäifchen Ländern kommt er fchon 
im März, erft einzeln, fpäter in nicht fehr ftarkzähligen Flügen, als Zug- 
vogel an, bringt den Sommer dafelbft zu, macht fein Geheck und zieht, 
nachdem er, ſchon dom Auguft an feharenweife vergefellfchaftet, von einem 
Drt zum andern herumgefhwärmt ift, im October dem Winterwohnfite 
wieder zu. Iſt die Sommerhige ausgezeichnet groß, fo geht er noch höher 
nordwärts als gewöhnlich, bis in die Gegend von Archangel, felbft bis 
Island hinauf. 





1) Meyer, Taſchenbuch, II, 400, Nr. 1. Bechſtein, Naturgeſchichte Deutihlands (2. Aufl.), IV 
Xemmind, Man. d’ornith., ©. 37. ’ geſchichte Deutſchlands (2. Aufl.), IV, 346, 

2) Gmelin, Syst. Linn., ©. 760, sp. 2. Bedflein, Handbuch der Jagdwiſſenſcha l. 1 
Bd. 2, Kap. 19. Windel, Handbuch für Züger (1. Äufl.), IL, 584, $. 11. 8 Haft, Thl. 1, 


Abjchn. IT. Abth. I. Kap. 15. Kiebitz, 8. 8. 19 


Im Frühling machen wahrfcheintich diejenigen Vögel biefer Art, welde 
im ſũdlichen Europa überwintern, durch eine nordwärts gerichtete Wanderung - 
kaı Plag, welche die Winterzeit unter heißern Himmelsftrichen anderer 
Belttheile zubrachten; diefe hingegen erfegen die Stelle jener und verbreiten 
ſh in den Mittellänbern. 

Beſchreibung. Schnabel ſchwarzbraun; Augenftern nußbram; Füße 
m Sommer fleifchroth, im Herbſt rothbraun; Federbuſch am Hinterkopf 
kg, dünmfederig, von der Wurzel an wagerecht Tiegend, an der Spige 
eiwärts gekrümmt; diefer mebft Scheitel, Vorderhals und Bruft ſchwarz 
zit Schiller; Oberkörper dunkel ftahlgrün mit Purpurfchiller; Seitenhals, 
Bund, After und Schwanzfedern von der Wurzel an weiß; Ießtere, mit 
Soinahme der äußerſten, ſchwarz endend; untere Dedfedern roſtfarbig. 
Singe 12, — 13" (Männden). | 

Am Weibchen Kehle und Bruſt weniger tiefſchwarz. 

An fugbaren Jungen vor der erftien Mauſer die Füße ſchmuzig 
Abbengrüin; der Federbuſch Fiirzer; die Gegend über den Augen ſchwärzlich; 
Schle und Bruft — was auch bei Alten während der Maufer der Fall 
R— weiß und afchfarbig gefledt, das gefammte Gefieder an Ober- und 
Intertheilen mit gelbröthlichen Spigen. | 

Zu bemerken find folgende zufällige Abänderungen in der Gefieber- 
ſichung. Man findet nämlich zumeilen Vögel diefer Art, welde rein- 
wig fi) darftellen; andere, bei welchen auf weißgelblihem Grund alle in 
ro. a. O. gegebenen Beichreibung bemerklich gemachten Yarben nur 
Wnadı angedeutet find; öfter noch ſolche, an welchen ein oder der andere 
Kirpertheil durch mehr oder weniger weiß ausgezeichnet exfcheint. | 

Der Flug des gehäubten Kiebiges ift äußerft raſch; nie zieht er be= 
rähtlihe Streden gerade aus, fondern fchlägt faft unaufhörlich Hafen nach 
dem Zeiten, fteigt und finkt auch ebenfo oft ungemein behende. Er Läuft 
nel, aber nur ruckweiſe, indem er dabei oft mit dem Kopf nidt. 

Vahrſcheinlich durch die öftere Beunruhigung beim Auffuchen der Kiebig- 
rer noch mehr worfichtig und fehen gemacht, als er es von Natur ift, ge- 
Im 8 im Freien dem Jäger höchſt felten, und ſelbſt wenn er, bon einer 
Anföhe oder in einem Graben gebedt, fi nähern kann, nur bei größter 
hutfamteit, ihn im Siten zu befchleichen. Deſto dreifter und unbefonnener 
mißwärmt er ben vor dem Jäger fuchenden Hühnerhund und fticht nicht 
hten auf denſelben herab, befonbers im Vrühling, wenn er vom Neft ober 
ton den noch nicht flugbaren Jungen verjagt wird. Um Hund und Jäger 
me zu führen, bedient er fi) dann der mehrern Wederiwildgattungen eigenen 
Sl, dicht vor beiden herumfliegend, von dem Ort fich zu entfernen, wo 

"in Gehech verborgen iſt. 
9% 
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Durch öftere Aeußerung des ihm eigenen Lautes, der feinen Nanten 
ausſpricht und zuweilen von eimem kurzen heifern Quarren unterbrochen 
wird, gibt er feinen Kameraden, vorzüglich aber feinen Jungen, ein War- 
nungszeichen, fich zu entfernen oder zu verfteden, und legtere verftehen ſel⸗ 
biges, felbft in der früheften Jugend, fo genau, daß fie augenbfidlidh ſich 
zu verfriechen fuchen, auch nicht eher wieder hervorkommen, bis die Gefahr 
voritber ift. Dies bemerfen fie daran, wenn die Alten ruhig neben ihnen 
einfallen und herumlaufen. 

Der Sinn des Geſichts ift an dem Kiebitz äußerſt fein orgariſitt, und 
mit großem Vortheil ſucht er ihn zu benutzen, um vor Nachſtellungen ſich 
zu ſichern. Faſt nie verwendet er, ſelbſt im Fluge, das Auge von dem ſich 
nähernden Gegenſtand, und dies wird deſto eher möglich, da die Natur 
ihm mehr als andern Vögeln das Vermögen verlieh, Hals und Kopf nad) 
allen Richtungen zu drehen und zu wenden. 

Bei allem, was über deffen Scheu und Lift gefagt worden, läßt er 
fih doch, von Hein auf eingefchränft und in der Nähe der Mienfchen erzogen, 
leicht zähmen. Sein Hang zur Gefelligfeit erhellt nicht nur daraus, daß er 
vom Auguft an bis zur folgenden Paar- und Brütezeit ſtets in ftarfen 
Flügen mit feinesgleichen fid) zufammenhält, fondern daß auch während der 
legten mehrere Paare ihr Geheck auf einem Heinen Bezirk machen. 

Gegen Ende des Monats März wird fchon das Erwachen des Begat- 
tungstriebes bemerkbar. Männchen und Weibchen treiben fid) dann in den 
verfchiedenartigften Schwenfungen miteinander tändelnd herum; doch fcheint 
es dabei unter erftern nie oder doch nur felten zu eiferfichtigen Kämpfen zu 
fommen. Bald darauf legt das Weibchen in Moorgegenden oder naſſen Wiefen, 
auf Binfenhügel, Kaupen und Maulwurfshaufen, in eine Heine mit Gras- 
halmen umlegte Vertiefung brei bis vier ſchmuzig olivenfarbene, häufig dunkel⸗ 
braun und ſchwarzblau gefledte Eier und brütet fie in 18—20 Tagen aus. 

Alte Vögel diefer Art machen gewöhnlich zwei Gehede; alle aber legen 
mehreremal, wenn ihnen, was oft geſchieht, die Eier von Menfchen meg- 
genommen oder durch Wieſel, Iltiſſe, Sumpfottern, Raben und Krähen 
vernichtet und geraubt werden. 

Als wahre Sumpfvögel Halten fid) die gehäubten Kiebite meift immer 
auf Woorlehden, oder Moorheiden und fenkigen Wiefen, an den nicht völlig 
überwäflerten Zeihrändern und auf naſſen Wedern auf. In Waldungen, 
im bichtftehenden Gebüſch und in gebirgigen Gegenden, welche fein Sumpf— 
vogel Tiebt, darf man fie eigentlich nicht fuchen; nur dann, wem im März 
während ihres Zuges noch ftarker Froft und Schnee einfällt, trifft man fie, 
fei e8 in platten Gegenden oder Gebirgen, auf brucdigen Waldwiefen an, 
infofern warme Quellen dafelbft befindlich find. 


s 
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Ihre Aeſung befteht vorzüglich in Regen- und andern Würmern, dod) 
schmen fie auch Wafferfchneden, Käfer und verfchiedene‘andere Infekten an; 
zur Zeit ihrer Ankunft follen fie ſich (nach Bechſtein) auch mit Bagbungen, 
Iramnenkreffe und andern ähnlichen Wafferpflanzen begnügen. !) Cinge- 
Krärft müflen fie, anfänglich vorzüglich, mit Regenwürmern erhalten, aud) 
m nad) und nach, wie die Brachvögel, zu dem Futter gewöhnt werben, 
wihes Rap. 15, $. 3, der gegenwärtigen Abtheilung angegeben worden ift. 

Außer dem Nuten, welden diefe auf feine Weife fchäblichen Vögel 
ch Minderung ſchädlicher Würmer und Infelten im Naturhaushalt ftiften, 
geähren vorzüglich ihre aufgefuchten Eier, weldhe von den Ledermäulern 
ir geſchätzt und gut bezahlt werben, manchem Armen im Frühling einen 
sht unbeträchtlichen Geldzugang, der noch bedeutender fein könnte, wenn 
am immer ein Neftei liegen Tieße und nad) einigen Tagen die Nefter wieder 
kiudte, weil der Vogel gewiß. wieder dazu legen würde. 

Die Lothringer haben fo unrecht nicht, wenn fie fagen: „Wer feinen 
Kichg gegeffen Hat, weiß nicht, was guter Wildbretögefhmad ift.“ In der 
Tat fieht es dem der Waldſchnepfen, befonders im Herbſt, wo fie fehr 
kit zu fein pflegen, wenig nad. Woher mag e8 wol kommen, daß der 
deihe, bei aller feiner Nachahmungsſucht, von den Italienern und Fran⸗ 
wien noch nicht gelernt hat, .diefe gefunde und wohlfchmedende Speife ge= 
ſeig zu ſchätzen 

Und unfere jungen Greiſe, die fo oft ihre. Zuflucht zu den in Zei⸗ 
ten auspofaunten Confortativis nehmen, unfere mit Rheumatismen und 
Peagra geplagten Männer, die in ihrer Noth felbit zu Hirten und alten 
Veibern ihre Zuflucht nehmen, und unfere mit Krämpfen und Öyfterie ge- 
Hazten Dämchen, die vergebens nach Mitteln hafchen, ſich Kraft und Stärke 
a verſchaffen, um, ben gejündern rauen ber alten Griechen glei), in 
Ieändern, welche das Schöne oder Nicht-Schöne der faft ganzen Körper- 
ſam mehr als errathen laſſen, erfcheinen zu können, warum machen fie 
ut Berfuche mit öfterm Genuffe des Wildbrets und der Eier vom Kiebitz? 
3 wette darauf, daß, wenn fie auch durch beides nicht Hergeftellt werden, 
nen doch weniger Nachtheile und nicht mehr Koften von dem Gebrauch 
Kfes einfachen Hausmittels erwachfen, als wenn fie täglich ben vielleicht 
hr braven Arzt um Recepte quälen und die file fehweres Geld erfaufte 
Reim mit Widerwillen verfchluden!) Dod, im Ernft, Kiebigiwilbbret 
md Kiebigeier follen in den vorher genannten Krankheiten zur gefünbeften 
Loft gehören, ſogar Heilkräfte befiten. 





1) Meer Hat Sumpffräuter in bem Magen derfelben nicht gefunden, ‚wol aber Feine Quarz 
‚ wa8 bei allen Sumpf⸗ und Waflervögeln vorfommt. B. 
2) lit heute noch wie vor funfzig Jahren. T. 
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8. 4. Wenn der treffliche Bechſtein in feinem „Handbuch der Jagd⸗ 
wiſſenſchaft“ jagt: „fie find Leicht aus der Luft zu ſchießen, wenn fie 
fich Freisförmig um den Jäger herumſchwenken“, fo halte er nachftehende 
Abänderung der Worte zugute, die der nicht ganz geübte Schiige gewiß 
unterfchreibt: es ift Leicht, nad ihnen zu ſchießen, wenn u. f. w.; 
aber fie find ſchwer zu treffen. 

Schon die bejchriebene Unregelmäßigfeit und Schnelligkeit ihres Flugs 
läßt das ahnen; aber unendlid) oft wird man diefen Erfahrungsjat beftätigt 
finden, wenn, wäre aud die Flinte der Regel nah mit Schrot Nr. 5 
geladen, in irgendeiner andern Richtung als von hinten zu nad dem 
Bogel gefchoffen wird. 

Ich Habe es unzähligemal gefehen, daß fehr brave Schützen Feuer 
gaben, wenn der Kiebig jo flog, daß er den Kopf dabei nad) ihnen Hin- 
richten konnte, und faft jedesmal. fehlten fie,. weil, indem fie abdrüdten, der 
Bogel eine fchnelle Wendung machte. 

In den Öegenden, wo das Wildbret der Kiebitze nad) Würden geſchätzt 
wird, füngt man fie im Herbit auf eigenen Herden, deren Wände ebenfo 
befchaffen find wie die beim Regenpfeiferherd, und die auch cbenjo geftellt 
werden, nur müſſen die Garne und Leinen fo gefürbt fein wie der Boden, 
auf dem fie ausgejchlagen werden. 

Die ſchicklichſte Gegend zur Anlage des Kiebigherdes ift die, in deren 
Nachbarſchaft diefe Vögel im Herbft flugweiſe einfallen, um Geäfe zu fuchen. 

Hat man alles früh morgens fangbar eingerichtet, einen lebenden Kie— 
big al8 Rohrvogel und zwei bis vier als Läufer — im Nothfall kann man 
hierzu auch ausgeftopfte (Bälge) nehmen — angebunden, fo betreut man 
den Herdplag zwifchen den Wänden mit Regenwürmern. Dann begibt fid) 
der Fänger in die fo weit al8 möglich entfernte Hütte; ein paar Gehülfen 
aber gehen in der Gegend umher und treiben fehr behutfam und ohne Ueber- 
eilung die dort Tiegenden Kiebige dem Herd zu. Erſt wenn eine hinfäng- 
liche Anzahl auf dem Futterplatz beiſammen find, muß gerlidt werden; denn 
alle Mühe, die, welche in der Nähe ſich befanden und das Schickſal ihrer 
Kameraden wahrnahmen, wieder heranzutreiben, tft nicht nur an diefem Tage, 
jondern auch an mehrern folgenden vergeblid). 

Aus diefem Grunde müffen mehrere Herbpläte eingerichtet werden, um 
abwechſeln zu können. 

In Frankreich fol man fic auch, wie die LTerchen, durch das Drehen 
eines Spiegels in die Schlaggarne loden. 

Taufdohnen, die man in den Moorgegenden, wo viele Kiebie zu liegen 
pflegen, zwifchen den Raupen herumſtellt, Können dazu dienen, dann und 
wann einen oder einige zu fangen, lohnen aber ficher der Mühe und 
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Beihwerbe, die mit der Anlage und dem täglichen Beſuchen verbunden ift, 
m fo weniger, da, wenn auch etwas eingeht, der Fuchs und Raubvogel 
vu Zäger gewiß meiſtentheils das Ausnehmen erjparen. 

Zweckmäßig, Iucrativ und nahahmungswerth, infofern vorher auf Ver- 
ügung der Raubthiere und Raubvögel gehörige Sorgfalt verwendet worden, 
& die Fangart, die ein Hirte zu Emleben im Gothaifchen, Namens Pfas- 
if, ausübte. Bechſtein jagt darliber in feinem „Handbuch der Jagdwiſſen⸗ 
Kaft“, a. a. D., Folgendes: „Er hatte feinen Hund fo abgerichtet, daß er 
d junge halbflüigge Kiebige in der Gegend auffuchte und unbefchädigt ihm 
trag. Jedem einzelnen wurde das erfte Flügelgelenk abgelöft, die wunde 
le mit Schwamm gebrannt und der Vogel da, wo er gefangen war, 
m Freiheit geſetzt. Nach der Ernte fuchte der induftriöfe Hirte die an den 
Hügeln gelähmten Kiebige mit feinem Hund wieder auf, ließ fie abermals 
hngen, trug fie getüdtet zur Stadt und befam foldhe, da fie nun recht fett 
wm, gut bezahlt.‘ | 

Alles, was in gegenwärtigem Paragraph über die Jagd und ben Fang 
ws gehäubten Kiebiges eigentlich nur Hat gefagt werden können, wird 
wrmuthlih aud) auf den ſchwarzbunten anwendbar fein. 


Schhzehntes Kapitel, . 
Die zur niedern Jagd gehörigen Reiher. 


8.1. Die Bogelgattung Reiher (Ardea), mit Einfluß der nad 
ku urfprünglichen Plan des vorliegenden Werks, al8 zur Hohen Jagd 
ug, im erften Theil bereits abgehandelten Art: Focke (Nachtreiber, 
Ardea nyeticorax), fteht in allen fyftematifchen Eintheilungen in der Ord— 
u der Sumpfvägel. 

Die Altvordern der Jägerzunft machten einen Misgriff, wenn fie, bei 
vn Eintheilung der Jagd in Hohe und niedere, fänmtliche Reiher 
at allein zur Hohen Jagd, fondern fogar zu dem edeln Wild zählten; 
kan jo arge Raubmörder, wie biefe, verdienen das gewiß nicht. Doch der 
Öehler iſt micht minder groß, welchen der in vielfncher anderer Rüdficht ehr- 
nirdige, verewigte Burgsdorf bei dem Entwurf einer unfere Wildarten 
mirfenden Eintheilungsmethode fi zu Schulden kommen ließ, indem er 
mer den Neihern, von denen Feine einzige Art für die Küche ganz un= 
leutbar ift, das Wildbret mehrerer Arten aber fogar zu den Lederbiffen 


 Prefnet zu werben verdient, ben aſchgrauen Keiher (Ardea cinerea Lath.), 
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welcher kaum zum guteßbaren Wild gehört, allein auf die Stufe ber 
eßbaren ftellte, dagegen aber nicht nur ben Nachtreiher (Ard. nyeti- ' 
corax L.), bei welchem der Wohlgefhmad des Wildbrets von einigen be 
bauptet, von andern dieſer zwar, aber keineswegs die ERbarkeit überhaupt 
abgeleugnet wird, fondern aud, den großen Rohrdommelreiher (Ard. 
stellaris L.) und den Heinen Rohrbommelreiher (Ard. minuta L.), 
deren Wildbret von ausgezeichnet gutem Geſchmack und bei Jungen befonders 
höchſt zart ift, auf die Stufe der uneßbaren Vögel herabjette. 

Uebrigens kommen hier noch acht Heiherarten als deutſche Vögel in 
Betracht. 


A. Dünnhalſige Reiher. 


8.2. Der aſchgraue Reiher (gemeine Reiher, Ardea cineres)!) 
iſt ein Zugvogel, der faſt in allen bekannten Ländern der Erde, bis zum 
arktiſchen Kreiſe hinauf angetroffen wird. Im mittlern und nördlichen 
Deutſchland ſchlagen ſich Alte und Junge in mehr oder weniger zahlreiche 
Flüge ſchon im September zuſammen. Dieſe ziehen mit Eintritt der erſten 
bedeutenden Nachtfröſte, meiſt im October, wärmern Gegenden zu, von wo 
aus ſie, auf dem Wiederzug, im März oder April, je nachdem auhaltend 
milde Frühlingswitterung früher oder ſpäter eintritt, zu ihrem Sommer⸗ 
ftand zurückkehren. Einzelweſen biefer Art überwintern bisweilen, Die Win- 
ter mögen ftreng ober mild .fein, an offenbleibenden Stellen unferer fließen- 
den und ftehenden Gewäſſer. Vermuthlich haben diefe den Sommer. über 
in den nördlichern Gegenden zugebradht und dort Tranfheitöhalber ober 
zufällig fich verfpätet. 

Befhreibung der über drei Jahre Alten beiderlei Ge— 
ſchlechts.) Ganze Lünge 3’ 1—2”, wovon beinahe 6” auf den Schwanz 
fommen; Breite von einer Ylügelfpige bi8 zur andern 5’; die zufammen- 
gelegten Flügel reichen bis an die Schwanzfpige. Der 5” Iange Schnabel, 
die bornfarbene Spige ausgenommen, welche nur bei fehr Alten die {Farbe 
des übrigen Schnabel8 aud) annimmt, wie die nadten Zügel und der Augen- 
ftern, goldgeld. Die Ständer bis zum Knie vorn gefchildert, hinten netz⸗ 
förmig behäutet und nebft den Zehen dunkelbraun oder dunkelbraun röthlich 
überflogen, der 3” Hoch nadte Theil der Schenkel oberhalb des Knies ziegel⸗ 
roth von Farbe. Die Stirn weiß befiedert, ebenfo der Vorderkopf, auf 


1) Latham, Ind. ornith., II, 691, sp. 54. Bechſtein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, 
Bd. 2, S. 9; Naturgefchichte Deutſchlands (2. Aufl.), IV, 10. Meyer, Taſchenbuch, II, 332, Ar. 1. 
Windel, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), II, 597. 

2) Bei allen Reihern findet zwiichen dem Männden und Weibchen kein wefentliches und ſtand⸗ 
haftes Unterfcheidungszeichen fich vor, ®. 
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weirhem die Federn fich hollenartig verlängern; Hinterkopf und ein über den 
Ingen ſich Hinziehender Streifen ſchwarz. Am Naden herab liegen die aus 
kn Hinterfopfögefieder Hervorgehenden, zugefpisten, fchmwärzlichen, Langen 
Etraußfedern, von denen bei fehr Witen bie zwei längften oft 6” meffen. 
‚ Der Hinterhals erfcheint weiß in grau fehillernd, der Ritden afchblau. 
Sen Mittelrücken und von den Schultern legen fi, als fchönfte Zierde, 
Mberweiße lange, fchmale, vorn fpiszulaufende Tebern, von denen die 
Kngften 5—6” Länge, aber nur 4“ Breite halten, "über die Flügel herab. 
Te Schwanzdedfedern nebft den Steuerfedern find dunkel afchgrau; etwas 
wiſſer noch die obern Flügeldeckfedern. Bon den Schwungfedern die vor- 
kn ſchwarzblau, die erften an der äußern fchmalen Fahne weiß; die Hin- 
km den Eteuerfedern gleichgefärbt. Die fadartig erweiterte Kehle reinweiß; 
von der Gurgel bis zur Hälfte der Bruft fallen verlängerte, fcharf geſpitzte 
Wberweige, mit ſeitwärtsgekehrten ſpitzwinkeligen ſchwarzen Flecken gezeichnete 
Feen herab. Der ganze Unterleib, mit Einſchluß der Afterfedern, erſcheint 
wir, bis auf einen von den Bruftfeiten tiber die Flanken ſich Hinziehenden, 
hiaterwärt® immer fehmaler werdenden fanmtfchwarzen Streifen. Die un: 
tm Flügeldeckfedern find grau, weiß verwafchen; die Schenkel, ſoweit fie 
Mierbedeitung haben, auf der Vorderfeite weiß, auf der Hinterfeite grau. ?) 

Yugendfleid bis zur dritten Maufer: Ganze Länge 3’, Breite 
19-10"; Oberſchnabel ſchwärzlichbraun, mit bräunlichgelben Flecken, 
Unerſchnabel gelb; nackte Zügel grünlichgelb; Augenftern gelb; Ständer 
lis zum Knie ſchwarzgrau (dunkel fchieferfarben); nadter Theil der Schenkel 
gelbbräunlich. 

Die Straußfedern am Hinterfopf bei einjährigen faft noch gar nicht 
anti, bei zwei= und breijährigen verhältnigmäßig verlängert, doch ſtets 
u bei weitem kürzer als bei den Alten; die langen, fchmalen, filberweißen . 
Ahern am Mittelriiden und an den Schultern gänzlich fehlend. 

Rüden, Sculter- und obere Flügeldeckfedern afchgrau, weiß und bläu- 
im Gemenge; Schwingen und Afterſchwingen bläulichfchwarz; Flügel— 
AÜnder weiß mit zimmtbraunen Federſäumen; Stirn und Vorderkopf aſch⸗ 
Han; Kehle weißlich; Vorderhals und Bruft heil afchgrau, mit vielen blau- 
ſtuarzen Flecken. 2) | 

Zufällige Abänderung. Ueberall weißlich, faft ganz weiß. Ber- 
wölelung diefer Höchft feltenen Spielart mit dem jungen großen Silber- 





n Dies iſt der früherhin von Sinne bis auf Naumann, von den melften Ornithologen, aud) 
wr Beriafier für eine befondere Art gehaltene große Reiher: Naumann's Vögel, III, 120, 
Ukl 25, Figur 4: Ardea major: Gmelin, Syst. Linn., I, 627, sp. 12, Großer weißer KReiher: 
» Handbuch fiir Fäger (1. Aufl.), IL, 623, 8. 4. 
ti Arden cinerea: ®melin, Syst. Linn., I, 627, sp. 11. Der (gemeine) graue Reiher: 
'6 Böget, W, 110, Tafel 24, Figur 33. ®. 
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reiher (Ardea egretta) wird leicht vermieden werden Tünnen, wenn man 
auf die bei Iegterm an den Schenteln viel Höher hinaufgehende nadte 
Haut aufmerkſam tft. 

Der Iange Hals befteht aus vielen Wirbeln. Zur Erleichterung des 
Flugs, als Bertheidigungswerkzeug, vielleicht auch) deshalb, damit der Neiher 
den Thieren, welchen er nadjftellt, unlenntlicher werde, erhielt er das Der: 
mögen, den Hals auf eine nur diefem Vogel eigene Weife zufammtenzulegen. 
Indem nämlid) aus den untern Wirbeln ein vorn kropfähnlich hervortre- 
tender Bogen gebildet wird, ftüten die folgenden Hinter der Echultergegend 
fi auf den Rüden. Bon bier aus erfolgt die zweite Biegung nad) vorn 
zu, ſodaß der Kopf, welden der Vogel nad den Seiten aud) ſchräg und 
ſenkrecht aufwärts richten kann, auf dem untern, rüdwärtsgefchlagenen Theil 
ruht. Im diefer Lage befindet fich der Hals, wenn der Reiher fliegt, ſchläft 
oder fonjt in voller Ruhe ift, immer; dabei aber beſitzt er das Vermögen, 
den Hals höchſt ſchnell auszuftreden und gleichfam hervorfchießen zu Laflen, 
und er benutt dieſes Vermögen mit ebenfo vieler Gewanbdtheit als Kraft, 
wenn e8 auf Rauberhaſchung oder Selbftvertheidigung anfommt. In lep- 
term all hat Menſch und Thier Urfache, feine Augen zu wahren. Gefahr 
ahnend, und infofern der Reiher derjelben durch die Flucht nicht mehr zu 
entgehen vermag, mitunter aud) dann, wenn e8 darauf ankommt, feinem 
Raube ſich unkenntlich zu machen, fteht er, mit fenfrecht aufgeftredtem gan- 
zen Halje, Kopfe und Schnabel, unbeweglich ſtill und erfcheint fo einem 
fegelförmig zugeſpitzten Pfahl oder Aft nicht unähnlich. In diefer Stellung 
gewahrt da8 gehörig aufmerkfame und geübte Bägerauge ben Reiher — ebenfo 
oft und öfter noch wirb er überjehen —, wenn er, die ihm fonft in vorzüg— 
lichem Grade eigene Scheu verleugnend, des Morgens bei Sonnenaufgang, 
aber aud) nur dann, auf dem obern Geitenaft ganz in der Nähe des 
Schaftes einer nicht weit von fichreichem Gewäſſer entfernten alten Eiche, 
der Ruhe pflegend, angetroffen wird. 

Das Rumpfflelet des Reihers ift zufammengedrüdt und bei weitem 
Kleiner, als es bei feiner ziemlich ftarfen Wildbrets- und noch ſtärkern Ge- 
fiederbededung zu fein feheint. 

Im Gang bewegt fi diefer Bogel langſam, fozufagen bedächtig; im 
Flug wegen feiner großen und breiten Flügel nicht ſchnell und fehwerfällig. 
Wenn er fi von feinem Standort in die Luft erheben will, fo nimmt er 
mit zwei oder drei Sprüngen Anlauf. Iſt große Gefahr bei einigem Ver⸗ 
zuge für ihm nicht vorhanden, fo ftreicht ex felten gleich gerade fort, fon=- 
bern beſchreibt meift erft einen Kreis. Defters, befonders im Frühling, 
fteigt er in einer fid) fortwährend verengernden Schnedenlinie immer höher 
und höher bis zu den Wolfen hinauf. Indem er beim Flug den Hals, fo 
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ze oben gejagt, zufammenlegt, firedt er die Ständer in faft Borizontaler 
Fhtung nad) Hinten aus. ‘Durch einen Schuß oder durch ein anderes 
Setöje erſchreckt, läßt er fie auf Augenblide weniger oder mehr finten, 
webei der Körper das Gleichgewicht zu verlieren fcheint und jedesmal eine 
u geringe Menge von bünnflüffigen, weißgefärbten Ercrementen dem 
Ver entfällt. 

Der Reiher äuget und vernimmt fehr fcharf und iſt höchſt auf- 
sehen auf alles, was um ihn her vorgeht. Daher kommt e8, daß er 
imen abgefagteften Feind, den Jäger, wenn biefer die Kunft des An-. 
Mechens nicht mit größter Um» und Vorſicht übt, ober den obenerwähnten 
ben Zeitpunkt bei Sonnenaufgang und bie dort angeführten übrigen Ver⸗ 
hämife nicht gehörig benutst, in großer Ferne fchon gewahrt und ihm dann 
a früher entflieht, als deſſen Geſchoß ihm gefährlich werden kann. Böfen 
Ah und Kühnheit zeigt der Verwundete bei der Selbftvertheidigung gegen 
Raihen, Hunde und Falken, indem er, auf dem Rücken liegend, feines 
Ehuabels mit vieler Gewandtheit ſich bedient, um dem Feind befonders an 
den Augen Schaden zu thun. Uebrigens ift ihm — menſchlich vom Vogel 
areen — eim ftilles, leidenjchaftslofes, fait trauriges Temperament, bei 
ken allen aber ein nicht geringer Hang zur Gefelligfeit mit feinesgleichen, 
a höherem Grad noch Liebe zu den Jungen eigen. 

Schlauheit beweift er vorzüglicd, dadurch, daß er, am Gewäſſer nad) 
Kanb auf der Lauer, am Tage der Sonne, zur Nachtzeit bem Monde ſich 
genüberftellt, damit fein Schatten rückwärts fallen muß, weil fonft bie 
Ale diefen fchon ebenfo fliehen würden, wie der Reiher feloft, den Schat: 
ku des Menſchen gewahrend, der oft nur fcheinbaren Gefahr zu entrinnen 
ut ſͤumt. 

Er äußert eine befondere Furchtſamkeit beim Gewitter — ganz gegen bas 
hemrell anderer Ufer-, Sumpf- und Waffervögel, die deffen ſich vielmehr 
a freuen fcheinen —, indem er bei-jedem Blitz und Donner, auf feinem 
kundort fpringend, mit den Flügeln fchlagend und ſchreiend ſich einige 
kchih über den Boden erhebt, fogleich aber wieder einfällt, bei mehrerer 
Amäherung des Gewitters unaufhörlich fehreiend, in der Luft und über 
ken Gewäſſer kreiſend, herumſchwebt. 

Sein Laut iſt widrig kreiſchend. Er ertönt nur, wenn der Vogel im 
ding begriffen iſt, und am häufigſten zur Abendzeit. Aehnlicher, als der 
bunt vieler anderer Vögel durch Worte bezeichnet werden kann, find dem des 
dehers die Worte Kräik! und mitunter Krüth! Genauer verſinnlichen 
iR jedoch die nichts weniger als angenehmen Töne, welche Kinder hervor⸗ 
kringen, wenn fie auf einer Gänſegurgel blafen; mindeftend kann berfelbe 
mittels dieſes kunſtloſen Inftruments fehr täufchend nachgeahmt werden. 
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Der Reiher erreicht ein ungewöhnlich hohes Alter. Man nahm biefes, 
als die Reiherbeize noch eine der Hauptbeluftigungen vieler großen und 
Heinen Herren ausmachte, an Ringen wahr, auf welden da8 Datum fich 
eingegraben fand, wenn fie oft ein halbes Jahrhundert früher ſchon einmal 
in die Hände der Falkoniere gefallen‘ waren. 

Der ajhgraue Reiher wird in Gebirgsgegenden häufiger angetroffen 
als in ebenen Landichaften. Am Tiebften hält er überall da fi auf, wo 
in ber Nachbarfchaft großer Seen, Teiche (Weiher) und Flüffe Baumwal⸗ 


dungen und in diefen befonders fehr alte, durch fogenannte Hornzaden 


(gänzlich entblätterte und entrindete Kronenäfte) Abftändigleit oder doch Rück⸗ 
güngigfeit bezeichnende Eichen und Buchen befindlich find. 

Bald nad) der Ankunft auf dem Sonmerftand erfolgt die Paarung, 
dann der Horftbau, oder auch das Gelege des Weibchens in einen alten 
Horft. Diefer fteht auf Hohen Eichen, Buchen, Erlen, Kiefern, Fichten 
u. ſ. w.; meift jedoh auf Laubholzbäumen, an fumpfigen Orten. Er ift 
groß und flach, hat einen Rand und eine Grundlage von ftarfen und dün⸗ 
nen Reifern, und wird inwendig mit trodenem Schilf, Waflergras, Wolle und 
mit Federn ausgefüttert. Da hinein legt das Weibchen drei bis vier fchön 
meergrüne Eier, welche denen der Haushühner an Größe gleich find, und 
nach Bechftein in 25 Tagen, nad) Naumann in drei Wochen ausgebrütet 
werben. Beide Alte tragen den Jungen Heine Fiſche in dem Kehlſack zu 
und fpeien ihnen diefe bis zur Flugbarkeit zum Futter vor. Dann ftreifen 
die Jungen vereinzelt an benachbarten fifchreichen Gewäſſern umher, bis fie 
im September mit Alten in Flüge ſich zufammenfchlagen, um fo in Ge 
felfichaft die Herbfiwanderung zu machen. Lieblingsfraß ift und bleibt für 
den Neiher zu jeder Jahreszeit und in jedem Alter Fiſchbrut aller Art, vor⸗ 
züglich die von Karpfen und Gorellen; doch verſchmäht er auch Heine Hechte 
und ale nicht. 

Sowol in mondhellen Nächten als am Tage betreibt er das Räuber- 
handwerk an jeihten Ufern fliegender und ftehenber Gewäſſer auf folgende 
Weile: Er watet höchſt geräufchlos bis an den befiederten Theil der Schenfel 
in das Waſſer. Auf einer und berfelben Stelle bleibt ex da, mit zufammen- 
gelegtem Halfe und jo gerichtetem Kopf, daß nichts von dem, was um ihn 
herum im Waſſer fich regt, feinem gierigen Blick entgehen kann, unbeweglich 
ftehen, bis mehrere Heine Fifchchen zufällig, ober durch öfteres Fallenlaſſen 
der Excremente von feiten des Fiſchreihers gelodt 1), ihm hinreichend nahe 


1) Der alten Fiſcher- und Tügerfage, daß durch den Glanz und die Witterung (den Geruch) der 
Reiherftänder die Fifche angelodt werden follen, wird ja wol jegt niemand mehr Glauben beimeffen. 
Jedermann weiß, daß die Fiſche Excremente jeder Urt gern verfchluden; wo aber ein fo natürlicher 
Köder vorhanden ift, bedarf es der Annahme eines fabelhaften nicht. R, 
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Iamen. Stehen diefe hoch im Wafler, fo läßt der Reiher blitzſchnell und 
air dei ein Geräuſch dadurch entfteht, feinen Schnabel auf eines derjelben 
baldigen; ftehen fie tiefer, jo lüftet er die Flügel ein wenig, führt im 
Amt des Hals- und Schnabelhervorfchießens und mit vernehmlichem 
Amplaut bis an die Flügel ins Wafler und erhaſcht fo feine Beute. Sel- 
x fen Ziel verfehlend, bringt er das Fiſchchen, in der Mitte gefaßt, 
beeus, mendet es dann jehr behende vermittelß der Zunge jo, daß der Fiſch— 
if nad dem Reiherrachen hin fich richtet, und verfchlingt, ohne von den 
Juſſen behindert zu werben, feinen Raub ganz. Es fcheint fogar als 
Ienten die beim erften Fang verfchont gebliebenen Fiſche ihren Feind nur 
wug, denn oft vergehen faum Minuten bis zur Wiederholung deflelben. 
3 Ermangelung dieſes Lieblingsfraßes nimmt der aſchgraue Reiher mit 
Baferinfekten, Fröſchen, Froſchlaich, Feld- und Waffermäufen, Heinen 
Ruigeln und Schneden vorlieb, verſchmäht auch felbft, wie es ſcheint, im 
wien Zuftand Fleine, befonders junge Vögel nicht. Im Nothfall kann ex 
gemein lange der Nahrung entbehren, ohne zu verhungern. 

Jung ans dem Horjt genommen laflen fie fich leicht zähmen und mit 
Beiihabgängen, Haſengeſcheide, Gedärm von zahmem und wilden Geflügel 
chelten. Auch forgen fie auf dem Hofe bald ſelbſt mit fitr ihren Unterhalt 
tar dad MWegfangen von Mäufen, Sperlingen und Ammern, denen fie, an 
Raighaufen mit zufammengelegtem Halfe unbeweglic, ftillfigend, auflauern. 

Ute und Junge find im September fehr fett, das Wildbret aber hat, 
ua bei Jungen, felbft mit Eſſig gebeizt und in Paftetenforn, einen faft 
wansftehlih thranigen Gefhmad. Tür oder wider den von andern ge- 
— Wohlgeſchmack der Eier kann der Verfaſſer aus Erſahrung nicht 

n. 

Die langen Kopf⸗, Hals- und Bruſtfedern finden zuweilen zu Pug- 
vrfländen Verwendung. | 

Einen vorzüglich guten Köder an die Fifchangel fol man erhalten kön— 
wa, wenn ein ganzer Reiher diefer Art, fammt Gefieder und Gefcheide in 
läne Stüden gehadt, in Wafler gekocht, das Fett abgefhöpft und mit 

men und Rindsblut zu einem Zeig zufammengefnetet wird. 

Seitdem die Reiherbeize faft gänzlid) aus der Reihe der Jagdvergnügen 
vehwunden ift, werben die überwiegend fchädfichen Reiher nicht mehr 
Kit; im Gegentheil wird in manchen Revieren dem Jäger bei Abliefe— 
rang der Ständer ein Schußgeld verabfolgt. 

$.3. Der Burpurreiher (Bergreiher, Ardea purpurea L.) ift, 
Iiel hierüber bisjetzt bekannt, am Schwarzen und Kaspifchen Meer, an 

Seen der großen Tatarei und am Fluſſe Irtifch einheimiſch, und wird 
dert allerwärts in Menge angetroffen. Immer felten, einzeln und faft einzig 
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im Auguft und September, kommt er an der Donau, Theis, am Rhein 
und Main, zuweilen aud) an Landfeen des füdlichen und mittlern Deutfd- 
lands vor. Er wurde fogar auf den höchften Bergen des Thüringerwaldes, 
an fumpfigen Stellen, angetroffen. 

Sehr alte beiderlei Geſchlechts): Länge 2° 9—10"; Breite 4’ 
2— 3". Schnabel und nadte Zügel fehön gelb; Wugenftern orangegelb; 
Hintertheil der Fußmwurzel, Seiten und unterwärtsgefehrter Theil der Zehen 
und nadter Theil der Schenkel gelb; Vorbertheil der Fußwurzel und Zehen- 
rüden grünlich-ſchwarzbraun. 

Am Hinterkopf ein aus Langen, fehmalen, ſchwarzgrünen Federn be- 
ftehender Federbuſch; weiße, purpurfarbig überflogene lange Federn am Unter: 
halfe; von den Schultern gleichfalls verlängerte, ſchwanke, heiigelbrothe Ye: 
dern herabhängend. 

Scheitel ſchwarz mit grünlichem Schiller; Kehle und Vorderhals weiß; 
Seitenhals ſchön roſtroth, mit drei fehr fehmalen ſchwarzen Längsſtreifen; 
Borderhals mit roftfarbenen, ſchwarzen und purpurfarbigen Längsfleden; 
Rüden, Flügel und Schwanz roftbraungrau mit olivengriinem Schiller; Bruft 
und Flanken Iebhaft purpurfarbig; Bauch, After und Schenkel rothhraun. 

Sunge big zum dritten Jahre?): Oberfchnabel großentheils ſchwarz⸗ 
braun, übrigens, wie ber Unterfchnabel, die Wangen und ber Augenftern, 
fehr hellgelb. Federbuſch am Kopf fehlend, oder nur durch wenig verlän- 
gertes voftfarbiges Gefieder angedeutet; weder am Unterhalfe, noch an ben 
Schultern lange, fchmale Federn bemerkbar. 

Stirn ſchwarz; Naden und Wangen hellroftfarben; Kehle weiß; Border: 
hals weißgelblich mit vielen ſchwarzen Längsſtrichen; Rüden, Schultern, Fli- 
gel und Schwanz ſchwarzbraun, mit Hellroftfarbiger Einfaflung; Bauch und 
Schenkel weißlid). ' 

Nahrung und Lebensweife wie beim aſchgrauen Reiher, doch Hält ſich 
ber Purpurreiher meiftentheild in Sümpfen, die mit Rohr und Gebüſch be- 
wachen find, auf. An folchen Orten macht er aud) fein Geheck, ftellt aber 
den Horft nicht auf Bäume, fondern in das dichtefte Rohr und Gebüſch. 
Ueber die fonderbare Conftruction des Horftes theilt Bechſtein in feinem 
„Taſchenbuch“ folgende von Hrn. G. Beder ihm zugekommene Beichreibung mit: 


1) Gmelin, Syst. Linn., I, 626, sp. 10. Bechſtein's Zafchenbuch, II, 257; Naturgeſchichte 
Deutfhlands (2. Aufl.), IV, 27, Zafel 2. Borkhanfen’s u. f. w. Teutfhe Ornithologie, Heft 1— 
Tafel 4. Meyers Tafhenbuh, IL, 334, Nr. 2. Zemmiud, Man. d’ornith,, ©. 364. Windes 
Handbuch für Jäger (1. Aufl.), II, 619. 

2) Dies ift Ardea purpurata: Gmelin, Syst. Linn., I, 641, sp. 63. Ardea rufa: Gmelin, 
Syst. Linn,, I, 642, sp. 67. Ardes caspica: ©. &, Gmelin, Seifen, IL, 193, Tafel 24. Purp. 
le Heron: Latham, Syn., Weberf., V, 66. African Heron: Latham, Ind., I, 698, sp. 73; Suppl., 
I, 237. B. 
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Anf einer Fläche von 8—9’ ins Gevierte werben von den Alten alle 
Lehrſtengel und Neifer mit ihren Spiken nad) einem gemeinfchaftlichen 
Ritelpunkt Hingebogen, ſodaß fie eine außerordentlich fefte Grundlage aus— 
muchen, welche einen darauf tretenden Menjchen kaum einfinfen läßt, und 
mer der eine faft manneshohe Halle ſich bildet. Gegen die Mitte hin er- 
Heut jene Grundlage mäßig vertieft, und diefe mit dürrem Schilf auöge- 
Hirte Bertiefung macht das eigentliche Neft aus. 

Das Gelege befteht aus drei bie vier (nad) Temmind) afchfarben-grin- 
ken Eiern. Ä 

Naht fich ein Menſch dem Net, in welchem faft flugbare Junge fich 
knden, fo ſuchen diefe durch Eingreifen mit ihren langen, plumpen Zehen 
md Rügeln in und durch die Rohrdecke nicht ohne Gewandtheit zu ent- 
ſäpfen. Bon vier Jungen, welde Hr. Beder in einem Horft fand, ent- 
hmen auf gedachte Weife zwei; an den beiden andern erhafchten war der 
dels Ion, obwol unvollfommen, geftrichelt, und bei einem zeigte fich fehon 
a Andentung des Tederbufches am Kopf, beim andern nahm man ber- 
gehen nicht wahr. Der Laut, welchen diefe Jungen ausgaben, üähnelte 
eigermaßen dent Gefchnatter der Hausenten. !) 

Ale dünnhalſigen Reiher nähren fi vorzüglich von Fiſchen; bei 
dem muß daher das Wildbret auch von gleich thranigem Gefchmad fein. 
Serüber wird demnach bei den folgenden hHierhergehörigen Arten nichts 
merkt werden. 

8.4. Der große Silberreiher (Federbuſchreiher, Arden , 
geetta L.) ift in Aſien und Afrika fehr häufig, in mehrern Gegenden von 
Eidamerifa 2), desgleichen auf den Balklandeinfeln, aber nur einzeln von 
Kelnden angetroffen worden. Auch in ber Türkei, in Dalmafien, Sar- 
Yen, Rußland, Polen umd Ungarn foll er nicht felten fein und dort 
deals fein Geheck machen. Nur auf dem Durchzug befucht er zufällig 
deutfche Flüſſe und Seen. Bechftein war meines Wiffens der erfte, der 
veſen Reiher, nach einem am Schwanenfee gefchoffenen Eremplare, als 
katichen Bogel in feiner Naturgefchichte Deutfchlands (1. Aufl, III, 41, 
Uhl 4) beichrieb. 

don ihm entlehnte der Verfaffer des gegenwärtigen Werks alles, was 
M über diefen Vogel in der erften Auflage deſſelben (IL, 620) beibradhte. 
Für liefert er die Beihreibung, nach den Werken der gefeiertften Ornitho- 
legen neuefter Zeit, wie folgt: - 





N Bechftein's Taſchenbuch, a. a. O., Anmerk., und deſſen Diana, ober Geſellſchaftsſchrift, 

2,9, Tafel 4, woſelbſt ein junger, nicht völfig ausgemauſerter Purpurreiher befhrieben wird. W. 

) 36 babe in Beru biefen Reiher, ſowol an ben Seen der Eordilleren als aud) bei Bradwaffer- 
au der Küfte des Stillen Oceans oft gefchoffen. x. 
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Ständer lang (Scienbeinlänge 8Y/,"); nadte Haut iiber dem Knie 
ſehr breit (4Yg"); Zehen jehr lang. Ganze Länge bed Vogels 3’ 2—4"; 
Breite 5’ 46". 

Sehr Ulte beiderlei Gefhlehts: Schnabel hellgelb (5%/,” Lang); 
Zügel und nadte Augenhaut glänzend dunkelgrün; Augenftern goldgelb; 
Ständer ſchwarzbraun oder grünlichhraun; Gefieder allenthalben rein filber- 
weiß; daffelbe am Ober- und Hinterfopf weniger bollenartig verlängert als 
bei den vorhergehenden Arten; Schulterfedern lang ſchmal, ſichelförmig über 
die Flügel ſich jchlagend; an den Seiten des Rückens einige bi8 18’ Tange, 
ftark und gerade fchäftige, ſchmale, feidenartig zerichliffen bebärtete Federn, 
welche, wenn der Bogel in Ruhe ift, auf den am Ende des Schwanzes ſich 
freuzenden Slügelfpigen ruhen und bis zu 8” über die Steuerfedern hinaus— 
reichen, wenn derfelbe hingegen ſich gereizt fühlt, aufgefpreizt erfcheinen. *) 

Alte in der Maufer und Junge, ehe fie das britte Jahr 
erreicht Haben: Schnabel bei einjährigen überall ſchwarzgelblich; Tpäter- 
hin der Oberfiefer an der Spitze und an den Seitenrändern hornfarben- 
Ihwarz, übrigens, wie der Augenftern, hellgelb; Ständer grünlich; weder 
hollenartig verlängerte Federn am Kopf, noch gerade, lange, ſchmale auf 
den Schultern. 2) 

Diefer, befonders wenn er in dem obenbefchriebenen Gewand des über 
drei Jahr alten und ausgemauſerten ſich darftellt, prächtigfte aller Reiher 
ſoll fih nie an den Meerestüften, überhaupt an falzigen Gewäſſern nicht 
aufhalten, fondern meift in großen Moräften und an füßen Landſeen, bie 
mit Geſträuch und Schilf refp. beſetzt oder berandet find, dafelbft an ſchwer 
zugänglichen Stellen aud) jein Gehed machen, und das Gelege des Weibchend 
aus vier bis ſechs graugrünlichen Eiern beftehen, fein Laut aber dem Wolfs⸗ 
geheul ähneln. 

Hinſiqhtlich der Nahrung und der Lebensweiſe ſtimmt auch dieſer Reiher 
mit den vorherbeſchriebenen überein. 

Sein Wildbret hat einen widerlichen Thrangeſchmack und iſt kaum ge⸗ 
nießbar. Die langen Schulterfedern werden zu geſchätztem und theuerm 
Federſchmuck verwendet. 

8.5. Der Heine Silberreiher (kleiner Straußreiher, Sei— 
denreiher, Ardea garzetta L.)?) iſt in Aſien, Afrika und Amerika ſehr 


=> 1) Ardea egretta: GOmelin, Syst. Linn., I, 629, sp. 54; Bechſtein's Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands * Aufl.), IV, 38; Meyer’s Taſchenbuch II, 335; Windel, Handbuch für Jäger e Aufl.), 
©. 6 


2») Dies ift Ardea alba: Gmelin, Syst. Linn., I, 639, sp. 34. Ardea Egrettoides: — 
Reifen, II, 193, Tafel 24. (Ein das Gewand bes mannbaren Silberreihers anlegenbes Eremplar.) 
Weißer, Reiber: Bechſtein, Naturgefhichte Deutſchlands, 1. Aufl., II, 23; 2. Aufl., IV, 35 
Großer weißer Reiher: Windel, Handbuch für Täger (1. Aufl), IL, 620, m. 

3) Gmelin, Syst. Linn., I, 623, sp. 13. Ardea candidissima: ebenb., ©. 633, sp. 45. Ardea nivea: 
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Meig, in der europäifchen Türkei, im Archipel, Sicilien, Sardinien und in 
augen Gegenden Italiens, in Ungarn nicht felten. Deutſchland befucht er 
of dem Zuge nur zufällig und einzeln. So fand und erlegte man ihn 
;& m Deiterreih, Baiern, Schlefien, auch, wiewol felten, in Thüringen, 
a jlüflen und Seen. . 

Die Yänge des kleinen Silberreihers beträgt 2’ 10”, wovon der 
&hnabel 31/,” wegnimmt. Die Ständer find über dem Knie 33/," hoch 
ut, die Zehen gelbgriün behäutet. ‘Die ftattliche dide Holle am Hinterkopf 
keht ans ftufig verkürzten fchmalen, ſchmiegſamen, nicht dicht, aber fein 
Köirteten herabhängenden Federn, von denen einige, gewöhnlich, zwei, big 
“lang find. Ein aus ähnlichen Federn gebildeter ziemlich ftarker Büfchel 
hit am Unterhalfe hervor. Einige ſchwachſchäftige, ſchmale, dünn und 
ieııtig bepofte, an den Spigen etwas emporgerichtete, 6—8” lange Fe— 
ka heten in der Hintern Schultergegend aus dem übrigen Gefieder hervor 
m lgen fh), von außen nad) innen fanft gekrümmt, nad) dem Steiß hin. 

Junge, bevor fie drei Jahre alt find, und ältere in der 
Raufer begriffene Haben weder am Hinterkopf, noch am Unterhalfe, 
2 af den Schultern lange, ſchmale Federn. In der früheften Ju— 
gad eriheinen Schnabel, Zügel, Augenftern und Füße ſchwarz oder tief 
erbraum und mit mattweißem Gefieder befleidet. Dies ift dann bie Gar- 
ze blanche: Buffon, Ois., VII, 371; Gerard, Tab. elem., II, 131, Nr. 5. 

Diefer Reiher hält ſich, wie alle, vorzüglich in fumpfigen Gegenden 
ai, beiucht aber auch die Ufer der Meere, Ströme und Flüffe. Er tritt, 
u Art des aſchgrauen Keihers, gern zu Baume. ' 

San Geheck macht er in fchilfreichen Sümpfen, und das Gelege des 
Vebchens befteht aus vier bis fünf weißen Eiern. 

& fol vorzüglich Heinen Aalen umd Krebſen nachftellen, wird abe 
xt auch Forellen nicht verſchmähen, überhaupt rücfichtlich des Fra⸗ 
Be de Natur und im allgemeinen die Gewohnheiten der dünnhalfigen 
Kıber nicht verleugnen: 

Sträuße aus den langen Schulterfedern dieſes Reihers find die köft- 
ibken und theuerften von allen. Mag dann fein Wildbret immerhin nicht 
A ken ſchmackhafteſten gehören, der Tüger wird doch ſchon willen, warum 
A, man einer. ihm vorkommt, alle Mühe anzuwenden bat, feiner habhaft 
A werden, 


— — 





sk, Ind. ornith., IL, 696, ap. 67. Kleiner Gilberreiher: Beqhſtein's Naturgefchichte 
& (1. Aufl), IV, 44; Meyers Taſchenbuch, IL, 337, Nr. 45 Temmind, Man. d’ornith., 
; Bindelt'g Sanbbud) für Jäger (1. Wufl.), II, 632, B. 


diacel. IL, 3 
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B. Dickhalſige Reiher. 

8. 6. Der Rohrdommelreiher (große Rohbrdommel, Ardea 
stellaris 7.) 1) wird im füblichen Europa häufiger, als im nördlichen, unb 
höher als bis Schweden Hinauf gar nicht gefunden. Auch in Aften hat man 
ihn angetroffen, und zwar nordwärts nod) an den Ufern der Lena in Si- 
bivien. In Amerika fol er anf dem ganzen Erdftrid von Carolina bie 
zur Hudfonsbai vorgelommen fein. In Deutfchland erfcheint er im März 
gewöhnlich ſchon und zieht im September oder zu Anfang des October in 
der Regel wieder fort; doch fol er, nach Meyer, mitunter auch bei une 
itberwintern. Häufig wird er hier zu Lande nirgends angetroffen. 

Befhreibung. Ganze Länge 2° 2—4"; Breite 3’ 10— 11"; 
Schnabel bei Alten 345”, beim Jungen 3” lang; Oberfchnabel auf dem 
Rüden und an der Epite hornbraun, gegen die Ränder abwärts dieſe 
Farbe ins Grünliche übergehend, die Ränder felbft grüngelb; die nadten 
Zügel ſchwarzgrau⸗grünlich, an den Rändern grüngelblid); Augenftern roth- 
gelb, am Aufßenrand ind Braune fid) ziehend beim Yungen vom Sabre 
braun); die Etänder 11,” Hoch über dem Knie nadt, an der 4” hohen 
Fußwurzel gefchildert behäutet, grüngelblich — beim Zungen graugelblich — 
al Zehen etwas weniger die als bei den dünnhalfigen Reihern, mittlere 

33", hintere 2” lang, die faft ganz gerade Kralle an Ietterer 11”, an 
den itbrigen Zehen nur 1” lang, hornbraun von Farbe; Hals 12” Lang, 
wie bei den dünnhalfigen Reihern, zufammenlegbar 2), itberall, befonders 
vorn am Unterhalfe mit Tangen, beim Männchen dichter als beim Weibchen‘ 
ftehenden Federn umhüllt. 

Die bartartig befiederte Schnabelumgebung und der Oberkopf dunkel 
ſchwarzbraun; Hinterfopfs- und Nadengefieder etwas, doch kaum hollenartig, 
verlängert, ſchwarz mit Hellbraunen Epigen. Wangen, Hinter- und Geiten- 
hals blaßroftgelb, mit fchmalen, unterbrochenen Zickzacks in die Quere ge⸗ 
ftreift; von den Mundwinkeln ein ſchwarzbrauner Streifen — beim Weibchen 
tiefer al8 beim Männchen — am Seitenhalfe ſich Herabziehend. Die langen 
Schulterfedern, der Rüden und die großen Flügeldeckfedern vojtgelb mit voft- 
voth im Gemifch, ſchwarzbraun gefledt in die Quere gejtreift, hellbraun ge— 
kantet; die Heinen Dedfebern am Flügelwinkel voftfarbig, gleichfarbig dunkel⸗ 
braum durchwellt; die Steißfedern mittelmäßig, roftgelb, mit fchwärzlichen 


1) Gmelin, Syst. Linn., I, 635, sp. 21. Bechſtein's Naturgeſchichte Deutſchlande (2. Aufl.), 
IV, 63; Handbuch ber Zagdwiffenichaft, Thl. 1, Bd. 2, Kap. 144. Mehyer's Taſchenbuch, IL, 338, 
Nr, 5. Naumann’s Vögel, III, 120, Zafel 27, Figur 3. Wildungen’s Taſchenbuch (1808), €. 25. 
Windell’s Handbuch für Iäger (1. Aufl.), IL, 610. ®. 

2) Der Hals verlängert fi, wenn man den Bogel beim Schnabel faßt und frei herabhängen läßt, 
dich Ausdehnung bis zu 14” und darüber. Hat der Hals eine ſolche Fänge bei Sabinetsezenplasen, 
jo zeugt diefes für die Ungejchidlichleit des Ausftopfers. 
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Yale unregelmäßig gebändert. Die großen Schwungfedern oben duntel- 
kaum, blaugrau und fchön roftroth unregelmäßig in die Quere geftreift, die 
zatern den großen Wlügeldedfedern gleich gezeichnet; die beiden mitteljten 
&hmanzfedern ſchwärzlich, braunröthlich gerändert, die übrigen voftröthlich, 
mi unorbentlich vertheilten Längsfleden und winkeligen Querftreifen. Die 
Kehle beim Männchen reinweiß, beim Weibchen und beim Jungen weißlic); 
der hellroſtgelbe Vorderhals mit zwei Reihen großer, ſchwarzbrauner Yleden; 
ke Bruftfedern bräunlichweiß, in, der Mitte dunkelbraun geftreift; dev Bauch) 
kr blaß roftgelb, mit großen dunkelbraunen Yängsftreifen; der After weiß, 
kämlihgelb überflogen; untere Heine Flügeldedfedern gelblid), an dem Flügel— 
wekl ſchwarz, fonft dunkelgrau beſpritzt, die großen wie die untere Kehr— 
ke der Schwungfedern dunkelgrau gebändert. 

Das Bauchffelet des Rohrdommelreihers iſt ſehr zufammengedrüdt und 
kfonders das Rückgrat fo fcharf, gleichſam ſchneidig gefantet, daß derfelbe 
3, wenn der Vogel noch unverjehrt ift, faft ebenjo wie der pflugfechartig 
migerichtete Anſatz des Bruftlnochens, der fogenannte Hüppauf, anfühlt. 

Im Fluge bewegt ſich diefer Reiher, obwol mit langfamen Flügel— 
lägen, doch ziemlich leicht. Che ex fich von Boden erheben fann, muß 
wer, wie alle Vögel diefer Gattung, erſt einige Sprünge thun. Wie 
de aſchgraue Reiher legt er im Fluge den Hals mit zwei Kniebiegungen 
sammen. WUufgefcheucht, ftreicht ex eine ziemliche Strede weit und in 
der Richtung in geringer Höhe über dem Boden Hin. Ruhig und ohne 
deranlaſſung vor außen her aufitehend, bejchreibt er gewöhnlich in der nie- 
dern Region einige Kreife, dann aber ſchwingt er fi) nad) und nad, obwol 
at ohne fichtliche Anftrengung, ſpiralförmig bis hoch in die Lüfte, wo er 
kan feinen Weg leichter in geradem Zug fortfegen zu können fcheint. Der 
Aug des dickhalſigen Reiher ift den des dünnhaljigen ganz ähnlich. 

Seinen Sommerftand, auch auf dem Zug den momentanen Aufenthalt, 
wm er in dicht mit Schilf, Rohr, Binfen und Gejträud) bewachfenen 
Eümpfen und Seen oder Teichen. | 

Bol nicht ganz mit Unrecht wird der Kohrdommel dev Trägheit be- 
Wultigt, da ex nur ungern und außer der Wanderzeit felten feinen Aufent- 
haltert freiwillig verläßt, an demfelben den ganzen Tag unbeweglich ftil 
Mund, wenn ein Menfch oder Hund ihm unerwartet auf den Hals fommt, 
Pr einmal Rettung in der Flucht fucht, dann aber den erften beiten 
Miihen Ort zum Einfall benugt und von dieſem felten, faft nie ſich 
Weder vertreiben läßt. In dieſem Fall beweiſt er, daß auch der Träge 
wattig ſein kann, wenn er muß; ‚denn mit aufgefträubten Gefieder, zu- 
ſcamengelegtem Halſe erwartet er, ſtehenden Fußes, den nahe gekommenen 
dend, ſchaut dreiſt ihm ins Geſicht und weiß ſeines ſcharfen ſpitzigen 

3* 
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Schnabels mit ebenfo vieler Kraft als Beharrlichkeit zur hartnädigiten Ber: 
theidigung fi zu bedienen, indem er fat immer auf das Auge des Feindes 
zielend und nicht leicht. das Ziel verfehlend, ungemein ſchnell Hals und 
Schnabel hervorfchießen läßt. 

So, und vorzüglich verwundet, macht er nicht nur dem ftarfen Hühner: 
hund, ſei er auch noch fo herzhaft und gewandt, fondern aud) anhaltender 
al8 der afchgraue und andere bünnhalfige Reiher, dem in der Luft daran- 
getorfenen Falken vollauf zu ſchaffen und verlegt einen wie den andern 
nicht felten gefährlich. 

Aber nicht allein muthig, ſondern auch ſchlau ift der Rohrdommel; 
denn gewahrt er zeitig genug die Annäherung eines Menfchen, fo ftredt er 
den Rumpf, den möglichjt verfürzt zufammengezogenen Hals, den Kopf und 
Schnabel ſenkrecht in die Höhe, lehnt ſich auch wol an einen dürren Rohr⸗ 
oder Schilfftengel an, und erreicht fo den wahrfcheinlich beabfichtigten Zwed, 
der Geftalt nad fiir einen zugefpigten Pfahl, oder der Farbe nach fir dürres 
Rohr und Schilf angefehen und als das, was er ift, überfehen zu werben. 

Ber bevorftehender Wetterveränderung, fonft mur während der Begat- 
tung3= und Brütezeit, vernimmt man zur Nachtzeit, meift blo8 vor Mitter- 
nacht, an entlegenen, ganz ruhigen Orten, nad Naumann aud) zumeilen 
am Tage, den gleichjam britllenden Laut des Männchens — denn dieſes allein 
gibt ihn aus —, von welchem Naumann, der emſige Forfcher und unverdroffene 
Beobachter, folgende Befchreibung macht: „Dem Gebrüll geht ein zwei- 
bis dreimaliges Klatſchen voraus, welches fo Hingt, als wenn man mit 
einem Rohrſtengel ziemlich ſtark aufs Waffer ſchlägt. Dann folgen, ale 
wenn der Bogel — ftark und angeftrengt — den Athen an ſich zöge, zwei bie 
drei Ianggebehnte Töne, die wie Ui, ui! erffingen, und daran ſchließt ſich 
ein tiefes Prumb! an. Hierauf vernimmt man zwei= bis ſechsmal, mehr 
oder weniger ſchnell hintereinander, beide Silben im Zuſammenhang wie 
Ui, prumb!“i) 

Man- ift über die Art noch nicht im Klaren, auf welche diefer ftunden- 
weit hörbare Yaut hervorgebradht werden mag; darin aber flimmt ber Ver⸗ 
fafler Freund Wildungen bei, daß die alte Jägerſage, nad) welcher deſſen 
Urheber dabei den Schnabel in das Waſſer oder in den Sumpf ftede, feinen 
Grund hat. Sollten jene Töne auf die gedachte Weife entftehen, fo ſcheint 


1) Auszugsweife aus Naumann’ oben angeführtem Werk, am angezeigten Ort. 

Der VBerfafler des vorliegenden Werts fand, nad dem erflen Erfcheinen beffelben, Gelegenheit, 
über obigen Gegenftand zu wiederholten malen Beobachtungen ganz in der Nähe des Bogels anzu⸗ 
ftellen. Rückfichtlich der Lautbezeichnung muß er bezeugen, daß fie jo genau ift, als fle durch Worte 
gegeben werben kann; bagegen barf er nicht verhehlen, daß er das Borfpiel des Qlatſchene nie 
gehört hat; ebenfo wenig vernahm er, wie Naumann's Freund gethan haben will, beim niebrigerx 
Wafferfland ein Geſtotter im Laut. ®. 
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& dem Berfafler, als müßten fie gurgelnd — quakernd — lauten, durch 
ve Hervortreiben von DBlafen auf dem Waſſer. Eher künnte es viel- 
tat möglich fein — dies ift indeffen eine gewagte Conjectur, durch welche 
ii von Naumann vernommene Klatjchen einigermaßen erflärbar würde —, 
Veh der Bogel den Schnabel bis in das Hohle eines Scilfftengels ein- 
ige, wobei allerdings ein Klappen (Klatfchen) hörbar werden möchte, 
kan durch tiefes Athmen — Ui! — die Gurgel mit Luft füllte und entweder 
ki geichloffenem Schnabel durch die Nafenlöcdher, oder bei gefchloffenen 
Leſenlöchern durch den Schnabel in die Hohlung des Schilfftengel® aus- 
regte. Im erjten, wahrfcheinlichern Ball verträte die Gurgel felbft, im 
yortten der Schilfitengel die Stelle eines Sprachrohrs, und auf diefe Weife 
widte vielleicht der brüllende Schlußfag Brumb! erfchallen können. 

Das Vorſtehende jagte der Verſaſſer nur mit Vorbehalt des Beflern. 
Us das Beſſere erkennt derjelbe ohne weiteres die Annahme, daß bei diefem 
Bsgel, wie bei allen andern, der Laut deflelben vom Organismus der Luft-⸗ 
röre, der Zunge und der Nafenlöcher abhängig ſei, daß es vielleicht der 
amige Fall in feiner Art wäre, wenn die Natur beim Rohrdommelveiher 
en äugeres Hilfsmittel mit hätte in Anwendung bringen müſſen, um das 
Inigeben des ihm eigenen Lautes zu bewirken. Allerdings hat zeither die 
iergleihende Anatomie an den vorhergenannten Drganen nod) feine hin— 
linglid) wefentliche Abweichung von denen der übrigen Reiherarten entdedt, 
wm daraus die Entftehung jener fonderbaren Zöne befriedigend erflären zu 
Banen; dürfen wir aber darum zweifeln, daß dies über kurz oder lang nod) 
ihrhen werde? 

Uebrigens find diefe Töne, welche Blinius ſchon und Willugby *) dem 
Sorüll des Ochfen verglichen, und welche die ältern Jäger veranlaften, 
ken Saut des Rohrdommelreihers in ihrer Kunftfprache durch Brüllen zu 
Mähnen, wenn fie, meift nur in tiefer Nacht, das Ohr des einfamen, da- 
mt noch nicht befannten, vielleicht ohnedies furchtfamen Wanderers berühren, 
hiulinglich dazu geeignet, ihm Schreden einzuflößen. 

Beniger fchauerlih, obwol aud) nicht ohrjchmeichelnd, ift ein anderer 
Kant dieſes Vogels, welden ſowol das Weibchen als das Männchen auch 
m Lachtzeit, aber nur auf der Wanderfchaft und hoch in den Füften ausgibt. 
Er Amelt dem bekannten Gekrächz des Kolkraben (Corvus corax L.). 

Rah dem einftiinmigen Zeugniß aller Schriftfteller ift auch der Rohr- 
dommelceiher ein arger Fiichbruträuber 2), verfhmäht aber auch Fröſche, 


— — — — 


I) Eat qui boum mugitus imitatur. (Plinius) — Botsurus, quod boatum tauri edat. (Wil- 
Bel. v. Wildungen’s Taſchenbuch, a. a. D. ®. 
, 2) Yu Sardinien heißt er Haltabe, weil er vorzüglich den Malen nachftreben joll (v. Wildungen, 
-*.D). In dem Magen der drei Eremplare, welche der Berfaffer unterfuchte, fand er feine Fiſch⸗ 
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Muſcheln, Schneden, Eidechſen, Blutegel, Waflerinfekten und Waſſermäuſe 
nicht. Um dies alles zu erhaſchen, ſteht er mit zuſammengelegtem Halſe 
und vorgeſtrecktem Schnabel in ſeichtem klaren Waſſer unbeweglich ſtill auf 
der Lauer. Wenn eins der genannten Thiere ihm ſorglos ſich naht, ſchießt 
Hals und Schnabel blitzſchnell wie aus einer Scheide hervor und faſt un— 
fehlbar genau auf den Gegenſtand hin, nach welchem dem Raubmörder ge 
lüſtet. Wenige Stiche mit der ſcharfen Schnabelſpitze fördern das Thier zu 
Tode, worauf es, wie es iſt, ganz verſchluckt wird. 

> An feinem Aufenthaltsort baut das große Rohrdommelpaar feinen 
Hort auf einer ſchwer zugänglichen, erhabenen, mit Gefträuh, Schilf und 
Binfen dicht bewachſenen Stelle, aus trodenen Binfen, Schilfblättern und 
Reiſig. Er ift ziemlich flach, aber fe. Wo ſchnelles Steigen des Waflers 
ftattfinden fan, wird e8, zur Verhütung des Fortſchwemmens, am um- 
ftehenden Rohr, Schilf oder Geſträuch mit einigen Reifighafen gleihfam an- 
geankert. Das Gelege befteht aus drei bis fünf ſchmuzig grünlichen Eiern. 
Die Dauer der Brütezeit ſetzen die Schriftftelleer auf 23—25 Tage. Die 
Jungen follen ziemlich bald zwar nicht die Neftgegend verlaffen, aber fehr 
geſchickt und poffirlih (nad) Naumann) an den zunächſtſtehenden Rohr- 
ftengeln, wie der bläuliche Kleiber (Blauſpecht), auf» und abflettern. 
Bunggefangene laſſen fich leicht aufziehen, wenn man ihnen Fröfche zum 
Hutter gibt. Durch Ablöfung des erften Flügelgelents gelähmt und ermachfen 
in Gärten ausgefegt, tragen fie dafelbft nicht wenig zur Verminderung der 
Fröſche, Kröten, Eidechjen, Schlangen und andern Ungeziefers bei. Werden 
ſie jedoch auf irgendeine Weife gereizt, jo zeigen fie einen hohen Grad von 
Bosheit; man warne daher Kinder vor Nedereien und laſſe fie der Rohr⸗ 
dommel ohne Schuß eines Ermwachfenen nicht zu nahe gehen, fie würden 
jonft gefährlichen Berlegungen, befonders an den Augen, ausgefegt fein. 

Wenn auch der Landmann den Rohrdommelreiher als unfehlbaren 
Wetterpropheten in Schuß zu nehmen einigen Grund hat, fo verdient er 
do), wenn es erwiefen ift, daß er der Fiſcherei bedeutenden Schaden zu- 
füge, feine Schonung. 

Selbftgemachte Berfuche berechtigen den Verfaſſer zu der Behauptung, 
dag das faftige, zarte Wildbret diefes Reihers zu den Ihmadhafteften Ge⸗ 
richten gehört. 
| 8. 7. Dem Nahtreiher (Boden, Ardea nycticorax L.) wurde, 
als zur Hohen Jagd gehörig, im erften Theil diefes Werks ein eigenes 
Kapitel gewidmet. Ä 


- 


zefte, obwol fie ihren Sommerftand in einem an ſich zwar nicht fiſchreichen, aber kaum einige hundert 
Schritt von Brutteihen entfernten Sumpf hatten. B. 
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$.8. Der Rallenreiher (Ardea ralloides Scop.) ift jehr häufig an 
va Örenzen von Afien, gemein in ber europäifchen Türkei, im griechifchen 
Igel, in Italien und Sieilien, nicht felten, vorzüglich auf dev Wanderfchaft, 
immttäglichen Frankreich und in der Schweiz. In Deutfchland fommt er in 
in Regel nur als Zugvogel vor, auch als folder felten, jedod) im fühlichen 
An als im mittleren. AS Zufall ift e8 zu betrachten, wenn ev — nad) 
Kart) — am Rhein einmal fein Geheck gemacht hat. Im nördlichen 
latihland und höher nordwärts iſt derfelbe, foviel dem Verfafler bekannt, 
nd wicht bemerkt worden. Ä 

Ueber zwei Jahr alter Bogel, männlihen und weibliden 
cihlehts: Schnabel an der Spige ſchwarz, übrigens azurblau; Zigel 
gaytin, Augenftern gelb; Füße gelb, grünlich überlaufen; nadte Haut über 
ven Knie ſchmal. Ganze Länge des Vogels 16”, zuweilen etwas darüber. - 

Etirn und Scheitel gelblich, mit ſchwarzbraunen Längsſtrichen, am lep- 
wm dad Gefieder verlängert; acht bis zehn fehr lange, weiße, ſchwarz ge- 
tinderte Federn am Hinterhaupt hervortretend; Kehle weiß; Oberrücken heil 
erben; Schulterfedern fehr lang und ſchmal, von Farbe hell Laftanien- 
kun; alles übrige Gefieder reinweiß. 2) 

Unter zwei Jahr alte Vögel: Oberfchnabel braun und (blau-) 
Fink, Unterfchnabel gelbgrünlich; Zügel grün; Augenftern fehr hellgelb; 
FÜR graugrinfich. (Länge 15”.) 

Am Hinterhaupt feine langen Federn; der ganze Kopf und die Flügel- 
köfedern toftbraun, mit dunklern Längsflecken; Kehle, Steig und Schwan; 
ug; Schwungfedern an der inmern Fahne weiß, an der Spige und äußern 
* aſchgrau; Schultern und Oberrücken mehr ober weniger dunkel— 

9 


In Naturell hat dieſer Reiher mit den übrigen dickhalſigen alles gemein. 
dr Laut jol dem des Rohrdommelreihers ähneln (brummend ertünen). *) 
Er hält ſich in fchilfreichen Sümpfen und mit Schiff, Rohr und Ge- 
Kind beſetztei Seen auf. | 
Sein Horft fteht auf Bäumen. Ueber die Zahl und Farbe der Eier 
nit befannt; ebenfo wenig über den Gefchmad des Wildbrets. 


— — — -- 


I) malen der Wett. Geſellſchaft, Bd. 2, Heft 2, ©. 352. 
s Ardea ralloides Scopoli ann., Weberf. von Günther, ©. 10, Nr. 121. Ardes comata: Gmelin, 
"A inn ‚1,633, sp. 41. Ardea castanea: ebend., S. 633, sp. 46. Ardea squajotta: ebend,, ©. 634, 
—* Rallenreiher: Bechſtein, Naturgeſchichte Deutſchlands (2. Aufl.), IV, 47; Meyer, Taſchen⸗ 
—8 Rr. 7. Kaſtanienbrauner Reiher: Windel, Handbuch für Jäger (1. Fl u, 
„2 Arlee erythropius: Ömelin, Syst.Linn., I, 634, sp.48. Ardea marsigli: ebend., ©. 637, 
—* Squabiſcher Reiher: Bechſtein, Naturgefhichte Deutſchlande (1. Aufl.), III, 335 
Wan buch für Jäger (1. Wufl.), II, 624, $. 5. Ardea pumila: Gmelin, Syst. Fr I, 


9) Dien, Zoologie, Abth. 2, ©. 572. 
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8. 9. Der Heine Reiher (eine Rohrdommel, Zwergrohr— 
dommel, Ardea minuta L.)!) wird in den gemäßigten Erdſtrichen ber 
Alten und Neuen Welt, befonders in der Berberei häufig gefunden. As 
Nachtzugvogel kommt er in Holland und England öfter als in Deutſchland 
im April an und geht im September wieder fort. In Jamaica und m 
andern unter derfelben Breite Liegenden Rändern fol er überwintern. 

Befhreibung. Kein nadter Streif über dem Knie; die Membran, 
durch welche die äußere Zehe mit der mittlern verbunden iſt, fehr ſchmal 
Kopf und Rüden glatt, ohne verlängerte Federn; Federn am Unterbaffe 
lang, berabhängend. Länge 13— 14”, Breite 19". 

Alte beiderlei Gefhlehts: Echnabel gelb, bis auf die ſchwarz⸗ 
braune Epite; Zügel und Augenftern gelb; Füße gelblichgrün. Scheitel, 
Naden, Schultern und Rüden fhwarz mit grünem Schiller und Glanz; 
ebenjo die zwölf Stener- und die hintern Schwungfedern; Wangen, Border: 
und Seitenhals, Tlügeldedfedern und ganzer Unterförper roſtgelb; vordere 
Schwungfedern ſchwarzgrau. 

Junge vom Jahre: Schnabel braun; Füße grün; Scheitel glanzlos⸗ 
braun; Borderhals weiglich mit vielen braunen und ſchwarzen Längsftrichen; 
Wangen, Naden, Bruft, Rüden und Flügeldeckfedern dunkler oder heller 
roftbraun, mit vielen dunkelbraunen Längsſtrichen; Steuer- und Schwung- 
federn glanzlos dunkelbraun. 

Bei der zweiten Maufer fangen die Tängsfleden zu verſchwinden 
an; die Federn am Oberrüden und an den Schultern befommen eine roft- 
farbige Einfaffung, ebenfo die Hintern Schwungfedern. Sämmtlide Schwung- 
und Stenerfedern nehmen ſchwarze glanzlofe Farbe an. Dies ift Ardes 
danubialis: Gmelin, Syst. Linn., I, 637, sp. 53. Geſtrichelter Reiher: 
Bechſtein's Naturgefchichte Deutſchlands (2. Aufl.), IV, 78, Nr. 12; Windell’s 
Handbuch fir Jäger (1. Aufl), II, 624, Anmerf.; Naumann's Vögel, 
Nachtrag, Heft 2, ©. 82, Tafel 12, Figur 25 und 26. Ardea Solo- 
niensis: Gmelin, Syst. Linn., I, 637, sp. 51. 

In Rückſicht des Körperbaues, des Lautes, der Beweglichkeit unb des 
Aufenthalts 2) Hat diefer Heinfte aller befannten Keiher mit dem Hohr- 
dommelreiher (Ardea stellaris) alles gemein, man möchte ihn eine Duodez⸗ 
ausgabe von jenem nennen! Er unterfcheibdet fi) von ihm nur dadurch, daß 
er bisweilen auf Bäume tritt. 


1) Ardes minute: Gmelin, Syst. Linn., I, 637, sp. 535 Zemmind, Man. d’ornith., ©. 371. 
Kleine Rohrdommel: v. Wildungen, Taſchenbuch, 1802; Winden, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), 
II, 615; Raumann’s Bögel, TH, 135. Kleiner Reiher: Bedftein, Raturgefchichte Deralende 
(2. Aufl. ), IV, 715 Meyer, Taſchenbuch, oO, 343. 

2) Der Heine Reiher wird jedoch öfters in Kleinen mit Gebüſch, Schilf und Binfen derwach⸗ 
ſenen Teichen, Gräben u. ſ. w. angetroffen. u. 
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Wenn ex überrafcht, fer es auf einem Baum ober am Boden, nad) 
Ur der großen Rohrdommel mit feinem ganzen Körper eine fenkrechte Stel- 
fs annimmt, wird er, einem zugefpisten Hornzaden (ren ſchalenlofen 
MR gleichend, gar leicht überſehen. 

Der verhältnigmäßig Peine, aus dürren, bünnen Rohr⸗ und Schilf⸗ 
irugeln kunſtlos, feiner Dimenſion nad) hochgebaute Horſt dieſer Reiherart 
it im dichteſten Geſträuch und Schilf verborgen, entweder auf umgelnickten 
Kehrſtengeln, oder auf Erdhügeln, oder er ſchwimmt auf dem Waſſer. Im 
ketern, feltenern Fall wird er ebenfo und aus gleichem Grund, wie ber 
kr großen Rohrdommel, am nebenftehenden Rohr ober Gefträud; befeftigt. 

Selbft Klein von Körper, muß er fich auch auf das Rauben ganz Heiner 
Ti, Fröſche beſchränken und meift von Froſchlaich, Kleinen Schneden, 
Ontegeln, Waſſerinſekten und Gewürm ſich nähren, weil auch er alles ganz 
wrihlingt. Alles dies eignet er ſich auf eben die Weife an, wie die große 
Rehrdommel. Bon bedeutendem Schaden Tann bei ihm die Rede nicht fein. 

Ta er weniger noch als die große Rohrbommel von Fischen fich nährt, 
je hält der Derfafier dafür, daß das Wildbret zart und von fehr gutem 
Geichmack fein müſſe; doch weiß er dies aus Erfahrung nicht. 

8. 10. Schon zu der Zeit, als der Berfafler zum Waidmann fid zu 
biſden anfing, vor mehr als vierzig Jahren, war die Falknerei, d. h. der⸗ 
jenige Zweig des Waidwerks, welcher, als ganz eigener, von den übrigen 
getrennter, früherhin von den fogenannten Falkenieren, oder xFügern, 
weiche das Abtragen (Abrichten) der zur Reiber-, Kranich-, Faſanen-, 
Enten-, Rebhühner-, Krähen-, Milanenbeize anwendbaren Raub— 
vögel überhaupt und der eigentlichen Falken im befondern, und alles, was 
zun Betrieb der Beize (des Fanges der vorgenannten Feberwildarten ver- 
mittels abgetragener Fallen u. ſ. w.) gehört, funftmäßig erlernt hatten, aus« 
chleßlich geübt wurde, umd welcher befonders im Mittelalter eine der aus⸗ 
gezeichnetſten Tagdbeluftigungen der Fürften, Ritter und Herren ausmadhte, 
Kor gänzlich im Verfall. 

Genaue, auf Erfahrung und Ausübung gegründete Kenntniß biefes 
Butwerfszweiges hat der Verfaſſer daher nicht zu erlangen vermocht. 

Un jedoch dem Lefer wenigftens einigen Begriff von diefer Jagdbetriebs⸗ 
methode geben zu MWnnen, benutte er das, was er in Flemming's „Deutſchem 
Yäger*“, in Döbel’8 „Täger- Praktica”, Bechftein’s- „Handbuch der Jagd⸗ 
wfienfhaft” und in in darüg „Lehrbuch“ darüber fand. !) 


— — 





1) Eine intereffante Abhandlung: „Zur Geſchichte der Falknerei“, von &. Simon, befindet fi 
in der Iagbzeitung, 1862, Nr. 11, ©, 421 fg. Aus einem andern Aufſatze der Iagdzeitung, 1859, 
&.%3, „Die Salfenbeije in Aegypten und die Gazellenjagd“, von A. Spony, geht hervor, daß in 
Ungypten fogar Gazellen mit Falten gebeizt werben, T. 
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Diejenigen Raubvögel, welche zur Beize abgetragen und gebraucht 
werden Können, wird der Leſer aus der Naturgefchichte jedes einzelnen ſpüter 
kennen lernen. 

Wir wollen zuvörberft von den Falkeniergeräthſchaften, dann von 
dem Verfahren beim Abtragen der Beizpögel, und endlich von dem 
Betrieb der Reiherbeize im befondern fprechen. 

8. 11. Zum Abtragen (Abrichten) der zur Reiherbeize oder zu 
jeder andern Beize anwendbaren Raubvögel, welche gemeinhin Beiz- 
dögel genannt werden, auch beim Betrieb diefer Jagdart ſelbſt, find fol- 
gende Geräthfchaften erforberlich: 

1) Die Haube. Dies ift die Kopfbededung, mit welcher der Beiz- 
vogel ftetS verfappt (geblendet) fein fol, wenn er nicht Fröpft (frißt), 
oder gefonnt (bei heiterm Wetter die Vergünftigung erhält, der freien Luft 
auf kurze Zeit zu genießen), oder ins Bad gebracht (bei warmen Tagen 
in verfchlagenem Waſſer gereinigt) wird. 

Sie wird vom Riemer aus gebranntem Kalb- oder andern jteifen 
Leder über einen Leiten geformt, zu welchem der dem Beizvogelkopf ähnlich) 
zugefchnitte Knopf eines Stodes dient. Diefer Leiften muß in der Yugen- 
gegend mit zwei Inopfartigen Exhabenheiten verjehen fein, um Drud der 
Haube auf die Seher (Augen) des verfappten Beizvogels zu verhüten. 
Die etwas über 2” Hohe und weite Haube felbft wird aus drei Theilen 
vermitteld einer Stoßnaht zufammengenäht, nämlich 

a) aus dem Ober- oder Scheitelftüd, zu welchen das Leder faft 
gerade, nur in der Mitte etwas bauchig und genüglic) lang gejchnitten 
wird, um, wenn es vorher bis zur Dehnbarkeit erweicht, mit den vorn 
hinlänglich groß eingefchnittenen Loch über die den Schnabel des Vogels 
vorftellende, vorftehende Spige bes Leiften gezogen, in der Stirngegend nieder- 
gepreßt und Hinten ſtramm angezogen ift, den ganzen Vorder-, Ober- und 
Hinterfopfleiften bis in die Nadengegend zu überdeden; 

b) aus zwei Seiten- oder Badenftüden. Diefe werden unten 
ſchnurgerade weg, oben aber jo bogig gefchnitten, daß fie, über die Baden 
des Leiften gelegt, genau an das Scheitelftüd paflen. 

Wenn das Ganze zufammengenäht und das eingeweichte Leder wieder 
vollfommen getrodnet ift, wird am Nadentheil der Haube ein Schlit ein- 
gefchnitten und in jeder Ede des Schliges eine Strippe oder ein Riemen, 
in einem Knöpfchen ausgehend, angenäht, womit die Haube auf dem Kopf 
des Beizvogels nad Umftänden verengert ober erweitert, gänzlich befeftigt 
oder gelöft werden kann. Zur Handhabe beim Ab- und Aufhauben des 
Bogels (beim Abnehmen oder Auffegen der Kappe), zum Theil auch zum 
Bierath dient der 2” Hohe, oben auf dem Scheitelſtück ſenkrecht aufgerichtete 
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l 
Troich oder Buſch, deſſen Grundlage aus einem durch zwei dicht neben- 
emazder in Der Scheitelgegend eingefchnittene Riten nad) oben durchgezogenen 
Krems beſteht. Beide oben zufammengenommene Riemenſtücke werden, vom 
Sderitheil an, /,” hoch mit weißem ausgeglühten Draht feft um- und 
we de an ein Büſchel feiner, ſchwanker Federn noch 3/5," hoch mit Hinein- 
gen, Die dann oben hollenartig fi) ausbreiten. 7) 

) Die Kurz- oder Wurffefjel. Sie wird vorzüglich bei Habichten 
zb Sverbern gebraucht und durdy eine in den einen King eines Fleinen 
Impelmirbels eingebundene, 4” haltende Schleife gebildet, welche entiteht, 
sm man einen 10” langen Hunds= oder hirfchledernen 2), an beiden Enden 
auszÄhlisten Riemen vermitteld diefer Schlige in den Wirbelring einfchlingt. 

3; Die Langfefjel, ein 4—4”,' langer, gleichfalls hunds- oder 
birſchlederner, etwas ftärferer Niemen, welcher in den andern Ring des 
zur 2) erwähnten Doppelwirbel® eingeſchlungen und in demfelben durch 
onen an dem eingefchlungenen Ende befindlichen Knopf feftgehalten wird. 
Sermittel8 der Langfefjel wird der Vogel entweder an einem Pflod auf der 
Erde angebunden, oder auf einer Stange feitgehalten. Im erſten Ball fol 
> kenn der Vogel mehr Spielraum haben, und daher wird das andere 
Ende des Riemens blos am Pflock befeftigt; im andern Fall muß der Rie— 
ma auf dem dritten Theil feiner Länge einen durchgehenden Einfchnitt 
baben, durch welchen der um die Stange gefchlagene Riemen gezogen, mit 
der Kurzfeſſel in Verbindung gefeßt und auf diefe, durch Worte ſchwer zu 
ꝛerſinnlichende Weife der Vogel auf der ihm angewiefenen Stelle zu ver- 
Weiben gezwungen wird. 

4) Das Geſchüh befteht aus Riemchen von Hundsleder. Sie gehen 
wen in einer durchſchlitzten Spike aus, werden an dem Theile, der um die 
Fänge (Füße) des Vogels gefchlagen wird, um Einfchneiden zu verhiten, 
breiter, dann wieber ſchmäler bis an das andere Ende. Da, wo ber breitere 
Theil aufhört, befindet ſich ein Ritz oder durchgehender Einfchnitt im wieder 
verjämälerten Riemen, um durch folhen, wen der Fang bei wieberholtem 
Umlage gänglih angefhuht (umhüllt) ift, den Riemen durchſtecken zu 
au, von weldem das iübrigbleibende Ende die Länge einer Mannshand . 
von der Spitze des Mittelfingers bis hinter den Ballen haben und am 
änkerfien Ende wieder ducchfchlitt fein muß. Zuletzt werden die Schlitze 
beider Enden am Fang- und an dem Wirbelring der Kurzfeſſel durchgeſteckt 
md gut befeſtigt. 





1) In den glänzenden Zeiten der Fallnerei waren die Falkeniere oft koſtbar unifommirt. Man 
Wegte daun au die Badenftüden der Haube mit Tuchlappchen von den Farben der Uniform zu be 


B. 
3) Hundeleder iſt befier, weil es in der Näſſe weniger zuſammenſchrumpft und weniger hart wird. W. 
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Beim Habicht und Sperber erhalten die Schuhenden Knöpfe, um ver- 
mittel derfelben die Befeftigung an der Kurzfeflel vollftändig zu bewirken. 

5) Das Federfpiel, ein aus zwei peitfchenftielartig geflochtenen 
Stöden beftehender, an den Seiten länglich abgerundeter Körper, ungefähr 
von der Größe eines Keiher- oder Haushuhnrumpfes, ift an den Rand⸗ 
ftöden mit diinnem braunen Leder überzogen und deflen Inneres mit trommel⸗ 
felartig ausgefpanntem, ebenfall® braunfarbigem Feder ausgefüllt. An jeder 
Seite ıft ein Flügel von einem Reiher, von einem Kolfraben, von einer 
Milane oder von einer weißen Taube befeſtigt. Am SKopfende befindet ſich 
ein beweglicher Wirbel mit einem Ring, in welchem ein vierjtrählig gefloch⸗ 
tener Riemen von der Dice eines ftarken Pfeifenftiels befeftigt wird, welcher, 
vorn mit einem flarfen Knopf oder Heinen hölzernen Knebel endend, vor dem 
obenerwähnten Ring mit einem Schlitz verfehen und in diefen legtern mit 
dem Stnebel verbunden, vom Falkenier über die linke Schulter gehängt wird, 
wenn er zur Beize auszieht. Diefes Federſpiel, auch Vorloß oder Yur }) 
(franz. Leurre) genannt, wird, wenn der Beizvogel zufällig fehlgeftoßen 
und deshalb oder ſonſt, al8 noch nicht ganz feit abgetragen, ſich verftrichen 
(entfernt) hat, in der Luft geſchwenkt und in die Höhe geworfen, um den 
Deizvogel, weldjer das Spiel für einen andern Bogel hält, der ihm zur 
Beute werden kann, wieder herbeizuloden und demnächſt zur feileln. 

6) Die Trage, ein aus zwei 5’ langen Seitenlatten und aus zwei 
2%g langen Querlatten beftehender, an jeder Ede mit 2—3’ hohen Beinen 


verfehener Rahmen von leichtem Hol. Born und Hinten werden abgerun-. 


dete Querjproffen, gleichweit voneinander entfernt, eingelaffen. Die Seiten- 
latten find oben mit Heu oder mit trodenem Moos, oder mit Stroh ge— 
polftert und mit Tuch befcjlagen und, foweit in der Mitte der freie Raum 
fid) erfiredt, rund. Born und Hinten neben ber legten Sproffe nad) innen 
zu iſt auswendig au jeder Seitenlatte ein nad) unten gebogener, eijerner 
Haken befindlih. Sol zur Beize ausgezogen werden, fo wird auf jede 
Vorder- und Hinterjprofle ein verhaubter Beizvogel angefefjelt, deren Ge— 
jammtzahl in der Falkenierkunſtſprache Gage oder Trage heißt. Dann 
tritt der fogenannte Öageträger in den mittlern freien Raum der Trage, 
Ihlägt über jede Schulter ein breites, an beiden Enden mit einem eifernen 
Ring verjehenes Tragband, hängt beide Tragbünder übers Kreuz, hinten 
und vorn mit den Ringen an den obenbemerkten Hafen ein und folgt 
dem Zuge. 


1) Diefe Federfpiele wurden audh Luder (jedenfall® aus dem franzöflfgen Leurre und dem 
danadı gebildeten Eur entfiauden) genannt. So finden ſich im alten Inventar der k. k. Umbrefer 
Sammlung in Wien zwei reich geftidtte, mit Schnüren und Quaſten von Gold und Seide aesiehene 
Borlofe unter der Bezeihnung Luder aufgeführt. 
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7) Die Falkeniertaſche hat, der Geftalt nach, Wehnlichkeit mit 
ame Sübeltafche, ift 1"/, lang und 1%/,' breit, und unten an den Eden 
«errundet. Sie befteht aus zwei Abtheilungen, deren ausmwärtögefehrte ge- 
wich aus Knüttwerk von grünem und weißem Garn, die einwärtsgefehrte 
as Leder verfertigt wird. Diefe beiden Abtheilungen bilden ein Ganzes, 
adem die Ledertafche mit einem in dünnes Leder gehüllten Draht ringsum 
vreit and an diefer Drahtumgebung die gefnüttete Dbertafche wieder feft 
agsäht wird. ben, wo der “Draht querübergeht, befindet fich an jeber 
Ehe an demſelben ein Meines Oehr, in welchem ein durchgehendes eifernes, 
4” breites, %/,” dickes Stäbchen befeftigt wird, aus deflen Mitte ein mit 
as Ring verjehenes Wirbelchen fich erhebt. In diefem Ring wird das 
Banbefier, ein bis 4” breiter, umten vereinigter Riemen, an welchem ein 
LKerebinerhaken vernäht ift, eingehängt. So Tann die Taſche vom Falkenier 
Ser die rechte Schulter gehängt und jede Abtheilung derjelben nach oben 
wa mach unter gewendet werben, je nachdem die Umftände e8 erfordern. 
Die obere Abtheilung der Tafche hat die Beitimmung, ein paar lebendige 
Tarbhen hineinzufteden, um diefe in dem Fall dem Beizvogel vorwerfen zu 
zen, wenn er bei einer etwaigen Tsehlbeize fich verftreichen wollte. 
Un bern Rand derfelben aber ift auch nod) eine Meinere Quertaſche an— 
gebrat, in welcher ein paar Hauben, Feſſeln u. dgl. zur Fürſorge mit- 
genommen werden. Die ganze obere Abtheilung wirb durch einen abgerım- 
beten, gefnittteten Dedel verwahrt, in welchem ein Knopſloch befindfich ift, 
widhes den mitten auf der Obertafche angenähten Knopf aufnimmt. Die 
ıztere aus Leder beftehende Tafchenabtheilung hat zwei abgefonderte Fächer. 
Ems derjelben beherbergt ein paar todte Tauben oder andere Vögel; das 
andere nimmt eine blecherne Büchſe mit gehadtem Fleiſch auf, und diefes 
«des iſt zum Gratialfraß für die Beizvögel beftimmt. Diefe Abtheilung iſt 
am oben Rand mit Schnürlöchern verfehen, durch welche zwei an den 
änbern Ecken angenähte Riemen gegeneinander in der Mitte zufanmengezogen 
un zugeknüpft werden, wenn die Tafche verjchloffen fein foll. 

8) Die Falkenierhandſchuhe werden hinlänglid) weit aus weichem 
un jo ſtarkem Hirfchleder verfertigt, daß der Beizvogel, wenn er auf der 
damit bededten Kauft getragen wird, mit den Fängen nicht durchzugreifen 
vermag. Die ans noch diderm Hirſchhalsleder beftehenden Stolpen erftreden 
ſich bis zum Daumenknöchel, und find aufgeſchlitzt, aud) flügelig gefchnitten. 
An einem Flügel derfelben ift das aus einem Riemen beftehende Gehängfel 
augenäht, welches Weite genug haben muß, um den ausgezogenen Handſchuh 
damit Hinter der Fauſt an den Arın hängen zu können; zugleich dient fel- 
biges aber auch dazu, beim Abtragen eines Beizvogels die Langfeſſel daran 
Wleifen zu können. 
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$. 12. Beizpögel (Fallen, Habichte u. f. w.) abtragen und 
Iode machen heißt foviel, als diefelben zum Beizjagdbetrieb auf Reiher, 
Kraniche, Milanen, Kolfraben u. |. w. folgfam und gefchidt machen. 

Altvater Döbel!) gibt auch hierzu ausführlich Anleitung. Ihm folgt 
der Verfafler, jedoch unter der Bemerkung, daß ihm in diefen Fach eigene 
Erfahrung mangelt, und daß er ſich daher nur riüdfichtlich des Ausdrucks 
und der Zufammenftellung, Teineswegs aber in Rüdficht der Cache Abände 
rungen erlauben wird. 

Alle zur Beize tauglihen Raubvögel, mit einem Worte, Beizpögel, 
welchen Alters fie find, können, freilich nur unter Anwendung ber harten 
Zwangsmittel, Schlaflofigfeit und Hunger, abgetragen und lode 
gemacht werden; allerdings aber in der früheften Jugend am leichteften, 
wenn don den (Beizvogel-)Arten, welche bei uns ihr Geheck machen, der 
ausfindig gemachte Horft, fammt den etwa halbwüchfigen Jungen, an einer 
ruhigen Stelle in der Nähe ber Yägerwohnung, zwifchen die Aeſte eines 
Baumes verfegt, darüber ein Scughimmel von grünem Keifig gemacht 
und den Jungen alltäglich aus der Hand des Jägers, welcher fie abrichten 
will, frifches, nicht fettes, anfänglich Heingefchnittenes Rindfleifh, auch zu- 
weilen eine junge Taube zum Futter gereicht wird. Fängt man dieſe 
Jungen, gleich wenn fie flügge geworden, wieder ein, fo find fie jchon 
halb zahm und nehmen dann fchneller Xehre an. In der Natur der Sache 
liegt e8 übrigens, daß andere zum Zweck des Abtragens eingefangene Wild- - 
linge?) im frühern Alter dem Jäger weniger Arbeit machen als im 
jpätern 

Immer aber verfahre man mit folhen auf folgende Weiſe: Man ver- 
tappe und feffele jeden Vogel (8. 11, Nr. 1.— 4), wenn er gefangen 
. und ausgelöft it, auf der Stelle, trage ihn fofort nah Haufe und bringe 
ihn in eine ftile Kammer. Hier lege man ein Stänglein auf die Erde, fege 
den Bogel darauf und befeftige die Langfeilel auf den Boden. In der 
Regel wird er, als geblendet, hier unbeweglich ftillfigen; wo nicht, fo wird 
er mit der Kurzfeflel an dem Stänglein fefigemaht. So muß er, ohne 
irgend Fraß zu befommen, bis zum andern Tag figen. 
| Nach beiläufig 24 Stunden begibt fi) der Jäger mit über die linke 
Hand — denn auf der linken Fauft muß, der Regel nad, der Beizvogel ftehen 
und getragen werden — gezogenem Handſchuh (8. 11, Nr. 8) in die Kammer, 
(öft die Langfeflel vom Boden — auch die Kurzfeffel, wenn diefe an dem 


— — 





1) Döbel, Jäger» Praktica (1783), II, Kap. 158 und 159, 

2) Daß ſtarke Beihädigung an den Shwung- und Steuerfebern, oder an den Fängen, den Bogel 
unbrauchbar macht, ift begreiflih; der Jäger muß daher durch Auswahl ſchicklicher Fangmethoden 
und durch Borficht beim Ausldfen aus dem Fangapparat dem auszumeichen ſuchen. ®. 
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Stäanglein bat befeftigt werden müſſen —, fchleift die Langfeflel an das 
Eisipengehängfel, ergreift die Kurzfeffel mit der rechten Hand, fehlägt, wie 
jederzeit beim Tragen eines. Beizvogels, den linken Daumen ein und die 
Aut geballt zufammen, und hebt den Vogel aufgehaubt (verfappt) darauf. 

Nachdem derfelbe jo einige Stunden herumgetragen worden, löft man 
be Strippen oder Riemen am Haubenſchlitz auf, und haubt oder fappt 
den Vogel behutfan und leiſe ab, d. h. man hebt die am Troſch gefaßte 
Henbe demjelben vom Kopf. Während des Abhaubens wird der Vogel ſich 
rielleicht ungeberdig anftellen, nad) dem Ablappen wild fich umfehen und 
sb;nftreben (fortzufliegen) verfuchen. Bei ganz kurzgefaßter Kurzſeſſel ſuche 
zan ihn ftete auf der Fauſt zu erhalten, auch durch fanftes, Tanggezogenes 
Seifen und durch den Zuruf „Oho, Männden!” ?) in Ruhe zu bringen. 
Figt er ſich widerfpenftig, fo wird cr verfappt, auf eine in der Kammer 
ra, aber feft, nicht ſchwebend, beiläufig 5’ hoch über dem Boden aufge- 
mehte Stange gefeßt umd an derjelben mit der Langfeflel befeftigt. Hier 
zuf er, ohne ihm Gekröpf (Fraß) zu geben 2), aushalten bis zum 
tlgenden Tag, an welchem die Lection des vorigen wiederholt, aud) der 
Lerſuch gemacht wird, ob der Bogel von einer an der Bruft abgebälgten 
ieheefiederten und abgehäuteten), mit diefem reinfleifchigen Theil dicht vor 
jenen Hängen in der Fauſt dargereichten Taube kröpfen (freien) will, 
wer unter dem Zuruf „Rupf, Männchen!” deſſen vielleicht unordentlich 
Begendes Gefieder mit einer Raben- oder audern langen Schwungfeder ſanft 
xechtgeſtrichen, und er fozufagen geliebelt wird. Wil er noch nicht 
köpfen, fo trägt man ihn dennoch einige Stunden unverlappt, und ftellt ihn 
ssigehaubt dann wieder auf die Stange. 

So wird, ohne vom Mitleiden ſich hinveißen laſſen zu dürfen, fort- 
aiahren, bis ihn, vielleicht exit am vierten oder fünften Tag, Hunger treibt, 
aus der Fauſt zu kröpfen. Nur in dem Sal, wenn Spuren großer Er- 
mettang fich zeigen, auch in keinem Fall öfter als einmal, feffele man ihn 
m der Sammer auf dem Boden an und werfe von der Taube ein Bruch— 
ſtäk zum Fraß vor. Bei diefer Gelegenheit, wie jederzeit, kann an die 
Erde Der Taube eine Saatkrähe, Nebellrähe oder Dohle treten. Bon 
Iekterer Eröpfen die Beizuögel faft ebenfo gern als von der Taube, weniger gern 
ven der ſchwarzen Krähen, ungern von der Schildkrähe. Späterhin kann 
end Heingeftiichtes, rohes, nicht fettes Rindfleifch zumeilen zum Fraß dienen. 


— — — — 





1} Immer gleichtöniges Pfeifen und unveränderten Zuruf mache der Jäger ſich zum Gefek. W. 

V Die Stange muß ganz frei hängen, damit der Vogel beim etwaigen Herunterfallen die Schwung⸗ 
us Eteuerfedern durch Anſtreichen an der Wand nicht befhädige; von feiten des Yägers aber muß, 
wfingli; Sefonders, oft nachgeſehen werden, um ben Heruntergefallenen, ſchwebend hängenden Bogel, 
be, weil ex geblendet und in ber Angft ift, fich ſelbſt nicht wieder auf die Etange helfen kann, wie 
ve derauf zu ſtellen. B. 
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Bei den bis hierher erörterten Vorarbeiten, bei welchen fleigiges uns 
anhaltendes Tragen des Bogels auf der Fauſt und ohne Haube unerlaßliche 
Bedingung des Erfolgs ift, kann höchftens eine Woche verftreihen. Dann 
wird und muß der Vogel ftete auf der Fauft ftehen und aus derfelben kröpfen. 

Erft wenn dies der Fall ift, darf das eigentliche Abtragen (Abrichten) 
zur Beize unternommen werden, und zwar auf folgende, allerdings für dem 
Bogel ebenfo harte als für den Jäger mühevolle Weife: 

Der erften und jeder folgenden Lehr- und Uebungsſtunde muß lange 
anhaltendes Tragen des unbehaubten Vogels auf der Fauſt vorangehen. Nach 
Beendigung derfelben wird er verlappt auf den Standort gebracht und da⸗ 
ſelbſt angefefjelt. Diefe Borjchrift gilt für die "ganze Lehrzeit. 


Erfte Rection. 


Der Hungerige Bogel wird morgens ohne Haube in einer Kammer 
von der Fauft auf eine Stuhllehne geftellt. Seinem Schnabel gegenüber, 
die Langfejlel am Handſchuh befeftigt, fett fich der Jäger, nimmt das, was 
der Bogel kröpfen fol, die todte gerupfte Taube, in die Yauft und Hält 
diefe demfelben jo nahe vor, daß er von der Lehne bis auf felbige nur einen 
Heinen Sprung zu thun hat. “Diefen Sprung aber muß er auf den Zuruf 
„Dho, Männchen! Rupf!“ und auf den Pfiff thun, auch feft auf der Fauſt 
ftehen, bevor er fröpfen darf. Will er nicht kommen, fo wird er bis zum 
Nachmittag mit Fraßentziehung, Verkappung und Anfeflelung auf ber 
Stange beitraft. Diefe Lection wird vorgedachtermaßen aller 12 Stunden 
fo lange wiederholt, bis der Vogel leiftet, was er fol. Nachdem er noth- 
dürftig gefröpft hat, wird er aufgehaubt und bis zum folgenden Tag an 
feinen alten Standort gebradjt. Dann beginnt die 


Zweite Lection. | 


Der Jäger tritt jo weit von dem auf die Stuhllehne geftellten Vogel 
ab, daß diefer mwenigftens ein paar Tlügeljchläge thun muß, um auf die 
ftete vorgeftredte Fauſt zu kommen, in welcher die todte, gerupfte Taube, 
gegen den Körper des Jägers hin gerichtet, ihm unter dem obenbemerften 
Gelod vorgehalten wird. Hungerig wie der Bogel fein muß, wird er auf 
die Fauſt fommen, um zu Fröpfen. Nur fehr wenig Fraß darf ihm zutheil 
werden, dann wird er wieder auf bie Lehne geftellt, der Yäger tritt etwas 
weiter von ihm ab, lodt ihn auf die nämliche Weife wie vorher auf die 
Fauſt, läßt ihm wieder ein wenig kröpfen und wiederholt diefe Uebung brei- 
bis viermal in immer etwas größerer Entfernung. Beim legten mal darf 
der Lehrling fich ziemlich fatt Fröpfen. Gut und nöthig fogar ift es, wenn 
bei diefer Lection die Bruft der vorgehaltenen Taube nur wenig entfiedert iſt, 
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ieh der Valle oder Habicht beim Kröpfen etwas Gewölle (Gefieder) mit 
vehlingen muß. Zu dem Ende ummwidelt man and im voraus Heines 
Gerber oder einige Kügelchen von kurzem flächfenen Werg mit Fleiſch, legt: 
ren lümſtliche Gewölle auf die Tahle Bruftitelle der Taube, von welcher 
ir Bogel beim vorherigen Kröpfen das Fleiſch ſchon weggeriffen hat, und 
erlt jo, daß er das Gewölle mit verſchlingt. Man nennt dies in der 
alaierfpradye GSewölle geben. Hierdurch wird die Verdauung befördert 
m ſenach der Bogel bis zum andern Morgen, nachdem er das Gewölle 
meer ausgeworfen hat, hungriger, dann aber auch defto bereitwilliger, dem 
od zufolge, im immer weiterer Entfernung auf die Fauft zu kommen, 
sl er nun fchon weiß, was dort ihm zutheil wird. 

HM er ın der Kammer vollkommen lode, d. h. kommt er in jeder dem 
er beliebigen Entfernung und nad dem Willen (auf Ruf und Pfiff) 
vehelben unfehlbar auf die Fauſt, fo fehreitet man fort zur 


Dritten Lection. 


Dieje erhält der hungerige Vogel, nachdem er mehrere Stunden getragen 
=) dam ein BO— 90’ (40—45 Ellen) langer diinner Bindfaden an die 
Xanafefiel angejchleift, aud; mit dem Handſchuhgehängſel in Verbindung ge- 
jet worden ift, im freien. Abgehaubt fest. man ihn da von der Fauft 
amd auf den Boden, anfänglich), beffer noch auf eine einige Schuh über 
vu Boden freiliegende Stange, jet und jederzeit aber unter dem Winde, 
mil der Bogel Lieber gegen den Wind zieht. Dann tritt man, mit immer 
en Handſchuh befeftigtem Bindfaden, um, wenn jest oder in der Folge der 
Segel zu entfliehen verfucht, ihm vermittels deffelben zurtidhalten zu können, 
augeähr im der Entfernung, aus welcher ex zulegt in der. Kammer auf die 
deut gekommen war, dem Vorderlopf des Vogels gegenüber, hält mit aus- 
gefredter Fauſt eine todte, womöglich weiße Taube, anfänglich auf der 
Irak gerupft, ſpäterhin ganz befiedert ihm vor, und lodt mit Ruf und Pfiff 
da auf die Fauſt. Kommt er willig, fo erhält er etwas weniges zu kröpfen; 
bist er ſich unfolgſam, fo wird er verkappt, in der Kammer auf der 
ae angefeffelt und muß hungern, bis er, bei wiederholtem. Verſuch, 
Wei, was er foll, d. h. nad) und nach, unter Verlängerung des Bindfadens, 
mer aus weiterer Entfermung auf die Fauft kommt. Nur hüte man fich, 
dieſe Uebhung, beſonders in der erſten Zeit, nicht zu oft. hintereinander zu 
weherhofen, und laſſe den Vogel jedesmal, wenn er kommt, nur etwas 
weriges, auch das legte mal an jedem Tage, unter Darreichung einigen 
Geöties, nicht bis zur völligen Sättigung kröpfen. 

Zeigt er fich auch hierbei gehörig Iode, jo Hält man ihm bei den fol- 
senden Tagesübungen das erfte mal die Taube vor, das zweite mal aber nur 

Binde, IL 4 
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die linke Fauft ohne Taube (die einftweilen verborgen gehalten wird). Kommt 
er auf das Gelod, fo wird mit der rechten Hand die Taube nebft Gewölle 
dargereicht. Am erften Tage laffe man ihn dann gleich beim erften Kommen 
ziemlich fatt fröpfen, an den folgenden beim erſten und zweiten Kommen 
nur wenig, beim dritten — weiter gehe man nicht — ſich fatt freflen. Das 
obenerwähnte Liebeln und fanfte Zurechtftreichen des Gefieders mit einer 


fangen Feder trägt dazu bei, den Vogel den Jäger immer mehr geneigt und 


zahm zu machen. ‘Den gejättigten Bogel bringe man fogleid) zur Ruhe. 


Bierte Vection, 


Um einen noch höhern Grad von Folgfamkeit zu bewirfen, muß von 
nun an zu dem zeitherigen Zwangsmitteln: Blendung, Langeweile und 
Hunger, noch ein anderes, härteres, nämlih Schlafentbehrung, foınmen. 

Außer der Zeit, während welcher die Uebungen der vorigen Tage, bei 
welchen felbft beim gelehrigiten Vogel nod) immer einige Widerfpenftigkeit 
und Scheu ſich offenbart, wiederholt werden, trägt man unausgefett ben- 
felben fowol in der Stube als im Treten. 

Den Abend wird er nicht auf die Stange, jondern in einen hölzernen 
Faßreifen, welcher, mit einer Echnur an der Dede der Wohnftube befeftigt 
ift und in der Schwebe hängt, wie immer behaubt, geftellt; an diefen Reifen 
wird ein Bindfaden gebunden und vermittelß deſſelben ber Reifen und mit 
ihm der Vogel bis zum nächſten Morgen ununterbrochen hin= und her- 
geſchwenkt, fo daß Ruhe gar nicht ftattfindet. T) 

Am folgenden Morgen wird wieder ganz jo verfahren, wie an den 
vorigen Tagen. Oft bezeigt der Vogel gerade da ſich unfilgfamer als zuvor, 
und man bemerkt in feinem ganzen Benehmen einen gewiſſen Trotz, ſodaß 
er wol gar ganz ſich weigert, auf das Gelock heranzuftreihen und auf die 
Fauft zu kommen. Im diefem Fall geht man rufend, pfeifend und die 
Fauft vorhaltend, ihm nach und nach näher, bis er auf die Fauft kommt. 
Nur im Nothfall darf die Taube in diefelbe genommen werden, der Vogel 
aber, wenn er nicht willig auf Ruf und Pfiff aus der Ferne geftrichen 
fommt, nur nothhürftig, unter Mitdarreichung einigen Gemwölles, zu fröpfen 
erhalten. Dann wird er bis zum Abend getragen, aud) wieder, wie bie 
vorige Nacht, vom Schlafen abgehalten. Gewöhnlich leiftet er in der Uebunge- 
ftunde des nächften Tages, immer noch am Bindfaden, bereitwillig das, was 


— _ 12-1. — — 


1) IR der Jäger ein Mann, wie er ſein fol, d. h. gilt ihm fein Beruf und die Erreichung des 
Zweds, den er erreichen mill oder foll, mebr als Körperliche Ruhe, fo behält er den Vogel eine Nacht 
oder ein paar Nächte auf der Fauft, bewegt biefe bisweilen, fucht ſich die Zeit in Gefellfchaft, ‘oder 
fonft .fo gut er Tann, zu vertreiben, und erhält fo ben Bogel und fich wach. Letzterer Iernt da feinen 
Lehrer beſſer Tennen und wird auch anhänglicher an ihn. W. 
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& fol, und was er am vorigen Tage noch verweigerte oder doch ungern 
md weniger fertig that; wo nicht, fo wird wie am vorigen Tag verfahren, 
au Schluß der Lection nur höchſt wenig Fraß auf der Fauft ihm dargereicht 
za die Nacht hindurch fchlechterdings Feine Ruhe geftattet. 

Am folgenden Tage kommt er, in der Kegel, dem Ruf und Pfiff zu- 
folge, aus bedeutender Ferne auf die vorgeftredte Fauſt. Dann gebe man 
dm mit der andern Hand von der todten Taube zu fröpfen, wiederhole die 
Uebnng ein= oder zweimal, gebe das legte mal, nebft Gewölle, des Fraßes 
km und gönne, wenn er immer und fchnell aufs Gelod fommt, ihm auf 
der Stange Ruhe. 


Fünfte Pection. 


Am nächften Morgen wird der Vogel beiläufig zwei Stunden getragen, 
dann ohne Bindfaden, doch jederzeit mit Beibehaltung der Kurz= und Yang- 
fiel, im Freien am den Boden gefett und anfänglich) aus geringerer, nad) 
ad nad) aus vergrößerter Ferne gelodt. Gemeiniglich fommt er zivar 
willig, aber tief am Boden hergeftrichen. Dann halte man nur die Fauſt 
fiete vor ſich Hin, ohne fie zur ſenken; er hebt jich gewöhnlich erſt nahe vor 
Verielben darauf. Doch kann es ſich aud) zutragen, daß er darunter oder 
darüber wegftreicht und auf einem benachbarten Baum aufhakt (fi) jet). 
Ju diefem Fall gehe man nicht allzu nahe an den Baum, fondern bleibe 
mehrere Schritt davon entfernt ftehen, halte die linke Fauſt mit der todten 
Taube vor und lode wie gewöhnlich. Da die zur Beize tauglichen Raub- 
vögel nicht gerade, fondern ſchräg herunterftoßen, jo fommen fie auch nur 
in diefer Richtung aus der Höhe auf die Fauſt. Würde man demnad) zu 
nahe an den Baum oder gar darunter treten, jo müßte der Vogel bei der 
Kauft wegftoßen, wodurch er gar leicht wild und confus werden möchte, in 
weichen Fall die Arbeit wieder von neuem begonnen werden müßte. 

Ob nun glei ein in biefer Lection gut beftehender Vogel als ab- 
geiragener angejprodhen werden kann, jo muß man doc noch mehrere 
Tage die Uebung in vorbemerkter Art fortfegen, inden ihm nur im Freien, 
wenn er zuvor aus der Ferne auf die Fauft geloct worden, aus derfelben 
Fraß dargereicht wird. 

Soll er zur Reiherbeize, oder zu irgendeiner Beize, bei welcher ber 
Jäger als Falfenier zu Pferde Dienft leiftet, gebraucht werden, fo verfteht 
es ſich von felbft, daß zu Ende der Lehrzeit der Vogel aud) daran gewöhnt 
werden muß, dem zu Pferde figenden Jäger auf die Fauſt zu fommen, aud) 
die Gegenwart mehrerer Menſchen nicht zu jcheuen. Iſt er Hingegen nur 
dazu beſtinmt, mit ihm Rebhühner zu beizen, oder diefe zu einer Jahres- 
zeit und unter Witterungsverhältniffen, wo die Hühner den Hund eigentlid) 

j 4* 
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nicht mehr aushalten, feftzumaden, fo müſſen bei den Uebungen im der 
Kammer fowol als im Freien Hunde zugegen fein. 


Sehste Lection. 


Durch diefe wird der Vogel angewiefen und gefchidt gemacht zur Beize, 
d. 5. dazu, nad) dem Willen des Jägers und auf fein Geheiß Reiher, 
Kraniche, Milanen, Raben, Krähen, Dohlen, Faſanen, Reb— 
hühner, Enten im Fluge zu verfolgen, zu fchlagen (zu fangen) und, aus 
der Luft mit ihnen herabftürzend, feftzuhalten, bis der herbeigerilte Jäger 
das Gefangene ihm abnimmt. 

Hierbei kommt es darauf an, den durch die zeither angewendeten Zwangs— 
mittel gar jehr gefchwächten Muth des Beizvogels wieder zu erhöhen, dabei 
aber deſſen inftinctmäßige Raubgier gehörig zu leiten und zweckmäßig zu 
benußen. 

Dies gefchieht, inden man bei wieder an der. Yangfeflel befeftigtem 
Bindfaden vor dem abgehaubten, auf der Fauſt ftehenden hungerigen Bogel 
in einem großen Zimmer eine ganz befiederte todte Taube in die Höhe umd 
ihn daranmwirft (nachſchießen läßt), auch, wenn er fie gefchlagen, davon, 
jedoch nur einmal, ein wenig Fröpfen läßt. Ber der Wiederholung fpringt 
man Hinzu, bricht behende feine in die Taube eingefchlagenen Fänge (Zehen 
und Krallen) auf, nimmt ihn auf die Fauft und läßt ihn vom vorgehaltenen 
Fleiſch, beſonders aber vom Gewölle Fröpfen. Hiermit wird die Lehr: 
ftunde beichloffen, der Vogel verhaubt und in der Kammer auf die Stange 
gefeſſelt. 

Nicht zu früh am andern Tage, um den Vogel wieder recht hungerig 
werden zu laſſen, trägt man ihn, verkappt und an dem Bindfaden befeſtigt, 
eine gute Stunde im Freien auf der Fauſt, haubt ihn ab, läßt eine lebendige 
Taube oder ein Rebhuhn mit verſtutzten Schwingen vor ihm hinſtreichen und 
wirft ihn ſofort daran. Wenn er gefangen hat, wird er mit dem Raub 
ſich davonzumachen verſuchen, daran jedoch durch den an der Langfeſſel 
befeſtigten Bindfaden verhindexrt. Dahin, wo er mit dem Raub zu Boden 
kam, eilt num der Jäger, liebelt ihn, wie früher erwähnt, mit einer langen 
Feder und läßt ihn von der Taube oder vom Rebhuhn etwas, doc nicht 
zu viel, Fröpfen. An den nächftfolgenden Tagen wird er auf diefelbe Weife 
gebt, ihm aber nicht geftattet, von dem gefchlagenen Vogel, fonbern von 
anderm hierzu mitgenommenen Fraße, wobei Gewölle befindfich fein muß, 
zu kröpfen. 

Zulegt trägt man, von einem vollfommen feft dreffirten Hühnerhund 
begleitet, den Vogel verfappt und auf der Fauft in eine ‚große ebene Feld⸗ 
markung, wo man Rebhühner anzutreffen Hoffen darf, und Iäßt da den 
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Gunb frei juchen. Da, wo er zuerft feft vorfteht, läßt man ihn einfpringen, 
um womöglich das Volk zu fprengen. Iſt diefer Zwed erreicht und hat 
me die Stelle bemerkt, wo ein Huhn einzeln eingefallen ift, fo fucht man 
fies mit dem Hunde wieder auf. Wenn er feit fteht, fo pfeift ihn der 
Rger ab und zieht fich, ziemlich weit Freifend, unter den Wind, löſt 
wihrendden die Langfeffel dem Vogel ab und die Haube hinten auf. Steht 
x: Hund wieder feit, jo faßt der Jäger mit der rechten Hand den Troſch 
& 11, Nr. 1 b), nähert fih, immer unter dem Winde, dem Huhn fo 
ihr ale möglich und läßt dann den Hund nochmals einfpringen. So wie 
es Huhn in der Nähe auffteht, wird der auf das fchnellfte abgefappte 
Segel darangemworfen. in rajcher Beizuogel wird das Huhn fehr bald 
embolen und Tchlagen. 

Für den immer möglihen Fall, daß der Bogel fehlichlagen könnte, ift 
ve nöthig, eine lebendige Taube, welcher die längften Schwungfebern aus- 
gerupft find, in der Yalfeniertajche in Bereitfchaft zu haben, auch auf einem 
raſchen, gewandten Pferde figend diefe Hebung vorzunehmen. Indem man 
mau den Beizwogel an das herausftiebende Huhn wirft, folgt man im vollen 
Yauf, greift auch, wo immer möglih, fo vor, um, im Fall das Huhn 
entame, in der Nähe und ım Geficht des Beizvogels die an den Ylügeln - 
halb gelähmte Taube fliegen laſſen zu können, welche derſelbe dann ge 
meiniglich fängt. 

Sollte es ſich aber zutragen, daß der Jäger nicht ſchnell genug folgen 
Sunte, am des fehlſchlagenden Vogels auf vorbeſagte Art habhaft zu wer— 
den, ginge dieſer vielmehr durch, ſo muß der Jäger raſtlos und eiligſt bis 
vohin folgen, wo derſelbe aufbaumt, und da vermittels der vorgehaltenen 
Taube ihn auf die Fauſt loden, ihn etwas Fröpfen laflen, verfappen und 
an den Folgenden Tagen diefe Lection fo oft wiederholen, bis mehrere ge- 
lungene Webungen ihn als zur Beize brauchbar darftellen. 

Zoll derjelbe zur Beize auf die obengenannten ftärfern Federwild⸗ 
arten und vorzüglich auf Reiher angewendet werden, jo muß man ihn 
darauf noch befonders abrichten, wozu an den Schwingen halbgelähmte oder 
junge, nicht ganz flugbare Vögel jener Arten gehören, nud) ein bereits 
guter Beizvogel nicht fehlen darf, um dem neuen Lehrling durch diefen praf- 
tiihe Anweifung geben zu laffen. Beim zufälligen Durchgehen oder Ber- 
freichen des Beizvogels wird dann zum Zurüdloden das Federſpiel mit 
augewenbet. 

$. 13. Sonft, als bei Katfern, Königen, Fürſten und Herren die 
Beige, beſonders die Neiherbeize, eine der vorzüglichften Bergnügungen 
ausmachte, gehörte zu jedem Hofftaat ein ſehr gut berittenes, oft köſtlich 
montirtes Falkenierperfonal. Und allerdings kann diefe Jagd aud nur dann 
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getrieben werben, wenn drei bis vier mit ausgezeichnet fchnellen, fichern, 
befonders auch im Weit- und Hochſpringen geübten Pferden verfehene Jäger, 
die fomol mit der Reitkunft als mit allem übrigen zur Talfnerei Ge 
hörigen vollkommen Beſcheid wiflen, nicht fehlen. 

Zur eigentlichen Beizzeit, im Frühling während des Reiherwiederzugs 
und nach der Ernte, gewöhnlicd; im Eeptember, wurden Reiher auf folgende 
Weiſe gebeizt: 

Die Herrihaft, von dem Yagdperfonal und von Zufchauern begleitet, 
zog zu Pferde aus und in Gegenden hin, wo Reiher zu der Zeit, wenn fie 
nicht an Teichen des Fifchfanges wegen ftehen, gern einzufallen und ihr 
- Gehe zu machen pflegen, befonders an Siimpfen, die weder zu groß nod) 
zu tiefgründig, dabei aber mit Gefträuchen und alten Eichen beftodt find, 
an denen aud) örtliche Verhältniſſe ſchnellſtes Fortlommen zu Pferde geftat- 
teten. Bis dahın folgte der Gageträger mit den verhaubten Beizpögeln. 
Jeder Falfenier nahm einen verfappten Beizvogel von der Trage und ohne 
Pangfeffel auf die Fauſt. War im Eumpf felbft Fortlommen zu Pferde 
möglich, fo wurde derfelbe gegen den Wind durdjitreift, indem die Falkeniere, 
nachdem die Haube bei jedem Vogel hinten aufgezogen war, zwifchen den 
übrigen Reitern fo fich vertheilten, daß wenigftens zwei Beizvögel an einen 
aufftehenden Reiher geworfen werden Fonnten. Da, wo das Terrain die 
Gelbftfuche nicht zuließ, wurde der Bruch auf vorerwähnte Art mit den in 
gleicher Entfernung voneinander angeftelten Keitern umlegt, dann Töften 
Sägerburfche die für diefen Sal mitgenommenen Wafjerftöberhunde 
unter dem Winde, um vermittel® diefer die Reiher rege zu machen. So— 
bald ein folcher in angemefjener Werne ſich zeigte, haubten die zwei Fal— 
fentere, welchen derſelbe am nächften war, ihre Beizvögel ab, ritten nebft 
andern Jagdgenoſſen im vollften Yauf ihm nad), und warfen, wenn fie am 
Denehmen ihrer Bögel gewahrten, daß jelbige den, Reiher im Auge hatten, 
fie unverzüglich daran. Diefe ftrengten fi) mit der von Natur ihnen: eige- 
nen Schnelligfeit, Gewandtheit und Lift aufs äußerfte an, den Reiher ein- 
zuholen und unter ftetem Steigen und reifen ihm die Höhe abzugewinnen. 

Der Reiher Hingegen gewahrte bald, daß es ihm gelte. Sofort fuchte 
er, gerade fortziehend, in der Flucht fein Heil. Dies war der Zeitpunkt, 
wo die Falkeniere und andere Jagdgenoſſen, ohne an fi und ihr Pferd zu 
benfen und jede Schwierigkeit, welche das Terrain in den Weg legte, fir 
nichts achtend, alle Zügel ſchießen laſſen mußten, um den Berfolgten wie 
die Verfolger nicht aus dem Gefichtskreife zu verlieren. 

Daß auf diefen Wege Rettung vor Feinden, die bei weitem fehneller 
als er jelbft find, zu den Unmödglichkeiten gehöre, wurde dem Reiher in kurzem 
einleuchtend. Er mußte daher zu andern Stunftgriffen und Vertheidigungs⸗ 


3 
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mitteln, die an ſich zwar vergeblich, für die Beobachter aber allerdings be— 
ignd waren, Zuflucht nehmen. Auch er legte fid) nämlih nun auf 
immer höheres Steigen, fpie nicht nur alles, was er im Kropfe hatte, weg, 
ſendern machte fi, nächſtdem durd) häufige Ausleerungen von hinten mög⸗ 
ut leicht. Was half’? Che er es fich verfah, ſchwebten die Beizvögel 
über und neben ihm fo lange unabläfjig herum, bis e8 einem von ihnen 
oder beiden nach öftern vergeblichen Stößen gelang, ihn zu fehlagen oder 
zu tngen, d. 5. mit den Fängen zu faflen, demzufolge mit dem Ueber: 
zerdenen aus der hödjiten Höhe auf den Boden herabzuftürzen und den- 
ſelben da feitzubalten. 1) 

Dann beeilten fi) die Falkeniere möglichſt, den Beizpögeln zu Hlilfe 
ja fommen: fie zu verfappen, auszubredhen (die Yünge aufzumadhen), 
ben ihnen aus der Taſche Fraß darzureichen, ermitdete Vögel endlich auf 
der Trage anzufelleln und bei weiter fortzufegender Jagd frifche an deren 
Stelle auf die Fauft zu nehmen. 

Den gebeizten Reihern wurde gewöhnlich ein filberner oder blecherner, 
au dem Namen der Herrjhaft und mit der Jahreszahl bezeichneter King 
am die Stände gelegt, und ihnen dann Leben und Freiheit gefchenft. Mean 
hat daher oft folche gebeizt, die ſchon einen oder mehrere dergleichen Ringe 
trigen. Aus den darauf befindlichen Zahreszahlen ergab ſich, wie ſchon 
oben gejagt, Fir diefe Vogelgattung ein überaus hohes Alter. 

Richt allein Reiher und alle oben namhaft gemachte, fondern auch alle 
andere Bügel, welche nicht ganz fo ſchnell im Fluge fid) beivegen wie die- 
jenigen Raubvögel, welche der Leſer fpäter als die tapferften, gewandteften 
md rajcheften, und deshalb als zu Beizvögeln brauchbare kennen lernen 
wid, warden auf dazu günftigem Terrain und auf vorherbefchriebene Weife 
gebeiʒt. 

An ſolche, welche den aſchgrauen Reiher an Stärke übertreffen, 
wart man drei Beizvögel, an ſchwächere einen. 


— m 








r 
1: Unbedingt kann man es für Jüägerlatein"und zwar für recht reines, d. h. für eine derbe 
Uxmehrbeit erflären, wenn ſchriftlich oder mündlich vom Reiher erzählt wirb: „er lege fi, von 
Briptgeln verfolgt und aufs höchſte bedrängt, in ber Luft auf den Rüden und fuche fo ſich noch zu 
“. Das Wahre an der Sache ſcheint Folgendes zu fein: Wie immer beim Erheben, mag 
and beim Anffeigen vor und mit den.Beizpögeln ber Reiher mit dem Hintertheil ſtark geſenkt fi 
berfrlien und, in dieſer Stellung der vorzüglich tapfere und gewandte, bis zur gänzlichen Erſchöpfung 
der Bräfte mit dem Schnabel die Angriffe feiner Feinde abwehren, dann aber wie der gebeizte 
Kranich noch ungeſchlagen aus ber höchſten Luftregion fich herabflürgen und an der Erbe auf dem 
Akten liegend gegen die Anfälle der Beizvögel fich jo lange noch mehren, als e# irgend gehen will. 
In ver Yuft vertbeidigt ſich der Reiher gegen die Stöße der Beizvögel auf folgende Weiſe: Bei zu- 
temmengelegtem Halfe firedt er feinen Berfolgern, wenn fie auf ihn floßen, die fcharfe Schnabelſpitze 
nat allen Richtungen mit ungemeiner Behendigkeit entgegen. Zuweilen geſchieht es, daß einer 
von den Beizvdgeln, durch den Widerſtand des Reihers erbittert, der Schnabelſpitze deſſelben beim 
Eteß nicht vorfichtig genug ausweicht und fo daran ſich ſpießt. Gerade dieſen Zeitpunkt benutzt der 
endere zum Stoß und ſchlagt feine Finge dann gemeiniglich im Unterrücken des Reihers fo Träftig 
ein, daßj der Reiher durch eigene Kraft fich zu retten nun fchlehterbing® nicht mehr vermag, W. 
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Altvater Döbel macht viel Rühmens von dem Vergnügen, welches der 
Fang der Rebhühner durch einen abgetragenen Beizuogel gewähren Toll 
Der Berfaffer kennt dafielbe, wie ſchon gefagt, aus Erfahrung nicht, meint 
aber do, daR es, da mit einem Vogel höchftens drei Hühner in einem 
Tage und noch dazu nur foldje, die nicht vollfommen beflogen find, gebeizt 
werben können, gegen das, welches bei der Suche mit einem guten Hühner⸗ 
hund und bei dem Schießen vor demfelben des fleigigen Jägers wartet, den 
Vergleich nicht aushalten könne. 

Dagegen muß ein Beizvogel dann von großem Nuten fein, wenn zu 
einer Zeit ımd bei Witterungspverhältniffen, wo die Kebhühner der Regel 
nah Hund und Wüger nicht aushalten, doch dergleichen gefchafft wer: 
den follen und müſſen. 

In diefem Fall fol man (nad) Dobel) ) den hungerigen verhaubten 
Beizvogel blos mit der Kurzfeſſel auf die Fauſt nehmen, dann mit ihm und 
dem Hühnerhund in, eine Gegend ziehen, wo Hühner liegen, da den Hımb 
frei und fo lange raſch fuchen laſſen, bis man bemerkt, daß er Hühner ın 
der Nafe hat, dann den Hund kurz halten und mit dem Vogel, weldem 
die Haube Hinten bis zum Abkappen gelöft iſt, fid) der Stelle nähern, wo 
die Hühner nad) den Zeichen des Hundes Tiegen. Sowie fie herausftichen, 
fol der Beizvogel abgehaubt und darangeworfen werden. Die den nädhften 
Remifen oder Sträuchern zueilenden und da vor ihrem Erbfeinde Schut 
fuchenden Hühner werden dann, bejonder8 wenn es die örtlichen Ber: 
hältniffe geftatten, den wieder auf die Fauſt gelodten Beizuogel verkappt 
auf einem benachbarten Baum oder auf einer eigens dazu mitgenommenen 
Krakel (Krüde) mit der Langfeſſel zu befeftigen, jo feft Tiegen, daß fie 
nicht nur im Volt beifammen aushalten, fondern wenn man den Hund ein- 
Springen läßt, gemeiniglic, gleich ſich ſprengen und nun, mit dem Hund 
wieder aufgefuccht, vereinzelt fo gut wie im September halten und nad) Be- 
Tieben gefchoffen werden können. U) 

8. 14. Im unfern Zeiten bringt man dem Jagdvergnügen fo große 
Opfer, als die Reiherbeize verlangte, nit mehr, man Hat die Reiher viel- 
mehr als arge, die Fiſcherei verwüſtende Räuber überall mit Recht geächtet 
und, um beren Verminderung möglichft zu bewirken, den Jägern faft aller: 


1) Die Döbel'ſche Borfchrift zum Berfahren, um vermitteld des Beizvogels die Hühner zu allen 
Zeiten fo feſtzumachen, daß der Tiras zum Yang des ganzen Volks foll angewendet werben Tünnen, 
wird übergangen, meil e8 bem Berfaffer nicht einleuchten will, daß auf dieſem Wege viel auszurichten 
ſei. Auf das Obengefagte hingegen macht er, als auf einen beadjtungswerthen Nachtrag zum Kapitel 
„Rebhuhn“, den Leſer aufmerffam, mit dem Zufag, daß in diefem Betracht für viele Jäger und 
ſelbſt für Iagdliebhaber die Mühe, welche mit dem Abtragen des Beizvogels verbunden ift, wie bie 
Unterbaltungstoften defielben, da man Kräben, Dohlen und andere Bügel zu Tröpfen geben faın, 
binlänglich belohnt werden würben. B. 
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wärst ein amfehnliches Schuß- und Fanggeld beftimmt. Hierdurch fowol 
alö durch den hohen Werth, den die langen Federn haben, mit denen meh— 
zen Neiherarten geziert find, befonders aber durch die ausgezeichnete Schäd- 


Schkeit diefer Bögel foll und wird der Jäger fich antreiben Laffen, denfelben 
i alle erfinnliche Weife Abbruch zu’ thun. 


Mit dem beſten Erfolg und am leichteſten kann dies in der Hedzeit 
gädehen, indeni man aus den ausfindig gemachten Horften die Eier aus- 


am, auch den Zeitpunkt, der fich jedoch nur auf wenige Tage beichräntt, 


Bohraimumt, wo die Jungen derjenigen, welche auf Bäumen ihr Gehed 
machen, wenn fie faft flugbar geworden find, wie andere junge Raubvögel, 
en auf den Rand bed Horftes, kurz vor dem Ausfliegen aber auf die dem 


 Herit am nächſten ftehenden Baumzieige treten. Man kann da einen jungen 








| Naher nach dem andern, und felbft die Alten, welche bei Wahrnahme der 


Geſahr, die ihren Kindern droht, ängftlich und dreift über denfelben herum- 
ſneben, leicht herunterſchießen. Goslar’iche Schrote von Nr. 3 haben 


xeũgliche Stärke, um alle Keiher damit auf gehörige Flintenſchußweite 
a legen. 


Aud) außer der Hedzeit fieht man folche Keiher, die auf Bäumen hor- 


Ken, befonders afchgraue, bei Sonnenaufgang auf einem Baumaſt dicht 


a Hauptſtamm ftehen. Nur wenige Minuten dauert erfahrungsmäßig die 


Periode, während welcher fie die ihnen eigene Scheu bis auf einen gewifjen 
Grab verleugnen, indem fie fid) möglihft in fi) zufammenziehen, unbe- 
weglich ftilifisen und, was zu andern Tageszeiten nie der Fall ift, bei des 
Jagers fazcceffiver Annäherung unter feithalbigem Vorbeigehen und ununter- 
beochenenz Fortſchreiten auf offenem Wege aushalten, bis er auf ordentliche 
Edufweite beran ift. Doc) zaudere man nicht mit langen Zielen, das 
einehin mie, etwas taugt, fondern gebe Teuer, fobald man freies und 
reines Abkommen hat, d. h. wenn des Vogels Körper nicht durch 
Wanmäſte ganz oder größtentheils derdedt ift und man ihn genau auf dem 
Koran hat. | 

Bon der feinen Sinnenorganifation aller oder doch der allermeiften 
Reiherarten, und von ihrer Scheu nicht nur dor des Menfchen PBerfon, 


“ Sondern auch vor feinem Schatten, ift fchon die Rebe gewefen. Demnach 


wird es einleuchtend, daß diejenigen Arten, welche an den Ufern der Seen, 
Flüfſe und Teiche dem Fiſchfang nachgehen, dafelbft nur unter Anwendung 
höher Bor- und Umficht, bei ftattfindender vollfommenfter VBerheimlichung, 
m einem hinlänglich tiefen Graben, hinter einem Wall oder hinter fehr dichtem 
Eeſträuch, und bei fteter Aufmerkſamkeit auf den Stand der Sonne be- 
ſchlichen werden fünnen. Die fchidlichfte Zeit hierzu ift die Morgen- und 
Übenddämmerung. Zu andern Tageszeiten am Waſſer ftehend, halten bie 
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Reiher weder vor dem Kahn (Schellig), noch vor dem Schild, auch mır 
felten vor dem Schiefgpferb aus. 

So wenig man behaupten kann, daß diejenigen Reiher, welche am 
Tage den Fiſchfang in offenem Gewäſſer betreiben, hierbei genau Zeit, 
Strich und Stand Halten, fo ift es doch durch Erfahrung beftätigt, da 
fie an einem Fluffe, See oder Teihe und wieder an einem Ufer deflelben 
fteber einfallen al8 am andern. Brutteiche ſuchen fie begreiflicherweije am 
Tiebften und hHäufigften Auf. Findet an dergleichen Orten der Jäger Ge 
fegenheit, früh vor Tage oder gegen Abend in dichtem Gejträuch, von allen 
Seiten vollfommen gededt, ſich anzuftellen, oder richtet er fid) eigene Schieß- 
föcher, die jedoch, wenn fie diefe fcheuen und auf alles aufmerkſamen Bögel 
nicht verfcheuchen follen, vor Eintritt der Zugzeit ſchon gemacht und mit 
Strauchwerk dicht umfegt werden müſſen, Hierzu ein, hält er auf feinem 
Standort bei mondhellen Nächten lange genug aus, fo wird feine Mühe 
durch glüdlichen Erfolg oft und reichlich belohnt werden; um ſo mehr, da 
der Schuß meift immer auf den ftehenden Vogel angebracht werden kann. 

8. 15. Reiher, welche fi in Siimpfen oder in mit Rohr und Schiff 
ftart bewachfenen Zeichen und Seen immer oder faft immer aufhalten, wer- 
den meift, wenn fie bei andern Sumpf- und Wafferjagben vor den fuchenden 
Hunden herausftieben, gelegentlich geſchoſſen; felten und auch dann nur 
zufällig auf dem Anftand nach wilden Enten oder Gänfen. 

Junge derjenigen Arten, weldye bei uns ihr Geheck machen, fängt der 
Waſſerhund bei der Entenjagd im Juli oft ohne vorgängige Schußverlegung; 
doch muß der Hund ſcharf (herzhaft, biffig) und behutfam fein, denn junge 
Rohrdommeln u. |. w. wehren fid), aud) wenn fie noch nicht ganz flügge 
find, hartnädig mit dem Schnabel gegen die Anfälle des Hundes und fügen 
demfelben nicht felten Augenverlegungen zu. 

$. 16. Mehrere Yangmethoden find von andern Schriftftellern, ale 
auf fämmtliche Neiherarten anwendbar, gerühmt worden. 

Der Fang mit dem Tritt- oder Tellereifen. Er feheint, wenn bie 
Eifen am Tage am feichten Ufer der Gewüſſer ober auf Etellen in Sümpfen, 
wo die Reiher dem Fiſch- und Froſchfang nachgehen, bei hohem Tage unter 
Waſſer gelegt werben, dem Berfafler der den beiten Erfolg verfprechemdfte 
zu fein; doch weiß er es nicht aus Erfahrung. 

Auch, kann derfelbe über die Anwendbarkeit einer befondern, von Nau⸗ 
mann !) erfundenen Sprenfelart, welche nicht nur beim Heiher, ſondern 
auch bei faft allen Vögeln gute Dienfte Teiften fol, nichts Beftimmtes fagen, 


e 1) Defien Naturgefhichte der Land- und Waſſervögel des nördlichen Deutfchlandg, III, Heft & 
. 115. 
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k fie der Berfaffer aus eigener Anſchauung nicht kennt. Uebrigens Tiefe 
sh wol denken, daß die Zurichtung diefes Fangapparats ungefähr auf 
jeende Weiſe ftattfinden könnte: 

der Sprenfel ſelbſt müßte, etwas größer als gewöhnlih, aus einem 
iazeſarken Stäbchen von einer Holzart, welche viele Federkraft befitt, ge- 
ade jo zugeſchnitzt, auch da, wo die Stellung anzubringen ift, fo durchbohrt 
mer, wie der befannte gemeine Sprenfel; nur der VBorfprung, auf welchen 
Lel- oder Tippholz — welches länger und etwas ſtärker als ge— 
rl, jehr ſcharfkantig und an der untern Kehrfeite von Hinten nad) 
a zu bis über die Hälfte feiner Dicke auszufchneiden fein würde — bei der 
| Stellung ruht, müßte unter dem durchgehenden Loch nach der Sprenkelſpitze 
ku, mdt in die Quere über den Stab, eingejchnitten werden. 

Hmten an den Sprenkelknopf würde ein in Wachs getränfter Bindfaden 
ad on diefem Die genüglich lange Schleife von ausgeglühten Meffingdraht, 
at den Stellknoten verfehen, gut befeftigt fein müflen. 

Mehrere diefer Sprenkel würden dann, nachdem die Drahticjleife durd) 
"8 Stellioch aufgezogen, das Tippholz angeftenimt und jene in den an der 
Kieflähe des Tetstern eingeklemmt worden, auf dem befannten Standort 
kr Xeiher an einem Teich oder in einem Sumpf, auf eine Unterlage von 
Ioden Steinchen, beiläufig 2” über dem Erdboden, Horizontal niedergelegt 
md vermittel® eines hinten am Sprenfelbogen angebundenen Yeindens an 
kn za dieſem Zweck hinter den Sprenfeln tief in der Erde eingetriebenen 
Kmen Hafen befeftigt. Allerdings muß es dann dem Zufall überlaffen 
heben, ob der einfallende Reiher, während er im Waffer fortfchreitet, in 
Schleife hineintritt, das Tippholz Löft und fo fi) fängt, oder ob er den 
Spreadel ſelbſt mit den Ständern berührt und entflicht. Letzterer Fall 

möhte wol am öfterften vorkommen und deshalb von Anwendung drähterner 

Trtihleifen, welche an ftärfern Pfählchen befeftigt, im größerer Zahl an 

Ian Einfollsort, ohne vom Vogel bemerkt zu werden, Plag finden Können, 

ucht noch zu erwarten fein; mehr wenigitens als von dem fonft auch in 

buithlag gebrachten Fang mit Angelhaken, welche mit kleinen Fiſchchen 
werden ſollen. 

Ehwerlichh aber möchte irgendeine der gedachten Fangarten die darauf 
M umendende Zeit und Mühe hinreichend erfegen. 
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Siebzehnted Kapitel. 
Die Rnellen. 
Tringa L., Actitis IM. 


8. 1. Die Knellen gehören zur Familie der Schnepfen (Scolopa- 
eidae), der Ordnung der Sumpfvögel (Grallatores). Für den Jäger 
find folgende Arten von Intereſſe. 

8.2. Die rothbbäudige Knelle (Tringa subarquata Gülden- 
städt !), vothbäudiger Strandvogel, rothbäuchiger Brachvogel, 
rothbäuchige Schnepfe) ift im nördliden Europa einheimifch, wird 
ebenfalls am Kaspifchen Meer, und in eben den verjchiebenen Gewändern, 
in denen fie und, im März felten und einzeln und vom Auguſt bis zum 
Dctober, jedoch nicht alljährlich, in geringzähligen Flügen vergefellfchaftet, 
auf dem Durchzug beſucht, auch (mad) Bechſtein) zuweilen ihr Gehed macht, 
in Amerika und am Senegal gefunden. 

Beihreibung. Schnabel ſchwach gebogen, viel länger als der Kopf; 
zwei mittelfte Schwanzfedern abgerundet; alle von gleicher Fänge. 

Winterfleid beider Gefhlehter im mannbaren Alter: Schnabel 
ſchwarz; Augenftern braun; Füße ſchwarzgrau; Geficht, Augenbrauen, Kehle, 
obere Schwanzdedfedern, Bauch und alle übrige Untertheile reinweiß; 
zwifchen Schnabel und Auge ein brauner Streifen; Scheitel, Rüden, Schultern 
und Tlügeldedfedern braungrau, mit ſchmalem, dunkfern Strich Tängs der 
Schäfte; Nadengefieder mit braunen Yängsftreifen und weißlihem and; 
Borberhals und Bruſt ebenfo, nur heller gezeichnet; Schwanz afchfarbig, 
weiß eingefaßt; äußere Steuerfedern inwendig weiß. Länge 7” 6—8’". 

Jugendkleid vor der erſten Maufer: Schnabel ſchon ein wenig 
gebogen; Füße braun. Farben faft wie beim Winterffeid der Mannbaren; 
nur die Mitte der Federn am Rüden, an den Schultern und den Flügel- 
deckfedern grauſchwärzlich, alle in einem weißgelblichen breiten Bande endend 
und weißgelblich gerändert; die Schwungfedern inwendig mit ſchmalem wei- 
Ben Endband; auf der Bruft Feine deutlichen Fleden, fondern blos Leichte 
Schattirung von gelb, weiß und hellbraun. ?) . 

Sommerfleid beider Geſchlechter: Gefiht, Augenbrauen und 
Kehle wer mit braunen Punkten; Scheitel ſchwarz mit roftfarbigen Feder⸗ 
rändern; Naden roſtfarbig mit kleinen ſchwarzen Längsſtreifen; Hals, Bruſt, 


1) Bechſtein, Naturgeſchichte Deutſchlande (2. Aufl.), IV, 18) Zafel 6. _ Temmind, Man. 
d’omith., S. 393. Windel, Handbuch für Iäger (1. Aufl.), II, % 
2) Numenius pygmaeus: Bechſtein, Raturgeichichte Deutfchlande, IV, 148, Ar. 5. 
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Barunch und After braunroth, oft, der Jahreszeit nach, mit Heinen braunen 


Fleken oder mit einigen weißen Federn untermengt; obere und untere 
Scimwanzdedifedern weiß, ſchwarz und roftfarbig in die Quere geftreift; 
Löten, Schultern tiefihwarz; an den Federrändern eine Reihe winkeliger, 


lchhaft roftfarbiger Yleden, die meiften Federn hellgrau endend; Flügeldeck- 


| 





dem ſchwärzlich, rofigelb eingefaßt Y); Schwanz graufchwärzlich, weiß um⸗ 
it. 3) 

Bo fie, um ihr Gehe zu machen, verweilt, findet man fie an den 
äferften Rändern von Zeichen und Simpfen; auf dem Zug begriffen, 
zeit auf Sandhegern an Flüſſen. 

Sie nährt fid) von Heinen Infelten, Würmern und deren Larven; nad) 
Schhein Toll fie aud) Gras- und Kräuterwurzeln und Spigen annehmen (?). 

Das Meft wird auf einen Grashügel oder Binfenhorft geftellt und das 
Eelege beſteht aus vier bis fünf gelblichen, dunkelbraun gefledten Eiern. 

Diefe Knelle bewegt fih im Fluge fehr fehnell und unregelmäßig, im 
Yarf ruckweiſe und behende. Sie ift ſchlau, aber nicht eben ſcheu. Alte 
üdfen ſich, wo fie nicht ganz frei figen, bei der Annäherung eines Men- 
den oft bis faft zum Ertreten feit, und ftieben, wenn der Hithnerhund fie 
mir durch Borftehen verräth, meift dann erft heraus, wenn der Jäger ſchon 
bet ihnen worüber ift. Selbſt Junge, die man vor fich herlaufen fieht, willen 
ñch, im Schilfgraſe forteilend, fo gut zu verbergen, daß ohne Hund an 
Bederfinden nicht zu denken ift. 

Bern fie aufgejagt wird, vernimmt man einen fein pfeifenden Schredens- . 
lsut, welcher dem Pfeifen des Sanbläufers ähnelt, meiner Wahrnehmung 
an aber durch IE, if! (wie Bechftein will) nicht treffend bezeichnet wer- 
%ex farıı. 

Sie ift Schon, wenn fie auf dem Frühlingszug zu uns fommt, ehr 
gut, noch befier aber im Auguft und September an Wildbret und diefes 
fo zart und wohlfchmedend, daß Ledermäuler wol ebenfo viel Urſache haben, 
die Seltenheit diefes Vogels zu beklagen, als der Leidenjchaftlidere Jäger 
anzufrieden darüber ift, daß wegen des ünßerft fchnellen, ziezadfürmigen 
Singers jelbit dem geübtern Schüßen es gar leicht begegnet, einen Fehlſchuß 

Du tm 

8.3. Die veränderlihe Knelle (veränderlider Strand- 
läufer, Dunlin, Alpenftrandläufer, Halbichnepfe, lappländifcher 


— — — — — — 


1) Die Flügeldeckfedern nehmen nur während der Brütezeit dieſe Farbe an, zu jeder andern 
eit find fie dunkelbraun, weißlich gerändert; auch das Alter trägt hierzu vieles bei. Tem⸗ 

mind, Man. d’ornith., ©. 3%, ®. 
3) Numenius subarquata: Bechſtein, Taſchenbuch, II, 276. Numenius ferrugineus: Weyer, 
Xaiheubad, II, 356 ; Annalen ber Wett. Geſellſchaft, Bd. 1, Heft 1, ©. 53, 


B. 
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Kiebitz, Tringa einclus L.)!), ift im Norden von Europa, häufiger als 
anderwärts angebli in der Gegend der lappländifchen Alpen einheimild. 
Die Küften von Holland und Frankreich bejucht fie häufig auf dem Früh— 
fingszug, das Innere von Deutfchland flugweiſe oder einzeln im Yugafı 
und September auf der Herbftwanderung, andere europäiſche Küften vegel- 
mäßig im Yrühling und im Herbft. 

Temmind (Man. d’ornith., ©. 395) gibt folgende Befchreibung von 
der veränderlichen Sinelle: Schnabel faft gerade, nur an der Spige wenig 
gebogen, etwas länger als der Kopf; zwei mittelfte Schwanzfedern länger 
al8 die iibrigen, Tpitig. 

Vollkommenes Winterfleid beider mannbaren Geſchlechter: 
Schnabel höchſtens 1” 7°” Lang, ſchwarz; Augenftern und Füße ſchwarz— 
braun; Kehle, Strid vom Oberfchnabel bis ans Auge, alle untere Theile, 
nebft den drei äußern Federn der obern Schwanzdede reinweiß; Bruſt 
grauweißlich; Streifen zwifchen Schnabelwinfel und Winfel nebft allen obern 
Theilen graubraun; längs der Federfchäfte ein mehr dunkel gefärbter Strich 
Steiß, mittlere Schwanzdedfedern und zwei mittelfte Steuerfedern ſchwarz⸗ 
braun; übrige Steuerfedern afchfarbig, weiß eingefaßt. Länge 7” 1—2”. 

Sommerkleid: Kehle weiß; Geficht, Vorderhals, Seiten des Kopfes 
und Bruft weiß, wenig ins Roftfarbige fid) ziehend, auf allen Federn dieſer 
Theile ein ſchwarzer Tängsftrih; Bauch und After tiefſchwarz, jedoch je 
nur während der Pege- und Brütezeit, fonft oft nad) der Jahreszeit mehr 
oder weniger mit einigen weißen Federn vermengt; der Scheitelfedern Mitte 
ſchwarz, lebhaft voftfarbig gerandet; Rüden, Schultern und große Dedfedern 
tiefſchwarz, mit breiter roſtrother Einfaſſung bis zu den grauweißlichen 
Spitzen; von den untern Deckfedern des Schwanzes die drei äußern nur 
an den äußern Fahnen weiß; Schwanzfedern grauſchwarz, weiß umſchnürt. 

Herbſtkleid der Jungen, welche zu dieſer Zeit noch einen gera— 
den Schnabel haben, und zugleich Gewand, in welchem auch Mann— 
bare beider Geſchlechter während der zweifachen Mauſerzeit am 
häufigſten erſcheinen: Kehle, Strich vom Oberfchnabel. zum Auge, 
After und untere Schwangdedfedern reinweiß; Streifen zwifchen Schnabel 
und Auge, Hals und Bruft voftgelb, mit braunen Fängsfleden; auf dem 
Bauche Hin und wieder, bald mehr, bald weniger fhwarzbraune Fleden,; 
Gefieder des Rüdens und der Schultern ſchwarz, hellroftfarbig und gelblich 
eingefaßt, mit einigen ajchfarbigen Federn untermengt, deren Erfcheinung im 
Herbft den Mebergang zum Winterfleid andeutet; Wlitgeldedfebern braun, 
roftgelb eingefaßt. 


1) Temmind, Man. d’ornith., S. 325. Windel, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), II, 580,9.9% B. 
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Schnelligfeit im Fluge und Behendigfeit im Laufe hat diefe Art mit 
Ar vorhergehenden ($. 2) gemein; an Schlauheit fteht fie aber jener nad. 
Rach Raumann ift die veränderliche Knelle fo wenig ſcheu, daß, wenn 
em Flug beifammenliegt, die einzelnen Individuen deflelben ſelbſt bei ganz 
eier und offener Annäherung des Jägers nicht nur nicht entfliehen, 
tondern immer mehr einander ſich nähern, fodag mehrere auf einen Schuß 
ertet werden Fünnen. Die beim erften Schuß unverlegt davongekomme⸗ 
zer fallen ſogar an den erften Pla bald zuriidfehren und dem zweiten 
Schuſſe ſich ausſetzen. Der Verfafler bemerkt, daß er hierüber Erfahrungen 
za machen nicht Gelegenheit gehabt hat. 

Der ebengenannte, als höchſt aufmerkfamer Beobachter anerkannte 
Schriftſteller bezeichnet den Angftlaut diefes Vogels duch Dreriitet! — 
ven Locklaut, als dem des Goldregenpfeifers ähnelnd, durch Thüi! 

Man trifit diefe Kelle bei uns flugweife meift an ſumpfigen Rän- 
dern der Seen und Teiche, vereinzelt auch an fandigen Flußufern an. 

Ihre Nahrung beiteht aus Meinen Wafferinfeften und Würmern. In 
ren ſehr muskulbſen Magen bat Bechitein viele Heine Duarzkiefel gefunden. 

Sie hedt nicht felten an der deutjchen Nord- und Oftjee; ihr Gelege 
wirbt aus vier. bis fünf ſchmuzigweißen, braun gefledten Eiern. 

Im eingefhränften Zuftand, d. h. im Zimmer umberlaufend, ſoll jie 
x nach und nad an das aus in Milch gequellter Semmel beftegende Futter 
gewöhnen, wenn man bdemjelben anfänglich Fleingefchnittene Regenwürmer 
keimengt, und dann fehr kirre werden. 

Eie fol auf dem Sumpfherd (nad) Naumann) unter allen Ordnungs- 
verwandten am häufigften, auch in längs dem Ufer bingeftellten Laufdohnen 
t gefangen werden, immer jehr ‚fett und das Wildbret ungemein mwohl- 
Wanedend fein. 

8. 4. Die platt hnäbelige Kelle, Tringa platyrincha Temminck!), 
Heinfter Brachvogel, Numenius pusillus Bechst., Lerchenſchnepfe, 
R on Norden von Europa und Amerika im Sommer einheimifh. Deuticd- 
land befucht fie zufällig und felten im April und Mai paarweife, im Auguft 
wi Zeptember vereinzelt. 

Beichreibung. Schnabel länger als der Kopf, jchwac gekrümmt, 
an der Wurzel von unten und oben plattgebrüdt; Geitenfteuerfedern ab» 
geftaft, alle, bis auf die zwei mitteljten, braungrau. Länge der Fußwurzel 
11—12”. Ganze Ränge 6" 4—6’". 

Winterkleid noch nicht befannt. ' 





— — — — — — 


1) Teuminck, Man. d’ornith., S. 398. Winckell, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), II, 645, 8. 5. 
B. 
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Sugendfleid vor der erften Maufer: Schnabel an der Wurzel 
röthlihgrau, an der Spige ſchwärzlich; Augenftern braun; Füße graugrün; 
Scheitel dunkelgrau, jede jeder mit voftfarbigem Rand; weißlicher Streifen 
über den Augen; brauner Strich zwifchen Schnabel und Auge; Seitenhals 
und Naden weißlic und graubräunlih im Gemifh; Rücken- und Schulter⸗ 
federn jchwarzbraun, roftfarbig gerandet und mit dergleichen Fleden an den 
Bartfeiten; Vorderhals und Oberbruft mit roftgelbem Anflug und dunkel⸗ 
braunen Längsſtrichen; Bauch, Flanken und After reinweiß; Flügeldedfedern 
gegen das Ende fhwarzbraun, weißbräunlich gerandet; Schwung- und äu- 
Bere Steuerfedern hell afchgrau gefantet; mittlere Steuerfedern ſchwarz, roſt⸗ 
farbig gerandet. 

Sommerkleid: Sceitel und Hinterkopf fhwarzbraun, mit zwei roſt⸗ 
gelblichen Tängsftreifen; Augenbrauen weiß, braun befhmigt; Strich zwifchen 
Schnabel und Auge fehwarzbraun; Kopffeiten weißlih, braun geftreift; 
Naden afchgrau, mit braunen Langsſtreifen; Rücken- und Schulterfedern 
ſchwarz, roſtgelb gerandet, roſtroth in die Länge geſtreift; Flügeldeckfedern 
wie beim Jugendkleid; Kehle, Bruſt, Bauch und After reinweiß; Vorder⸗ 
und Seitenhals roſtgelblich, mit ſchmalen, braunen Querſtrichen, alle Federn 
mit weißen Spitzen; an den Flanken einige braune Streifchen; Mittelfedern 
des Schwanzes ſchwarz, roſtfarbig gerandet, deſſen Seitenfedern wie die 
Schwungfedern hellgrau gekantet. 

Sie iſt ebenſo ſchnell in ihren Bewegungen wie der im vorigen Para⸗ 
graph beſprochene Gattungsverwandte, und nicht eben ſcheu. 

Im nördlichen Europa hält fie ſich in Sümpfen auf und macht daſelbſt 
ihr Geheck; doch fennt man weder den Neftbau, noch die Zahl und Farben- 
zeichnung der Eier. Bei uns trifft man fie an fandigen Meer-, See- und 
Flußufern und an den Rändern der Teiche und Siimpfe, meift mit andern 
Gattungsverwandten in Geſellſchaft. Ihre Nahrung befteht aus jehr Heinen 
Infelten und Würmern. 

Das Wildbret derjelben gehört zu dem eigentlichften Lederbiffen. . 

8.5. Die Temminck'ſche Knelle (Temminck'ſcher Strandläufer, 
Tringa Temminckii Leisler) !) ift nad; Temminck vermuthlic unter dem 
arftifchen Kreife zu Haufe, d. h. fie bringt dort den Sommer zu und madt 
dafelbft ihr Geheck. Im mittlern Deutſchland gehört fie während der Zug- 
zeit im Auguft und September gar nicht zu den Seltenheiten, wol aber 
während des Wiederzugs im April und Mai. Zur erftgedachten Zeit trifft 
man fie in geringzähligen Flügen, zur leßterwähnten einzeln an Fluß, 
See- und Teichufern auf fandigen Stellen. 


1) Temmind, Man. d’ornith., ©, 401, 
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Juſtitiar Boje in Kiel hat diefen Bogel an der Nordfee und im Nor- 
wagen angetroffen und auch brüten gefunden. 

Befhreibung. Schnabel nur an der Spige fehr wenig gefritmmt"), 
Bir als der Kopf, dünn auslaufend; Stewerfedern abgeftuft, drei äußere 
nmeiß. Ganze Länge 5°/."; Länge des Schnabels (bei Alten) 7”, 
va Fuhtwurzel 8". 

Binterfleib beider Geſchlechter: Schnabel braun, der Unterfiefer 
er er Wurzel grüngelb; Füße braun. Alle obere Theile des Körpers heil 


ſimilich⸗aſchgrau, längs der Federſchafte ſchwarzbraun; Bruft und Border- 


ke rbthlichgrau; Kehle, übrige Untertheile des Körpers, äußerſte Steuer⸗ 


ker med nur Die äußern Schwanzdedfebern reinweiß, mittlere Schwanzded- 
ken ſchwarzbraun; zweite und dritte Steuerfeder weiß, mit ſchwachem grau- 
ſchen Anfluge am äußern Rande, vierte grau, vier mittlern braun. Schwung: 
kiern erfter Ordnung ſchwarz, nur der Schaft ber erjten weißlich; zweiter 
Ouuung von der Wurzel an weißlich, gegen die Spitze braun, dieſe felbft weiß. 

Jugendkleid bis zur erften Maufer: Ganzer Oberkörper dunkel 
ägren, am Nacken etwas heller, alle Federn, die de8 Nadens ausgenom- 
men, mit ſchmalen roftgelben Rändern, an den Schulterfebern vor dem roft- 
schen Rande eine ſchmale, Schwarze Kante, Bruft und Seitenhals. hellgrau, 
zoigelb ſchwach angeflogen; Kehle, Augenbrauen und der ganze Unterleib 
eweiß; Steiß ungefledt ſchwarz; Schwungfebern mit weißen Spiten- 
izbern; Dritte Stenerfeder mit ftärkerm afchgrauen Anfluge; alle Schwanz- 
ern, die äußern ausgenommen, mit roftgelben Spigenrändern; Füße braun- 
rl. (Leisler, Nachtrag zu Bechſtein's Naturgefchichte Deutſchlands, 
SA 1, S. 68, Nr. 2.) 

Hochzeitliches Kleid: Geſammtes Gefieder des Dberfürpers in ber 
Mitt tiefſchwarz, mit roftfarbigem breiten Rande, nur Unterrüden und 
Ex fleckenlos ſchwarz; Stirn, Borderhals nnd Bruft grauröthlich, mit fehr 
Nemen jchwarzen Längsflecken; Kehle und ganzer Unterleib weiß; Flügel und 
Edmwanz wie beim Wintergewande, nur die Mittelfevern des letztern etwas 
suller. (Leisler, a. a. D., ©. 65, Wr, 1.) 

Ränuhen und Weibchen find weiter nicht voneinander unterfchie- 
den, dis da letzteres um ein weniges wößer iſt. 2) 


— — 





1) Die beim lebenden oder eben getöbteten alten Vogel ſtets bemerkbare Krihmmung des Schna⸗ 
bel Ian beim Ausſtopfen Leicht verſchwinden, wenn der Schnabel in der Mitte zufammengebunden 
wid, in früher Iugend, vielleicht wie bei andern Sumpfodgeln mit krummem Schnabel, aud 
gu meh nicht vorhanden fein. ®. 

N, Tiefe Bemerkung, fowie einige vervollftänbigende Zufäge in der Beſchreibung find aus Leid» 

rt Redstrag, a. a. D., entiehnt. Ebendaſelbſt (S. 72) wird gefagt, daß ber Laut diefer Kelle 
gm genau wie der der Griu⸗ (Trrri, trrri, trerri!) erllinge; daß auch dieſer Bogel fo wenig 
atera ſei, daß er ſelbſt durch die Exploſion de⸗ Schuſſes ſich nicht verſcheuchen laſſe; daß er end⸗ 
B im Herbie das Mainufer ziemlich häufig, im Frühling aber höchſt ſeiten befuche. ®. 
Bindel. IL. 5 
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Daß das Wildbret berfelben dem der andern Meinern Gattungsver⸗ 
wandten an Zartheit und Lederheit nicht nachſtehen mag, ift höchſt wahr- 
ſcheinlich. 

8. 6. Der hochbeinigen Zwergknelle (hochbeiniger Zwerg— 
ſuandtaufer Zwergftrandlänfer, kleinſte Strand- oder Sand— 
läufer, Tringa minuta Leisler) ) wies man fonft ihre Heimat vorzüglid 
in St.-Domingo an und nannte fie deshalb aud) Meerlerche von St. 
Domingo; jet hält man dafür, fie bringe den Sommer in den Gegenden 
des arktifchen Kreifes zu und mache auch dort ihr Gehed.?) Auf dem 
Zuge beſucht fie im Innern von Deutjchland die feichten, fanbigen Ufer der 
Flüſſe, Seen und Teiche in mehr oder minder zahlreichen Flügen vom Auguß 
an bis zum October, und vergejellfchaftet ſich dann auch, nicht felten mit an- 
dern Öattungsverwandten; auf dem Wiederzuge Bingegen trifft man fie nur 
einzeln. Die Küften von Holland befucht fie (nad) Temmind) nie, dei 
häufiger aber fällt fie im Auguſt und September in den dortigen große 
Sümpfen ein. Der Verfaſſer hat fie in der Gegend von Aken an ber Elbe 
auf fumpfigen Hutungen im Frühherbſt häufig, im Frühling felten, an dem 
Elb- und Muldufer nie angetroffen und gefchoflen. 

Beſchreibung. Schnabel gerade, kürzer als der Kopf (3“ lang); 
zwei mittelfte Schwanzfedern die längften, die Enden derſelben werden von 
den untern Dedfedern (faft) erreicht, alle übrige gleich Iang, ſämmtlich ad: 
gran (nad) Leisler die drei äußern hellgrau); Fußmwurzel (Ferfe) 10" bed. 
Ganze Länge 51,” 

Winterfleid beider Geſchlechter: Schnabel und Füße ſchwarz; 
ganzer Oberförper ajchfarbig, längs der Federſchäfte ſchwarzbraun; Seiten 
ber Bruft röthlichgrau, brauner Strich zwifchen Schnabel und Auge; Mitte 
der Bruft, Kehle, Augenbrauen, Borderhald und übrige Untertheile nel 
ben äußern obern Schwanzdedfedern reinweiß; mittelfte zwei Stewerfedern 
braun, übrige hell afchfarbig. 

Iugendfleid vor der erſten Mauſer: Gefieder auf dem Scheitel 
Ihwarzbraun, dunkel voftfarbig gerandet; Stirn, Augenbrauen, Kehle, Bor 
derhald, Mitte der Bruſt und übrige untere Theile weiß; Strich zwilden 
Schnabel und Auge braun; Bruftfeiten röthlich, braun geftrichelt; Rüden, 
Schulter- und Flügeldedfedern tieffehwarz, am Oberrücken mit breiter, roff 
farbiger, auf den Schultern mit breiter weißgelblicher Einfaffung, die Flügel: 
dedfedern mit gerader, roftgelber Binde; mittelfte zwei Schwanzfebern ſchwarz⸗ 
braun, voftfarbig gerandet. 





3) Naumann’s Bögel, II, 95. Zemmind, IMan. d’ornith., ©. 408. Windel, Handbuch ft 
Jäger (1. Aufl.), II, 578, 8. 6. 8. 
2) Richt, wie man fonft wiffen wollte, bei ums und befonders in Thüringen. B. 
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Som merkleid: Scheitel ſchwarz, mit roſtfarbigen Flecken; Hals und 
Draft an den Seiten hellröthlich, mit kleinen, eckigen, braunen Flecken; 
Ungenbraueit, Kehle, Mitte der Bruft und übrige untere Theile veinweiß; 
Rüden- und Sculterfedern ſchwarzbraun, mit brennend voftrothen Spiten 
und dergleichen großen runden Yleden am Rande; nur die äußern obern 
Schwanzbedkfebern weiß mit einzelnen Flecken; Flügeldeckfedern braungran, 
hellgrau eingefaßt, mit ſchwärzlichen Schäften; zwei mittelfte Steuerfedern 
hmarzbraun. 

Diefe Knelle bezeigt ſich jehr munter und bewegt fi) im Fluge äußerft - 
Ihmell, im Laufe fehr behende. Den Laut, den fie dabei ausgibt, bezeichnet 
Renmann durd Schnirr, ſchnirr-it! 

Sie ift nit nur nicht ſcheu, fondern, bejonders wenn ein zahlreicher 
Bing beifammenfiegt, fait dummbdreift. Daher werden Vögel diefer Art 
zuht nur leicht — im Sigen verfteht fid) die leicht — geſchoſſen, fondern 
uch auf dem Sumpfherde, zuweilen in großer Zahl auf einen Ruck ge- 
fengen. Damit ift dann der Befiger des Herdes nicht im mindeften unzu- 
jrwden, denn an biefen Vögelchen ift, bejonders im Herbſt, die rundliche 
Bruft ſtark mit Wett belegt und das MWildbret Überhaupt fo zart und 
welichmedend, daß das der übrigen Oattungsverwandten meift weit zurüd- 
üben muß. 

„Schade“, jagt Bechſtein) und alle Leckermäuler fagen es gewiß mit 
de, „daß fie jo Hein find.” Doc, zum Troſt fei e8 gefagt, viel Heiner 
ds die Heidelerche find fie nicht! 

8. 7. Die aſchgraue Knelle (Kanuts-Strandläufer, ajd- 
graner Strandläufer, Tringa canutus L.)?) gehöri als Heckvogel dem arf- 
tüden Kreiſe an. Auf dem Zuge befucht fie die meiften europäifchen Länder; 
Helland im Frühling häufiger als im Herbft; Deutſchland im Frühling felten, 
Kite vom Ende des Monats Juli an bis zum October. Zur legtgenannten 

° Zeit wurde fie in der Gegend von Schleswig als Tringa cinerea einzeln 
ud jelten, als Tringa ferruginea in Flügen von 30—40 Stüd, fo auch 
im Brandenburgijchen und im Mansfeldiihen flugweife, am, Main einzeln 
oder höchftens zu drei angetroffen, und dann — wie in den Gegenden, in 
welden fie ihr Geheck macht — immer auf fumpfigen Stellen. 

Befchreibung. Schnabel gerade, wenig länger als der Kopf, gegen 


> In feinem Werke: Die Iagbwiffenfchaft nad allen ihren Theilen (Erfurt iu. Gotha 1820), 
ci. m. 


5) Temmind, Man. d’omith., &, 401. Windel, Handbuch für Iüger (1. Aufl.), IL, 378. 8. 8. 
Beitzäge der Wetter. Geſellſchaft zur Zoologie, I, 1, ©. 9 u. 10. Windel, Handbuch für Jäger 
(1. Rufl.), II, 377, &. 7 (junger Bogel, in der erſten Frühlingsmanfer); ebend, S. 578, 6. 8 (Win- 
tnrleid). T. 

5* 
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die Spitze hin bedeutend aufgetrieben und auögebreitet; alle Steuerfebern 
von gleicher Lünge. Ganze Ränge des Vogels 94,” 

MWinterkleid beider Geſchlechter: Schnabel (nach Leißler, der 
diefen Bogel lebend unterfuchte) an der Wurzel hell-, an der Spige dunkel⸗ 
grün; Füße ſchwarzgrün; Augenftern braun; Kehle, Bauchmitte uud After 
reinweiß; Stirn, Augenbrauen, Seiten- und Borderhals, Bruſt und Flan⸗ 
fen weiß, mit Heinen braunen Yängsftrihen und gezadten, braungranen 
Duerbändern; Gefieder am Kopfe, Oberhalfe, Rücken und auf den Schal 
tern hell afchfarbig, mit braunen Schäften; Steig und obere Schwanzded⸗ 
federn weiß, mit ſchwarzen Kreuz- und Querſtrichen; Flügeldeckfedern und 
Steuerfedern afchgrau, jene mit braunen Schäften und weiß eingefaßt, diefe 
weiß gefantet. 

Sugendfleid vor der erjten Herbftmaufer: Wenig von dem 
Wintergewande der Mannbaren unterfchieden. Unterfchnabel und Füße bram- 
grünlich; das Afchgraue des Oberfürpers dunkler; alle Federn ſchmuziggelb 
ſchmal gerandet; Scheitel und Naden mit braunen Längsfleden; Strich zwi- 
Shen Schnabel und Auge und Bruft mit [wachen Anfluge von roftgelb. 

Vollkommenes Sommerkfleid der Alten: Breiter Streifen über den 
Augen, Kehle, Seiten- und Borderhals, Bruft, Bauch und Flanken roft: 
roth oder kupferfarbig; Naden hell roftfarben, mit Heinen Längsftrichen; 
Scheitel, Rüden und Schultern tieffhwarz; alle Federn lebhaft roftfarbig 
gerandet, auf den Schultern große länglichrunde Fleden von gleicher Roft- 
farbe; After weiß, mit roftfarbigen und ſchwarzen Flecken; obere Schwanz 
dedfedern weiß, mit halbmondförmigen ſchwarzen und ansern roftfarbigen 
Flecken; Schwanzfedern graufchwärzlich, weiß gefantet. 

Iugendfleid während der erften Frühlingsmanfer: Alles bei 
Alten Kupferfarbige ift bei Jungen, die neun Monate gelebt haben, hell 
roftfarbig; Scheitel und Naden graugelbiih, mit braunen Längsftricen; 
Oberriiden Hell roftfarbig und fchwarzbraun im Gemiſch; auf den Schul: 
tern hell roftfarbige, länglichrunde Flecken; Bauchmitte, zuweilen auch bie 
Bruft mit weißen braungefledten Federn untermengt; auf dem Ober: 
förper mehr graue Federn, auf dem Unterförper mehr weiße, je nad- 
dem die Maufer mehr oder weniger vorgeriidt ift. . 

Temminck verdanfen wir die enbliche Berichtigung der Irrungen, welde 
veranlaßten, daß diefer Bogel früherhin unter fieben verfchiedenen Benen⸗ 
nungen bejchrieben wurde, die ebenfo viele Arten fein follten. 

Sie ift nicht beſonders fehen, fliegt fchnell und läuft behende, indem 
fie wie die Bachitelze oft mit dem Schwanze fchnippt. Sie nährt fich von 
Heinen Waflerinfetten und Wilrmern. Ueber Neftbefchaffenheit, Neftftellung, 
Zahl und Farbe der Eier willen wir nichts. 
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Den Namen Kanuts-Strandläufer hat man deshalb ihr beigelegt, 
wel man willen will, daß der König Kanut das Wildbret diefer Vögel für 
Id Inderfte von allen Stranbläufern gehalten haben ſoll. Soviel iſt ge- 
u, daß es ſehr wohljchmedend und zart, aud im September vorzüglich 
ist wit Fett belegt ift. 

6.8 Die Streitfuelle (Männchen: Kampfhahn, Streit- 
vol, Renommift, Braufehahn, Hausteufel; Weibchen, im Bremi- 
ia: Begine, Tringa pugnax)!) bewohnt die nördlichen und nörblichften 
far von Europa und Afien meift als Standvogel, nur der geringere 
dl wandert und folgt dann flugweife öfter den Meeresfüften, als fie fich 
a lie Rittelländer verbreitet. In Holland fol fie (nad) Temminck) häu⸗ 
irt als irgendwo in Europa leben. In Deutfchland erjcheint fie als Zug- 
mel Anfang Mai, und wandert im Auguft und September wieber fort. 2) 
Beſchreibung. Schnabel wenig gehrümmt, gegen die Spige auf- 
‚ prben; Füße lang; Schwanz abgerundet, deffen zwei Mittelfedern geftreift, 
‚im Geitenfedern ſtets einfarbig; Farben, beſonders beim Männden, 
färben, daß mol kaum zwei ganz gleich gezeichnete Eremplare auf- 
ı zinden fein möchten. 

Ä Herbft- und Winterfleid. Altes Männden: Schnabel bräun- 

ih; Augenſtern braun; Füße gelb, mit grünlichem, bräunlichem oder vöth- 
ade Anftriche. Geficht befiedert; Scheitel und Hals mit kurzen Federn 
keit; Kehle, Borberhals, Bauch, Flanken und After reinweiß; Bruft 
Mech, mit braunen Flecken; Gefieder des Oberförpers (am öfterften) 
kan, ſchwarz gefledt, mit rofigelben Rändern; längfte Flügeldeckfedern 
ad mittelfte Steuerfedern braun, ſchwarz und roftfarbig geftreift. Yünge 
jy 6" 

Altes Weibchen: Schnabel ſchwarz; Füße dunkler; Gefieder mehr 
eig; Vorderhals felten reinweiß. Länge 9” 1—2””. 

Sommerfleid. Männden: Schnabel und Füße (meift) orange- 
vb; Geſicht nackt, mit Heinen gelben oder gelbrothen Wärzchen befekt; 
Öateelopf mit Langen Federn und unter der Kehle mit einem ſchönen Hals- 
Inga geſchmückt, deſſen Federn, dem Alter des Vogels nad), länger oder 
Kirer find. Die Hinterhaupt- und SKragenfebern find aud der Yarben- 
jihnmg nach im der Regel ſehr abftechend von dem Gefieder des NKör- 





‚1 Remann's Vögel, III, 55 fg. (Das Genauefte und Ansführlichfte über die Naturges 

dieſer mertwürdigften unter allen Snellen.) Zemmind, Man. d’ornith., S. 408. Bechſtein, 

ichte Deutichlands (2. Aufl.), IV, 266, Nr. 1. Deſſen Handbuch der Jagbiwifienihaft, Db. 1, 
Mi. 116. Windel, Handbuch für Iäger (1. Aufl.), IL, 559. Meyer, Taſchenbuch, IL, 377. 


%) Die neuere Ornithologie weift den Kampfhahn in eine eigene Gattung: Macheten Ce. 


\ 
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pers, welcher gewöhnlich roftfarbig, afchgrau, ſchwarz, braum, weiß und 
gelblich, in immer verfchiedener Zufammenftellung gefledt und gefchedt er⸗ 
Scheint. Ebenſo mannichfaltige Yarbenabänderungen finden beim Hals- 
fragen jtatt. 

Weibchen: Schnabel ſchwarzbraun; Füße gelblid) oder orangefarbig. 
Kein Hinterfopf- und Haldfragenfhmud. Oberkörper braungrau, mit ſchwar⸗ 
zen, ftahlblau fchillernden Federn untermengt, fo gleichfalls nur mit hellerer - 
Grundfarbe Hals und Bruft; Bauch und After weiß. 

Jugendkleid vor der erften Maufer: Dem Gewande der Weib— 
chen ſehr ähnlich, nur Vorderhals und Bruſt matt roſtgrau gegrundet; Ge- 
fieber des Kopfes, des Rückens, der Schultern, nebft den großen Flügel: 
bedfedern braunfchwärzlich, mit breiten roftfarbigen und gelblichen Rändern, 
Heine Flügeldeckfedern weigröthlich eingefaßt; Kehle, Bauch und After rein- 
weiß. Schnabel ſchwarz; Füße grünlich. ?) 

Das Variiren der Geficderfarben faft bei jedem Individuum der Kampf⸗ 
hähne — id) verfiehe hier nur das Männchen — Könnte fich vielleicht auf ziem- 
lich beftimmte Regeln zurüdführen laſſen, wenn nach Bechſtein's Borfchlage 
Jäger, welche an Orten leben, wo dieſe Yederwildart den Sommer jedesmal 
zubringt, mehrere Paare ganz ungeftört ließen und laſſen dürften. Dieſe 
Paare würden dann, wie es faft bei allen Bögeln der Fall ift, wahrfcein- 
[ich jedes Jahr denjelben Stand wicder wählen, und fo könnte man wol 
bei fortgefegter Beobachtung in Rückſicht dieſes Gegenftandes zu genauern 

Refultaten gelangen. 
| Soviel ift ausgemittelt, daß das junge Männden der alten Begine 
(Weibchen) bis zum folgenden Frühling an Farbe fehr ähnlich ift, und 
daß diefes erft dann fich verändert; daß auch die röthlichen Fleiſchwarzen 
und der Haldkragen dann erft fichtbar werden und weniger groß als an 
alten Hähnen find. | 

Defter erfcheint der Halskragen, welchen der Vogel, wenn er leiben- 
ſchaftlich geftimmt ift, in der Form eines mit den Rande in bie Höhe ge 
fehrten Tellers emporfträubt, ſchwarz, bald mehr bald weniger weiß geftreift 
und gefledt; nicht fo häufig Halb weiß und Halb ſchwarz, am feltenften gan; 
weiß. Hierin könnte allerdings der Unterfchied zwiſchen jungen, ältern 
und ganz alten Hähnen gefucht werden. 

Bei allen Männchen fchrumpfen die Fleifchwarzen nach der Balzzeit 
zufammen und werden im Herbft durch einzeln hervorfommende Federn Teicht 


— — — 


1) Bei dieſen Angaben hielt ber Verfaſſer fi ſtreng an Temminck's kurze Beſchreibung der vers 
ſchiedenen Setwänder, da die Streitknelle nad) gedachtem Autor nirgend® fo häufig als in Holland 
vorfommt. Man. d’ornith., ©. 410. ®. 
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iehedt; auch verliert fich das lange Halskragengefieder und wird durch kilr⸗ 
zered, Braumgefledtes erſetzt. Jedesmal im zeitigen Frühling erfolgt wieber 
we entgegengeſetzte Beränderung am Kopfe und Halle. 

Diefe Federwildart bewegt fi im Taufe ſchnell und rudweife; im Fluge 
si, wie alle Strandläufer, und regelmäßig. Die Männchen find während 
der Paarzeit gar nicht ſcheu, doch auch dann nicht fo ganz von Liebeswuth 
werblendet, daß man fie, wie mol fonft erzählt worden ift, mit dem Tiras 
deden oder gar todtidhlagen zu Fönnen hoffen dürfte. Außer der Paarzet 


süren beide Geſchlechter zu den mäßig jchenen Federwildarten. = 


Merkwürdig ift bei den Kampfhähnen ein nicht geringer beftändiger 
heng zur Geſelligkeit mit der, zu gewiflen Zeiten wenigftens, exceffiveften 
Streitfacht gepaart, und erfterer nur dann erflärbar, wenn man annimmt, 
deß letztere blos durch die auffallend geringere Zahl ber Weibchen und bie 
für viele Männchen aus diefer entfpringenden Unmöglichkeit, den Begattungs- 
web zu befriedigen, erregt wird. 

Uebrigens thun diefe eiferflichtigen Kämpfe dem gefelligen Verein jelbft 
u der Balzzeit feinen Eintrag; denn fobald der Friede auf einige Zeit ge- 
Miojlen iſt, ziehen die Streitfnellen flugmweife umher und machen auch fo 
Sn größern Reifen. 

Die Beginen (Weibchen) leben ftetS im Frieden. 

And) die verfchiedenen Paare machen ihr Gehed nahe beieinander, 
was jelbft Die unbeweibten Hähne bleiben in ihrer Nähe. 

Yunge, felbft eingefangene Alte beiderlei Gefchlechts laſſen fich leicht 
Ahmen; doch find Hähne während der Paarzeit und bis zur Herbfimaufer, 
welche im Juli eintritt, im eingefchränkten Zuftande ebenfo ftreitfüchtig als 
m Freien; deshalb mug man, wenn man zwei Hähne hat, zwei Freß- 
gäthirre vorfegen. Auch fcheinen fie in der Gefangenjhaft ſich Grenzpunkte 

za betimmen, welche feiner von beiden heilen überfchreiten darf, ohne in 
Kenıpf verwidelt zu werden; doch ift dies keineswegs ein Kampf auf Leben 
uud Tod. 

Gleich nad) der Ankunft auf dem Sommerftande nimmt die Paarung 
igren Anfang; dann auch der faft ununterbrochene Kampf der Männchen 
am den Beſitz eines MWeibchens, und zwar auf den Kampfplägen, die man 
gar bald auf den trodenften Stellen ihres Aufenthaltsortes an dem platt 
ziedergetretenen fothigen Grafe und ausgerupften Gefieder erfennt. Alljähr- 
lich fuchen beide Geſchlechter jelbige wieder auf, und zwar die Weibchen zuerft. 

Sobald die Männchen dies gewahr werden, eilen fie herbei und begin- 
zen den hartnäckigen, für den parteilofen Zuſchauer Iuftigen Streit. Ein- 
ander gegenüberſtehend fträuben fie dabei die Halskragen auf, ziehen den 
Kopf ini Naden an, gehen ſich auf halbem Wege entgegen und baden unter 


“ 
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hohen Sprüugen aufeinander los. Um Pfingſten herum erreicht die Er 
bitterung den höchſten Grad; wahrſcheinlich, weil danı ber entſcheibendſte 
Zeitpunkt eintritt"); dann beißen die Streiter oft fi in die Zungen und 
zerren fi) herum. 

Nicht felten kämpfen fechs bis zwölf Hähne um ein einziges Weibchen 
Die zum Eintritt der Mauſer vernimmt man vom Männchen zur Nadhtzeit 
ein heiſeres Kad, kack, kick, Ted! 

Den Weibchen gibt man fchuld, fie reizten nit nur die Munnchen 
zum Streite durch einen eigenen fädernden Yaut, fondern fie ſuchten auch 
durch felbigen den Muth der zurüdweichenden, halb überwundenen aufs neue 
zu weden. Gewiß iſt es, daß ihre Gegenwart bie ohnehin erhitten Gr 
müther in halbe Raſerei verfeßt. Webrigens wohnen die Weibchen im ftiller 
Refignation, vielleicht nicht ohne Theilnahme an dem Schickſal eines oder 
des andern ihnen am beften gefallenden männlichen Individuums, dem Ge 
fecht jo lange blos als Zufchauerinnen bei, bis Angft oder Unwille fie ver- 
anlaßt, fi muthig in die Reihen der Kümpfenden zu ftürzen. Auf kurze 
Zeit wenigftens wird hierdurch jedesmal Friede geftiftet. 

Ansgezeichueter Muth und gefchidtes Benehmen beftimmen wahrſcheinlich 
. die Wahl der Schönen. 

Jede von ihnen zieht fich endlich mit dem erforenen Geliebten in die 
Einſamkeit zurück und legt nad) einigen Tagen, gewöhnlich zu Anfang de 
Juni, auf den niedergedrüdten Halmen eines Gras- oder Binfenhügels vier 
bis fünf ſchmuzigweiße, häufig ſchwarzbraun gefledte und punktirte, ober 
ofivenfarbige, mit großen braunen Flecken beſetzte Eier, welche, wie man 
fagt, in drei Wochen und vom Weibchen allein ausgebrütet werden. Wäh—⸗ 
rend diefer Zeit fliegt die forgfame Mutter, vom Nefte verfcheucht, ängflid, 
meift ſtumm, zumeilen aber auch leife käckernd oder fein ſchwirrend, dicht 
itber dem Sopfe des wahren ober eingebildeten Feindes herum und fucht ihn 
irrezuleiten. 

Die Jungen laufen, wie dies bei allen Vögeln, welche nicht aus dem 
Lropfe gefüttert werben, ber Fall ift, gleich nad dem Auskommen mit 
den Alten fort. 

Ihre Bedeckung erfcheint bis zur erlangten Flugbarkeit ſchmuzig roth⸗ 
braun, weiß gefleckt. 

Dieſe Knellen halten am liebſten ſich in naſſen ſumpfigen Wieſen, die nicht 
mit Geſtrauch bewachſen find, im Frühling aber nie an Meereskuſten auf. 

-Hhre Nahrung befteht aus Regen» und andern Würmern, ans Ju 


1) Trifft der Jäger zu diefer Zeit zwei Kämpfer allein, fo find diefe oft fo ſehr von a ent 
brannt, daß fie ſelbſt unvorſichtige Annäherung nit bemerten. 
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felten und deren Larven, und aus Kleinen, mit dem Gehäuſe verjchludten 


SEqhoeden. 


Im Zimmer, wo fie, ſelbſt alt eingefangen, ſehr bald ſich eingewöhnen, 


feet man ihnen anfänglich ein flaches Gefchire mit Waſſer Hin umd wirft 


Heme Käfer, Waflerinfeiten und Regenwiirmer hinein. Wenn fie davon 
ak etwas annehmen, jest man ein anderes Geſchirr mit in Milch geguellter 
Ermmel, worunter nebft lebendigen Regenwürmern Heingefchnittenes Fleiſch 


 gemengt wird, neben jenes. Nehuten fie auch diefes an, fo gewöhnen fie 
KH au in Milch gequellte Semmel und an gelochte Grüge, die mit 





gelochter Milch angemacht wird. Zu dieſem allen wird etwas Zuder zu- 
giebt.) 

So gleichfam gemäftet, liefert ihr Wildbret ein trefflicdhes Gericht. Im 
"rien erlegt, ift das Wildbret der Weibchen und ungen jederzeit bon fehr 
gm Geſchmack, das der alten Hähne aber, vorzüglich in der Kampf- 
xü, treden und zühe. 

Die Sier werben auf der Tafel denen der Kiebitze gleichgeadhtet. 

8 9. Wenn e3 darauf. anlommt, Kuellen mit dem Scießgewehr zu 
tiegen, fo iſt es räthlich, zu diefem Jagdbetriebe der Doppelflinte ſich zu 
beiienen, und es wird dann für die ftärkern Arten diefer Bogelgattung ein 
Ya mit Goslariſchem Schrot von Nr. 4 oder 5, für die fchwächern 
Nemern) der andere Lauf mit Schrot von Nr. 6 oder 7 geladen. 

Aus den in den vorhergehenden Paragraphen enthaltenen naturgefchicht- 
bien Bemerkungen ergibt fic die Jahreszeit, zu welcher die Jagd auf die 
Suellen zu betreiben ft. 

Bon denjenigen, welche ſtets oder doch oft in Sümpfen und an fum- 
gen, mit Gras und Binfen bewachfenen Rändern der Flüffe, Seen und 
Teche ich aufhalten, werden Exemplare der einen ober der andern Art bei 
der Sumpfſchnepfen( Becaſſinen⸗)jagd nicht ſelten zufällig erlegt. 

Bill aber bei den Knellenarten, welche auf dem Zuge an Meeresfüfteh 
ser Flußufern, oder an See= und Teichrändern einfallen und dann gemei= 
nigich an einer und derfelben Stelle zwei, auch mehr Tage verweilen, der 

Jexc feiner Sache möglichft ficher fein, fo benuge er, wo dazu Gelegen- 
heit fi darbietet, den Kahn (das Schellig) zur Annäherung auf folgende 
Bale: Er fee fi) an dem Vorder- oder Hinterende des Fahrzeugs nie⸗ 
der, laſſe den am andern Ende figenden oder ftehenden Führmann in einer 
Entfernung vom fandigen Ufer, aus welder er jelbiges genau überſehen. 


— —— — — — — —n 


Ban Tann auch zuletzt Berſuche mit eingequelltem oder trockenem Weizen und mit Haufſamen 
uadhen. Zumweilen nehmen fie auch dies an und werben dann außerordentlich fett. Doc läßt biefe 
Flttrrung fich nicht bei allen anwenden. B. 
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kann — auf Flüflen ſtromaufwärts — möglichft geräufchlos hinſteuern. 
Bo er dann Knellen oder eigentliche Küften- und Uferlaufoögel, welche letz⸗ 
tere bei der ihnen faft allen eigenen großen Schen jo am ficherften über⸗ 
Iiftet werden Fönnen, auf dem Sandheger fitend oder laufend gewahrt), 
fügt er den Kahn ein gutes Stüd über diefe Stelle hinaus, bi8 auf ge- 
hörige Schufweite (40—30 Schritt) gegen das Ufer ſteuern, dort wenden 
und dann jo langſam als möglich ftromabwärts treiben. Die Bögel, an 
bie Gegenwart der Fifcher gewöhnt, fürdten bei der Annäherung nicht nur 
nichts von den im Kahne befindlichen Menfchen, fondern laufen nicht felten, 
wenn fie flugweife beifammenliegen, fo dicht zufammen, daß man deren 
mehrere auf einen Schuß im Sitzen, vielleicht auch mit dem andern Lauf 
noch einen im Fluge fchiefen kann. Den meiften Knellen wiirde man, 
wenn fie anf Sandhegern liegen, da feine derfelben bedeutend jcheu ift, bei 
fucceffiver Annäherung, im Borbeigehen unter dem Winde, auch ohne alle 
Berbedung, ſchon oft mit der Flinte Abbruch thun können; ficherer aber, 
befonder& weil e8 fchwer ift, aus der Werne zu erfennen, ob die wahrge- 
nommenen Bögel zu diefer Gattung oder zu andern fheuern und doc in- 
terefianten Federwildgattungen gehören, wenn man in der Vorausſetzung, 
daß das Local, wo bie Bögel zu ſuchen find, zum Anſchleichen hinter Ge⸗ 
büſch, in Gräben u. |. w. nicht geeignet fein dürfte, des Schießpferdes, des 
Schildes oder des Strauches (eines aus daumenftarfen Stäben zufammen- 
gebundenen Doppelrahmens von Hinlänglicher Höhe und Breite, um ben 
Jäger ganz zu verbeden, welcher mit belaubtem Reifig dicht ausgefüllt wird, 
oben aber ein ober zwei Schieklöcher hat, um das Gewehr binburchfteden 
zu können) zum Anlommen bis auf gehörige Schußweite fich bedient. 

8. 10. Der ficherfte Fangapparat ift, wie bei den meiften Sumpf- 
vögeln, der Sumpfherd. Mehrere der 8. 2— 7 beichriebenen Knellen⸗ 
arten werden da, wo fie häufig Sümpfe bewohnen oder in folhen auf dem 
Zuge einfallen, in bedeutender Zahl auf demfelben berückt, bejonders wenn 
der Jäger oder Herdfteller e8 verfteht, ben Locklaut der verfchiedenen Knellen⸗ 
arten mit dem Munde oder mit fr jede Art eigens eingeſtimmtes Lockpfeifen 
täufchend nachzuahmen. Für die Streitinelle ($. 8) müſſen jedoch, weil 
fie nur im Riedgrafe zu fangen ift, die Schlagwände dur ftärkern Zufag 
von gelbem Farbeſtoff zum grünen grasgrün gefürbt werden. Männchen 
gehen in ber Rampfzeit tolldreift auf diefen Herd, wenn ein Weihehen auf- 
geläufert ift. 


1) Dazu gehört ein fcharfes, geübtes Auge, weil die meiften Knellen, die an Flußufern einfallen, 
Hein und ihrer Farbe nach von den auch verſchieden gefärbten Siefeln an fich ſchwer, dann aber am 
fwerften zu unterfcheiden find, wenn fie, wie oft gefchieht, fidh drüden. ®. 
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Halbe oder einwändige Schlaggarne könnten vielleicht, wenn das Ge- 
mäiſch eng genug wäre, den Garnen die Sandfarbe gegeben, auch eine 
Band fo geftellt wilrde, daß fe rechts, die andere, daß fie links fchlüge, 
dann und warn da, wo eine oder bie andere Knellenart auf Sandhegern 
häufig einfällt, auch auwendbar fein. Indeſſen dürfte dod nur der Orni⸗ 
tHolog bei biefem Fange Mühe und Koften belohnt finden, wenn durch den- 
felben ein feltenes Eremplar von Bögeln diefer oder anderer Gattung ihm 
zufällig zutheil würde. 

Ebenfo muß e8 offenbar dem Zufall zugefchrieben werden, wenn ver- 
mittel® auf Sandhegern oder an See- und Teichrändern häufig aufgeftellter 
Trittfchlingen (dunfelfarbige Pferdehaarfchleifen, wie die Droffeldohnen- 
fchleifen verfertigt, von denen je eine in den durchgehenden engen Spalt eines 
1” ftarken, 10—12” Langen Pfähldhens ein= und in horizontaler Rage auf- 
gezogen wird, die Pfähldhen aber jo tief in den Boden getrieben werden, 
daß die Schlinge, nad) Maßgabe der Förperlichen Stärke [Größe] des zu 
fangenden Vogels, Y,—2” über dem Boden horizontal fangbar fteht) eine 
Kuelle oder ein anderer Küften- oder Uferlaufvogel erhafcht wird. 

Laufbohnen !) können bei allen Knellen, melde bei uns in Sümpfen 
fih aufhalten, Dienfte tun, wenn ſie häufig dafelbft zwifchen den Kaupen 
geitellt werden. 

Die Streitinelle (die männliche nämlich) ſoll fi auf dem Kampf- 
plate (nach Naumann) am beften anf folgende Weife fangen: 

1) Man nehme lange dünne Weidenftöde, fteche in gleichen Ent- 
fernungen von 3 zu 3" enge Spalten durch, ziehe durch jede Spalte eine 
dunkelfarbige Pferdehaarfchleife, ſchneide die Stübe an beiden Enden fpik 
und knicke diefe Enden beiläufig 6” von vorn herein fo um, daß die Spigen 
nach unten zu gerichtet ftehen, d. 5. nach den Knoten der dirrchgezogenen 
Schleifen, mit welchen fie unten am Stabe feftgehalten werden. Mit die- 
fen Stäben beftede man ben Rampfplaß, indem die Spiten berfelben jo tief 
in den Boden gebrüdt werden, daß die Knoten der Schleifen, alfo das Mittel- 
ſtück der Stäbe, genau auf dem Boden aufliegen. Dann ziehe man die 
Schleifen auf, ſodaß fie alle foviel als möglich ſenkrecht aufgerichtet ftehen. 
Die Streitiuftigen fangen fich, indem fie dem Kampfplage zueilen, in dieſen 
Schleifen mit den Füßen und leiden, wenn ber Fünger in ziemlicher Entfer⸗ 
nung, um die Gefangenen bald auszulöfen, fich auf den Boden niedergelegt 
dat, jelten Schaden. Tod des Gefangenen aber ift bei nicht alsbaldiger 
Auslöfung unvermeidlich, wern man 


1) Die Berfertigung und Stellung berfelben ift bei ber Befchreibung des Waldſchnepfen⸗ 
und Droffelfanges vorgefommen. Daß bei der Stellung auf Knellen oder anbere Gumpfohget 
die Yörperlidde Stärke (Größe) Herüdfichtigt werben muß, verfteht fi von ſelbſt. 
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kann — auf Flüflen firomaufwärtse — möglichft geräufchlos hinſtenern. 
Wo er dann Knellen oder eigentliche Küſten- und Uferlaufvögel, welche letz⸗ 
tere bei der ihnen faft allen eigenen großen Schen fo am ficherften über⸗ 
Iiftet werden Tünnen, auf dem Sandheger fitend oder laufend gewahrt!), 
fügt er den Kahn ein gutes Stüd über diefe Stelle hinaus, bis auf ge 
hörige Schußweite (40 — 30 Schritt) gegen das Ufer ftenern, dort wenden 
und dann fo langjam als möglich ſtromabwärts treiben. Die Bögel, au 
die Gegenwart der Fiſcher gewöhnt, fürchten bei der Annäherung nicht nur 
nichts von den im Kahne befindlichen Menſchen, fondern laufen nicht felten, 
wenn fie flugweiſe beifammenliegen, fo dicht zufammen, daß man deren 
mehrere auf einen Schuß im Sitzen, vielleicht auch mit dem andern Lauf 
noch einen im Fluge ſchießen kann. Den meiſten Knellen würde man, 
wenn fie auf Sandhegern liegen, da feine derſelben bedeutend ſcheu iſt, bei 
incceffiver Annäherung, im Borbeigehen unter dem Winde, auch ohne alle 
Berdedung, ſchon oft mit der Flinte Abbruch thun können; ficherer aber, 
befonder8 weil e8 fchwer ift, aus ber Werne zu erkennen, ob die wahrge- 
nommenen Bögel zu diefer Gattung ober zu andern fchenern und doch in- 
tereflanten Wederwildgattungen gehören, wenn man in der Vorausſetzung, 
daß das Local, wo die Vögel zu fuchen find, zum Anſchleichen Hinter Ge- 
büſch, in Gräben u. f. w. nicht geeignet fein dürfte, des Schießpferbes, des 
Scildes ober des Strauches (eines aus daumenſtarken Stäben zufammen: 
gebundenen Doppelrahmens von binlänglicher Höhe und Breite, um den 
Jäger ganz zu verbeden, welcher mit belaubtem Reiſig dicht ausgefüllt wird, 
oben aber ein oder zwei Schießlöcher hat, um das Gewehr Hindurchfteden 
zu innen) zum Ankommen bis auf gehörige Schußweite fich bedient. 

8. 10. Der fiherfte Tangapparat ift, wie bei ben meiften Sumpf- 
vögeln, der Sumpfherd. Mehrere der 8. 2— 7 bejchriebenen Knellen- 
arten werben ba, wo fie häufig Sümpfe bewohnen oder in folchen auf dem 
Zuge einfallen, in bedeutender Zahl auf bemfelben berüdt, beſonders wenn 
der Räger oder Herbfteller es verfteht, den Locklaut der verfchiebenen Knellen⸗ 
arten mit dem Munde oder mit für jebe Art eigens eingeſtimmtes Lockpfeifen 
täufchend nachzuahmen. Für die Streitinelle ($. 8) müſſen jedoch, weil 
fie nur im Riedgrafe zu fangen ift, die Schlagwände durch ftärfern Zuſat 
von gelbem Tarbeftoff zum grünen grasgrün gefärbt werden. Männchen 
gehen in ber Kampfzeit tolldreift auf diefen Herb, wenn ein Weibchen auf- 
geläufert ift. 


1) Dazu gehört ein ſcharfes, geübtes Auge, weil die meiſten Knellen, die an Flußufern einfallen, 
Hein und ihrer Farbe nach von den auch verfchieden gefärbten Kiefeln an ſich ſchwer. dann aber am 
ſchwerſten zu unterfcheiden find, wenn fie, wie oft gefchieht, ſich drücken. ®. 


| 
| 
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Halbe oder einwändige Schlaggarne könnten vielleicht, wenn das Ge— 
mi eng genug wäre, den Garnen die Sandfarbe gegeben, auch eine 
Band ſo geftellt würde, daß fle rechts, die andere, daß fie links ſchlüge, 
dem unb wann ba, wo eine oder die andere Knellenart auf Sandhegern 
 Yinfig einfällt, auch anwendbar fein. Indeſſen dürfte doch nur der Orni— 
qhelog bei Diefem Tange Mithe und Koften belohnt finden, wenn durch den- 
ſecber ein felterres Exemplar von Bögeln diefer oder anderer Gattung ihm 
zufällig zuteil würde. 
| Ebenſo muß es offenbar dem Zufall zugefchrieben werden, wenn ver- 
rittels auf Sandhegern oder an See- und Teichrändern häufig aufgeftellter 
Trittſchlingen (dunkelfarbige Pferdehaarfchleifen, wie die Droffeldohnen- 
ichleifen verfertigt, von benen je eine in den durchgehenden engen Spalt eines 
1” ſtarken, 10—12” langen Pfählchens ein- und in horizontaler Lage auf- 
gezogen wird, die Pfählchen aber fo tief in den Boden getrieben werden, 
WR die Schlinge, nad) Maßgabe der Fürperlichen Stärke [Größe] des zu 
jangenden Bogels, 1/2” über dem Boden horizontal fangbar fteht) eine 
Xnefle oder ein anderer Küſten- oder Uferlaufvogel erhafcht wird. 

Laufdbohnen ?) können bei allen Sinellen, welche bei uns in Sitmpfen 
ſich aufhalten, Dienfte thun, wenn fie häufig dafelbft zwifchen den Kaupen 
gtelit werben. 

Die Streittnelle (die männliche nämlich) fol fi auf dem Kampf⸗ 
Make (nach Naumann) am beften auf folgende Weife fangen: 

1) Dan nehme Tange dlinne Weidenftöde, fteche in gleichen Ent⸗ 
kanngen von 3 zu 3” enge Spalten durch, ziehe durch jebe Spalte eine 
mulrlfarbige Pferbehaarfchleife, fchneide die Stäbe an beiden Enden fpit 
uud knicke dieſe Enden beiläufig 6° von vorn herein fo um, daf die Spigen 
ned unten zu gerichtet ftehen, d. 5. nad; den Knoten der durchgezogenen 
Sciifen, mit welchen fie unten am Stabe feftgehalten werden. Mit die- 
m Stäben beftede man den Kampfplatz, indem die Spiten berfelben fo tief 
in ben Boden gedrückt werden, daß die Knoten der Schleifen, alfo das Mittel- 
Kal der Stäbe, genau auf dem Boden aufliegen. Dann ziehe man bie 
Schleifen auf, ſodaß fie alle ſoviel als möglich fenfrecht aufgerichtet ftehen. 
Die Streitluftigen fangen ſich, indem fie dem Kampfplage zueilen, in dieſen 
Schleifen mit den Füßen und leiden, wenn ber Fänger in ziemlicher Entfer- 
zung, um die Gefangenen bald auszulöfen, fich auf den Boden niedergelegt 
het, ſelten Schaden. Tod des Gefangenen aber ift bei nicht alsbaldiger 
Auslöfung unvermeidlich, wern man 


1) Die Berfertigung und Stellung derjelben if bei der Befchreibung des Waldſchnepfen⸗ 
ms Drsffelfanges vorgefommen. Daß bei der Stellung auf Knellen oder andere Sumpfuhget 
de förperlihe Stärte (Größe) berüdfichtigt werben muß, verfteht ſich von ſelbſt. 
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von der Geftalt und Farbe der Eier ift, da diefer Vogel bei uns fein Ge⸗ 
heck nicht macht, nichts bekannt. 

Sein Wildbret ift zart und wohlfchmedend. 

8. 3. Der Gambett-Wajferläufer (kleiner Rothſchenkel, 
rothfüßige Schnepfe, Totanus calidris Bechst.)!) kommt nad) des Ber- 
faffers Wahrnehmung zuweilen ſchon zu Ende des Monats März, gewöhnlid 
im April im mittleren und jelbft im nördlichen Deutfchland an, macht aud 
dafelbft oft fein Geheck. Die Herbfizugzeit beginnt mit dem Enbe des Mo 
nats Auguft und dauert bis zum October. Als Hedvogel fand und erlegk 
ihn der Verfafler oft auf ben großen fumpfigen Hutungen zwifchen Preußiſch 
Aken und dem Ausfluß der Saale in die Elbe; am häufigften im Hanne 
verifchen, in den weit ausgebreiteten Mooren (Sümpfen) unfern Gifhorn. 
Nirgends aber foll er in fo großer Menge vorlommen als in Holland. Im 
Frühling geht er bis hoch in den Norden hinauf; auf dem Herbſtzuge jel 
er (nad) Temmind) den Meerestüften vorzüglich folgen. Den BBinte 
bringt er im mittäglichen Ländern zu.%) Ueberall hält er ſich auf dem Zuge 
in geringzähligen lügen zuſammen. 

Befchreibung. Beide Kiefer von der Wurzel aus bis zur Hälfte 
ihrer Länge roth; innere Zehe duch ein fehr fchmales Häutchen mit 
der mittlern verbunden; Schwungfedern zweiter Größe von der Mitte 
an weiß. 

Winterkleid beider Geſchlechter: Schnabel zur Hälfte roth, an 
der nur wenig gekrümmten Spitze ſchwarz; Augenftern braun; Füße blof- 
voth; Kopf, Hinterhals, Oberrüden, Schultern und Flügeldedfedern gleif- 
farbig graubraun, bis auf etwas dunklere Schaftſtriche; Kehle, Seitentheile 
des Kopfes, Vorderhals und Bruſt weißgraulich, mit feinen braunen Schaft 
ftrichen; Steiß, Bauch und After reinweiß; Steuerfedern mit weißen Quer— 
ftreifen und breiten ſchwarzen Zidzads. Länge 10” 1—2"".®) j 

IugendFleid vor ber erſten Maufer: Schnabel an der Wurzel 
grüngelb, an der Spige braun. Bom Oberfchnabel nach dem Auge hin ein 
weißer Strich; Zügel braun; Scheitelgefieder braun, mit fehr ſchmalen, gelb 
lichen Kanten; Naden afchfarbig; Rücken- und Sculterfedern braun, an 
den Seiten mit breiter gefblicher Einfafiung; Ylügeldedfebern fchwarzbram, 
mit weißgelblihen Rändern und Spigen; Kehle unxeinweiß, ımit Meinen 
braumen „leden; Seitenhals und Bruft afchfarbig mit feinen braunen !äng* 


1) Raumann’s Bügel, III, 4. Zemmind, Man. d’ornith., S. 415. Windel, Hanbiud fr 
Jäger (1. Aufl.), II, 593, 6. 13, u. S. 655, 8. 6. 

2) Eine andere, bejonbere, unferm Gambett:Bafferläufer ſehr ähnlich gezeichnete, deg m ein 
Drittheil größere Art lebt in Eüdamerile. Temmind, a. a. O. 

3) So kommt diefer Bogel im März in Holland an. Temmind, a. a. D., ©. 415. * 
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gan durchwöllt; obere Dedfedern des Schwanzes nebft den Steuerfedern 
henfhwärzlich und weiß in die Quere geſtreift. Länge 11—111,". 
Ingendkleid vor der erften Maufer unterfcheidet fi) vom Win- 
miede der ungen und Alten nur dadurch, daß die obern Theile einen 
ünbhrännlichen Anſtrich haben, daß die Ritdenfedern an den Seiten weiß 
ghtet jind, daß die Schulterfedern und Flügeldeckfedern einige Heine, drei- 
thx, weiße Flecken an den Bartrünbern haben, und daf alle untere weiß- 
fe Zheile mit undeutlichen, graubraunen Zidzads und Flecken gezeichnet 


Me Füße orangerotd. Dies ift: Totanus maculatus: Bechftein, Natur- 


eihihte Dentichlande, IV, 203; Totanus fuscus: Meyer, Taſchenbuch, II, 
Ki, zweijähriger Bogel. 

Sommerfleid: Dbere Theile und Geficht ſchwarzbraun; Rücken⸗, 
kcalter- und Dedfedern an den Barträndern mit Heinen weißen Fleden, 
ni dergleichen halbmondförmigen an den Spigen; umtere Theile dunkel 
grau, am Halfe ungefledt, an Bruft und Bauch alle Federn in weißen 
Muden, fichelfürmigen Flecken endigend; After und Schwanzdedfedern 
Kemgran und weiß in die Quere geftreift; Steuerfebern dunkel aſchgrau, 
a den Barträndern mit weißen fehmalen Strichen, die nicht bis an den 
eihaft reichen; Unterfchnabel an der Wurzel roth; Füße brann, mit 
km röthlichen Anfluge. 

Anmerkung. Während der Mauferzeiten trifft man Exemplare, bei 
when dad Gefieder des Sommergewandes mit dem des Winterfleides ver- 
weist ſich darftellt; dann erfcheinen die unten Theile mit weißem und dunkel⸗ 
genen Gefieder, die obern mit ungefledten, afchgrauen und mit 
Weenbrannen, weiß gefledten und eingefaßten Federn gefchedt. 

Diefer Bogel ift nicht eben fcheu, hält jedoch den Hund nicht leicht aus, 
Wach, befonders im Frühling, vor dem Menfchen in weiter Entfernung 


hen Im Auguft und September hingegen liegt er, wenn die Sonne fcheint, 


Mr fe. Er fliegt ſchnell, aber ziemlich regelmäßig. Sein Lauf ift 
Mr bekende. Im Fluge ertönt fein Laut helipfeifend wie Tait! Wenn er 
akt, vornimmt man öfters ein leifes Kid, kack! Er watet nicht nur 
a die Bruft ind Wafler, fondern ſchwimmt auch im ſtillen Wafler 
Un em Ufer Hin und taucht dann zuweilen mit dem Kopfe unter. 

sine Hauptnahruug beftcht aus Meer- und Flußſchnecken, doc nimmt 
“ad Infelten und Wilrmer an; kaum wol, wie Naumann will, Froſch⸗ 
ke und Heine Fröſche. *) 

Ion der Befchaffenheit des Neftes, von der Stärke des Geleges, wie 


— — 


I Gerkzath Fiſcher fand im Wagen von braunen Waflerläufern bie 20 Brutfiſchchen und eine 
Deage von Gräten, ®. 


30 Abſchn. III. Abth. I. Kap. 18. Wafferläufer, 8. 4. 


Uferftellen der deutfchen Flüſſe, Seen, Teiche und Küften. Im Oeſterreich 
fol er häufig fein, im mittlern und nördlichen Deutſchland gehört er, be- 
fonder8 zur Winterftrichsgeit (im Frühling) zu den feltenften Gäften. 
Gewöhnlich ift er in Geſellſchaft anderer Küften- und Ufervögel. 

Beihreibung. Schnabel fehr ſchwach und dünn, in der Mitte etwas 
niebergedrüdt; auf den zwei äußerſten Steuerfedern ein Längsband im 
Zidzad. 

Winterkleid beider Gefhledhter!): Schnabel ſchwarzgrau; Augen⸗ 
ftiern braun; Füße olivengrün. Augenbrauen, Geſicht, Kehle, Mittelriiden, 
Borderhals und Bruft nebft allen übrigen heilen des Unterlürpers rein- 
weiß; Naden der Länge nad braun und weiß geftreift; Scheitel, Oberrüden, 


Schultern und große Ylügeldedfedern hell afchgrau, weißlich gerandet; kleine 


Tlügeldedfedern und Gegend der Handwurzel, zwifchen Vorderarm und Mittel- 
band graufchwärzlih; Seiten des Haljes und der Bruſt weißlih, mit 
Heinen braunen Tleden; Schwanz weiß, braun übered geftreift, mit Aus⸗ 
nahme der zwei äußern Steuerfedern, auf welchen ein Längsband im Zidzad 
berabgeht. Länge beilänfig 9”. 

Jugendkleid vor der erfien Mauſer ift vom Winterkleide Mann: 
barer und Junger nur in folgenden Stüden unterfchieden: Füße gran- 
grünlich; Gefieder des Scheitels, des Oberriidens, der Schultern nebft Flügel⸗ 
deckfedern fchwarzbraun mit breiter gelblidder Einfafjung, die größern Federn, 
welche iiber die Schwingen fid) verbreiten, mit Kleinen überedgehenden ſehr 
dunkelbraunen Strihen; Gefiht und Kopffeiten mit bramen Pünktchen; 
äußerftes Ende der Schwüngfedern weißlich. 

Sommerfleid: Schnabel ſchwarz; Füße grünlich; vom Oberfchnabel 
bis zum Auge weiß; Kehle, Vorberbruft, Bauch und After reinweiß; 
Zügel, Schläfe, Vorder- und Seitenhals, Bruftfeiten, Flanken und untere 
Schwanzdedfebern veinweiß, jede Feder mit Heinem fchwarzen ‚ Tüngsfled; 
Scheitel braun, weißlich gefledt; Naden und Hinterhals auf weißgrauem 
Grunde mit fehwarzen Längsftrihen; Oberrüden, Schultern und große 
Dedfebern grau, roftfarbig überflogen, jede Feder mit Schwarzen Ouerbän- 
dern, welche auf den längften Schulterfedern überedgehen und von denen 
das oberfte breiter als die übrigen iſt; zwei mittelfte Stenerfedern aſchfarbig, 
mit diagonalen fchwarzbraunen Duerftriden, die übrigen auf der äußern 
Sahne mit dergleichen Zickzack. 

Sein hellpfeifenber Laut ertönt ungefähr wie Giah! Diefer Wafler- 
laufer ift ziemlich ſcheu, fein Lauf jehr behende, fein Flug außerordentlich ſchnell. 


_——_. 


1) Iu biefem Gewande beſchrieb Zemmind den Totanus stagnatilie zuerfi im Man. d’ornith., 
©. 418. 
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ken; Bauch weiß; Flanken, After und Schwanzbedfebern weiß, mit brau- 
ua Fleden; Steuerfedern an den Spiten roftgelb. 

Sommerkleid: Hinterhälfte des Schnabels und Füße ſehr lebhaft 
zmoberroth. Vom Oberſchnabel nach den Augen hin ein weißer Strid; 
do, Raden, Oberrüden, Schultern und Flügeldeden graubraun ins Dli- 
weterige füch ziehend, auf jeder Feder ſchwarzer Läüngsſtrich; auf den Schul- 
in: md großen Flügeldeckfedern einige Heine ſchwarze Querſtriche; Steiß 
wi; Seiten des Kopfes, Kehle und alle andere untere Theile weiß, in der 
Site jeder Feder ein großer ſchwarzbrauner Längsfleck, dev an den After 
zb untern Schwanzdedfedern eine fchräge Richtung nimmt; Steuerfedern 
weh und ſchwarz geftreift, weiß an den Spisen; an den vier mittelften 
vet Weiße aſchgrau. 

Er iſt noch weniger ſcheu als der vorhergehende, hält auch den Hund 
wi. Seine Bewegungen im Fluge wie im Laufe find ebenſo ſchnell und 
vente als die des braunen Waſſerläufers. 

Den pfeifenden Locklaut bezeichnet Naumann duch Tgia! Er wird 
malen mehrmals Hintereinander wiederholt, oft aber (fo nur erinnert fi 
ver Serfaffer, ihn gehört Haben) nur einmal, und dann im ziemlich hoben 
Then langgezogen, ausgegeben. In der Hedzeit fol, nad) Naumann, ob- 
nl jeten, ein dem Tait des großen Rothſchenkels (8. 2) ühnelnder 
a von unferm Kleinen vernommen werden. 

Des wenig vertiefte, mit trodenen Grashalmen ausgelegte Neft fteht 
ai Shilf- oder Binfenküften, oder auf erhabenen teodenen Stellen des 
huyigen Aufenthaltsortes, immer aber in der Nähe des Waſſers. Das 
beege enthält vier, im Verhältniß zum Vogellörper große, birnförmige, 
Khrrinliche, mit braunen Flecken, die am ftumpfern Theile ſich vergrößern 
u alammenlaufen, befette Eier. j Die Jungen folgen gleich nad) bem 
Sfklipfen der Mutter, welche, durch anfängliches Borlegen von Heinen 
Behemfekten, fie zum Auffuchen der Nahrung anführt. Diefe befteht über- 
Var aus Infelten und Würmern. 

Das Wildbret, befonders das der Jungen, ift außerordentlich zart und 
Whmedend. Die Eier, welche denen bes Kiebiges ähneln, werden biefen 
Fiheiiägt. | 

8.4. Der Teihwafferläufer (Meine Pfuhlſchnepfe, kleiner 
ftanid, Totanus stagnatilis Bechst.) 1) bewohnt den Norden von Europa. 
Au Zugbogel kommt er im Frühling (Monat April und Mai) und im 
khitſoumer (Auguſt und September) an die flachen ſandigen und kieſeligen 


—— — 





— 


i)j Aemann's Bögel, III, 72. Temminck, Man. d’ornith., ©. 418. Meyer, Tafchenbuch, II, 
N Behkein, Ormithologifches Taſchenbuch, II, 392. =. 
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Diefer Vogel varürt unregelmäßig in ber Farbe, denn man findet au 
ihm die Grundfarben des Oberkörpers oft Heller, oft dunkler, bis zum 
Braunſchwarzen. 

Dieſe Vögel fliegen pfeilſchnell und laufen ſehr behende; im Sitzen iſt 
das Hintertheil, wie bei mehrern Arten dieſer Gattung, faſt immer in 
wackelnder Bewegung. Sie ſind ſehr ſcheu und ſchlau und entfliehen daher 
bei nicht genüglich behutſamer Annäherung von ſeiten des Jägers, wobei, 
wie auch auf der Reiſe, die ſie zur Nachtzeit hoch in der Luft fortſtreichend 
machen, ihr Laut erſt kurz abgeſtoßen wie Dick, dick! dann langgezogen 
pfeifend, wie Dluih, dluih! ertönt.) 

Nicht ſelten ſteigt beim Fortſtreichen eines Flugs von einem Ort zum 
andern einer davon hoch in die Luft, ſchwebt dort geraume Zeit, große 
Kreiſe beſchreibend und anhaltend laut herum, und ſchießt endlich da, wo 
er das Gelof von ſeinesgleichen oder von entfernter ihm verwandten Bögeln 
vernimmt, pfeilfchmell zu ihnen herab. Im leßtgedachten Yall verweilt er 
fic jedoch nicht lange, fondern fteigt, fobald er feinen Irrthum gewahrt, 
in ſchneckenſörmig fich verengernden Kreifen wieder bis zur höchften Höhe 
binan, wird dann nod) ängftliher laut als zuvor und ftreift fo lange um⸗ 
her, bis er feine alten oder neue Artkameraden auffindet. 

Lange halten diefe Vögel ſich nicht auf einer und derſelben Etelle auf, 
und gern ftreichen fie von einem Ufer zum andern. 

Eine befondere Auszeichnung befteht darin, daß fie, im „Frühling vor- 
züglich, ſtark nah Mofchus (Bifam) riechen. Selbft bei ausgebalgten Erem- 
plaren bleibt diefer Geruch lange bemerkbar. 

Ihre Nahrung befteht aus Heinen Würmern, Fliegen und andern Hei- 
nen panzer= oder gehäuslofen Infelten. Sie wenden beim Auffuchen der- 
jelben jeden Stein um, den fie zu bewegen vermögen. 

Sie mahen ihr Geheck meift im Höhern Norden, doc gejchieht dies 
in einzelnen Fällen bis in den Mittelpunkt von Europa, ſodaß man im 
mittlern Deutfehland das Neft bisweilen findet, und zwar an den Ufern ber 
Gewäſſer int Sande ober au im Graſe. Das Gelege befteht aus drei bis 
fünf birnförmigen, grünlichweißen, braungefledten Eiern. 2) . 

Das Wildbret des punktirten Strandläufers fol nad Naumann fehr 
vortrefflih, nad) Bedjitein etwas nach Moſchus jchmeden. 

8.6. Der Wald-Wajferläufer (Totanus glareola Temm., Wald: 


— —— un. 





1) Obige Lautbezeichnung (nach a umann) ift dem Berfaffer etwas natürlicher vorgelommen als 
die Bechſtein'ſche: Sü, gi! oder Güs, gü B. 

2) Bon der Dauer der Brütezeit, ne in der erften Auflage (nad) Bechſtein) zu drei Wochen 
angefegt war, wollen wir diesmal fchweigen; die desfallfigen Angaben können auf fihern Erfahrungen 
um fo weniger beruhen, da der Bogel nicht oft bei uns niftet. Naumann fagt, mit 14 Tagen Tämenr 
die Jungen aut. , W. 
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Seine Nahrung befteht vorzüglich aus Inſekten und Würmern, theils 
eh m ganz Heinen Gehäusfchneden. Er macht fein Geheck vermutblich 
m bogen Norden, nach Meyer's Meinung aber auch vielleicht in Defter- 
u. Gewiſſes kann darüber nicht gefagt werden. 

Rah Naumann geht er nad dem Gelod der Mittel» (großen 
Kehl) Schnepfe (Scolopax media Frisch) und des dunkelbraunen 
Bıllerlänfers (8. 2 des Kapitels), wiewol fehr fparfanı, auf den Sumpf- 
ben. 

Ei im Auguft und befonders im September ſehr fett, fein Wilbbret 
mi ausgezeichnet wohlfchmedend. . 

8.5. Der punftirte BWafferlänfer (Totanus ochropus Temm., 
naltirter Strandlänfer, Trincha ochropus L., großer fhwarzer 
Sudlänfer, grüner Strandläufer, Grünfuß, Weißfuß, Matt- 
krillis, Steingällel) 2), deſſen eigentliche Heimat das'nörbfiche Afien, 
Aneıte und Europa ift, bewohnt dort meiſt fandige Ufer der füßen Ge- 
sähe, bisweilen Sümpfe, felten Meeresküſten. Auf dem Zug, vom Auguft 
Ram October, findet man ihn an den vorerwähnten Stellen in unfern 
enden und fast durch ganz Europa in ſchwachzähligen lügen von 6 bie 
u Stück; auf dem Wiederzug befucht er uns einzeln ober aud) paarweife. 
An, aber doch zuweilen, überwintert er bei und an warmen Quellen 
od offenen Bächen. 

Beihreibung. Winterfleid beider Geſchlechter: Schnabel an 
kr Vurzel grünlichſchwarz, an der Spite ſchwarz; Augenftern dunkelbraun; 
Kühe graugrünlich; über den Augen-ein weißer Streifen; Zügel bräunlich- 
Meer; Kehle, Bruft, Bauch, Steiß und Schenkel zeinweiß; Vorderhals 
ws, gaubraun geftrichelt; Oberleib dunkelbraun, mit olivengrünem Scim- 
wm — vorzüglich Oberrüden, Schultern und Flügeldedfedern — weiß 
a eärzlich punktirt; Schwanz weiß, von der Wurzel an nach ben äußern 
eben obnehmend , ſchwarz gebändert. Länge 8%,". 

Iugendfleid vor der erften Maufer: Oberlörper mit hellern 
kn als die beim Winterkleid befchriebenen, etwas Grau verbindend, das 

fer roſtgelb ſchmal eingefaßt ober roſtgelb überwaſchen, der Meinen 

x find weniger und dieſe gelblich; oben auf dem Schwanz weniger 
ich, die \hwarzen Bänder der niittelften Steuerfedern breiter. 

Öodzeit- und Sommerkleid unterfcheidet fich vom Winterffeid blos 
Yard diel mehr Heine Punkte auf den Obertheilen und durd) deutlichere 
helen am Vorderhalſe. 

— — 


Im Renſtedlerſee in Ungarn iſt er brütend gefunden worden. T. 
\Xemmixt, Man. d’ornith., S. 420. Naumann's Bügel, III, 76. Wingell, Handbnd für 
(l. Sell), II, 565, 8. 3, 

Baden, IL 6 
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8. 7. Der trillernde Wafferläufer, Totanus hypoleucos Temm., 
gemeiner Strand- und Eandläufer, Sandpfeifer, Meerlerde, 
Fifterlein, Steinpider, Tringa cinclus I), Tringa hypoleucos L.?®), 
hält fih im nördlichen Aften und Amerifa, wie in ganz Europa an den 
fandigen Ufern falziger ſowol als füßer Gewäfler auf. Auf dem Zuge um 
Auguft und September fommen, nad) der Angabe der gefeiertftien Schrift- 
fteller, zahlreiche Flüge)) diefer Vogelart aus den höhern Norden nad) 
Deutfchland, verweilen fid) länger als andere Gattungsverwandte und fegen 
beim Eintritt der rauhen Nächte die Reife nad) Italien und andern füdlic 
enropäifchen Ländern gejellichaftlich fort. Dort überwintern fie und machen 
in geringzähligern Flügen oder paarweife den MWiederzug, auf welchen fie, 
im April und Mai, größerntheil® nur kurze Zeit in unſern Gegenden rajten 
und dann dem Norden zueilen, um dort ihr Gehed zu machen, geringerntheils 
aber auch verbleiben, um dies Gefchäft an Ort und Stelle zu betreiben. 

Beſchreibung. Winter- und Sommerfleid: Schnabel grau, au 
der Spite braun; Augenftern braun; Füße grünlich-afchgrau. Oberkörper 
dunkelbraun, olivengrün glänzend, mit ſchwärzlichen Schaftitrichen; alle 
Flügeldeck- und Rüdenfedern fchwarzbraun in die Duere zadig fein geftreift; 
itber den Augen ein weißer Streifen, durch diefelben ein brauner; "Seiten- 
hals und Bruft auf weißem Grunde braun der Länge nach geftreift; Kehle, 
Bauch und übrige untere Theile reinweiß; Schwanz fehr geftuft; zwei (nad 
Meyer drei) mittelfte Stenerfedern graubraun, übereck ſchwarz geftreift, die 
übrigen weiß und braun, mit weißen Spiten. Länge 7” 2—3"". 

Jugendkleid vor der erften Maufer: Kehle und Vorderhals rein- 
weiß, an beiden Seiten des legtern graubraune Flecken; der weiße Streifen 
itber den Augen und der braune Strich durch diefelben breiter und deutlicher; 
Flügeldedfedern dunkler als bei den Alten; Rückenfedern ſchwärzlich und roft- 
gelb eingefaßt, die Dedfedern mit roftfarbigen und ſchwarzen Spiten. 

Sen Flug ift fchnell, fein Lauf fehr behende, und im Lauf wiegt er 
ftet8 mit dem Leibe, ohne mit dem Schwanz zu fehnippen. . 

Sein Laut ertönt, wenn er auf dem Sande herumläuft, hellpfeifend, 
ungefähr wie Hi — dü, dit, dü; wenn er aber aufgefcheucht wird und dann 


verläßt fie dann fehr bald. Schon mit Ende des Monats Juni und zu Anfang des Iuli fehren bie 

alten Männchen einzeln zurüd. Zu diefen gefellen fi im Auguft und September alte Weibchen und 
Junge vom Jahre, um in Gefellihaft die Herbftwanderung weiter ſüdlich zu machen. ®. 

1) Gmelin, Syst. Linn., I, 680, sp. 18; I, 678, sp. 14. Bechſtein, Naturgefchichte Deutfchlands 

(2. Aufl.), IV, 295; Handbue) der Jagdwiffenſchaft, Dr. 1, der 2, S. 127. Meyer, Taſchenbuch, 

II, 389, Nr. 6; Annalen der Wett. Geſellſchaft, Bd. 1, Heft 1, ©. 55 und 56. Naumann's Vögel, 

‚DI, 83. Temmind, Man. d’ornith., ©. 4. Windel, Fe für Jäger (1. Aufl.), IL, 569, 8.4. 
®. 


2) Der Totanus hypoleucus Temm. gehört zur Gattung Actitis Boje, ebenſo die amerifanifde 
Waflerbroffel (Totanus macularia Temm.), die fi höchſt felten nach Europa verfliegt. T. 
3) Der Verfaſſer ſah mehr als zehn dieſer Vögel nie beiſammen. =. 
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Sirandläufer, Tringa glareola L., Heiner Weißfteiß, Waldjüger) ?) 
keingt den Sommer meift im Norden zu und macht dafelbft in großen 
Sehfümpfen fein Geheck. Deutſchland befucht er auf dem Zug im Auguft 
a September in geringzählige Flüge vergefellfchaftet, auf dem Wiederzug 
z Wir; und April einzeln oder paariweife. 

Ran findet ihn an fandigen Ufern der Flüſſe, Seen, Teiche und 
Simpfe, befonders wo fie mit Weiden und anderm Strauchwerk beſetzt find. 
Ih ſoll er zuweilen bei uns niften. 

deſchreibung. Schnabel an der Wurzel dunkel olivengrün, übrigens 
rar; Angenftern braun; Füße grüngelb; nadter Augenfreis weiß. Zügel 
lelbraun; Augenbramen, Eteiß, Kehle und Mitte des Bauches reinweiß; 
Sufleiten, Borderhals, Bruft und Flanken weißgrau, mit braunen Längs- 
Inden, Alter und Schwanzdedfedern weiß, mit feinen, auf die Federſchäfte 
hd erſtreckenden Strichen; Oberleib dunkelbraun, mit vielen weißlichen und 


 erbenen Flecken; Schwanz weiß, von der Wurzel bis zur Spige nit 


ürle, tittirle! ertönen fol. 


Meerzbraunen Duerbinden, Länge 7%/,— 8". 

dies das Sommerlleid mannbarer Bögel von beiden Gefchlecdhtern 
eier Art. Sie find in Deutfchland zeither nur im März, April und im 
Ispft auf dem Zuge wahrgenommen und unterfucht worden. Das Winter- 
m Sugendfleid vor der erften Maufer kennt man noch nicht. Nach Meyer 
Taſchenbuch, II, 388) weicht der Laut diefes Vogels fehr von dem der 
üngen Strandläufer ab, indem derjelbe oft mit Gif, gif! und mit Tit- 


der Bald-Wafferläufer ift weniger ſcheu als der punktirte; fonft 


Mer in feinem Habitus wie in der Zeichnung vieles mit jenem gemein, 
taken er fich jedoch durd) mindere Größe, befonders aber auch durch den 





' Ya unterfcheidet. 


Ah Naumann fol er fein kunſtloſes Neft in großen Brüchern auf 
Kefeatifen ftellen und mit trodenen Grashalmen ausfüttern; das Gelege 
de ſoll aus vier gelblichgrünen, braungefledten Eiern beftehen (wenn 


Mer feine Itrung mit dem punftirten Wafferläufer ftattfindet). 


Er nährt fi von fleinen..Infelten und Wihrmern. Sein Wildhret 
Il kderer fein als das irgendeines andern feiner Gattungsverwandten. 2) 


— —— 





Guelin, Syst. Linn., I, 677, sp. 21. Bechſtein, Naturgeſchichte Deutſchlandée (2. Aufl.), IV, 
a, %. 5. Naumann’s Vögel, III, 79. Meyer, Taſchenbuch, I, 387, Nr. 5. Xemmind, Man. 
Femia, 6, 21. Windel, Handbuch für Zäger (1. Aufl.), IL, 583, $. 10, ®. 
2) Berichtigender Zufatz, nad) gefälliger Mittheilung des Forſtraths Fiſcher zu Karlsruhe: Die 
Bald-Strandläufer ift ganz unpaffend für Totanus glareola, denn er hält ſich mei⸗ 
Ka ia mit Gras und Schilf bewachjenen Sümpfen, nicht in ſolchen, wo Geſträuch fich findet, viel 
wiger in waldigen Gegenden und Außerft felten nur an fandigen Fluß⸗ oder Seeufern auf. Cr 
“hehe Sumpf-Wafferläufer heißen. Man findetihn in Flügen von 6—15 Etüd von ſeines⸗ 
vergefellichaftet, in ben Rheingegenden im April und zu Anfang des Monate Mai, und er 


6* 
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Das Wildbret des trillernden Wafferläufers ift von Gefchmad keines- 
wegs thranig, wie font hat behauptet werden, wollen, fondern nach des 
Berfaffers öfterer Erfahrung vortrefflichh und im Herbſt auch meift ſtark mit 
Vett belegt. 

Mit in Milch gequellter Semmel und Heinwürfelig gefehnittenem Fleiſch 
fol er, nad) Bechftein, als Stubenvogel fi lange erhalten laſſen, wenn 
frifches Waſſer zum Bade, deſſen er in der Gefangenfchaft wie im freien 
Zuftand fehr oft fich bedient, ſtets dargereicht wird. 

8. 8. Der grünfüßige Wafferläufer (Totanus glottis Bechst.; 
Trivialbenennungen: Storch-, Ried-, Pfuhl-, Strand», Brach-, 
Regen-, Seefhnepfe, Srünbein)!) fol, nad dem Dafürhalten der 
meiften Ornithologen, die Sommermonate im Norden von Europa und Aften 
an fandigen Meer-, See= und Flußufern zubringen, auch dort fein (erftes) 
Geheck machen. Das mittlere und füdliche Deutfchland befucht er als Zug: 
vogel, im Frühling, von der Mitte des Monats April an bie in den Mai 
einzeln oder paarweife, ohne lange fich zu verweilen. Am Rhein wurde er 
in der Mitte des Monats Fuli mehrmals fchon wieder einzeln, im Augırft 2) 
öfter, im September am häufigiten gefunden, und zwar meift an abgelegenen 
flachuferigen, von der Sonne befchienenen, ſandigen Stellen der Altwaffer, 
welche durch Bettveränderung großer Flüffe entftanden find. Bei hohem 
Waflerftand fucht er ähnliche Stellen an Seen, Lachen, Zeichen und Brüchen 
auf, und da hat man ihn im Frühling vorzüglich zu fuchen. Im October 
verläßt er unfere Gegenden, um den Winter in wärmern zuzubringen und 
dort wahrſcheinlich das zweite Gehe zu machen. 

Beſchreibung. Der ftarte Schnabel jehr zufammengedrüdt, an der 
Wurzel viel höher als breit; untere Flügeldeckfedern geftreift. 

Jugendkleid vor der erften Maufer: Schnabel braungrau; Augen- 
ftern dunkelbraun; Füße graugelblich-grün; Gegend zwifchen Oberfiefer und 
Auge, Kehle, Mitte der Bruft, Bauch und übrige Untertheile, ingleichen 
Mittelrüden reinweiß; Ober- und Hinterkopf, Wangen, Seiten des Vorber- 
halſes und der Bruft weiß und braungrau in die Yänge geftreift; Federn 
des Oberrückens, der Schultern und der Flügeldedfevern braunſchwärzlich, 
mit breiter weißgelblicher Einfaffung, die längften über die Schwungfedern 


1) Bechſtein, Naturgefchichte Deutfchlande (2. Aufl.), IV, 249. Totanus fistulans: ebendajelbfl, 
©. 241 (junger Bogel); Leisler, Nachträge zu Bechſtein's Naturgefhichte Deutſchlands, I, 87; IL, 
183 fg.; Laurop'e und Fiſcher's Sylvan (1816), ©. 49 fg.; Naumann's Vögel, III, 53; Temmind, 
Man. d’ornith., S. 425, ®. 

2) Der Forſtrath Fiſcher äußert im Sylvan (1816), ©. 58, die Bermuthung: „der grünfüßige 
Waſſerläufer möge, da er feine Hinreife nach dem Norden fo fpät antrete und auf der Rüdkeife fo 
bald wieder zu uns komme, vielleicht fchon im nörblichften Deutichland und in dort anftoßenden Län⸗ 
dern an unzugängliden Stellen der dortigen Sümpfe und Gewüſſer niſten“. Der Verfafler tritt 
diefer Meinung mindeftens in Rückſicht der Rückkömmlinge im Juli und Auguſt bei. W. 
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a Zichack dicht über dem Waſſer hineilt, ungefähr wie Titirle, titirle! ) 
Ehendiefen Yaut vernimmt ‚man aud im Auguft und September oft und 
waltend von Gliedern eines Fluges, welche an fonnenhellen Tagen, befon- 
krs in den Nachmittagsftunden hoch empor fich fchwingen und da, wie die 
dere auf einer Stelle fchwebend, vielleicht unterfuhen wollen, ob die Strö- 
zung der Luft zur Wanderung in der nächften Nacht — denn zur Nachtzeit 


wa dieſe ſtatt und alle Glieder der Gejellichaft geben auf derfelben den 


erden Locklaut aus günftig — jein möge. 
Dieſer Bogel feheint weniger ſcheu zu fein, als er es in der That ift. 
nf nämlid), als befümmere er fid) nicht darum, vor dem zu Lande 
wer zu Bafler offer ſich nähernden Menſchen her, entflieht aber gewiß noch 
a uchter früher Zeit. Er drückt fich nicht einmal, wie die meijten feiner 
— vor dem Fiſchernachen. Annäherung bis auf gehörige 
Ecnßweite gelingt nur an ſolchen Stellen, wo ein hohes Ufer den Schützen 
„lange“ verbirgt, bi8 er in demfelben Moment, wo ihn der Vogel erblict 
ar dann ficher zu entfliehen ftrebt, den Schuß anbringen kann; immer aber 
gi viel Uebung und Schnelligkeit dazu, dies mit Erfolg zu thun. 2) 
Shift diefer Vogel ein recht eigentlicher Wafferläufer;, denn bei dem 
Shkeinen eines wahren oder vermeintlichen Feinde an dem Rand eines 
Omifiere, in welchem Wafferpflanzen fich verzweigen, fliegt ex dicht über 
a Vaſſerſpiegel nur bis zu jenen hin und läuft auf denfelben fo behende 
we cf dem Lande fort. Im der Noth ift er auch Schwimmer und Taucher, 
kere8 vorzüglich dann, wenn er eine nicht abfolut töbliche Schußverwun⸗ 
ug erhalten hat. Nicht felten fteht er auf dicht über dem Wafferfpiegel 
au fh erftredenden unbelaubten Aeften des am Ufer befindlichen Geſträuchs, 
fer dürten, aus dem Waſſer hervorragenden Aeften, oder auf Steinen, 
die in wenig über dem Waſſer hervorftehen, auf der Lauer nad) fliegenden 
efemnielten, die einen Theil feiner Nahrung ausmachen. Diefe befteht 
üerkupt in Heinen Wilrmern und Infelten. Er fucht fie, am Ufer um- 
kelanfend, mit großer Emſigkeit, und verfchludt fo vieles und fo mancdherlei, 
% 4 faſt wunderſam erfcheint, wie das Verdauungsgeſchäft ſchnell genug 
gäindet werden kann. Daß dem aber doch fo fei, dafür jprechen nicht nur 
N fan Appetitsregungen, fondern auch die fo gut von ftatten gehenden 
Indeerumgen, infolge welcher an folchen Stellen, wo ftärfere auf dem Zuge 
iſfne Flüge einfallen und raſten, der ganze Rand des Ufers mit den 
m tiner weißen, ſtrengflüſſigen, klebrigen Materie beſtehenden Excrementen 
Feen üherzegen iſt. 


har Fey {ol vermutlich) der Triller fein, wonach man ihm neuerlich zu benennen für gırt be= 
W. 


I) Deſtere Erfahrung berechtigt den Verfaſſer zu dieſer Behauptung. ®. 


+; 
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Er ift ſehr gefellig mit und fehr anhänglich an feinesgleihen. Erſteres 
geht daraus hervor, daß er auf der Reiſe in mehr oder minder zahlreichen 
lügen ſich vergefellichaftet; daß auch diefer gejellige Verein da fich nicht 
leicht auflöft, wo geraftet werden fol; daß vielmehr im September !) gegen 
Abend mehrere Flüge in Scharen von hundert Stüd und mehr fi zufammen- 
ichlagen, an des Rheines Altwaffern beifammen übernachten und erft am 
andern Morgen, um Nahrung zu fuchen, wieder flugweife fi) abſondern. 
Anhänglichkeit aneinander bezeigen diefe Vögel dadurch, daß, wenn unter 
einen Flug gefchoflen wird, die gejund davongekommenen nicht gleid) ihr 
Heil in der Flucht ſuchen, fondern die Todten oder Verwundeten anhaltend 
umfhmwärmen, ſodaß dem Jäger oft Zeit genug bleibt, noch einen zweiten 
Schuß mit Erfolg anzubringen. 

Kommt .auf dem Zuge oder Strid ein Individuum zufällig von dem 
Fluge, deflen Mitglied e8 war, ab, fo fchlägt es ſich nicht nur zu andern 
Öattungs-, fondern auch zu entferntern Orbnungsverwandten, befonders zu 
den Kiebigen. 

Nach Leisler und Naumann ift der grünfüßige Waflerläufer fo fchen, 
dag man ihm nicht wohl anders als im Kahn fol ſchußmäßig an- 
kommen können. Fiſcher's vielfältige und des Verfaſſers eigene, jedoch nur 
einmalige Erfahrung ſtimmt damit nicht überein. Diefer nad) gehört unfer 

Bogel nicht zu den ausgezeichnet fcheuen. 

Bieles mag hierbei wol darauf ankommen, ob derfelbe, wie am Main- 
ufer durch das Schiffziehen, fehr beunruhigt wird oder nicht. Der Berfafler 
Ih fi Hinter einen Teichdamm an einen Flug von 14 Stüd, ohne 
große Borficht zu gebrauchen, und ſchoß davon zwei auf einen Schuß im 
Sigen, den dritten im Flug, indem die nad) dem erften Schuß noch Ge— 
junden ihre todten Kameraden umſchwärmten. 

Der Lodlaut des grünfüßigen Waflerläufers ertönt hellpfeifend un— 
gefähr wie Gia, gial! Er gibt ihn nur meift im Fluge aus. Beim 
Einfallen und von beifammenfigenden Gefellen vernimmt man, nad) Filcher, 
einen leiſern Picplaut, der viele Wehnlichkeit mit jenem hat, welchen die aufs 
einanderftechenden Waldſchnepfen von fich hören laffen. Naumann bezeichnet 
diefe Geſellſchaftsſprache dur: Kid, kick! Des Schredenslautes — ein 
heiferes Kräh! —, melden ebengenannter Echriftfteler diefem Vogel bei- 
legt, thut Sifcher, dem ich hier durchgängig gefolgt bin, feine Erwähnung; 
er wird ihn alfo wol vom gritrfüßigen Wafferläufer ebenfo wenig 
bernommen haben, als ich einen diefer Wortbezeihnung nur einigermaßen 
ähnlichen von irgendeinem Sumpfoogel. 


1) Eylvan (1816), ©. 57. W. 
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ch erftredenden mit dunkelbraunen Schrägftrihen; Schwanz weiß, die 
Mittelfedern in die Ouere, die zwei äußerften in bie Länge braun geftreift; 
Schwungfeberfpigen unreinweiß; untere Flügeldedfedern braun geftreift. 
Yange 121/,". 

Eommerfleid: Scheitel und Naden tiefſchwarz und weiß in die Lünge 
getreift: Augenkreis weiß; Geſicht, Kehle, Vorderhals, Bruft, Oberbaud) 
ums Flanken weiß, mit ſchwarzen Tänglichen, im Frühling einzeln ftehenden, 
zattn im Sommer fehr häufigen Flecken; übrige untere Theile reinweiß, 
zur die untern Dedfedern mit ſchwarzen Schaftftrichen; Oberrüden und 
Edaitern ſammetſchwarz, die Federn auf dem Rücken mit weißen Rändern, 
au deu Schultern mit drei oder vier weißröthlichen Tleden auf den Bart⸗ 
rudern: Handwurzel fchwarz; große Tlügeldedfedern nebft den langen auf 
die Schmwungfedern ſich erftredenden Federn grauröthlich, mit ſchwarzen 
Schaftſtrichen, und letztgedachte lange Federn mit auf den Barträndern ver- 
teilten, Heinen, unterbrochenen, ſchwarzen Strichen; die Flügeldecken find 
zu einem weißen Band eingefaßt, welchem ein braunes folgt; zwei mitt⸗ 
kre Schwanzfedern vöthlich = afchgrau mit brammen zadigen Querbändern, 
weit der Schwanz weiß, mit fchwarzbraunen Querbändern, die auf den 
immwern Fahnen der vier Seitenfedern fehlen oder nur einzeln ftehen. 

In Hinfiht auf die Maufer fagt Temmind!): 

„Ich Habe zu Anfang der Frühlingsmanfer Exemplare erlegt, an 
weichen die tiefichtwarzen Federn auf dem Oberritden nod; nicht oder nur fehr 
emzeln vorhanden waren; dies läßt mic muthmaßen, daß (am diefem Körper- 
Kal) im Winter das Gefieder grauröthlich fein möge, und daß alle Federn 
an dem obern Theil des Rückens dann ſchwarz gefchäftet und braun und 


weiglich gefleckt erjcheinen, zugleich aber die langen Flügeldeckfedern mit einem 


doryelten, weißen und braunen Band eingefaßt fein dürften. Bei allen 
dergleichen Eremplaven fanden fic auch die länglichrunden Fleden nur am 
Borderhalfe, alle übrigen Theile des Unterförpers waren rein weiß.“ 
Diefer Bogel fliegt fchnell; auf der Wanderung, die er nad) Fifcher ?) 
zit wie die meiften andern Sumpfoögel zur Nachtzeit oder in der Düm- 
merng, fondern gewöhnlich morgens nach Tagesanbruch und nachmittags 
gegen 4 Uhr anftellt, Hoch in der Luft; aufgefcheucht, aber doch fo fehr 
nicht verfchüichtert, daß er feinen momentanen Aufenthalt ganz zu verlaffen 
Ärcht, ftreicht er nahe über dem Boden oder Waflerfpiegel hin. Sein Lauf 
MR fehr behende, und zwar nicht allein am Strand auf dem Trocknen, ſon⸗ 
dern auch dann nod), wenn er bis über die Knie ſich im Waller befindet. 


— — — — — — —— — 


1) Man. d’ornith., ©. 427: Bemarque. 
7: Sylvan (1816), S. 55. 
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es fih, wenn der Bogel läuft; gerade umgelehrt, wenn der Schüße einen 
ftilfigenden Vogel aus dem ftromabwärts treibenden Kahn (Nachen, Schellig) 
erlegen will. In diefem Tall muß er ſchießen, wenn er an der Schwanz 
ſpitze abkommt. 

Zug- und Wiederzugszeit beſtimmt den zum Jagdbetrieb geeigneten Zeit⸗ 
raum, und es verſteht ſich von ſelbſt, daß die wenigen Waſſerläuferarten, 
welche bei uns ihr Geheck machen, in der Brütezeit geſchont werben milffen. 

Bon den im Borherigen befchriebenen Totanusarten ift Totanus ca- 
lidris bei uns immer, Totanus glareola aber meiftentheils in Stimpfen und 
an den Sunmpfrändern zu ſuchen. Sie werden bei der Sumpfichnepfenjagb 
mit erlegt. Ebenſo verhält e8 fich mit einigen der übrigen Waflerläufer, 
welche an Sumpf=, Teich- und Seerändern zuweilen einfallen (8.2, 5, 6,8). 

Andere Yagdbetriebsmethoden, von denen zum Theil fchon früher die 
Hede geweſen ift, müſſen bei den Arten der Gattung von Waflerläufern, 
welche an den fandigen Rändern offener und fließender Gewäſſer meiſt oder 
immer ſich aufhalten, in Anwendung gebracht werden. 

Für den grünfüßigen Waſſerläufer (8. 8) empfiehlt Fiſcher!, 
aus am Rhein gemachter Erfahrung, den Anſtand auf den Einfallplätzen 
nachmittags um 4 Uhr. Aufſtellung von ausgeſtopften Exemplaren und 
Nachahmung des Locklautes mit den Mund oder mit der Lochkpfeife ſoll häu— 
figern und ſchnellern Einfall vermitteln. Sicherer würde derſelbe gewiß durch 
eigene, im Zimmer zu dieſem Zweck unterhaltene Lockvögel dort bewirkt 
werden; ſchwerer vielleiht am Main, wo diefer Vogel, aus dem $. 8 an 
geführten Grunde, bei weitem fcheuer fi) bezeigt. 

Der einzelne Jäger, dem es darum zu thun ift, am Ufer der Gewäfler 


ſich aufhaltende Waflerläufer zu fchießen, kann dieſen Zweck ſowol vom 


Waſſer als vom Lande aus erreichen. 

Im erfigedachten Fall ſetzt er fich, mit einer doppelläufigen Flinte ver- 
fehen, unterhalb der bekannten Einfalls- und Aufenthaltsftellen an den Rän— 
dern der offenen Gewäſſer in einen Kahn, läßt diefen durch einen des Kahn 
fahrens fundigen Dann in der Entfernung vom Ufer ftenern, aus welder 
er felbiges genau überjehen kann, bis über die Stelle hinaus, wo er auf der 
Fahrt Vögel, derer er habhaft zu werden wünſcht, einzeln ober flugweiſe, 
figen oder laufen ſah. Dort wird das Fahrzeug bis zur gehörigen Schuß 
weite gegen das Ufer geführt, dann gewendet. Dann läßt der Yährmanı 
jelbige8 fo geräufchlos und langſam als möglich ftromabwärts treiben; von 
Jäger aber wird der erfte Schuß womöglich im Siten, der andere im Fluge, 
jo gut als die Umftände und die Geſchicklichkeit des Schüten es geftatten, 


— — — — — — — — 


1) Eylvan (1816), S. 62 
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Die Hauptnahrung diefes Wafferläufers befteht, wie man jet zuver⸗ 
läffig weiß ?), aus Heinen Fiſchen; nächft diefen nimmt er nad Temmind 
feines Muſchelwerk und Laich, nad Naumann, im Nothfall vielleicht, auch 
Ballerinfeften und Würmer an. 

Ueber den Standort und den Bau des Neftes und über die Zahl, 
surbenzeichnung und Geftalt der Eier, aus welchen das Gelege beiteht, 
when wir nod nichts. 

Bo diejer Vogel häufig vorkommt, ober‘ längere Zeit fi) aufhält, darf 
a, als der Fiſchbrut nachjtellend, allerdings zu den mehr fchädlichen ala 
zägliden geredjnet werben. 

Tas Wildbret ſoll nach Bechftein einen etwas fchlämmernden, nad) 
Fiſcher, der Nahrung des Vogels gemäß, einen etwas thranigen Geſchmack 
haben, dieſer jedod) durch Abhäutung gänzlich befeitigt werden können und 
"un das übrige Wildbret ein vecht gutes Tafelgericht liefern. Des Ver⸗ 
jaſſers Erfahrung befchränft fih in diefer Beziehung, wie überhaupt feine 
Defanntfchaft mit diefem Vogel, auf die drei Eremplare, welche er, wie oben 
tagt, erlegt bat. Bon diefen wurde eins ausgebälgt und mit den zwei 
andern nicht abgehäuteten ald Ragout verfpeift. Nach diefer Zubereitung 
war weder etwas Schlämmerndes, noch etwas Thraniges wahrnehmbar, wol 
eber ein fardellenartiger Geſchmack, das Wildbret jedoch zart. 

Dieſer Waſſerläufer ift, nah Naumann, einer der beften Lockvögel auf 
em Zumpfherd, indem die meilten jchnepfenartigen Vögel feinem Gelod 
ierziiglich folgen jollen. 

$. 9. In Rüdfiht des Jagdbetriebes bei den im gegenwärtigen 
Rapitel beichriebenen Vögeln bemerfe man Yolgendes: 

Mit Ausnahme des grünfüßigen Waflerläufers, der, feiner Stärke 
nah, am ficherften mit Hühnerfchrot erlegt wird, bediene man ſich zur La⸗ 
dung der Flinte des fogenannten Vogeldunſtes. Die weitefte Entfernung, 
and weldyer man, bei dem geringen eigenthümlichen Gewicht jedes einzelnen 
w ichr Heinen Schrotfornes, auf Durchſchlag (Durchdringen durd) das 
Gefieder und Wildbret und Eindringen bis in die edelſten Theile) und alfo 
anf abſolute Tödlichkeit des Schufles rechnen darf, beſchränkt fi auf 30 
bis 35 Schritt. 

Ber dem fchnellen, zum Theil unregelmäßigen Fluge aller hiecherge- 
Arigen Bögel gehört fiir den Jäger, außer dem Geübtſein im rafchen Fertig- 
zerden und Auffaflen des Zielpunktes beim Flugſchießen, noch das dazu, daß, 
scan ex den ſeithalben vorbeifliegenden Vogel treffen will, er mindeſtens 
der der Echnabelfpige das Abkommen zu finden fuchen muß. Ebenſo verhält 





1) Bol. Leisier, a. a. O. ®B. \ 
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reißenden Strom zu ftürzen, nicht fehlen, weil ber beraußftiebende Bogel 
meiftentheil® dem jenfeitigen Ufer zueilt und, vom Schuſſe getroffen, in das 
Waffer fält, alfo nur mit Hülfe des Hundes ſicher in die Hand des Fägers 
gelangen fann. 

8. 10. Sämmtliche Arten der Gattung Bafferläufer, mit Ausſchluß 
des Gambett-Wafferläufers, fangen fih, wenn fie an Waflerrändern 
ſich aufhalten, nad) Naumann jehr gut in Yaufdohnen, welche auf folgende 
Art verfertigt und geftellt werden ?): Man zieht in die Riten Heiner, finger: 
ftarfer oder etwas fchmwächerer Weiden- oder Hafelftäbchen, deren Länge fid 
nach der größern oder geringern Lockerheit des Bodens richtet und welche 
am ftärfern Ende zugefpigt gefchnitten werden, zwei aus vier langen 
ſchwarzen Pferdehaaren zufammengebrehte Schleifen, eine von der andern 
beiläufig. 4 — 4," entfernt, ein und fo auf, daß die auf diefe Weife 
entftehenden Schlingen vom ftärkern Ende des Stäbchens nad dem dünnern 
Ende hin gerichtet fiehen. Mit einer hinläuglichen Zahl folder Stäbchen 
verfehen, begibt man ſich an die befannten Einfallsſtellen der Wafjerläufer 
und anderer Ufervögel, ftedt von zwei Etäbchen das eine genau am Wafler- 
vand, das andere tiefer im Waller, fehief gegeneinandergerichtet und jo in 
den Sand ein, daß die nebeneinanderhängenden Schleifen mit dem untern 
Bogen 4— 4," über dem Waſſer ftehen, und daß oben die beiden Stäbchen 
ſich um etwas weniges freuzen. Da, wo die Stäbchen fich. freuzen, werden 
fie mit - einem erdgrauen Faden zufammengebunden. Auf eben diefe Weiſe 
ftedt man zwei andere Etäbchen dicht neben jenen ein, fo zwar, daß die 
äußern unten beiläufig 2” über dem Boden fic kreuzen. Höher landein- 
wärts verfährt man gleichmäßig mit dem dritten und vierten Stäbchenpaar 
und bildet fo eine in die Quere fortlaufende, zufammenhängende, aus 8 
Stäbchen und 16 Echleifen beftehende Etellung, in weldyer auf dem Trodnen 
die Schleifen ebenfo Hoc, über dem Boden hängen, als bei dem eritgebachten 
Stäbchenpaar über den Waſſer. 

Solcher Kleinen Etellungen bringt man längs den Sandheger (Kies: 
grunde), beiläufig 20—30 Schritt voneinander entfernt, mehrere und zwar 
jo viele an, als der Edhleifenvorrath und der Zug des Sandhegers es ge- 
ftattet. 

Nach des Berfaffers Erfahrung gelingt diefer Fang mit Laufdohnen, 
wenn je acht und acht Schleifen, wie bei den Drofjelbaftdohnen, in fo langen 
Baftftrehnen feſt eingeflochten und die Enden diefer Strehnen an drei ge: 
nüglich langen Gabelftäbchen feftgebunden werden, am beften, wobei übrigens 
die fernere Stellung ganz fo bleibt, wie Naumann fie vorzeichnet. 


1) "gl. Raumann’s Nögel, III, 52. 
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angebracht. Dieſe ficherfte und Erfolg verfprechendfte Jagdbetriebsart ift 
indeſſen mit Zeit- und Geldaufwand verbunden und demnad, mehr für den 
Isdliebhaber als für den dienftleiftenden Jäger. Lebterer muß fich daher 
im Gegenden, wo er feine Mühe belohnt zu fehen hoffen darf, auf An- 
sikerung vom Lande aus beſchränken. Diefe Tann am füglichſten bewirkt 
werben: 1) vermittels des Schießpferdes, welches aber an fchiffbaren Flüſſen, 
ai weichen die Fahrzeuge durch Pferde gezogen und fo die Ufervögel 
Bern Beunvuhigungen auögefegt find, nicht mit Erfolg gebraucht werden 
km; 2) vermitteld des Strauches, von deſſen Beichaffenheit und Anwen- 
bung im vorhergehenden Kapitel jchon die Rede geweſen ift; 3) vermittels 
des Schildes. 

Mit einem diefer Annäherungshitifsmittel verjehen, begibt ſich der Jüger 
 wbdie Gegend, wo er Uferpögel zu treffen weiß oder hoffen darf, nähert 
Mb den aus der Terne wahrgenommenen fo, daß er auf feiner Iinfen Seite 
gededctt iſt, nach und nach bis auf gehörige Schußweite und fchießt, wenn 
zud wo er Den beiten Erfolg erwarten Tann. 
| Bei zufälliger Wahrnahme folher Säfte, welche die Hausfrau in der 
Regel ebenfo gern in der Küche einbringen fieht, als der Ornitholog fie 
usterfucht oder in feine Sammlung aufnimmt, muß ein hohes Ufer, ein 
zenũglich tiefer Graben oder umftehendes Geſträuch zum Anfchleichen be- 
mut werden, dabei aber der Jäger ftets fehußfertig fein, um fo fehnell ala 
wglich ſchießen zu können, wenn, was faft immer der Fall ift, der einzelne 
Begel oder ein ganzer Flug in dem Moment aufftiebt und fortftreicht, wo 
der Yäger aus feiner Berborgenheit hervortritt. 
| Beflerer Erfolg wird, in Ermangelung der obigen Hillfsmittel, die 
Landjagd Erönen, wenn längs jedem der beiden Ufer ein geübter Schütze, 
ſo gut als möglich verborgen oder gebedt, hinſchleicht. Jeder muß aber 
ſtets Acht darauf haben, wo ein am jenfeitigen Ufer herausftiebender Vogel, 
weder vom Kameraden gefehlt wurde oder mit dem Schuffe nicht erreicht 
werden konnte, wieder einfällt. Der, auf deflen Uferfeite dies gefchieht, 
Mlaiht dann mit verboppelter Vorſicht hinan, während der andere wenig— 
ſten um 60— 80 Schritt zuritebleibt und den Bogel im Geſicht zu behalten 
ſtrebt. Sollte diefer die Cinfallsftelle laufend verlaffen, fo muß dem im - 
Anſchleichen begriffenen Jagdgenoſſen die Richtung, welche der Vogel im 
Perf nimmt, oder die Stelle, wo derfelbe figen bleibt, durch verabredete 
Birke und Merkzeichen angedeutet werden. 

Bas hier vom einzelnen Bogel gejagt worben, das gilt auch vom 
ganzen Fluge. 

Ber diefer Landjagd darf ein gehorfamer, ftets Hinter feinem Herrn 
rabig hergehender Hühnerhund, der e8 nicht ſcheut, aufs Geheiß ſich in den 
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reißenden Strom zu ftürzen, nicht fehlen, weil der berausftiebende Vogel 
meiftentheild dem jenfeitigen Ufer zueilt und, vom Schuſſe getroffen, in das 
Waſſer fällt, alfo nur mit Hilfe des Hundes ficher in die Hand des Jägers 
gelangen Tann. 

8. 10. Sümmtliche Arten der Oattung Wafferläufer, mit Ausſchluß 
des Gambett-Wafferläufers, fangen fih, wenn fie an Waflerrändern 
fi aufhalten, nad) Naumann jehr gut in Yaufdohnen, welche auf folgende 
Art verfertigt und geftellt werden 7): Man zieht in die Riten Meiner, finger: 
ftarfer oder etwas ſchwächerer Weiden- oder Hafelftäbchen, deren Länge fi 
nach der größern oder geringern Yoderheit des Bodens richtet und welde 
am ftärfern Ende zugefpigt gefchnitten werden, zwei aus vier langen 
fchwarzen Pferdehaaren zufammengedrehte Schleifen, eine von der andern 
beiläufig. 4 — 42,“ entfernt, ein und fo auf, daß die auf diefe Weile 
entftehenden Schlingen von ftärkern Ende des Ctäbchens nach dem dünnern 
Ende hin gerichtet ftehen. Mit einer hinlänglihen Zahl folcher Stäbchen 
verfehen, begibt man fid) an die befannten Einfallsftellen der Wafferläufer 
und anderer Ufervögel, ftedt von zwei Stäbchen das eine genau am Waſſer⸗ 
rand, das andere tiefer im Wafler, ſchief gegeneinandergerichtet und jo in 
den Sand ein, daß die nebeneinanderhängenden Schleifen mit dem untern 
Bogen 4—41/," über dem Waffer ftehen, und daß oben die beiden Stäbchen 
fi um etwas weniges freuzen. Da, wo die Stäbchen fich. kreuzen, werden 
fie mit einem erdgrauen Faden zufammengebunden. Auf eben diefe Weiſe 
ftedt man zwei andere Etäbchen dicht neben jenen ein, jo zwar, daß die 
äußern unten beiläufig 2” über dem Boden ſich Freuzen. Höher landein⸗ 
wärts verfährt man gleihmäßig mit dem dritten und vierten Stäbchenpaar 
und bildet fo eine in bie Quere fortlaufende, zufammenhängende, aus 8 
Stäbchen und 16 Schleifen beftehende Stellung, in welcher auf dem Trodnen 
die Schleifen ebenfo hoch über dem Boden hängen, als bei dem erftgebadhten 
Stäbchenpaar über dem Wafler. 

Solcher Heinen Stellungen bringt man längs dem Sandheger (Kies 
grunde), beiläufig 20—30 Schritt voneinander entfernt, mehrere und zwar 
jo viele an, als der Echleifenvorrath und der Zug des Sandhegers es ge: 
ftattet. 

Nah des Verfaſſers Erfahrung gelingt diefer Fang mit Yaufbohnen, 
wenn je acht und acht Schleifen, wie bei den Droffelbaftdohnen, in fo langen 
Baftftrehnen feft eingeflochten und die Enden diefer Strehnen an drei ge: 
nüglich langen Gabelftäbchen feftgebunden werden, am beften, wobei übrigens 
die fernere Stellung ganz fo bleibt, wie Naumann fie vorzeichnet. 








1) Pol. NRaumann’e Vögel, III, 82. 
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Dftmaliger Beſuch der ganzen Stellung, um die Gefangenen auszu- 
bölen, iſt jedoch begreiflicherweife nöthig, weil fonft Raubthiere, Raubvögel 
md andere dazu nicht Berufene früher als ber Jäger dies Gefchäft ver- 
rıhten möchten. 

Nach einer gefälligen Mittheilung, welche dem Berfafler von Forftrath 
dijcher zu Karlsruhe ?) gemacht worden ift, follen die ftärfern Arten der 
Eaferläufer bei dem fogenannten Entenftellen am Rhein nicht felten mit- 
gefangen werden. Aufſtellung ausgeftopfter Exemplare von Totanus glottis 
m Totanus fuscus, oder, befler noch, Iebender Lockvögel diefer Arten, 
dürften noch öftern Fang bewirken. Häufiger aber, befonders anf das 
Gelock des grünfüßigen Waflerläufers ($. 8), werden alle Waflerläufer 

af dem Sumpfherd, deflen Beichreibung dem Kapitel von den Sumpf- 
|  iänepfen vorbehalten bleibt, gefangen. 


Neunzehutes Kapitel, 
Die Pfuhlfdhnepfen. 


Limosa Leisler. 


8.1. Die Bfuhlfchnepfen, Sumpfläufer, Sumpfwater ge 
en ebenfalls in die Drdnung der Sumpfvögel (Grallatores) und in 
de Familie der Schnepfen (Scolopacidae), Wir haben hier folgende drei 
In zu betrachten. 

d. 2. Der ſchwarzſchwänzige Sumpfläufer oder Sumpfwater 
(limsa melanura Leisler; Trivialbenennungen: große Pfuhl— 
ſchnepfe, rothe Oſttüte, Geiskopfſchnepfe, Seeſchnepfe, große 
roſtgelbe Uferſchnepfe) bringt den Sommer in Holland, wo er ſehr 
Kg vorkommt, und im nicht ganz hohen Norden von Europa und Wien 
iu, tmmt im Herbſt fcharenweife nach dem füdlihen Rußland, in bie 
Sdweiz und nad) Deutfchland im Juli und Auguft in geringzähligen Flügen 
kim, feltener noch im Frühling. 

Beichreibung. Ober- und Unterkiefer an den Spiten Löffelförmig, 
Dittelzehe lang mit fammartigen Einfchnitten; auf den zufammengelegten 
*ügeln ein weißer led (Spiegel), 


1} Bgl. das Kapitel von den wilden Enten, Bang mit Schlagnegen am Rhein. ®. 
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Sommerfleid beiber Geſchlechter im mannbaren Alter: 
Schnabel an der Wurzel gelblich, an der Spige ſchwarz; Füße ſchwärzlich; 
Kopf und Naden hellroftfarbig mit ſchwarzbraunen Strichen und Fleden; 
Augenbrauen, Kehle, Seitenhals und fämmtliche Hintere Theile lebhaft voft- 
braun, nur an den Seiten der Bruft und auf den untern Schwangdedfedern 
mit Schwarzen Rängsftrichen,; Rücken, Schultern und lange itber die Schwung: 
federn fich erſtreckende Federn tieffhwarz, auf den Barträndern wit länglic- 
runden lebhaft roftfarbenen Fleden; Flügeldeckfedern fchwarzgrau, reinweiß 
gerandet; Steig weiß mit einigen großen braunen Yleden; Schwungfebern 
ſchwarz, fonft wie beim Jugendkleid, nur inmwendig weniger ftarf weißlich 
marmorirt; Schwanz weiß mit ſchwarzbraunen Querbinden. 

Er ift ſehr chen, fliegt fchnel und Läuft behende. Seinen Laut ber 
zeichnet Naumann durch Käck, kück, käck! Ueber die Fortpflanzung f 
nichts bekannt. 

Die Nahrung ift die der vorhergehenden Art. 

Zartheit und Wohlgeſchmack des Wildbrets werden mit Recht fehr 
gerühmt. 

8.4. Der Meyerifhe Sumpfläufer oder gelbe Sumpfwager 
(Limosa Meyeri Leisler; graue Ofttüte) !) Hat zeither nur an den 
Küſten der Nord» und Oftfee öfters, höchſt felten im Innern Deutfchlande 
im Auguft fi fehen und habhaft werden laſſen. An den gedachten Küften 
erfcheint er, wie Limosa melanura, aus Often fommend, theils einzeln, theils 
in geringzähligen Flügen von feinesgleichen, audy mit Limosa melanura 
vergefellichaftet. Er feheint von da feine weitere Wanderung mehr längs der 
Geſtade des Meeres, als längs der Ufer der Flüſſe nach füdlichern Gegenden 
hin fortzufegen, um dort zu überwintern. 

Beihreibung. Einige Steuerfedern ſchwarz und weiß in die Quere, 
die zwei mittelften und die äußerfte an jeder Seite ebenfo der Länge nah 
geftreift; Mittelzehe kurz und ohne Einfchnitte; Schnabel 4” lang. Gang 
Länge des Vogels 15" 6—8”". 

Winterfleid des alten Männdens und Weibchens: Schnabel 
an der Wurzel braungelblih, an der Spite fch.arz; Füße Schwarz; Ober- 
körper graubraun, an Kopf und Hals mehr grau als braun; Vorderhals und 
Oberbruſt grau mit ſchwarzen Duerftrichen; übriger Unterförper reinweiß, mit 
Ausnahme der in die Quere braungeftrichelten Flanken; Schwungfedern ſchwarz; 
die weißen Schwanzfedern von der Wurzel an mit vielen ſchwarzen Bändern, 
die auf den äußern umd mittlern Steuerfedern ineinander übergehen und zum 
Theil fich der Länge nad) ziehen. Länge des Schwanzes gegen 317”. 


1) Temminck, Man. d’ornith., ©, 434. ®. 





6 


Abſchu. IT. Abth. II. Kap. 19. Pfuhlſchnepfen, $. 3. 95 


ih in der Geſellſchaft des Gambett-Wafferläufers (Kap. 18, 8. 3) 
beſnden. 

Das Net wird auf Schilf-⸗ und Binſenkufen, ober im hohen Graſe 
| ver horſtigen (erhöhten) Stellen bes Aufenthaltsorts geftellt. ‘Das Gelege 
echalt gewöhnlich vier Eier. Dieje find 2” ang, 14a” did und auf 
imkl olivenfarbigem (grünlichgrauem) Grund, am dien Ende häufig, fonft 

Warm, mit großen blaßbraunen Wleden bejett. !) 

de Nahrung befteht aus Inſekten und deren Larven, Wiirmern und 
Gi, 

Das Wildbret ift zart und, wie die Eier, fehr wohljchmedend. 
83 Der roftrotbe Sumpfläufer oder Sumpfwater, Limosa 

da Briss. (fuchsrothe Schnepfe, rothe Uferfchnepfe, Heiner 
keilhaken, Blaufuß, rothe Pfuhlfchnepfe) ?) bewohnt den Sommer 
ir Sümpfe und naſſe Wiefen in England, Dänemark, Schweden, Lapp⸗ 
im und in andern Gegenden des nördlichen Europa, macht auch dafelbft 
tm Geheck. Deutfchland beſucht er, wie e8 fcheint, nur auf dem Zuge im 
Inst und September, auch dann nicht häufig und in geringzähligen Flügen 
der einzeln mit Numenius arquata vergejellichaftet. Wie diefer fällt er 
ah auf Brachädern ein. 

Befhreibung. Alle Steuerfedern weiß und fchwarzbraun regelmäßig 
ade Quere geftreift; Mittelzehe kurz, ohne fammartige Einfchnitte; Schnabel 
va Alten 3” lang. Ganze Länge des Bogels 13" 3—4"". 

Binterfleid: Noch nicht bekannt. 

Ingendfleid vor der erften Maufer: Schnabel an der Wurzel 
kihfarbenbräunlich, an der Spike braun, an der des Unterfiefers feine 
Ürfiruige Ausbreitung; Füße dunkel bleifarbig; Kopf, Naden, Oberrüden 
a Säultern dunkelbraun, Federn mit unregelmäßiger weißgelblicher Ein- 
fung: Flügeldeckfedern grau mit breiter weißlicher Einfaffung; Geficht, 
Imahauen, Kehle, Bruft in der Mitte, Bau, After und Steif weiß, 
af den untern Schwanzdedfedern mit braunen Längsflecken; Vorderhals bis 
Berdie Bruftgrenze, Seiten der Bruft röthlichgrau mit Heinen braunen Längs- 
Ka’); Schwungfebern fchwarzbraun, nach der Wurzel zu mit breiten 
wein Längsflecken auf dem Rand der innern Fahne, zwifchen diefen Längs- 
Iaden und dem braunen Fahnentheil ſtark weißlich marmorirt; Schwanz ab- 
when mit braunen und vöthlichweißen Bändern in die Quere geftreift. 


— 


— —— — — — 


Iı Temaind, Man. d'ornith., ©. 432, und Leisler, a. a. O., II, 153. Beide Schriftſteller 
nad) eigener Wahrnehmung in Holland Kierüber, wie oben gefagt, ſich aus. . 

h Beolopax Lapponica: ®melin, Syst. Linn. (12, Aufl), ©. 246, sp. 15. Barge rousse: 
‚Man. d’ornith., S. 432; Naumann's Bügel, III, 31. ®. 

V Interigeidungszeicgen biefer Theile von der folgenden Art. ®. 
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Sommerkfleid beider Gefhlehter im mannbaren Alter: 
Schnabel an der Wurzel gelblih, an der Spige ſchwarz; Füße ſchwärzlich; 
Kopf und Naden hellroftfarbig mit ſchwarzbraunen Strichen und Fleden; 
Augenbrauen, Kehle, Seitenhald und ſämmtliche hintere Theile lebhaft roſt 
braun, nur an den Seiten der Bruft umd auf den untern Schwanzdedfedern 
nit Schwarzen Längsſtrichen; Rüden, Schultern und lange über die Schwung: 
federn ſich erftredende Federn tieffchwarz, auf den Barträndern mit länglid- 
runden lebhaft roftfarbenen Fleden; Flügeldeckfedern ſchwarzgrau, reinweiß 
gerandet; Steiß weiß mit einigen großen braunen Flecken; Schwungfedern 
fhwarz, ſonſt wie beim Jugendkleid, nur inmendig weniger ſtark weißlich 
marmorirt; Schwanz weiß mit fhwarzbraunen Duerbinden. 

Er ift Sehr ſcheu, fliegt fchnel und Läuft behende. Seinen Laut bes 
zeichnet Naumann durch Käck, käck, käck! Ueber die Fortpflanzung iſt 
nichts befannt. 

Die Nahrung ift die der vorhergehenden Art. 

Zartheit und Wohlgefhmad des Wildbrets werden mit Recht fehr 
gerühmt. 

8.4. Der Meyeriſche Sumpfläufer oder gelbe Sumpfwager 
(Limosa Meyeri Leisler; graue Ofttüte) ) Hat zeither nur an ben 
Küften der Nord» und Oſtſee öfters, höchſt jelten im Innern Deutfchlands 
im Auguft ſich fehen und habhaft werden lafien. An den gebachten Kiüften 
erfcheint er, wie Limosa melanura, aus Often fommend, theils einzeln, theils 
in geringzähligen Flügen von feinesgleihen, aud mit Limosa melanura 
vergefellichaftet. Er fcheint von da feine weitere Wanderung mehr längs der 
Geſtade des Meeres, als längs der Ufer der Flüfſe nad) füdlichern Gegenden 
bin fortzufegen, um dort zu überwintern, 

DBeichreibung. Einige Steuerfedern ſchwarz und weiß in bie Quere, 
die zwei mittelften und die äußerfte an jeder Seite ebenfo der Länge nal) 
geftreift; Mittelzehe kurz und ohne Einfchnitte; Schnabel A” lang. Ganze 
Länge des Vogels 15" 6—8"". 

Winterfleid des alten Männchens und Weibchens: Schnabel 
an der Wurzel braungelblid), an der Spike fch.,arz; Füße ſchwarz; Ober 
förper graubraun, an Kopf und Hals mehr grau ald braun; Vorderhals und 
Oberbruft grau mit ſchwarzen Querſtrichen; übriger Unterlörper reinweiß, mit 
Ausnahme der in die Quere braungeftrichelten Flanken; Schwungfedern ſchwarz; 
die weißen Schwanzfebern von der Wurzel an mit vielen fchwarzen Bündern, 
die auf den äußern und mittlern Steuerfedern ineinander übergehen und zum 
Theil fich der Ränge nach ziehen. Länge des Schwanzes gegen 31,". 


1) Xemmind, Man. d’ornith., ©, 4%, ®. 
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Jugendkleid vor der erften Maufer: Bon diefem ift weiter nicht8 
belannt als das, was Beniden zu Schleswig (Beiträge der Wetterauer 
Geſellſchaft für die gefammte Naturkunde, zur Zoologie, Bd. 1, Heft1, ©. 8) 
über die Jungen des von ihm unter der Benennung Totanus leucophacus 
Letk. vorher befchriebenen Vogels fagt: 

„Die jungen Bögel gleichen den Alten fehr, nur find fie 2—21/," 
harhurger Maß (beifäufig 2” altes parifer Maß) weniger lang, weil der 
Schnabel — wie bei allen Totanus- und Numeniusarten — in der Jugend 
bedeutend kürzer ift; es fehlen die langen Spiten der Flügeldeckfedern — 
weiche, nach Leisler, nur Folgen der Abnutzung der Fahnen find — und die 
helgelben Federn am Unterleib (f. unten Sommerfleid); auch erjcheint 
die Kehle graulich. Bei einjährigen Vögeln ift der ganze Hals und Unter- 
leib weiß, die Füße find di und lichtblau von Farbe.“ 

ES ommerfleid alter Bögel: Scheitel, Genid, Rüden und Schultern 
braunſchwärzlich, an, den Federrändern gelblich gefledt; Unterkörper mit 
Ansſchluß des reinweißen Mittelbauches überall hellroſtgelb, an den Seiten 
der Bruft uud der Flanken, auch auf den untern Echwanzdedfedern ſchwarz 
geftrichelt; Schwungfedern ſchwarz, die ber erften Ordnung auf der innern 
Fahne, bis zum Rand hin, weiß marmorirt. nn 

Alte Bögel biefer Art erfcheinen und leben meift einzeln oder paarweife, , 
ſind äuferft fcheu und achten auf fein Gelod. Wo mehrere flugweife bei— 
femımen find, vernimmt man einen: Lolfaut, welcher dem des ſchwarz⸗ 
ſchwänzigen Sumpfwaters faft gleich if. Cie bewegen fi) im Fluge 
fguell und gewandt, im Lauf mit vieler Behendigfeit. 

Auch fie fcheinen ſich an fumpfigen Orten vorzugsweiſe aufzuhalten und 
mögen an folchen, wahrfcheinfich in der Gegend bes arktifchen Kreifes, eben— 
mäßig ihr Geheck machen. 

Ihre Nahrung wird vermuthlich der ber übrigen Sumpfwater gleid) 
uud ihr Wildbret nicht weniger leder fein als dad von jenen. 9) 

8. 5. Jagd und Fang befehränft ſich bei fo feltenen Vögeln, wie die 
Sumpfwater bei uns es find, auf das Gelegentliche und Zufällige beim 
Betriche der Jagd und MB Fanges auf Sumpfiänepfen, wovon im 
nachſtſolgenden Kapitel ausführlich gehandelt werben wird. | 

Sollte übrigens dem wahren Jäger oder Yagdliebhaber einer diefer 
ſemern oder fehr feltenen Vögel an einer freien Stelle, wo bie Dertlichleit 
zubemertbares Anfchleichen. unmöglih macht, zu Gefiht kommen und in 
der Umgegend fid irgend Gelegenheit zur Berfertigung eines jogenannten 


1) Die obigen naturgeſchichtlichen Bemerkungen find wmeift von Beniden, bann von Leisler und 
Temmind enilehnt. Eigene Wahrnehmung Tonnte den Verfaſſer nirgends leiten. W. 
7 


Windel. II. 
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Laut erfchallte, eine Sumpfſchnepfe aufftiebey, welche dev Mittelfchnepfe 
an Wröße gleich zu fein ſchien. Da id) nun am Tage, bei der Suche, 
Becaffinen anderer Art dort nicht gefunden Hatte, fo entfteht die wahrfcherm- 
fiche Vermuthung, daß der Mittelfchnepfe der Laut Etid-up eigen fet, 
wenigftens im Frühling während der Paarzeit, und daß fie daher die Tri— 
vialbenennung Stid=up möge erhalten haben. 

Ihre Paarung erfolgt gleich nad der Ankunft auf dem Sommerftand. 

Das Weibchen legt auf einem trodenen Binfenhügel drei bis fünf oftven- 
farbene, dunkelbraun groß und Hein gefledte, zuweilen noch roftgelb geftreifte 
Gier in ein blos mit einigen Grashalmen und Federn umlegtes Neſt. Da 
, der Herbftzug früh beginnt, kann diefer Bogel nur ein Gehe bei uns 
machen. 

Die Mittelſchnepfe Hält fi), wie andere Becafjinen, in Sümpfen und 
am Tiebften in foldhen auf, die Hin und wieder mit Gefträuch beſetzt find: 
doc) fällt fie öfter als die ilbrigen auf trodenern Stellen ein. Man finder 
fie aud) an Teichrändern, die mit kurzem Riedgrafe befett find, im Herbſt 
gleichfalls in feuchten, doch nicht ganz naſſen und nicht mit zu hohem Graſe 
beftandenen Wicfen, wenn diefe mit Gräben burdjfchnitten find. 

Ihre Nahrung befteht aus Gewürm, Heinen nadten Schneden und Käfern. 

Das Wildbret ift ungemein Teer von Geſchmack, vorzitglich im Herbft, 
wo c8 oft fo ſtark mit Fett belegt ift, daß die Haut berftet, wenn der ge- 
ſchoſſene Vogel aus der Luft herabfällt. 

$. 3. Herdfchnepfe !), Ascolöpax galinago Keys. Blas. (Scolopax 
gallinago L., Heerfchnepfe, gemeine Becaffine, Himmelsziege, 
Kätſchſchnepfe, aud Meine deutſche Pfuhlfchnepfe)2), ift ein Zug— 
vogel, dev zu feiner Zeit in den meiften Gegenden der befaunten Welt an- 
getroffen wird. In Deutfchland kommt fie im März und April an, macht 
auch nicht felten ihr Gehe bei uns. Gegen Ende des Eeptember beginnt 
der Herbftzug und dauert, bis Froft einfällt. Im Hannoverifchen habe ich fie, 
wenn die Moore ſchon größtentheils zugefroren waren, an offenen Stellen 
noch häufig gefhoffen, und mitten im Winter findet man fie zuweilen an 
offenen, warmen Gräben. Deshalb glaube man aber nicht, daß fie ihren 
Stand dann gar nicht verließe, fondern dies find, wie die in England über: 
winternden, ſolche Vögel, die den Sommer im hohen Norden zubrachten und 


1) Weil fie am beften auf dem Waffer- oder Sumpfherd als Lockvogel zu gebrauchen ift; Heer: 
ſchnepfe, weil fie auf dem Zug und Wiederzug in fehr zahlreiche Flüge ſich zuſammenſchlägt. W. 

2) Gmelin, Syst. Linn., I, 662, sp. 2. Bechſtein, Naturgefchichte Deutichlande (2. Aufl.), IV, 
185, Nr. 3; Handbuch ber Jagdwiſſenſchaft, TH. 1, 8b. 2, ©. 111. v. Wildungen, Taſchenbuch, 
1803 und 1804, S. 52. Meyer, Taſchenbuch, IL, 363. Naumann’e Bögel, III, 15. XTcemmind, Man. 
d’ornith., ©, 439. Windell, Handbuch für Jäger (1. Auftl.), II, 649, 8, 3, w. 
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m udrblihen Deutfchland den Sommer über Stand hält und ihr Geheck 


macht. Gewöhnlich geſchieht dies in nördlicher gelegenen Ländern, wo ſie 
überhaupt häufiger angetroffen wird, z. B. in Polen, Rußland u. ſ. w., 
ad, in Nordamerika. In England ſoll fie wie die Wald» und übrigen 
Sumpfſchnepfen überwintern 1); doch mag dies im füblicher gelegenen Lün- 
dern wol häufiger der Fall fein. 

Befhreibung. Schnabel röthlich, an der Spike braun; Augenſtern 
hau; Füße graugrün, gelblich überlaufen; Scheitel ſchwarz; durch einen 
sftgelben Streifen in zwei Theile gefchieden; über und unter den Augen 


: an ebendergleichen Streifen, nebſt noch einem ſchwarzbraunen; obere Theile 
ſchwarz und hellroſtfarbig im Wechfel, letztgedachte Farbe länglich vertheilt; 


mtere Theile braungelb⸗weißlich, an Bauch und Flanken ſchwarz gebündert; 
Ehwanz am Ende rothhraun, mit ſchwarzen Duerftreifen und weißen Spitzen; 
anf jeder Seite mit vier weißen, an der Wurzel ſchwarz in die Quere ge- 
freiften Federn; aus 16 Federn beftehend. Länge 10” 2— 3" (Männchen). 

Weibchen etwas größer; an Jungen der ganze Oberkörper, vor⸗ 
glich auf dem Rüden und auf den Flügeln, fehr ftarf und dunkel 
gefledt; Bauch, Seiten und Schenkel weiß, mit vielen fchwarzbraunen Quer⸗ 
men; Schwanzfpige nicht weiß; vier Seitenfedern gelblichweiß. Flugbare 
Junge vom Jahre find am ganzen Körper, befonders auf dem Rüden und 
eu den Flügeldeden fehr ſtark gefledt; bei ihnen find die vier Seitenfedern 
des Schwanzes nicht veinweiß, fondern gelblichweiß, die übrigen haben Feine 
wien Spitzen. 

Diefe größte unter den Becaffinen bezeigt fi mehr furchtſam als 
hen, und hält, befonders an fonnenhellen, warmen Tagen, da fehr gut 
8, wo fie liegt. Ihr Flug iſt weniger ſchnell und irregulär ald bei an« 
kn Bögeln diefer Gattung, und immer fällt fie bald wieder ein, wenn fie 
afgefprengt wird. 

Ueber den Laut berfelben weiß ich ebenfo wenig mit Beftimmtheit etwas 
pa ſagen, al8 andere Schriftfteller; doch fand ih im Monat April der 
Jahre 1806 und 1807 mehrere Sumpffchnepfen diefer Art in einem und 
demfelben Waldſumpf am Tage, ſchoß aud) ein paar Exemplare, ohne Be⸗ 
affinen anderer Art an dem Ort anzutreffen. An einem diefer Tage führten 
wid Geſchäfte anderer Art in der Abendbämmerung wieder an diefen Ort. 
3h vernahm daſelbſt oft Hintereinander und in mehrern Abfägen einen 
Bogellaut, welcher durch die Silben Stid-up! ziemlid treffend bezeichnet 
werden Tan. Kurz darauf fah ich in der Gegend, aus welcher her ber 





I) Bel, Berta über Gewehrfabriken, bie Eat: und das Iagbweien; ans dem Enstifen 
Bericht von Timäus (Reipzig 1792). 2. 
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Laut erfchallte, eine Sumpfſchnepfe aufftiebey, welche der Mittelfchnepfe 
an Größe gleich. zu fein ſchien. Da id nım am Tage, bei der Eudhe, 
Becaffinen anderer Art dort nicht gefunden hatte, fo entiteht die wahrſchein⸗ 
liche Vermuthung, daß ber Mittelfchnepfe der Laut Ctid-up eigen fet, 
wenigſtens im Frühling während ber Paarzeit, und daß fie daher die Tri— 
vialbenennung Stid=-up möge erhalten haben. 

Ihre Paarung erfolgt gleich nach der Ankunft auf dem Sommerftand. 

Das Weibchen Iegt auf einem trodenen Binfenhügel drei bis fünf oliden- 
farbene, dunkelbraun groß und Hein gefleckte, zuweilen noch roftgelb geftreifte 
Gier in ein blos mit einigen Grashalmen und Federn umlegtes Neft. Da 

‚der Herbftzug früh beginnt, kann diefer Vogel nur ein Geheck bei uns 
machen. 

Die Mittelſchnepfe hält ſich, wie andere Becaſſinen, in Sümpfen und 
am liebſten in ſolchen auf, die hin und wieder mit Geſträuch beſetzt find: 
doch fällt fie öfter als die übrigen auf trodenern Stellen ein. Man findet 
fie auch an Zeichrändern, die mit kurzem Riedgraſe befett find, im Herbit 
gleichfalls in feuchten, doch nicht ganz naffen und nicht mit zu hohem Grafe 
beftandenen Wiefen, wenn dieſe mit Gräben durdjfchnitten find. 

Ihre Nahrung befteht aus Gewürm, Heinen nadten Schneden und Käfern. 

Das Wildbret ift ungemein leder von Gefchmad, vorzüglich im Herbft, 
wo es oft fo ftarf mit Fett belegt ift, daß die Haut berftet, wenn ber ge: 
Ichoflene Vogel aus der Xuft herabfällt. 

8. 3. Herdfchnepfe !), Ascolöpax galinago Keys. Blas. (Scolopax 
gallinago L., Heerſchnepfe, gemeine Becaffine, Himmelsziege, 
Kätſchſchnepfe, auch Meine deutſche Pfuhlfchnepfe)2), ift ein Zug: 
vogel, der zu feiner Zeit in den meiften Gegenden der befaunten Welt an- 
getroffen wird. In Deutfchland fommt fie im März und April an, madit 
auch nicht felten ihr Gehe bei uns. Gegen Ende des Eeptember beginnt 
der Herbftzug und dauert, bis Froft einfällt. Im Hannoverifchen habe id} fie, 
wenn bie Moore ſchon größtentheils zugefroren waren, an offenen Stellen 
nod häufig gefhoffen, und mitten im Winter findet man fie zuweilen an 
offenen, warmen Gräben. Deshalb glaube nıan aber nicht, daß fie ihren 
Stand dann gar nicht verließe, fondern dies find, wie die in England tiber- 
winternden, ſolche Vögel, die den Sommer im hohen Norden zubradjten und 


1) Weil fie am beften auf dem Waſſer- oder Eumpfherd als Lockvogel zu gebrauchen ift; Heer: 
ſchnepfe, weil ſie auf dem Zug und Wiederzug in ſehr zahlreiche Flüge ſich zuſammenſchlägt. W. 

2) Gmelin, Syst. Linn., I, 662, sp. 2, Bechſtein, Naturgefhichte Deutfchlands (2. Aufl.), IV, 
185, Nr. 3; Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Th. 1, Bd. 2, ©. 111. v. Wildungen, Taſchenbuch, 
1803 und 1804, S. 52. Mener, Taſchenbuch, II, 363, Naumann’e Vögel, III, 15. Zemmind, Man. 
d’ornith., ©, 439. Windel, Handbuch fir Jäger (1. Aufl.), IL, 649, 8. 3, ®. 
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ih auf der Herbſtreiſe zufällig verfpätigten. Im nördlichen Deutſchland 
werden ſie daun gemeiniglich ein Opfer des zu rauhen Klimas. 

Beſchreibung. Schnabel an der Wurzel des Unterkiefers aſchgrau, 
joaft braun; Augenſtern braun; Füße grünlich-bleifarben; Kopf ſchwarz- und 
braunfledig mit drei bleih-bräunlichgelben Längsftreifen; fonftige obere Theile 
der vorhergehenden Art ähnlich gezeichnet; Vorderhals und Bruft mit dunkel⸗ 
braunen Läugsſtrichen; Flanken weiß und ſchwarzbraun in die Quere ge— 
kreift; Bauchmitte und After reinweiß; Schwanz 14 Federn enthaltend, 
an der Wurzel ſchwarz, am Ende orangefarbig, mit zwei ſchwarzen Duer- 
binden, die äußerften bräunlidweig mit ſchwarzen Querftreifen, alle braun 
geſchäftet Männchen 9", Weibchen gegen 10” Lang. 

Die Herdſchnepfe fliegt äußerft fchnell und beim Herausftieben bis auf 
ame Entfernung von 20—25 Schritt im Zidzad, dann ein Stüd ziemlich 
gerade fort, nachher fteigt fie immer höher und höher. Aufgefprengt ſchwärmt 


fe eine Zeit lang in der Gegend umher, füllt aber endlich meift nicht weit 


von ihrem vorherigen Verſteck wieder ein. 
Im Frühling und im zeitigern Herbft ift fie fehr ſcheu und hält weber 


Hund noch Schützen gut aus, ſtreicht auch weit ſort, ehe ſie pfeilſchnell 


w —— 


wieder einfällt; wird fie aber in der letztgedachten Jahreszeit fett, fo drückt 
fe fih und fliegt exrjt oft dicht dor den Füßen des Jägers heraus. Dann 
st jie jedesmal den faft wie Kätſch, kätſch! Hingenden Angftlaut aus. 
Jm Frühling, während der Baarungszeit und dann gegen Abend befonderg, 
vermimmt man, wenn fie hoch in der Luft gleichfam taumelnd herumfchwärmt, 
noch einen andern Laut, welcher dem Medern einer Ziege ſehr ähnlich) ift. 


Bechſtein ſagt, er habe ihn oft gehört, während die Herdſchnepfe auf den 


höhiten abgeftorbenen Buchen und Eichen.und fonft auf alten Baumſtrünken 


N Hat Hierbei Fein optifcher Betrug ftatigefunden, welcher in ber 





Limmerung wenigftens nicht unmöglich) wäre, fo ift die Sache allerdings 
dehin entfchieden, daß das Meckern durch den Schnabel bewirkt wird, und 
uht, wie andere wollen, durch den Flügelſchlag. Der Berfaffer vernahm 
ihn mie ander8 als indem der Vogel flog, und fah überhaupt weder diefe, 
ud) eine andere Becaffine je auf Baumäften figen; aber er ſchoß im Früh— 
ing 1821 ein Männchen von dem Dache eines Fifchhaufes, auf das es 
NE niederließ und figen blieb. 2) 

Im April geht die Paarung vor fi) und der bemerkte medernde Yaut 





1) Ohne irgendeine Bewegung zu machen? W. 
3) Einer meiner Freunde, auf deſſen nicht Leicht zu täuſchenden Beobachtungsgeiſt und Wahrheits⸗ 


ı Seid ſicher rechnen darf, hat im Frühling 1807 obige Bedjftein’fche Angabe an zwei aufeinander« 
| Menden Abenden beftätigt gefunden. Doch file war ja ſchon zufolge der gerechten Autor aät jenes 


meer Ornithologen nicht zu bezmeifeln. 
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mag, wenn er durch den Schnabel bewirkt wird, wol bie Schnfucht des 
Männchens nach dem Weibchen andeuten; denn kaum erblict 1) es diefes auf 
ber Erbe laufend oder figend, kaum vernimmt e8 das Iodende Dickküh! 
beffelben, fo ſtürzt es gleihjam unter einem hörbaren Geräufc zu ihm herab. 

In eben dem Monat, oder zu Anfang des Monats Mai, Iegt das 
Weibchen an ähnlichen Drten und Stellen wie bie Doppelfchnepfe und gleich 
diefer, ohne fünftlihe und fürmliche Bereitung eines Neftes, vier bis fünf 
ſchmuzig⸗ olivengrüine, mit großen dunfelbraunen und einzelnen afchgranen 
Flecken bejette Eier. Die tiefften, unzugänglichften, vorzüglich mit Geſträuch 
bewachjenen Sümpfe find der liebſte Aufenthalt dieſer Becaffine am Tage; 
doch fällt ſie auch an Teichrändern, ſchilfigen Gräben und in naffen, mit 
Gras noch beftandenen Wiefen ein. Nur zur Nachtzeit fucht fle ihre Nah— 
rung an abgelaffenen Teihen und an ſchlammigen Pfügen, auch im Herbſt 
auf Haferftoppeln. Dieſe beiteht aus dem allen, was bei ber vorher⸗ 
gehenden Art benannt worden iſt; nüchſtdem und vorzüglich aus im Schei⸗ 
den ftehenden Larven der Tagfliegen. 

Das Wildbret ift fehr wohlfchmedend, aber nie fo mit Fett überzogen, 
wie das der Meittelfchnepfe. 

5.4. Die Haarſchn epfe, Ascolöpax gallinula Keys. Blas. (Scolopax 
‚gallinula L., Heine ober fiumme Becaffine, Moorfchnepfe, Halb— 
Ihnepfe)®), wird faft überall da, nur in geringerer Zahl, gefunden, wo 
man die Herbfchnepfe antrifft. 

Ihren Frühlingszug ‚macht fie zu gleicher Zeit mit jener; im Herbft 
aber kommt fie gewöhnlich dann erft an, wenn die Herdſchnepfen uns 
größtentheils ſchon verlaffen haben. _ 

Befhreibung. Schnabel an der Wurzel bläulich und ſchmuziggelb, 
an der Spitze ſchwärzlich; Augenſtern braun; Füße grünlich fleiſchfarben. 
Scheitel ſchwarz, roſtfarbig überlaufen; über den Augen ein gelbbrauner 
Streifen, von den Nafenlöhern bis zu ben Augen ein dunkelbrauner; Zügel 
verlofchen dunkelbraun; Rücken- und Schulterfedern ſchwarz mit grünem 
und purpurfarbigem Schiller, der jedoch bei Jungen fehlt oder doch 
nur ſehr ſchwach iſt, alle mit roſtfarbigen Läungsflecken gezeichnet; 
Schwanz zwölf Federn enthaltend, an der Wurzel braunſchwarz, am Ende 


braunroth; zwei Mittelfedern ſchwarz mit hellbrauner Spitze. Länge 
Tg". 


1) Alle Schnepfen feinen in ber Dämmerung ſchärfer zu Äugen, als am Zage. ®. 

2) Smelin, Syst. Linn,, I, 662, sp. 8. Bechſtein, Naturgeſchichte Deutfchlands (2. Auft.), IV, 
196, Ar. 4; Handbuch der Iagbwiffenfchaft, Thl. 1, Bd. 2, ©. 114. Naumanu's Bögel, IH, 21. 
dv. Wildungen, Taſchenbuch, 1803 und 1804, ©. 52. Meyer, Taſchenbuch, IL, 364, Zenmind, 
Man. d’ornith., ©. 440. Windel, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), II, 659, ®. 
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Dos Gefieder diefer Sumpffchnepfe ift überall fehr fein bepoft, gleich- 
jem haarig, daher aud) die Benennung Haarfchnepfe. 

An Schnelligkeit und Unvegelmäßigkeit im Fluge gibt die Haarſchnepfe 
ker vorhergehenden nichts nad); dagegen hält fie auch im Frühjahr Hund 


‚ud düger faft zu fehr ans, ſodaß ihr Aufftieben fozufagen unter den 


Füßen des letztern denfelben beim Schießen oft übereilt macht. 

Beim Auffliegen wird fie nicht laut und heit wahrfcheinlich deshalb 
fumme Schnepfe; auch Habe ich außerdem nie einen Raut von ihr gehört. ) 

Poarzeit, Gelege und Brütezeit hat fie mit der Herdfchnepfe gemein. 
Die grüngelben, braungefledten Eier findet man, bei uns felten, in tiefen 
Eämpfen, auf den aus dem Moraft hervorragenden Erhabenheiten. | 

Sie liegt weniger gern wie die Herbfchnepfe am Rand der Sümpfe, 
und Tieber noch als jene im Gebüſch; mie babe ich fie in naffen Wiefen 
gefunden. 

Ihr Wildbret iſt zarter noch als das der andern Gattungsverwandten 
ud ebenſo wohlſchmeckend. 

$.5. Für jeden Jäger und Jagdliebhaber, welcher ein guter Schütze 
md mit dauerhafter Geſundheit ausgeſtattet iſt, ſollte die Becaſſinenjagd 2), 
we die Sumpfvögeljagd überhaupt, hohen Reiz haben, weil das Vorkommen 
ſehr verfchiedener Federwildsgattungen und Arten ihm Gelegenheit verfchafft, 
m der Omithologie Fortfchritte zu machen und zur Aufflärung mandjes 
wch zweifelhaften Gegenftandes berfelben beizutragen; wäre e8 auch nur 
dadurch, daß er fremd ihm erfcheinende, zufällig erlegte Exemplare eigent- 
ühen Raturforfchern zur Anfiht und Unterfuchung mittheilt. - 

Möchten meine Lefer diefen Zweck doc) immer vor Augen haben, ge= 


niß, in einem Jahrzehnt würde manches Ungewiffe und Dunkle ins Xicht 


gehelt, manches Verwirrte beffer geordnet werben. ®) 

Ber ſich mit ber Sumpfvögeljagd bejchäftigen will, dem muß vor allen 
Dingen Geduld und Beharrlichfeit und hiernächft manches andere Erforderniß 
pm fiherern und bequemern Betrieb derjelben nicht fehlen. Dahin gehört 
ae tüchtige Flinte %), ein fefter, gelaffener Hühnerhund und ein Paar gute 
Veſſerſtiefeln. 





i Aimann will, jedoch auch nur einmal, beim Herausfliegen ein hellpfeifendes Kitz, Pr von 
ie vernommen haben. 
. Sol. Diezel, Niederjagd, Abth. 2, S. 1-24. 
dem erfien Ericheinen dieſes Handbuchs ift in obigem Betracht viel, ſehr viel sefehen, 
8 bleidt immer noch ebenſo viel aufzuflären und zu berichtigen übrig. EB. 
9 Hier gewährt die Doppelflinte unſtreitig den meiſten Nutzen, wenn der eine zur Erlegung 
Rirtezer Bögel beftimmte Lauf mit Hühnerfchrot, der andere aber, mit welchem ſchwuch er e Bügel 
ea werden follen, mit Bogeldunft geladen wird. W. 
Bei der Sumpfuögeljagd gewähren die Kammerladungse⸗, Wachtelſchrot vder Zwillinge die aller⸗ 
Kößten Bortheile, z 
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Was den zulegterwähnten Gegenftand betrifft, jo wird man das Ber: 
langen banad) beinahe zu den unerfüllbaren Wuünſchen zählen müſſen; denn 
trotz des vielen Redens und Schreibens über die glücklich erfundene Zube— 
reitung des ganz waſſerdichten Leders iſt mir doch ſeit der Zeit, da man 
angefangen hat, das Garmachen zu übereilen, keines vorgekommen; im 
Gegentheil habe ich ſogenannte waſſerdichte Stiefeln geſehen, die mit 
15 Thalern bezahlt worden waren, deren Beſitzer aber in den erſten zehn 
Minuten ſchon naſſe Füße hatten. 

Wäre man aber ja im Beſitz eines auch außer der Sumpf- und Waſſer⸗ 
jagd jo wünſchenswerthen Gutes, jo gehört nod immer viel Sorgfalt dazu, 
es in gehörigem Stand zu erhalten. | 

AS es noch gutes Leder gab, reichte hierzu die ganz gewöhnliche 
Schimiere bin, welche aus untereinandergefchmolzenem Rindstalg und Schweine 
ſchmeer beftand, wozu etwas Fiſchthran und Kienruß (Ietterer bloß zum 
Schwärzen) gemifcht wurbe. 

‚In dem von Timäus aus dem Englifchen überfetten „Verſuch über 
Gewehrfabrifen” wird folgendes Mittel, das Leder gegen das Eindringen der 
Näffe zu fchügen, empfohlen, und Männer, welche Verſuche damit gemacht 
haben, rühmen deſſen Zweckmäßigkeit: 

„Man nehme: 


Yo Pfund Talg, 
4 Unzen Schweinefett, 
2 =  Terpentindf, 
2 = feifches gelbes Wache, 
2 = Baumöl, 


ſchmelze dies alles in einem irdenen Ziegel, rühre e8 gut durcheinander und 
feße etwas Kienruß als Schwärze Hinzu. 

„Den Abend zuvor, ehe die Stiefeln ") gebraucht werben follen, er- 
wärmt man fle, nachdem fie vorher fſchon gut ausgetrodnet find,- an einem 
hellen Feuer allmählich und reibt von ber eben angegebenen, jedesmal zer- 
laffenen, aber erft bis zum Lauwarmen wieder verkühlten Zufanımenfetung 
jo viel ein, als das Leber einfaugen Tann. Wären bie Stiefeln am andern 


— r — —— 


1) Nach der Vorſchrift ſoll man neue Stiefeln erſt einige Zeit im Trockenen tragen, um die 
Fettigkeit aus dem Leder herauszuziehen. Der Verfaſſer glaubt, daß dieſer Zweck noch beſſer dadurch 
erreicht werden könne, wenn man ſie äußerlich mit Thonſchlicker ſtark beſtreicht und in der Nähe eines 
mäßig ‚warmen Dfens einige Zage hängen läßt. Uebrigens fügt der Verfaſſer aus eigener Erfahrung 
noch hinzu: Der Jäger muß mehrere Paar Stiefeln beſitzen und fie nie feucht wieder anzichen. Neue 
müſſen erft einige Wochen austrodnen, ehe fie getragen werden, und nie darf man e8 verfänmen, 
vor bem erſten Gebrauch die Locher, welche fi Hinten am Afterleder und in den Sohlen befinden, 
nit sohn en noch fo gut vom Schuhmacher verftedt, mit Zalg vollzukleben. Späterhin Tann bied 
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Bergen auch etwas fteif, fo wird die natürliche Wärme des Fußes fie doch 
halb erweichen.“ 1) 
Uehrigens ift der Berfafler der Meinung, daß fiir den Jäger, folange 


| ne zu Fuße arbeitet, den Anftand im Wafler ausgenommen, Schuhe und 


Zah oder im Sommer Leinenzeug-Öamafchen bei der Sumpf und Waffer- 


jegd müglicher find als Stiefeln, theild des geringern Aufwandes, theils der 


Bequemlichkeit halber, theils weil er allenfalls im voraus trodene Sachen zu 
rd fieden und diefe mit den durchnäßten ſogleich wechjeln kann, wenn er 
uns dem Naſſen herausfommt. Beim Gebrauch der Etiefeln ift dies nicht 
wich, und gleichwol trägt es viel zur Erhaltung der Geſundheit bei. 

8.6. Run zum Betrieb der Jagd felbft. 

Sammtliche Sumpffchnepfen ftreichen in der Abenddämmerung umher 
md fallen dann gewöhnlich an grasleeren, ſchlammigen Waflerrändern ein, 
teils um Aeſung zu ſuchen, theil® um den mit Moraft itberzogenen Echnabel 
abzuſpülen, theils auch der Tränke halber. 

Vorzüglich bei hellem Mondſchein kann man an ſolchen Stellen, wo 
mon am Tage den Abdruck der Ständer dieſer und anderer Sumpfvögel 
bemerkte, in gutem Winde und Hinter oder im Geſträuch verborgen, den 
Inftand mit ziemlich gutem, zuweilen, indem auch andere Sumpfvögel diefe 
Lrte befuchen, mit ausgezeichnet glüclichem Erfolg ausüben. Daß dies nur 
kam der Gall fein könne, wenn im Siten gefchoflen wird, das leuchtet 
gewiß jedem ein, ber nur einmal die Nachtjagd betrieben hat. Angenehmer 
md, nat Ort und Zeit, erfolgreicher ift die Suche mit dem Hühnerhund. 

Dei derfelben nimmt man, wenn die Umftände e8 erlauben, den abzu- 
Ishenden Diftrict, immer Strid) vor Strich, im Seitenwind, weil da der 
Sand meift alles in die Nafe bekommen muß, hält diefen aber immer fehr 
km. Sobald er fteht, geht man, ohne die Zeit mit Kreifen zu verlieren 
— denn niht einmal unter Hunderten erblidt man eine Becaffine, felbft die 
Kärlfte nicht, im Sigen —, binan und fucht den Vogel nad) einer Gegend 
km, wo man reiheit zum Schießen bat, herauszujagen. Oft ftieben bei 


hefer Gelegenheit andere Schnepfen auf, als die, vor welcher der Hund fteht; 


Mdiefer nun noch nicht völlig feftgearbeitet, fo enthalte man fich des Schiefens, 
damit er nicht confus gemacht wird. 

And muß man fi) bei diefer Jagd mehr als bei jeder andern in Acht 
xhuen, damit der junge Hund durch unzeitiges Strafen nicht verborben, 





I Reh befſer ſoll fein: „Man nehme zwei Theile Fiſchthran, einen Theil gelbes Wachs und 


us Theil Terpentin oder Fichtenharz und laffe dies miteinander verfchmelzen, fchmiere damit bie 


2b ſtuchten Schuhe gleich nach dem Ausziehen, ohne fie oder die Schmiere weiter zu erwärmen, 
Ineher tüdtig ein, beftzeiche auch einigemal die Sohle mit Bernfteinfirniß oder mit grüner Wagen 
Hniere.« . ®. 
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ihm aber auch durch Uebereilung im Schießen das willkürliche Einfpringen 


und das Nachprellen nicht angewöhnt werde. 
Zur Unzeit kann man leicht ftrafen, wenn bies jedesmal gefchieht, fo- 
bald vor dem Hunde eine Becaffine herausftiebt, ohne daß er fteht; dem 


oft zieht er vielleicht einer andern nach, welche gelaufen ift, Hat von ihrer 
Witterung die Nafe vol und macht fo ohne Schuld eine vor ihm Tiegende 


vege; oft hält befonders die Herbfchnepfe von felbft nicht aus, oft verlieren 
aud) die Nafennerven des Hundes bei der Sumpfjagd, vorzüglich an warmen 


Serbfttagen, etwas von ihrer Eindrudsempfänglichkeit gegen die Witterung | 


der Schnepfe, die noch dazu immer gar fehr verftedt Liegt. 

Den jungen Hund führe man daher anfangs an den äufßerften Teich⸗ 
rändern, wo felten die Becaffinen häufig beifammenliegen, zur Sumpfjagd 
an und beftrafe da nur offenbare Uebereilungsfehler, unter diefen das Nach— 
prellen jedesmal und am jchärfften. 

Iſt es fehr warm und feheint der Hund die Nafe zu verlieren, fo gebe 
man auf eine trodene Stelle, Iafie ihn ruhen, dann im Waſſer abkiihlen, 
faufen und hierauf erft weiter fuchen. 

Die meifte Arbeit macht ihm jedesmal die Mittelfchnepfe, welche, be- 
fonders wenn fie im Herbft recht fett ift, erftaunend feftliegt, ober auch ſehr 
im Zickzack herumläuft. Wenn und wo diefe aljo zu vermuthen ift, laſſe 
man zwar dem Hunde Zeit, geftatte aber das Stoden und das vergebliche 
und fehädliche Schniffeln am Boden nicht, fondern muntere ihn, außer wenn 
er rein an⸗ und nachzieht, immer zum MWeiterfuchen auf, wobei er ſoviel 
möglich ftet8 im Unterwind gehalten werden muß. Kann er bei aller Mühe, 
die er fidh gibt, fie nicht ausmachen, fo fuche man ihn unvermerkt etwas 
zu entfernen, bald aber von einer andern Seite wieder daranzubringen. 

Scheint der Hund anfänglich die Witterung der Becaffinen nicht auf⸗ 
nehmen zu wollen, was jedoch felten der Fall ift, fo ſchieße man je eher je 
lieber eine, ohne ihn juchen zu laffen, bemerfe den Ort genau, wo fie herab: 
fiel, Lafle ihm folche im beften Winde auffuchen, fobald er fie in die Naſe 
befommt ober erblidt, Tout beau machen und nicht eher apportiven, bie 
man einigemal gefreift und einmal barüberhin gefchoflen hat. Dies wirb 
ihm zeigen, was er in der Folge thun fol. 








Da, wenn der fumpfige Bezirk irgendeinen bedeutenden Umfang hat, | 


die aufftehenden Sumpfjchnepfen an andern Stellen defjelben wieder ein- 
fallen, jo müſſen die Schüten auf die Punkte, wo dies gejchieht, Acht 
haben; überhaupt aber Tann und muß man die ſchon abgefuchten Stride 
öfter wieder nehmen. 

In der Regel ſchießt man die DBecaffine bei ftillem Wetter am beften, 
aber ihres fchnellen, anfänglic, zidzadfürmigen Fluges wegen immer ſchwer. 
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Die jeverfchen und holländifchen Landleute follen e8 in diefem Jagd⸗ 
| zweig zu einer befondern Fertigkeit bringen, immer kurze, mit Vogeldunſt 
geladene Flirten führen und im Moment des Herausfliegens gleich ſchießen. 
3 babe einen einzigen Mann gelannt, der, bei einem ühnlichen Verfahren, 
ft 16—18 Herdfchnepfen erlegte, ohne eine zu fehlen. 

Mir ift es nur dann geglüct, einige nacheinander zu fchießen, wenn 
ih mein Gewehr mit Nr. 6 Iud, den Vogel erft in geraden Zug kommen 
fe und von Hinten fchoß; daher meinerfeitS eine beftimmte Vorliebe für 
diefe Methode. . | 

Auch kann ich dem Lefer die ſelbſtgemachte Erfahrung nicht vorenthalten, 
daß, da es allen Sumpffchnepfen bei mäßigem Luftzug ſchon fehwer, bei 
fehr windigem Wetter faft unmöglich wird, gegen den Wind zır fliegen, die 
Serd= und Haarfchnepfen, wenn man ihnen bei ſolchem Witterungsverhältniß 
wter dem Winde entgegenfommt, den Lerchen gleich, bis zu einer gewiflen. 
Höhe wirbelnd gerade emporfteigen, dann erft vom Luftzug unter unwill- 
Grtchem Schwanken pfeilfchnell mit fortgeriffen werden. Benugt man den 
Zeitpunkt des Steigens, fo ift e8 fehr Leicht, fie zu erlegen. 

Ohne behaupten zu wollen, daß bei ftürmifchen Wetter dieſer Erfah- 
rungsſatz jedesmal unfehlbar fich beftätigen werde, Tann ich doc verſichern, 
daß ich mehr als einmal zehn bis zwölf Stüd bei folchen Gelegenheiten 
geihoffen Habe. 

8. 7. I Auf fänmtliche Sumpffchnepfen, die Saarfchnepfe etwa 
ansgenommmen, ift der Bang mit Schlaggarnen — auf dem Sumpfjchnepfen- 
herd — anmendbar und jedenfall® der belohnendfte. 

Die Garnwände werden mit fo engem Gemäſch, damit bie Herd- 
fdinepfe nicht durchſchlüpfen kann, und fo Iang geftricdt, daß jede bei auß- 
sezogenem Gemäſch 26’ lang und 6’ hoch ftellt. | 

Uebrigens ift bie ganze fernere fängifche Stellung  diefelbe wie beim 
Brachvogelherd, nur werden die Vorrichtungen an andern Orten getroffen. 
Un den flachen Ufern der Sümpfe, Landfeen und Teiche nämlich werden bie 
Pläge To eingerichtet, daß die eine zurückgeſchlagene Wand auf dem Trodenen, 
die andere aber im feichten Wafler liegt. Da letztere zu ſchwer ſich würde 
rüden laſſen, wenn fie tief herunterfinten könnte, fo werden ausgefifchte 
Sumpffränter unter der Oberleine und den Schlagftäben untergebaut, bis 
beides nur eben mit Waffer bevedt if. Unter der andern Wand, fowie 
auf dem Dedplag, find alle Binfen, ange Gräfer, ingleihen bie Hübel 
und Gebüfche wegzurdumen, damit die Garne nicht hängen bleiben. 

Die Hittte fommt fo weit als möglich vom Ufer abwärts, wird aud) 
fo niedrig gemacht und fo gut mit Schilf und Binfen bevedt, als es ſich 
thun laſſen will. 
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Beim Bang felbit müſſen ausgeftopfte Sumpfjchnepfen, Möven uud 
Sumpfvögel aller Art um den Herb her gefettt werden, auch Bälge au bie 
Stellen kommen, welche die zuerſt gefangene Becafjine als Läufer umd die 
folgende als Rohrvogel, wie beim Brachvogelherd, einnehmen. 

Nothwendig ift es nächftdem, daß der Fänger das Gelod der Waſſer- 
ſchnepfen, vorzüglich da8 der Heer- oder Herdſchnepfe nacdzuahmen ver: 
ftehe, weil alle Sumpffchnepfen, ingleichen mehrere andere von den auf diefen 
Herd gehenden Sumpfoögeln, dem Gelod derjelben folgen, weshalb in der 
Folge auch immer eine folche lebend aufgeläufert und zum Rohrvogel ge 
nommen wird. Ä 

Der ang felbft wird am frühen Morgen, wie bei den meiften Head | 
jtellungen, verrichtet. 

Das Futter für die Täufer und für den Rohrvogel, weldjes die meiften 
Waſſerſchnepfen leicht, nur die Rothſchenkel 4) jchwer annehmen,‘ befteht 
aus Semmel und Gritge, in Milch gequellt. Bis fie e8 annehmen, müflen 
auch bei ihnen Mehl- und Regenwürmer, fpäterhin Heine Fleiſchwürfel 
darangemengt werden. 

1. Auch Dedgarne, weldje wie die Lerchennachtnetze eingerichtet und 
gehandhabt werden, will man, jedoch am Tage, mit Nuten zum Becaffinen- 
fang angewendet haben. 

III. Ueber den in Döbel’8 Jäger -» Praktica, Thl. 2, Kap. 155, be 
fchriebenen Fang mit Klebgarnen fage ich nichts, weil ich ihn für zu müh— 
fam und Toftfpielig halte. 

IV. Daß in Laufbohnen und Stedgarnen, felbft mit Leimruthen, wenn 
eins oder das andere an den Einfallsorten nad) der im Vorherigen öfter 
ichon befchriebenen Art geftelt wird, mande Sumpffchnepfe und mander 
andere Sumpfvogel gefangen werden könne und wirklich gefangen werde, das 
weiß der Verfaſſer aus jelbfteigener Erfahrung; diefe aber hat ihn — zu 
- feinem großen Berdruß — mehr als einmal aud) darüber belehrt, daß in 
Simpfen, wo Raubthiere und Raubvögel bekanntlich am emfigften ihr Weſen 
treiben, von diefen dem Jäger die Mühe des Auslöfens der Öefangenen in 
den meilten Fällen eripart wird. Die hier erwähnten Yangmethoden find 
daher an ſich gut; die eigentliche Nützlichkeit derſelben aber, welche auf 
dem Habhaftwerden des Gefangenen einzig beruht, wird durch Xofal- 
verhältniffe bedingt, die begreiflicherweife felten derart fein können, daß 
ber Jäger durch alltäglich oft wiederholtes Beſuchen der Fangplätze jenen 
Räubern zuvorzufommen hoffen dürfe. 

8. 8. Bei den Sumpfichnepfen wird fo wenig wie bei der Wald» 


1) Totanus fuscus und Totanus calidris, 
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fänepfe das Geſcheide ausgezogen, daffelbe Iiefert vielmehr, wie bei.diefer, 
das Lederfte Dom ganzen Vogel für die Tafel. Ebenfo verhält es fich bei 
im zu den Gattungen Limosa, Totanus, Tringa, Numenius, Glareola, 
Strepsilas, Vanellus, Himantopus, Arenaria, Charadrius und Oedienemus 


gehsrigen Bögeln. 


Einundzwanzigſtes Kapitel, 
Die VW afferralle, 


Rallus aquaticus L. 


F. 1. Die Wafferralle, der einzige Repräfentant ihrer Gattung, 
gehört zur Familie der Rallen (Rallidae), der Ordnung der Sumpf- 
‚sögel (Grallatores). 

8.2 Die Bafferralle (große Wafferralle, Sammthuhn, 
Riethhuhn, langſchnäbeliges Wafferhuhn, ſchwarze Wafferftelze, 
ichwarzer Waſſertreter, Thauſchnarre, ſchwarzer Kasper)) 
onmt zu Ende des Monats März und im April als Zugvogel in Deutſch⸗ 
md an und wandert im September und October in der Negel wieder fort. 
Ausnahme von diefer Regel ift es, wenn fie in unfern Gegenden üiberwintert. 
Ran findet fie in ganz Curopa, felbit in Norwegen bi8 Sandmor hinauf. 
ad im weſtlichen Sibirien und auf den Faröer ift fie angetroffen worden, 
Vielleicht ftammt fie aus dem Norden her. 
| Befchreibung. Schnabel roth, an der Spige und auf dem Rücken 
tes Oberkiefers fchwarzbraun; Augenſtern orangeroth; Füße fleifchfarben- 
Kann; Kehle weißlich; Seiten des Kopfes, Hals, Bruſt und Bauch dunfel- 
Kfarbig; Gefieder des Oberkörpers dumkel-olivenbraun, in der Mitte tief- 
Iwarz; Flanken und After tieffchwarz, weiß in die Quere geftreift; untere 
Shwanzdedifedern weiß. Länge 8Y,—944". 

An DBungen vom Jahre Bauh und Schenkel roftbraun, letztere 
Euren, wie der After, ſchwarzgrau, ohne weiße Querftreifen. 
| Am alten Weibden find die Öcfiederfarben weniger Ichhaft als beim 

alten Männchen, und das rothe Häutchen, welches fi) beim Männchen von 
deu Mundwinfeln nach den Augen binzieht, fehlt. 


1) Gmelin, Syst. Linn., I, 712, sp. 2; I, 663, sp. 41 (Scolopax obscura). Bedftein, Natur» 
wie Deutihlande (2. Aufl. ), IV, 464, Nr. 1. Dieyer, ZTafchenbud, II, 406. Naumann’e 
Seel, III, 151. Zemmind, Man. d’ornith., ©. 42. Windel, Handbuch für Zäger (1. a ), H, 
2:3, 
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Beim Fang jelbft müſſen ausgeftopfte Sumpfjchnepfen, Möven und 
Sumpfvögel aller Art um den Herb her gefett werden, auch Bälge an die 


Stellen kommen, welche die zuerjt gefangene Becaffine als Läufer und die 


folgende als Rohrvogel, wie beim Brachvogelherd, einnehnten. 

Nothwendig ift es nächſtdem, daß der Fänger das Gelod der Wadfler- 
fchnepfen, vorzüglid da8 der Heer- oder Herdfchnepfe nachzuahmen ver: 
ftehe, weil alle Sumpffchnepfen, ingleichen mehrere andere von den auf diejen 
Herd gehenden Sumpfvögeln, dem Gelock derfelben folgen, weshalb in der 
Folge aud) immer eine folche lebend aufgeläufert und zum Rohrvogel ge 
nommen wird. 

Der Fang felbft wird am frühen Morgen, wie bei den meiften Herb 
ftellungen, verrichtet. 

Das Tutter für die Täufer und für den Rohrvogel, weldjes die meiften 
Waſſerſchnepfen leicht, nur die Rothichenkel 1) ſchwer annehmen, beftcht 
aus Semmel und Grütze, in Milch gequellt. Bis fie e8 annehmen, müſſen 
auch bei ihnen Mehl- und Regenwürmer, ſpäterhin Heine Fleiſchwürfel 
darangemengt werden. 

I. Auch Dedgarne, welche wie die Terchennachtnete eingerichtet und 
gehandhabt werden, will man, jedoch am Tage, mit Nuten zum Becaffinen- 
fang angewendet haben. 

III. Ueber den in Döbel’8 Jäger - Praktica, Thl. 2, Kap. 155, be 
fchriebenen Bang mit Klebgarnen fage ich nichts, weil ich ihn file zu müh— 
fam und Toftfpielig halte. 

IV. Daß in Laufbohnen und Stedgarnen, felbft mit Leimruthen, wenn 
eins oder das andere an den Einfallsorten nad) der im Vorherigen öfter 
ſchon befchriebenen Art geftellt wird, manche Sumpffchnepfe und mander 
andere Sumpfvogel gefangen werden fünne und wirklich gefangen werde, das 
weiß der DVerfafler aus felbfteigener Erfahrung; diefe aber hat ihn — zu 
“ feinem großen Verdruß — mehr als einmal aud) darüber belehrt, daß in 
Siümpfen, wo Raubthiere und Raubvögel bekanntlich am emfigften ihr Weſen 
treiben, von diefen dem Jäger die Mühe bes Auslöfens der Gefangenen in 
den meiften Fällen erjpart wird. Die hier erwähnten Fangmethoden find 
daher an fi) gut; die eigentliche Nützlichkeit derfelben aber, welche auf 
dem SHabhaftwerden des Gefangenen einzig beruht, wird durch Lokal: 
verhältniffe bedingt, die begreiflicherweife felten derart fein können, daß 
ber Jäger durch alltäglich oft wiederholte Beſuchen der Fangplätze jenen 
Räubern zuvorzufommen hoffen dürfe. 

8. 8. Bei den Sumpfſchnepfen wird fo wenig wie bei der Wald- 


1) Totanus fusous und Totanus calidris, 
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Zweinndzwanzigftes Kapitel. 
Die Rohrhühner. 


8.1. Diefe Weberwildabtheilung, die in die nämliche Ordnung und 
Familie wie die vorhergehende gehört, wurbe von Altern Naturforfchern 1) 
im eine Gattung vereinigt (Gallinula), von neuern Ornithologen aber in 
mehrere getrennt, nämlich Crex (Gallinula crex), Ortygometra (Galli- 
ala porzana und Gallinula pusilla und Gallinula (Gallinula chloropus). 

8.2. Der Wiefenfehnarrer (Crex pratensis Bechst., Gallinula 
aex Lath. Wachtelkönig, Schnärz, Shnarrwadtel, Grasſchnarrer, 
Grasrätfher, Feldwächter, Schars, Schrecke, Schryk, alter Knecht, 
fanle Magd, Eggenſchär, Kreßler, Größel, Arp-Schnarp)!) 
nird zu feiner Seit in ganz Europa, Aſien und Amerika angetroffen. In 
Datihland und in allen nördlichen Gegenden unfers Welttheild kommt er 
wer allen Zugvögeln am fpäteften im Frühling an, mwenigftens hört man 
ſeiaen Laut exft gegen Ende des Monats Mai oder in ben erften Tagen des 
Yai. Im September zieht er zugleich mit den Wachteln und, da er nicht 
Kin zue Zeit der Abreife neben diefen unter den Haferfchwaden liegt, ver= 
unthlich in Sefellfchaft 2) derjelben wieder fort, macht aber wol faum eine 
Reife Übers Meer, da er nicht weit in einem Strich fortfliegen kann. 

In den Gegenden Deutfchlands, in welchen ich die Jagd zu betreiben 
Sclegenheit hatte, fand ich im Frühling felten mehrere Paare und fpäterhin 
Wäßens nur die Glieder einer Familie in einem und demfelben Bezirk; in 
Zräringen ſoll diefer Vogel, nad) Bechftein, in manchen Jahren auch im 
Frühling bei vielen feinesgleichen angetroffen werben. 3) 

Am Weibchen find, nach Bechftein, die Striche iiber den Augen grau- 
wir und die Bruft hell⸗aſchgrau gefärbt. 

Die Jungen haben gleich nach dem Ausfchlüpfen eine gleichjam wollen⸗ 
tchge, kohlſchwarze Bedeckung, die nad drei Wochen fid) in Federn ver- 
wandelt, welche denen der Alten an Farbe immer ähnlicher werden, jedoch) 
imdgäugig heller und weniger lebhaft find. An der Bruft bleiben fie bis 





1) atom, Ind. ornith., II, 766. Naumann’s Vögel, II, 26. Bechſtein, Handbuch der Sagb- 
wrihaft, Ihr. 1, Bd. 2, ©. 134. Dübel, Iäger- Prattica, I, Kap. 56. Windel, Handbuch für 
Mer (1. Kup), IL, 626, $. 2. =. 

9) Eine ſchwer zu begrändende Sügerfage gibt ihn für den Anführer ber Wachteln aus, wenn fie 
“dem Zug begriffen find; daher der Name Wachteltönig. ®. 

d) Ir Franken und in ben Maingegenden ift diefer Vogel jederzeit häufiger als im nörblichen 
detland. Neberal erſcheint ex in Deutſchland in manchen Jahren gar nicht, in andern weniger 
Nafg, iumeilen (wie im Sabre 1804) in den vorher näher bezeichneten Gegenden in Menge. 
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zur erften, bei uns nicht erfolgenden Mauſer röthlichgrau Die Ständer 
find an Jungen hell afchgran. 

Der Wiefenfchnarrer hat einen verhältwißmäßig Heinen, länglichen, oben 
wenig gewölbten Kopf und einen langen Hals. 

Er fliegt weder fehnell, noch weit, Höchftens hundert Schritt in einem 
Stüd fort, ſchlägt auch im Fuge Feine Hafen. 

Daß er die Herbftreife auf dem Rücken des Kraniche ſitzend mache, if 
eine Sage, die wir den Tataren, von welchen fte herftammt, als Märchen 
. überlaffen wollen. 

Sein Lauf ift behender und anhaltender als der des Rebhuhns und 
der Wachtel, und er weiß dabei fich fo zu ſchmiegen und zu btegen, daß 
ihn das dichtftehende Gras nicht aufhält; auch fchent er das Waten im Waller 
nicht, infofern diefes nur nicht bis über die unbefiederten Schenfeltheile hin- 
aufgeht. Schwimmer und Taucher ift er durdaus nicht. | 

Im Frühling ift e8 wahrfcheinlich Folge eigenen Gefühls der Unbeholfen- 
heit im Fluge, im Eommer Liebe zum Neft und zu den Jungen, im Herbft 
die ihm dann eigene Wohlbeleibtheit, welche machen, daß er jehr und zwar 
faft bis zum ZTodttreten feft an feinem einmal gewählten Aufenthaltsort 
liegt, auch, mit Gewalt aufgejagt, bald wieder einfällt, dann aber höchſt ſelten 
wieder im Fluge aufſteht, ſondern immer nur ſich laufend zu retten ſucht. 

Der Laut, welchen, wie es ſcheint, nur das Männchen ausgibt, iſt 
ſcharf ſchnarrend und ertönt nach Bechſtein wie Krei, krei! Arrp, 
ſchnarrp!, oder nad) Naumann wie das Knarren einer Thür. Mean 
vernimmt ihn felten am Tage, in den Abendftunden aber und zur Nachtzeit 
häufig, oft faft umunterbrohen. Man Laffe ſich dadurch, wenn diefer Laut 
bald Hier, bald dort auf einem gewiffen Bezirk hörbar wird, nicht verleiten 
zu glauben, baf mehrere Individuen daliegen müſſen; denn ein einziges 
läuft, vermuthlic) nad) den Geäfe, fo Hin und her, daß das unangenehme 
Geſchnarr bald aus diefer, bald aus jener Gegend ber dem Ohr fid 
aufdringt. 

Das don Bechſtein angegebene Gelock, welches einem menfchlichen 
leifen Zungenfchnalz ähneln fol, ingleihen das hühnerartige Piepen der 
‚Jungen hat der Verfaffer nie gehört. 

Die Paarung erfolgt in unfern Gegenden gleich nad) der Ankunft, im 
Anfang des Monats Juni, und wahrſcheinlich nicht ohne vorhergehenden 
Kampf unter mehrern Männchen, da felbige, zu diefer Zeit befonders, ſich 
durch den nachgeahmten Laut loden laſſen. Im hohen Grafe, auf ber 


1) Neuerlih hat Bechſtein wahrgenommen, daß der Wiefenfhnarrer, unbefchäbigt in ber Hand 
gehalten, nad) Art der Katzen leiſe ſchnurre. EB. 
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Hatten Erde, in einer feichten, nur mit einigen Grashalmen umlegten Ver⸗ 
tefung legt das Weibchen acht bis zwölf ſchmuzigweiße oder grünlichgraue, 
zuamtbraun gefledte und geſprenkelte Eier und brütet fie, doch felten alle, 
in drei Wochen aus. Seine Liebe zu denfelben ift fo groß, daß es, bie 
gar beim Grasmähen drohende Gefahr nicht achtend, unbeweglich feſtſitzt 
md fo nicht felten der Senfe geopfert wird. 

Bon der Ankunft im Frühling au bis zu Ende des Monats Auguft 
darf man den Wachtellönig ausſchließlich nur in feuchten Wiefen, an Teich 
ändern und in mit Schilf verwachſenen, wenig bewäflerten Gräben fuchen; 
gegen die Zeit des Wegzugs aber wird er auch, wie fchon gejagt, unter 
Haferſchwaden und, wenn diefe aufgerecht find, oder wenn das Grummet 
gehauen und das Schilf ausgefchnitten ift, in angrenzenden Krautfeldern 
gefunden. 

Seine Hauptnahrung beſteht aus Inſekten und Würmern, bejonders 
23 Regenwiürmern, womit man oft den ganzen Magen angefüllt findet; 
doch nimmt er auch Heine Kräuter und Sümereien, in der Gefangenſchaft, 
an die er fich leicht gewöhnt und dann fehr zahm wird, in Milch geweichte 
Sanmel, Mohn, nach einiger Zeit auch Weizen an; nur darf frifches Waſſer 
md Sand, den er — mie im Zuftand der Freiheit — zur Verdauungs⸗ 
beförderung verſchluckt, nicht fehlen. 

Das Wildbret diefes Bogels, welcher im Herbft viel Fett auflegt, ift 
denn höchſt zart und immer von ausgezeichnet guten Gejchmad. !) 

8. 3. Das punktirteRohrhuhn (Gallinula porzana Lath., punk⸗ 
tirtes Meerhuhn, mittlere Wafferralle, gefprenteltes Waſſer— 
huhn, Winfernell, Grashuhn, Makofch) 2) ift in Norbaften und in 
Rordamerifa, wieim nördlichen Europa, eigentlich einheimifh. Nach Deutſch⸗ 
lands fommt es als Zugvogel im April, madt fein Geheck und wandert 
wm September und October wieder’ fort. 

Beſchreibung. Oberfchnabel gelbgrün, an ber Wurzel roth, Unter: 
fhnabel gelb (im Herbft der Oberfchnabel olivengrün mit brauner Spite); 
Angenftern braun; Füße gelbgrün; Stirn, Augenbrauen, Kehle und Hals 
bleigrau ; KRopffeiten afchgrau, Schwarz gezeichnet; Oberkörper olivenbraun; 
alle Federn in der Mitte ſchwarz und mit vielen weißen Heinen Fleden und 
feinen Strichen; Bruft und untere Theile olivenfarbig mit grauem Anflug 
und weißer Zeihnung (mit rımdlichen Fleden an der Bruft und mit Quer⸗ 


1) Bir Haben es immer, wenn es nicht fehr fett war, üußerft troden, und zu jeber Zeit von 
einem nicht angenehmen fiſch⸗ oder thranühnlichen Geſchmack gefunden. 

2) Latham, Ind. ornith., II, 772, sp. 19. Naumann's Bögel, III, 155. Winckell, dandench für 
Ager (1. Aufl.), IL, 635, 8. 4. Fulica naevia: Gmelin, Syst. Linn., I, 701, sp. 16 (junger 
Begl). 


Bindell. IL 8 
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ftrichen an den Flanken); zwei mittlere Schwanzfedern weiß gerandet; untere 
Schwanzbedfedern weiß. Länge 7 — 84," (mannbares Männden 
und fehr alte Bögel beiderlei Geſchlechts). 

Bein eben mannbar gewordenen Weibhen Scnabelwurzel 
weniger roth; das Bleigrau an Kehle und Hals nicht fo ausgebreitet; an 
den Kopffeiten braune Yleden. 

An Jungen vor der Maufer: Kehle weißgrau mit weißen Yleden, 
oder weißlich mit bräunlichen Schmiten; untere Theile mit weit mehr Heinen 
Flecken als bei den Alten; untere Schwanzdedfedern hellbraun. 

Nach Naumann und nad) eigener Wahrnehmung bier der Zufag: Beim 
alten Männchen erfcheinen (im Brübling) die Wangen und ein Strid 
durch die Augen bis zur Schnabelwurzel hellbraun, Iegterer fehr fein weiß 
punktirt; der Schnabel wird oben und unten von verlofchen ſchwarzem Ges 
fieder begrenzt. 

Das punktirte. Rohrhuhn gehört in unfern Gegenden nicht zu dem 
häufig vorkommenden, aber ebenfo wenig zu den wirklich feltenen Bögeln. 
Da es ſich fehr verftedt Hält umd ſchwer zur Veränderung des Orts im 
Fluge zu bringen ift, weil ihm diefe Bewegung fehwer wird, die Hingegen 
im Lauf, felbft im dichteften Riedgraſe, fehr behende von ftatten geht, jo wird 
es gar leicht und oft lange überſehen. 

Wenn es an feinem Aufenthaltsort, in Gewäflern, Sümpfen und 
Gräben, die ftart mit Rohr, Schilf, Riedgras, Weidig oder anderm Ges 
ſträuch befegt find, nicht beunruhigt wird, fo bezeigt es ſich ebenfo munter 
wie alle feine Gattungsverwandten, trägt den Kopf aufrecht und ſchnippt 
mit dem Schwanz häufig aufwärts. Oft und leicht Läuft es über Waſſer⸗ 
pflanzen und gleidyjam auf dem Wafler hin, wobei e8 unabläffig nit den Flü⸗ 
geln flattert; auch ſchwimmt e8 gut, aber nicht gern, meift nur im Nothfall. 

Es gibt einen helltönenden Laut aus, welchen Bechſtein durch Girk, 
girk! ziemlid) treffend bezeichnet. 

Inſekten, Schnedchen, feine Sumpf» und Waſſerkräuter und beren 
Samen machen abwechjelnd die Nahrung befjelben aus. Zur Verdauungs⸗ 
beförderung dienen verfchludte Duarzlörner. Als Stubenvogel fann es, wie ' 
. der Wiefenfchnarrer, mit in Milch geweichter Semmel und mit Hirfelörnern 

leicht und lange erhalten werden. 
Das Gelege des Weibchens befteht aus fieben bis zwölf?) röthlichgelben, 


1) Naumann, a. a. D., macht bierbei eine für Vogeleierſammler nicht unwichtige Bemerkung. 
Ich theile fie auszugsweife mit. „In großen Brüdern (Sümpfen), wo Eier vieler daſelbſt ihr Ge⸗ 
heck machenden Sumpfvögel gefammelt und dann für Kiebigeier verkauft zu werben pflegen, findet 
man oft in einem Neft die doppelte, ja dreifache Zahl von Eiern derſelben oder verſchiedener Art. 
Es find dies folhe, welche, von den farnmelnden Knaben als fon bebrütet erfannt, aus Muthwillen 
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rwthbrauu gefprenkelten und granbraun gefledten Eiern. Man findet daffelbe 
m einem auf Grashügelden, oder im Schilf und Rohr ſtehenden Neſt, 
welches aus dürrem Graſe, deſſen Spitzen, oben zuſammengezogen, eine Art 
ven Neſthaube bilden, gebaut iſt. 

Nach Bechſtein und Naumann fol das Wildbret dieſer Vögel von vor- 
trefflichem Geſchmack und im Herbft fehr ſtark mit Wett belegt fein. 

S. 4. Das Zwergrohrhuhn (Ortygometra pusilla Leach., Gallinula 
pasilla Bechst., kleines Meerhuhn, Feines Waſſerhühnchen, Heine 
Bajferralle, kleiner Sumpfſchnerz) ) ift in den öftlichen Theilen von 
Emopa und im fühlihen Rußland einheimifh und häufig. Nach Deutfch- 
land fommt es im April und zieht, nachdem es fein Gehe gemacht, im 
September und October wieder ab. Es gehört bei uns zu den feltenern 
 "Bögeln. 

Defchreibung. Schnabel grasgrün, an der Wurzel ſchmuzig pfirfich- 
blũtenfarbig; Augenftern roth; Füße gelblihgrün; Kehle, Augenbrauen, 
Wangen, Seitenhald, Bruft und Bauch aſchblau; Oberkörper olivenbraun- 
grau, alle Federn in der Mitte ſchwarzbraun, auf dem Oberrlüden ein großer 
ſchwarzer, einzeln weißgeftrichelter Fleck; Flanken und After mit undeutlichen 
Ihwarzen und weißen Streifen; untere Schwanzdedfedern ſchwarz mit weißen 
Querbinden. Länge beiläufig 7”, felten 3’” darüber (altes Männden). 

Beim mannbaren Weibchen nur die Augenbrauen und Wangen 
ren aſchblau; Kehle weiglich; Vorderhals, Bruft und Bauch roftgrau; äußere 
Fahnen der Schwanzdedfedern braungelb fchattirt. 

An den Jungen Augenbrauen weiß; Wangen, Kehle und der ganze 
Hals weiflich und, wie die weißbräunliche Bruft, undeutlih mit Grau durd;- 
welt; Dberförper hellbraun, fehr einzeln weißgefledt; Ylanfen braun mit 
weißen Diuerftreifen. 

Die Lebensweife diefes niedlihen Vogel ift ganz diefelbe wie die des 
punktirten Rohrhuhns; dadurch umterfcheidet es fich indeffen doch von 
imem, Daß e8 fih nur in großen Rohrteihen, in Siimpfen bei uns nie- 
mals, aufhält. 

Eeinen Laut, der ungefähr wie Krid, krick, Frid! ertönt, vernimmt 
man meift nur dann, wenn das Weibchen Junge bat und fie zufanmenlodt. 


im andere Neſter gelegt werden. Man Iaffe fih daher nicht irreführen, wenn man in einem Rohr⸗ 
kabnzeht 15-18, in einem Etreitnellenneft, welches — wie dies bei allen zu den Linnefchen Gat- 
tungen Seolopax und Tringa gehörigen Bügeln ber Fall ift — eigentlich nie ein Gelege enthält, 
Das ans mehr als 5 Giern befteht, 7—8 Gier gleicher oder verfchiebener Art findet. Die Mehrzahl 
Sam fiher auf vorgedachte Weiſe hinzu.’ ®. 

1) Rezmann's Bügel, III, 159. Winde, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), IX, 637, 8. 5. Ballus 
pasillus: Ballas, Reifen, III, 700. Poule d’eau naine: Zemmind, Man. d’ornith., ©, 47. 


8* 
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ftrichen an den Flanken); zwei mittlere Schwanzjedern weiß gerandet; untere 
Schwanzdedfedern weiß. Länge 7— 84," (mannbares Männden 
und fehr alte Vögel beiderlei Geſchlechts). 

Beim eben mannbar gewordenen Weibchen Schnabelwurzel 
weniger roth; das Bleigrau an Kehle und Hals nicht jo ausgebreitet; an 
den SKopffeiten braune Yleden. 

An Jungen vor der Maufer: Kehle weißgrau mit weißen Yleden, 
ober weißlich mit bräunlichen Schmigen; untere Theile mit weit mehr Heinen 
Fleden als bei den Alten; untere Schwanzdedfedern hellbraun. 

Nach Naumann und nad eigener Wahrnehmung bier der Zufag: Beim 
alten Männchen erfcheinen (im Frühling) die Wangen und ein Strich 
durch die Augen bis zur Schnabelwurzel hellbraun, Iegterer fehr fein weiß 
punktirt; der Schnabel wird oben und unten von verlofchen ſchwarzem Ge⸗ 
fieder begrenzt. 

Das punktirte. Rohrhuhn gehört in unfern Gegenden nicht zu den 
häufig porkommenden, aber ebenfo wenig zu den wirklich feltenen Vögeln. 
Da es ſich fehr verftedt Hält umd jchwer zur Beränderung des Drts im 
Fluge zu bringen ift, weil ihm diefe Bewegung ſchwer wird, die Hingegen 
im Lauf, felbft im bichteften Riedgraſe, fehr behende von ftatten geht, fo wird 
es gar leicht und oft lange überfehen. 

Wenn es an feinem Aufenthaltsort, in Gewäſſern, Sümpfen und 
Gräben, die ftarf mit Rohr, Schilf, Riedgras, Weidig oder anderm Ge 
fträuch befett find, nicht beunruhigt wird, jo bezeigt e8 fich ebenfo munter 
wie alle feine Gattungsverwandten, trägt ben Kopf aufrecht und ſchnippt 
mit dem Schwanz häufig aufwärts. Dft und leicht Läuft es über Waſſer⸗ 
pflanzen und gleichfam auf dem Waſſer hin, wobei e8 unabläffig mit den Fli- 
geln flattert; auch ſchwimmt e8 gut, aber nicht gern, meift nur im Notbfall. 

Es gibt einen Helltönenden Laut aus, welchen Bedhftein durch Girt, 
girk! ziemlich treffend bezeichnet. 

Inſekten, Schnedchen, feine Sumpf» und Wafferfräuter und beren 
Samen machen abwecjelnd die Nahrung deffelben aus. Zur Berdauunge 
beförderung bienen verfchludte Quarzkörner. Als Stubenvogel kann es, wie 
der Wiefenfchnarrer, mit in Milch geweichter Semmel und mit Hirfefürnern 
leicht und lange erhalten werden. 

Das Gelege des Weibchens befteht aus fleben bis zwölf!) röthlichgelben, 


1) Naumann, a. a. O., macht hierbei eine für Vogeleierſammler nicht unwichtige Bemerkung. 
Ich theile fie auszugemweife mit. „In großen Brüdern (Sümpfen), wo Eier vieler daſelbſt ihr Gr 
bed madenben Sumpfvögel gefammelt und dann für Kiebitzeier verkauft zu werben pflegen, findet 
man oft in einem Neft die doppelte, ja dreifache Zahl von Eiern derfelben oder verſchiedener Art. 
Es find dies ſolche, welde, von den fammelnden Knaben als ſchon bebrütet erfannt, aus Muthwillen 
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damit ebenfo oft, als es mit bem im Gang etwas auögebreiteten Schwanz 
wippt. Bei dieſem Wippen werden jederzeit die weißen Afterfedern wahrs 
söhmber, und Dies ift ein ficheres Unterfcheidungszeichen von allen andern 
Sigeln, welche man an dem Aufenthaltsort diefes Rohrhuhnes herum- 
Mesimmen fieht. 

San Flug ift fchwerfällig. Bei der fliegenden Bewegung auf kurze 
Etreden Hänger die langen Ständer fat ſenkrecht herunter; wird fie weit fort- 
giett, fo ſtreckt dieſes Rohrhuhn, wie die ſchwarze Hurbél (Kapitel 23), 
jedige faſt Horizontal gerichtet, nach hinten hinaus. Herausgejagt, befonders 

venn es Junge Hat, läuft e8 auch ganze Streden über ben Wafferfpiegel 
ka, wobei es mit ſchnellem Flügelſchlag ſich forthilft. Den Tag über fitt 
‚ eier Vogel felten ruhig, fondern ift faft immer mehr im Schwimmen als 
m Gange mit dem Aufſuchen und Aneignen von Nahrungsmitteln befchäftigt. 
Abeuds bei guter Zeit begibt er fi auf um- und. gegeneinandergelnidte 
Scilfitengel oder auf den unterjten Zweigen des am Wafferrand ftehenden 
Eeſträuchs zur Ruhe, außer in der Zugzeit, während welcher man, wenn bie 
auf einem Teich (Weiher) befindlichen .Alten und Zungen gegen Abend unftet 
berumflattern, auf jehr baldige Abreife fchliegen Tann. Ihre Wanderung 
treten fie zur Nachtzeit gemeinfam an, und man vernimmt, wenn fie auf 
| derfelben begriffen find, den helltünenden Todlant, welchen Naumann ziemlid 
wefſend durch Kekeke, Eih! bezeichnet. Eben biefes Gelod, ingleihen ein 
ubrz abgebrochenes Ked! ober Gikäh! Hört man auch in der Paarzeit am 
Tage vom Männchen oft, wenn das Weibchen ſich von ihm entfernt hat. 
Der Angftlaut oder der Warnungslaut für Alt und Jung bei eintretender 
Gefahr erklingt faſt wie Kerr, tettet! 
| Streitfücdhtig find nur die Männchen zu Anfang der Paarzeit im April. 
Diefe jagen fih auf dem Teiche, wo ein Weibchen feinen Wohnfig genommen 
kat, fo Tange unabläffig herum, kämpfen auch in ihrer Art recht ernftlich, 
indem fie, von der Seite fich angreifend, mit dem obenerwähnten Stachel 
enfeinanber Iosfahren, und fo lange um den ungetheilten Befig des Weibchen 
ſtreiten, bis der fchwächere Theil den Teich räumt. 

Das Pärchen macht dann ſogleich Anftalt zum gemeinfchaftlidhen Bau 
eines, im dichteften Schilf aus trodenen Binfen und Halmen unordentlid) 
enfgehäuften und zufammengeflochtenen, flachen Neftes. 1) Das Gelege befteht 
3 fünf bis acht olivengrünen, nach Temmind weißgrauen, mit einzelnen 
rothbraunen, zumeilen auch violetten Flecken befegten, nach Temminck mit 





1) Der Berfaffer fand oder fah ein Neft diefes Bogels nie ſelbſt. Er folgt daher in Rüdficht 
ver Reficonftruction der Mehrheit der Stimmen, namentlid eines Naumann, Meyer und Temmind, 
mut es jedoch unentichieben laſſen, ob diefe recht hat, oder Bedhftein, nad welchem das Neft groß, 
Mös uud Yorbförmig fein fol. ®. j 
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kleinen, röthlichen Fleden befäeten Eiern. Nach Naumann follen dieſe von 
den Alten mechjelsweife drei Wochen bebriütet werden. Die ausgejchlüpften 
Jungen folgen, fobald fie im Nefte abgetrodnet find, den Alten auf das 
Waſſer, laffen ſich von jenen anfänglich Feine Waſſerinſekten und Spitzen 
von zarten Wafferfräutern vorlegen, nehmen diefe Nahrung ihnen anfänglich 
auch aus der Schnabelfpige weg. Haben fie die Größe einer Wachtel er» 
langt, fo werben fie von den Alten nicht nur nicht mehr mit Nahrung ver 
forgt, fonbern duch mit unerbittlicher Strenge, felbft unter fühlbarer Züce 
tigung durch Flügelfchläge und ohne alle Beachtung der lauteſten Klagen, 
zum Selbftauffuchen derſelben angehalten. 

Diefe Strenge, zu welcher die Alten durch ben Zrieb, ihr zweites 
Gehe zu machen, gezwungen werden, hat jedoch weder auf Kindes- nod 
Geſchwiſterliebe nachtHeiligen Einfluß. Vielmehr bleiben die Jungen des 
erften Gehecks während der zweiten Brütezeit in der Nähe der Alten und 
teilen mit ihnen, wenn die Jungen diefes gewöhnlich weniger zahlreichen 
Gehecks ausgefhlüpft find, die Sorgen des Ernährungs- und Erziehungs- 
gefhäfts treulih. Oft ſchwimmt daher Hinter oder zwifchen zwei Jungen 
des erften Gehecks ein ganz ſchwaches (Meines) des zweiten. Diefem wirb 
dann von jenen, auch nicht minder von den ſämmtliche junge Familienglieder 
nun führenden Alten, alles zur Nahrung Taugliche, was ſich vorfindet, bie 
zu dem Zeitpunft dargereicht, wo Selbitverforgung ihm möglich ift. ?) 

Die ganze Familie tritt endlic, die Herbftreife im gefelligen Berein ar. 
Naumann vermuthet nicht ohne Grund, dag Spätlinge des zweiten Gcheds 
vorzüglich es find, Die bei und zumeilen überwintern, daß aber biefe leicht 
ein Opfer unferer Winter werden mögen. 

Auch diefe Rohrhuhnart nährt fi, wie aus dem VBorhergehenden her: 
vorgeht, im freien Zuftand von Infelten, Würmern und Wafferkräutern, 
fowie, wenn fie VBollwüchfigkeit erlangt hat, vom Samen biefer Kräuter. 
In der Sefangenfhaft nimmt das grünfüßige Meerhuhn Brot, Gerfte, 
Fleifch und andere Abgänge vom Tiſch bald an und befteht dabei gut, wenn 
es ihm nur an frifhem Waller nie mangelt. 

Das Wildbret deffelben fand der Berfaffer zwar eßbar, feineswegs aber 
bejonber8 wohljchmedend. Wenn das Rupfen gut von ftatten gehen joll, 
fo tauche man den Vogel, gleich nachdem er gefchoffen und noch warın if, 
einigemal in kaltes Waffer; man brühe ihn nicht etwa, wie das zahme 
Huhn, denn das Gefieder haftet nad) dem Brühen um befto fefter. 


1) Bgl. Naumann's Vögel, III, 141. Der Berfaffer glaubte, obige in der That intereffante 
Wahrnehmung, welde fein waderer Gewährsmann unter befonders günftigen örtlichen Berhältuifien 
zu machen Gelegenheit hatte, den Leſern dieſes Handbuchs nicht vorenthalten zu bürfen. B. 
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5. 6. Rur für den Wiefenfhnarrer (Machtelfönig) gibt e8 eine 
gene Jagdbetriebsart. In der Paarzeit nämlich folgt das Männchen aus 
ferfucht dem ſcharf ſchnarrenden Locklaut. Diefer kann durch fanftes Blafen 
auf einem breit vor den Mund gehaltenen, mit Papier durchflochtenen, mäßig 
weitzähnigen Haarkamm fehr täufchend nachgeahmt werben. Der hierin hin— 
länglich geitbte Jäger darf fi) daher nur da, wo er jenen Laut vom Vogel 
verninimt, gegen Abend Hinter einem Strauch leidlich verborgen anftellen 
ud auf vorbefagte Weife in abgebrochenen Säten loden, fo wird er bald 
au der zitternden Bewegung des Grafes oder Scilfes wahrnehmen, von 


woher die Annäherung des Wiefenfchnarrers erfolgt. ‘Dann made er fid 
ſchußfertig, wähle eine Lücke im Grafe oder Schilfe, über welche der Vogel 
beim fernern Näherkommen auf den Ruf weglaufen muß, zum Zielpunft 


und fchieize, fobald jener die Lücke betritt. 

Wem diefe Methode zu langweilig oder unbelohnend erfcheint, der fuche 
za Anfang des Monats Juni in den Abendftunden, weil zu diefer Tages- 
zat der Wiejenjchnarrer erfahrungsmäßig williger auffliegt als fonft, bie 
Gegend, wo deſſen Laut vorher vernommen wurde, mit dem Hühnerhund 
ab und ſchieße im Yluge. 

Gemeiniglid) erfolgt jedoch die Erlegung gelegentlich, beim Betrieb der 
Sunpffchnepfen- und Rebhühnerjagd; aud) wird bei diefen Jagden mandjer, 
beſonders der junge Wiefenjchnarrer, vom raſchen Hühnerhund gefangen. 

Gewöhnlich macht der Vogel diefem durch fein anhaltendes Hin- und 


Herlaufen viel zu fchaffen, und der Hund wird dabei, wenn er überall die 


Büterung des Wachtellönigs in die Naſe befommt, die Stelle, wo er fi 
um dichten Hohen Grafe gedrückt Hat, aber nicht ausmachen kann, oft fo 
verwirrt, daß er bald vorfteht, bald Kreuz- und Querſprünge thut, bald 
mit ber Nafe zu Boden Fährt und überhaupt nicht weiß, was er beginnen 
fol, um das, was er vernimmt, auszumachen. 

Führt man daher einen jungen, nod) nicht ganz feſten Hund, fo muß 
derſelbe in Fällen von gedachter Art ſogleich abgenommen werden; denn er 
möchte, beſonders wenn er einmal einen Wachtelkönig zufällig finge, bald 
such vor Hühnern und Hafen nicht mehr feititehen wollen und bald eine 
tiefe Suche annehmen. 

Der von andern angerühnte Fang in Wachtelſteckgarnen kann, mei- 
nes Erachtens, im Herbft jelten gelingen, weil der Wachtelfönig überhaupt 
wicht weit vorwärts, fondern nur auf einem Fleinen Bezirk, in den verſchie— 
denartigften Wendungen umherläuft. 

Eher möchte er ſich vermittels dieſes Fangapparats in der Paarzeit zur 
Abendzeit berücken laſſen, wenn die Stedgarne vor dem Orte, wo ſich der 
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kleinen, röthlichen Yleden befäeten Eiern. Nach Naumann follen diefe vor 
dert Alten mwechjelsweife drei Wochen bebriitet werben. Die ausgeſchlüpften 
Jungen folgen, fobald fie im Nefte abgetrodnet find, den Alten auf das 
Waſſer, laffen ſich von jenen anfänglich Feine Waflerinfekten und Spiten 
von zarten Wafferfräutern vorlegen, nehmen dieſe Nahrung ihnen anfünglich 
auch aus der Schnabelfpige weg. Haben fie die Größe einer Wachtel er- 
langt, fo werben fie von den Alten nicht nur nicht mehr mit Nahrung ver- 
forgt, fondern duch mit unerhittlicher Strenge, felbft unter fühlbarer Züdr 
tigung durch Flügelſchläge und ohne alle Beachtung ber lauteſten Klagen, 
zum Selbftauffuchen derfelben angehalten. 

Diefe Strenge, zu welder die Alten dur den Trieb, ihr zweites 
Geheck zu machen, gezwungen werben, Hat jedoch weder auf Kindes- noch 
Gefchwiiterliebe nachtHeiligen Einfluß. Vielmehr bleiben die Zungen des 
erften Gehecks während der zweiten Brütezeit in der Nähe der Alten und 
teilen mit ihnen, wenn die Jungen dieſes gewöhnlich weniger zahlreichen 
Gehecks ausgeſchlüpft find, die Sorgen des Ernährungs- und Erziehungs- 
geſchäfts treulih. Oft ſchwimmt daher Hinter oder zwifchen zwei Jungen 
bes erften Gehecks ein ganz ſchwaches (Heine) des zweiten. Diefem wird 
dann von jenen, auch nicht minder von den fämmtliche junge Familienglieder 
nun führenden Alten, alles zur Nahrung Taugliche, was ſich vorfindet, bis 
zu dem Zeitpunft dargereicht, wo Selbitverforgung ihm möglich ift. ?) 

Die ganze Familie tritt endlich die Herbftreife im gefelligen Verein an. 
Naumann vermuthet nicht ohne Grund, daß Spätlinge des zweiten Geheds 
vorzüglich e8 find, Die bei uns zumeilen überwintern, daß aber biefe Leicht 
ein Opfer unferer Winter werben mögen. 

Auch diefe Rohrhuhnart nährt fich, wie aus dem Vorhergehenden ber: 
vorgeht, im freien Zuftand von Infelten, Würmern und Wafferkräutern, 
jowie, wenn fie Vollwiichfigfeit erlangt hat, vom Samen diefer Kräuter. 
In der Gefangenfchaft nimmt das grünfüßige Meerhuhn Brot, Gerfte, 
Fleiſch und andere Abgänge vom Tiſch bald an und befteht dabei gut, wenn 
es ihm nur an frifchem Waſſer nie mangelt. 

Das Wildbret deffelben fand der Verfaffer zwar efbar, keineswegs aber 
befonders wohlfchmedend. Wenn das Rupfen gut von ftatten gehen fol, 
fo tauche man ben Bogel, gleich nachdem er gefchoffen und noch warm ift, 
einigemal in kaltes Waller; man brühe ihn nicht etwa, wie das zahme 
Huhn, denn das Gefieder haftet nad) dem Brühen um defto fefter. 


— — — — — — 


1) Bgl. Naumann's Vögel, III, 141. Der Berfaffer glaubte, obige in ber That intereffante 
Bahrnehmung, welche fein waderer Gewährsmann unter befonders günftigen örtlichen Berbältnifien 
zu machen Gelegenheit hatte, den Lefern diefes Handbuchs nicht vorenthalten zu bürfen. B. 
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Rhein ftattfinden kann, ba wird, wie dies dort der Fall wirklich ift, das 
grünfüßige Rohrhuhn — aber auch mur diefes — öfters gelegentlich mitge- 
beit werben. ?) 


Dreimdzwanzigſtes Kapitel. 
Die Hurbel oder das Waſſerhuhn. 


Fulica atra L. 


8. 1. Die Hurbel oder da8 Waſſerhuhn gehört wie die vorher- 
gehenden Gattungen zu der Familie der Rallen (Rallidae), der Ordnung 
ter Zumpfvögel (Grallatores). 

$. 2. Die fhwarze Hurbel oder das ſchwarze Wafferhuhn 
(Fulica atra L., Bläßhuhn, Bläße, Bläßente, Bläßgiefer, ſchwarzes 
Kohrhuhn, Moorhuhn, Timphahn, Zapp, Zopp)?) bewohnt ganz 
Erropa, das nördliche Afien und Nordamerila.. In Deutihland kommt fie 
als Zugvogel im Frühling zeitig und paarweife an, macht ihr Geheck und 
geht im Herbit dann erft wieder fort, wenn die Nachtfröfte ftark werden. 
Pisweilen itberwintert fie auch da, wo warme Quellen oder ftete Bewegung 
des Waſſers das Zugefrieren verhindern. ®) 

Beſchreibung. Schnabel weiß, mit ganz Schwachen röthlichen Schein 
gegen die Wurzel hin; Augenftern dunkelroth (karmoiſinroth); Füße braun- 
grau grünlich überlaufen mit gelblichen oder rothgrünlichen Kniebändern. 
Ztimplatte reinweiß, am obern Ende fehr, beim Männchen mehr als beim 
Veibchen, amsgebreitet;,Ropf und Hals tieſſchwarz; Oberleib fchieferfchwarz; 
Unterleib afchhlau. Länge 15—16%," (Alte). 

An Jungen, wenn fie die Wollfedern verloren haben und 
bi8 zur erften Maufer, it die Stirnplatte wenig merklich und wie der 
Schnabel und die Füße graulich olivengrün; Oberkörper olivenbraun; Kehle 
md ganzer Unterfürper ſchmuzig weißgrau. 


1) Rolf. das Kapitel „Wilde Enten”. W. 

2) Gwelin, Syst. Linn., I, 702, sp. 2. Bechſtein, Naturgeſchichte Deutſchlands, IV, 511, 
Ar. 1; Hanbbud der Iagdwiffenfchaft, Thl. 1, Bd. 2, ©. 137. Meyer, Taſchenbuch, II,423. Nau⸗ 
meun’s Bögel, III, 145. Temminck, Man. d’ornith., ©. 454 

3, Raum wird es glaublich fein, daB es zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts dem gemeinſten 
IAger noch habe unbekannt fein können, daß das ſchwarze Waſſerhuhn in der Regel ein Zugvogel 
fei; mb doch iſt es Thatſache, daß einem Jagdbedienteſten von meiner Bekauntſchaft, welcher im 
Renst Jannar 1807 zwei dieſer Bögel, die er zufällig auf einer offen gebliebenen Stelle antraf, ſchoß 
zud, weil er wußte, daß das Wilbbret zu den Baftenfpeifen gerechnet werde, zur Hofküche ablieferte, 
vıu der höchſten Bagbftelle die gemefienfte Verordnung zuging: „a dato an allwöchentlich mindeften® 
pzri Wögel diefer Art einzuſenden“. ®. 
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Jäger, um ihn vermittel® des Kammes zu loden, angeftellt hat, winfelig 
angebracht würden. 

Daß ber Tiras, nad der Meinung anderer Schriftfteller, mit Nuten | 
gebraucht werben könne, bezweifelt der Berfafler, weil der damit üiberzogene 
Wachtelkönig ficher nicht auffteht und, wenn er aud) gededt wäre, weder im 
Graſe noch unter Schwaben fo fehnell ausgenommen werden könnte, als er 
fi) Taufend entfernen würde. Mislungene Berfuche mit angerathenen Yang: 
arten machen den Jäger verdrieglih und für andere nod) nicht erprobte 
Fälle mistrauiſch, daher es immer zwedmäßiger fitr ihn ift, ſich nur jener 
Methoden zu bedienen, die ihm als erfolgreich felbft einleuchten. 

Die Erlegung der übrigen Rohrhüihnerarten mit Schießgewehr befchräntt | 
fi auf den Zufall, inwiefern derfelbe bei der Wafler- oder bei der Sumpf— 
jagd eintritt, oder wenn der Jäüger bei der Begehung ber Teich- und Eer- 
ränder Gelegenheit findet, auf geringe Schußweite unbemerkt hinanzufchleichen. 
Immer aber wird er, vorzüglich beim griinfüßigen Meerhuhn, welches zu 
den bebendeften Tauchern gehört, den Zeitpunkt abzuwarten haben, wo der 
Bogel ihm den Rücken zumendet, oder wo derjelbe auf einer fo feichten 
MWafferftelle fi) befindet, daß das Tauchen ihn nicht retten fan. Der ficherfte 
Ausweg ift jedoch, wie in jedem andern Yal, wo ed barauf ankommt, 
Bögel, die fehr behende tauchen, zu ſchießen, hierzu der Doppelflinte fich zu 
bedienen, beim erften Schuffe den Vogel nicht nur nicht auf dem Korn auf 
figen zu laſſen, fondern beilänfig eine Hand breit vor dem Bogelkörper auf 
das Waller zu Halten. Zwar mislingt, wenn nicht von Hinten gejchoffen 
wird, diefer Schuß in ben meiften Fällen; bleibt man aber mit dem andern 
Lauf ſchußfertig, und benutzt der geübte, raſche Schütze ben Zeitpunkt, mo 
der Dogel, welcher beim erften Schuß durch das Tauchen ſich rettete, um 
Luft zu fchöpfen, an einer nicht weit entfernten Stelle, nur eben mit dem 
Kopf aus dem Waffer hervorfommt, zum Anbringen des zweiten Schufles, 
jo wird diefer beim richtigen Auffaflen bes Zielpunktes in ber Regel ein 
Treffer fein, weil der Bogel aus Mangel an Athen nicht fogleich, wenig: 
ftens nicht fo fehnell wieder tauchen Fan. 

Der Berfafler darf diefen noch nicht allgemein befannten Kunſtgriff, 
als von ihm fehr oft mit glüdlichem Erfolg erprobt, empfehlen. 

Dem von Naumann und von andern Schriftftelern bei allen Rohr⸗ 
bühnern als anwendbar gerühmten Fange mit Garnſäcken und Sted- 
garnen glaubt der Verfafler das Wort nicht reden zu ditrfen; denn wenn 
die Möglichkeit des Gelingens der Analogie nad) zwar nicht ganz abzuleugnen 
iſt, fo beſchränkt ſich doch diefes Gelingen gewiß nur auf höchſt einzelne 
Fälle, fodaß Zeit und Mühe nicht belohnt werden können. 

Wo Übrigens der Entenfang mit Schlagneten in der Art wie am 











Abfehn. DI. Abth. IL. Kap. 23. Hurbel, 8. 2. 123 
Die fchwarze Hurbel gehört zu den fchlichternen Vögeln, aber Feines- 


vegs zu den fcheuen.- 


Sie fucht bei ihrer Ankunft im Frühling, wie es fcheint, alljährlich 
denſelben Wohnort wieder auf, wozu fie Teiche von geringer und mittler 
Flachenausdehnung lieber auswählt als ſehr große, immer aber nur ſolche, 


| deren Marer Wafferfpiegel mit einem nicht allzu ſchmalen Scilf- oder Rohr- 


rand eingefaßt if. Dort verweilen die gepaarten Männchen und Weibchen 
mit ihren ungen vom Jahre bis gegen den Eintritt der Mauferzeit im 
Monat Auguft. Dann ziehen fie mit mehr oder weniger Yamilien von 
isreögleichen auf in der Nachbarfchaft belegene große Seen oder Teiche !) 
fh zufammen, maufern fih aus und treten im November, früher oder 
fpäter, je nachdem Eisfröfte einfallen, alle in einer Nacht die Herbftwanbe- 
rang an, auf welcher fie fcharenmeife in Italien ‚anlangen und dort den 
Fiſchern vermittels befonderer, hierzulande nicht bekannter Fangmethoden, in 
Menge zur Beute werden. 

An dem Sommeraufenthaltsort bauen beide Gatten gemeinſchaftlich ein 
hmftlofes, großes Neſt aus grünen und trockenen Rohr-, Schilf- und Binſen⸗ 
ſtengeln an den Stellen, wo mehr nad der Waflerfeite als nach der Pand- 
kite hin das Rohr und Schilf am dichteften fteht, auf eine aus dem Waſſer 
hervorragende Kufe, auf Rohrſturzel oder umgeknickte Schilfitengel. In 
feltenern Fällen findet man es auch auf dem Wafler ſchwimmend und dann, 
wie bei den Tauchern, an dem umftehenden Geftengel feſt angeheftet. Noch 
feltener, aber doc zuweilen, foll nad) Naumann durch gegen= und über— 
einandergeknickte Schilfitengel das Neft behaubt werben. 

Das Gelege befteht gemeiniglich aus fieben bis acht, feltener aus neun 
bis zwölf, höchſt felten aus dreizehn bis funfzehn bräunlichweißen, voth und 
blaubraun punftirten und befprigten Eiern, welche von beiden Gatten gemein- 
ſchaftlich, nad Bechitein und Naumann, binnen drei Wochen ausgebrütet 
werden. An den ausgefchlüpften Zungen erfcheint in der früheften Lebens— 
periode der Schnabel an der Wurzel roth, nad) vorn zu, wie die nod) Heine 
Bläffe, weißlich, der ganze Körper mit ſchwarzem wolligen Flaum bededt, 
aus weichem am Sopfe, Halſe, zwifchen den Schultern und an der Bruft 
Srennend karminrothe haarartige Berlängerungen bervorftehen. Sie halten 
ſich, bis fie flügge geworden find und dann das obenbefchriebene Federkleid 
der Jungen vor der erften Mauſer angelegt haben, ftet3 verborgen. 


1) Wird ein folder Teich der Fiſcherei wegen abgelafien, fo folgen alle auf demfelben befindliche 
Sarbeln dem nad) und nadı filh vermindernden Waffer bis zum fogenannten Keffel (die größte Vers 
Sehang im Zeich, melde nie ganz waflerleer wird), um weldhen herum fle bichtgebrängt beiſammen⸗ 
(ger bleiben und dann ihre Schüdhternheit fo ganz verleugnen, daß man ohne alle Borfiht und Be⸗ 
Vetung bis auf Flintenſchußweite Herangehen und viele auf einen Schuß erlegen kaun. . 
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Nah der Maufer und bis zur Mannbarkeit die Stirnplatte 
immer noch nicht reinweiß und nicht vollftändig breit; Kopf und Hals tief- 
fhwarz; Oberförper dunkel ajchblau glänzend; Unterkörper aſchgrau, oft 
röthlich überlaufen; Kniebänder entweder fehlend oder röthlichgelb. 

Sein Gang ift unbeholfen, deshalb fieht man ihn überhaupt nicht oft 
auf dem Trodnen, noch weniger den Ort, wo er fittt, gehend verlaſſen; ſein 
Flug ift fchwerfällig, darum erhebt er fi immer ungern und nie hoch in 
die Luft. Meift flattert er, wenn er aufgejagt wird, dicht über dem Wafſer⸗ 
fpiegel Hin, wobei die Stände fenfrecht herunterhängen; ftreicht er aber von 
‚ einem Teich zum andern, fo gefchieht dies gewöhnlich in einer Höhe von 
beiläufig 15— 20’ über der Waſſer- oder Erdfläche, wobei die Ständer 
hinterwärts ausgeftredt erſcheinen. Im Schwimmen ift er Meifter; auch taucht 
er, doc ohne äußere Beranlaffung nur im Frühling, ehe die Waflerpflanzen 
hervorfommen, zu jeder andern Zeit nur in dringender Gefahr, immer aber 
mit mehr Geräuſch und größerer Anftrengung al8 andere Tauchvögel, dem 
er plumpt fozufagen über Kopfs in das Waſſer hinein. Er kann indeffen 
nur kurze Zeit unter dem Waſſer aushalten, ohne Luft zu fchöpfen. 

Nach dem, was itber die Beweglichkeit der ſchwarzen Hurbel eben 
gefagt worden, bleibt deren ficherftes Rettungsmittel aus wirflicher oder ver- 
meintlicher Gefahr das Schwimmen. Ruckweiſe ſchwimmend eilt fie baber, 
wenn ein Menſch oder Hund ihr unbehutfam oder zudringlich fid) nähert, 
bis zu einer Ferne, aus welcher ihr nichts anzuhaben ift, auf dem blanfen 
MWaflerfpiegel hinaus auf die Blänke, wo fie, mit dem Kopf nidend, im 
feinen Kreiſen ſich herumbewegt, ohne den Drt weſentlich zu verändern; 
bei drängenderer Gefahr, befonders wenn fie einen Raubvogel wahrnimmt, 
deffen Erfcheinung fie fogleid) ihren Kameraden laut fchreiend kundthut, ſucht 
ſie eilig das Schilf zu erreichen. 

Co friedlich und ruhig mehrere, oft viele Familien diefer Art zu an- 
dern Zeiten auf einem Teich ſich gegeneinander betragen, fo ftreitfiichtig 
bezeigen fich um den Beſitz eines Weibchens die Männchen im zeitigen Früh— 
ling, indem fie mit gebüdtem Kopf und Naden erft umeinander berum- 
ſchwimmen und dabei oft mit dem Schnabel knappen, dann bligfchnell auf- 
einander losfahren und mit Schnabel und Flügeln fid) angreifen. 

Ihr Lod= und fozufagen Unterhaltungslaut, den man vernimmt, 
wenn der Vogel in Ruhe ift, zu allen Zeiten, vorzüglich oft aber kurz vor 
denn Wegzug und auf der Neife, welche fänmitliche einen Teich bewohnende 
Individuen und Familien flugweife vergefellfchaftet zur Nachtzeit machen, 
befteht in einem ziemlich Hell ertönenden, Yurz abgeftoßenen Küw-kew! In 
Warnungslaut gehen eben diefe Töne über, wenn fie fchnell hintereinander 
wiederholt werden und mit einem lauten Pigen abwechſeln. 
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Tab in die Enge und fchießt fie dann im Fortflattern oder Fliegen‘, oder 
‚man ſchlägt fie (wie dies, nah Naumann, auf dem füß- und auf dem 
jalzwaſſerigen See bei Eisleben von Fiſchern an windftillen und fonnenhellen 
Zagen gefchehen fol), wenn fie in der Maufer liegen (dann die Zufammen- 
geiriebenen in der Angft tauchen und unter dem Waffer hinftreichend 
beobachtet werben, im Moment des Wiederemporfonmens), mit dem uber 
ser mit Prügeln tobt”, fo erjcheint "dem Berfaffer jene Jagdbetriebs⸗ 
methode 1) Fiir die auf den Treiblähnen vertheilten Schligen, indem fie nicht 
anders als in ber Richtung gegeneinanderfchiegen können, als eine höchft 
gefährliche und aus diefem Grund nicht zuläffige, diefe Mafjacre aber ein 
elenfalls dem Fifcher, keineswegs aber dem rechtlichen Süger geziemender 
Fangkniff, Den Naumann, wol nicht mit Fug, filr eine fehr intereffante 
Jagd ausgibt. 

Noch muß der Berfaffer bemerken, daß er kaum eines Falles ſich ent- 
fianen kann, wo es den Waflerhunden — ber Berfaffer felbft hat deren meh- 
rere fehr gute befeffen und gebraucht — gelungen wäre, eine in ber Maufer 
hegende Hurbel ohne vorgängige Schußverwunbung im Waſſer zu fangen; 
oft Hingegen gefchah dies bei halbwüchſigen, bei Gelegenheit der Entenjagb 
m Monat Juli. Auf dergleihen Zufälligfeiten dürfte daher Naumann's 
augeblicher Hundefang zu beſchränken fein. 


Vierundzwanzigfted Kapitel. 


Der Steißfuß. 
Podiceps Lath. 


8. 1. Die verfchiedenen Steiffußarten gehören. zur Ordnung der 
Ehwimmovögel(Natatores), zur Familie der Ta ucher (Colymbidae) und 
zear zur Gruppe der Yappentauder. 

8. 2. Der gehäubte Steißfuß (Podiceps cristatus Lath., Lord), 
Zoch, Nerike, Greve, großer Haubentauder) ?) bewohnt die mit: 


DT Des Zutreiben in Kähnen iſt am Neufieblerfee in Ungarn bei der Jagd vieler Waſſervögel, 
beisubers der Enten, Waflerhühner u. f. w., allgemein üblich und für Jäger und Zreiber ohne Gefahr. 
& iR die beſte und ergiebigfte Jagbmethode auf diefes Federwild, die ich Tenne. 

3) Zetham, Ind. ornith., II, 781, Nr. 1. Bechſtein, Handbuch der Iagdwiffenfchaft, Tpt. 1, 
Bo. 2, ©. 405. Lanrop’s und Fifher's Sylvan (1813), ©. 47. (Die dafelbft befindliche Naturs 
gelqichte bes obigen Steißfußes ift, näcdhft der von Naumann und Bechſtein a. a, O. gelieferten, 
Die veikändigfte.) Teutminck, Man. d’ornith., ©. 462. Windel, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), II, 
zo, 8. 65 746, 8. 8. 
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Die Nahrung der Alten und Jungen befteht aus Würmern, Wafler- 
infekten und deren Larven, zarten Waflerpflanzen und deren Samen. Den 
Zungen wird felbige, bis fie halbflügge find, erft aus dem Schnabel dar- 
gereicht, dann vorgelegt. Alte verfchluden zur Berdauungsförderung viele 
Quarzkörner und follen aud nah Naumann nebft dem Laiche, jedoch nur 
äußerft felten, Feine Fiſchchen verfchluden. 

Zunge laflen fi in der Gefangenschaft auf eben die Weife wie das 
grünfüßige Meerhuhn erhalten. 

Das Wildbret der ſchwarzen Hurbel wird als Faftenfpeife von den 
Glaubensgenoſſen der römischen Kirche gejchägt. Der Berfaffer fand den 
Geſchmack deffelben bei Jungen nicht fonderlich gut, bei Alten thranig, 
ſchlämmernd und übermäßig wildernd. Doch muß er befennen, daß ihm 
zeither nur das Abhäuten al8 zur Gefchmadsverbefferung beitragend befannt 
war. Ebenjetzt lernt er folgende ihm neue Hülfsmittel zu jenem Zweck aus 
Bechſtein's Werke kennen. 1) 

„Man ftet dem Wafferhuhn beim Braten eine Möhre in das Waib- 
loch, zieht felbige, wenn der Braten gar ift, Heraus und wirft fie weg, 
weil fich in diefelbe der fchlämmernde Geſchmack meift gezogen hat. 

„Um aber allen Waſſerhühnern, Tauern und Tauchenten diefen Ge— 
Ihmad zu benehmen, ift folgendes das befte Mittel: 

„Man nehme auf die Waflerjagd ein Federmeſſer, einen Federkiel und 
etwas Bindfaden mit. Sobald ein folcher Bogel gefchoffen worden if, 
jchneidet man über jedem Knie und an der Kehle einen Ritz in die Haut, 
jtedt den Tederkiel hinein und bläft die ganze Haut auf. Zu Haufe löft 
man die Haut, an welcher das Fett hängen bleibt, ab, und der Vogel hat 
den Fiſchgeſchmack gänzlich verloren. Er muß aber noch warm fein, fonft 
bläft fi) die Haut nicht gut auf. Beim bloßen Abhäuten vergeht der un- 
angenehme Nebengefhmad nicht ganz.” 2) 

Die Eier follen, nad) Naumann, ſehr wohlſchmeckend fein; doch möchte 
die mit dem Aufficchen derfelben verbundene Mühe in unfern Gegenden kaum 
irgendivo gelohnt werden. 

8. 3. Aus Erfahrung kann der Berfafler von einer andern Jagd⸗ 
und Fangmethode, als die find, deren er im vorhergehenden Kapitel, 8. 6, 
als auf das grünfüßige Meerhuhn anwendbarer, Erwähnung gethan 
hat, bier durchaus nichts fagen. 

Denn wenn Bechſtein (Fagdzoologie, a. a. D.) fagt: „Man treibt fie 
im Auguſt und September mit Kähnen, auf denen Schüten find, auf einem 


— — _ — D 





1) Jagdzoologie (Erfurt und Gotha 1820), ©. 518. 
2) Bon fehr gutem Geſchmack ift das Wildbret, nachdem es ein bis zwei Tage in ber . ge⸗ 
legen hat. T. 
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zegleich ſchnell und plätfchernd auf das Waller fchlägt, fich in die Luft 
emporfhwingen. Iſt ihm dies gelungen, fo fliegt er, mit faft Horizontal 
m) weit nach Binten ausgeftredten Stänbern gerade fortftreichend, Leicht 
md ſchnell. Er taucht ungemein behende, jedoch vermuthlic, wegen des bei 
leberwindung bed Wiberftandes, welchen das Waffer gegen den Halskragen 
des Bogels beim Fortbewegen unter demfelben Teiftet, verkürzten Athens 
mt fo lange als die Seetaucher (Colymbi) und Summen (ÜUriae). 
Durch das Tauchen rettet er ſich, bei der ihm eigenen Umſicht und Scheu, 
fe immer mit Glück ans jeder ihm drohenden Gefahr, bis auf eine Ent⸗ 
ſernung, aus welcher ihm nichts anzuhaben iſt. Dort bleibt er dann ganz 
gmächlich und rubig mit hochaufgerichtetem Halfe auf dem Waſſer figen, 
ser er ſchwimmt faft bis an die Schultern mit dem Körper unter Wafler — 
md dies haben alle übrige Gattungsverwandte mit ihm gemein — in Meinen 
Rreifen umher. Nur dann, wenn ber Feind vorfichtig verborgen und ger 
ranfchlo8 bei wolfenlofem Himmel und gutem Wind von der Seite ber 
ch zu nähern vermag, von welcher das Sonnenlicht auf den Vogel füllt 
mb fo ihn blendet, verſäumt er es zuweilen, dieſes Tauchrettungsmittels 
m zeiten fich zu bedienen. 

Dei der Scwerfälligkeit feiner Gangbewegung verharrt er nit nur 
den ganzen Tag über, fondern auch zur Nachtzeit auf feinem wahren Ele 
ment, dem Wafler, fodaß er dafelbft feine Nahrung ausfchlieglich fucht und 
ſelbſt mit in die Höhe gezogenen Stündern und unter die Schulterfebern 
geſtecktem Schnabel fchläft. 

Zu den gefelligen Vögeln gehört er durchaus nicht. Er macht daher 
each feine Wanderung vereinzelt. Erſt im April in der Paarzeit ſchließt 
des Männchen an das Weibchen fi an. Befinden fi) dann mehrere 
Paare auf einem und demſelben Gewäfler, fo kommen fie ſich doch felten 
mberd zu nahe als dann, wenn Lärm oder Geräuſch von den Uferfeiten 
ber fie auf der Mitte der Blänke zufammentreibt. 

Beide Geſchlechter geben gleichen Laut aus. Er befteht in einem in 
ſeiner Art tiefen, oft wiederholten Köck-köck-köck!, welchen gewöhnlich ein 
noch, tieferes, weit hörbares Kraorrr, kraorrr! fid) anſchließt. Man 


vernimmt diefen Laut vor der Brütezeit faft immer von beiden Gatten zu« 


} 


gleich, während berjelben, wenigſtens in der Nähe der Neftftätte, nie. 
Während der Paarzeit fieht man oft beide Gatten in einiger Entfer- 
zung voneinander auf dem blanfen Waflerfpiegel kreiſend herumſchwimmen. 


Das Männchen gibt dann als Gelod fein Köd, köck! langſam und ftark 
> aticufirt aus. Unmittelbar darauf und in etwas höherm Ton antwortet - 


cheufo das ſich nühernde Weibchen. Je näher die begehrlichen Verliebten 
fh fonımen, defto emflger und haſtiger ertönt jener Yaut. inander ganz 


128 Abjhn. III. Abth. IL Kap. 24. Steiffuf, 8. 2. 


nahe, ftellen fi) beide auf dem Wafler fenfrecht in die Höhe, und Bruft 
an Bruft, Band) an Bauch gedrüdt, wird der Begattungsact ohne merklich 
Bewegung in fehr Furzer Zeit vollzogen. Daß dies gefchehen fei, wird, 
nachdem die für den Moment Befriedigten fich wieder niedergelaflen haben, 
durch ein bei beiden aus vollem Halfe ertönendes Kraorrr, kraorrr zu 
wiederholten malen der Umgegend verkündet. 

Segen Ende de8 Monats April fchreiten die Gatten zum gemeinjchaft- 
lihen Bau des großen, plunpen, wenig vertieften Neftes aus oft ſchon zur 
Hälfte verfaulten, vom fehlammigen Boden heraufgeholten Wafjerpflanzen. 
Die Stätte dazu wird da gewählt, wo das Schilf- und Rohr an den Rän- 
dern Horftig und nicht dicht fteht, und bafelbft entweber auf die durch Ab- 
fchneiden im vorhergehenden Herbft entftandene Schilfitoppel, oder öfter noch 
auf und in das Wafler geftellt, in diefem Fall aber an naheftehende Rohr: 
ftengel befeftigt. Da hinein legt das Weibchen brei bis vier Tängliche Eier. 
Der Größe nad) ftehen fie zwifchen den Tauben- und Haushlhnereiern. 
Sie haben grünlichweißge Grundfarbe und find braun oder brüunlichgelb ges 
wöltt oder marmorirt. Nach Naumann follen diefe Flecken blos von bem 
beim öftern Ein- und Ausfteigen baftenbleibenden Schmuz Kerrühren, bei 
den zuerftgelegten Ciern dunkler als bei den letten fein und mit warmem 
Waller leicht abgewafchen werden können. 

Beide Gatten brüten, wie nad; Naumann alle Steißfüße, abwechſelnd 
und eifrig.) So ftark ift die Brutwärme, daß, obwol das Neft immer 
feucht, vom Waller faft ganz durchdrungen ift, die Eier doch immer heiß 
fi erhalten und in drei Wochen, fagt man 2), gemeiniglich bis auf eind 
ausgebrütet werben. j 

Den Eiern ftrebt vorzüglich die Rabenkrühe (Corvus corona) nad). 
Gegen diefen wie gegen jeden andern Feind aus der Klaſſe der Vögel ver 
theibigt bie für ihr Gelege wie fpäterhin für die Jungen höchſt zärtliche, ja 
fich felbft vergeflende, beforgte Mutter fi) wahrhaft heldenmüthig, öfter mit 
glüdlichenm als mit unglüdlihem Erfolg. 

Selbſt die vorfichtigfte Annäherung des Menſchen gewahrt fie in der 
Brütezeit unfehldarer noch als fonft, und fehr bald; dann bebedt fie — 
wie fie und das Männchen, wenn fie ohne äußere Veranlaffung vom Neft 
gehen, immer thun — mit hierzu ſchon bereitfiegenden, oder ſchnell herbei- 
geihafften Materialien das Neft und entfernt fich eiligft, nachdem fie dem 


1) Erwiefen ift es nicht. W. 

2) Den Zuſatz „ſagt man” hält der Verfaſſer hier und bei den meiſten wilden Vögeln für nöthig, 
weil, Bei der Seltenheit und Schwierigkeit ber Beobachtung, die berümteften Ornithologen in ihren 
biesfallfigen Angaben unter fid) und mit ſich ſelbſt nicht übereinſtimmen, 3. B. bei Anas boschas 
(dgl. den Paragraph „Stodente” bes Kapitels „Wilde Enten’). ®. 





Abſchn. II. Abth. II. Kap. 24. Steißfuß, 8. 2. 129 


fets in der Nähe befindlichen Männchen durch einen befondern käckſenden 
Laut ein Warnungszeichen gegeben hat. 

Weniger Anhänglichfeit an Weib und Kind und eine von jener älter 
lichen und ehelichen Zärtlichkeit Häßlich abftechende Feigheit zeigt da8 Männchen; 
dam immer, felbft beim offenen Kampf des Weibchens, hält es ſich in ge- 
weſſener Ferne, um ja für fich nichts zu wagen. Es glaubt genug gethan 
. a haben, wenn es mit fchreit. 
| Die Zungen haben in der früheften Lebenszeit eine mollige Bedeckung, 
welche am Unterkörper weiß, am Oberlörper weißgrau und fehwarz, band⸗ 
artig geftreift, ſich darftellt. Kaum dem Ei entfchlüpft, folgen fie ſchwim⸗ 
mend den Alten, von denen fie, was auch bei allen übrigen Steißfußarten 
geſchieht, wenn e8 in den erften drei Wochen noththut, gegen Feinde und 
tauhe Witterung unter den Flügeln, gegen das Ungethüm der Wellen, bei 
Rarler Bewegung des Waſſers, auf dem Rüden Schuß erhalten. !) Spüter- 
Ka mag den Alten dieſe Bürde doch wol zu ſchwer werben; denn wenn fie 
& allenfalls auch nod dulden, daß die Jungen fid) auf den Rüden fegen, 
je ſchwimmen fie doc bald auf die Blänfe, tauchen dann blitzſchnell unter 
and entledigen ſich fo derjelben. 

Die Nahrung der ungen befteht einzig aus Meinen Wofferinfetten, 
Sie wird anfänglich von den Alten im Schnabel vorgehalten, dann auf dem 
Bafier vorgelegt. Lange, faft bis zur Vollwüchſigkeit, wird fie von den 
Jungen piepend und mit immer wachfendem Ungeftiim gefordert, von ben 
Alten aber diefer immer rege Appetit der ungen bei zunehmender Stärke 
berfelbert dazır benußt, ihnen das Tauchen zu lehren. Mutter oder Bater 
hält nämlich dem recht Hungerigen Jungen Nahrungsmittel im Schnabel vor, 
weicht aber dem Wegnehmen gejhidt und anhaltend aus. Endlich, wenn 
der junge Steiffuß eben im Begriff it, das Vorgehaltene ſich anzueignen, 
taudyt der Alte blißfchnell; vom Hunger aufs höchfte getrieben, führt jener nach 
und erhält dann noch unter dem Waller das vorher Berweigerte zum Lohn. 

Nach Bechftein 2) fol diefer Steißfuß alljährlich zwei Gehede machen. 
Ob dem wirklich fo fer, feheint mir nicht Hinlänglich entfchieden zu fein; ich 
vernuuthe vielmehr, daß dies zweite Gelege nur alsdann erfolgt, wenn das 
erſte verloren geht. 

Der Schaden, welchen diefer Vogel in der Fifcherei anrichtet, ift uner⸗ 
heblich; nicht viel bedeutender der Nutzen, ben er durch Verminderung läſtiger 
Waſſerinſekten ftiftet. Benutzung fand fonft, als noch der filberweiße Balg 


1) Wie vie Alten verfahren, wenn es darauf antommt, Junge auf ben Rüden zu nebpen, hat 
Amn am Tieinen Steißfuß beobachtet. 


V Defien Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, a. a. O. 
Windel. II. 9 
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nahe, ſtellen ſich beide auf dem Waſſer ſenkrecht in die Höhe, und Bruft | 
an Bruſt, Bauch an Bauch gedrückt, wird der Begattungsact ohne merkliche 


Bewegung in ſehr kurzer Zeit vollzogen. Daß dies geſchehen ſei, wird, 
nachdem die fir den Moment Befriedigten ſich wieder niedergelaſſen haben, 
durch ein bei beiden aus vollem Halſe ertönendes Kraorır, kraorrr m 
wiederholten malen der Umgegenb verkündet. 

Segen Ende des Monats April fchreiten die Gatten zum gemeinſchaft— 
lichen Bau des großen, plumpen, wenig vertieften Neftes aus oft ſchon zur 
Hälfte verfaulten, vom fchlammigen Boden heraufgeholten Waſſerpflanzen. 
Die Stätte dazu wird da gewählt, wo das Schilf- und Rohr an den Rän- 
dern borftig und nicht bicht fteht, und dafelbft entweder auf die durch Ab 
Schneiden im vorhergehenden Herbft entftandene Schiffftoppel, oder öfter noch 
auf und in das Wafler geftellt, in diefem Fall aber an naheftehende Rohr: 
ftengel befeſtigt. Da hinein legt das Weibchen drei bis vier Tängliche Eier. 
Der Größe nad) ftehen fie zwifchen den Zauben- und Haushilhuereiern. 
Sie haben grünlichweiße Grundfarbe und find braun oder bräumlichgelb ge 


wölkt oder marmorirt. Nach Naumann follen biefe Flecken blos von dem 


beim öftern Ein- und Ausfteigen haftenbleibenden Schmuz herrühren, ba 


den zuerftgelegten Eiern dunkler als bei ben Tetten fein und mit warmem 
Waſſer leicht abgewafchen werben Können. 

Beide Gatten brüten, wie nah Naumann alle Steißfüße, abwechſelnd 
und eifrig. 2) So ftark ift die Brutwärme, daß, obwol das Neft immer 
feucht, vom Waſſer fat ganz durchdrungen ift, die Eier doch immer heik 

fi erhalten und in drei Wochen, fagt man ?), gemeiniglich bis auf eins 
ausgebrittet werden. 

Den Eiern ſtrebt vorzüglich die Rabenkrähe (Corvus corona) nad). 
Gegen biefen wie gegen jeden andern Feind aus der Klaffe der Vögel ver- 
theibigt die für ihr Gelege wie fpäterhin für die Jungen höchſt zärtliche, ja 
fich jelbft vergeffende, beforgte Mutter fi) wahrhaft heldenmüthig, öfter mit 
glücklichem als mit unglüdlihem Erfolg. 

Selbſt die vorfichtigfte Annäherung des Menfchen gewahrt fie in der 
Britezeit unfehlbarer noch als fonft, und fehr balb; dann bededt fie — 
wie fie und das Männchen, wenn fie ohne äußere Beranlaffung von Net 
gehen, immer thun — mit hierzu ſchon beveitfiegenden, oder ſchnell herbei- 
geſchafften Materialien das Neft und entfernt ſich eiligft, nachdem fie dem 


1) Erwieſen ift es nicht. ®. 

2) Den Zuſatz „jagt man” hält der Berfafler hier und bei den meiften wilden Vögeln für nöthig, 
weil, bei der Seltenheit und Schwierigkeit ber Beobachtung, die berühmteſten Ornithologen in ihren 
biesfallfigen Angaben unter fi und mit fich felbft nicht übereinftimmen, 3. B. bei Anas boschas 
(ogl. den Paragraph „Stodente des Kapitels „Wilde Enten‘). B. 
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mb Hinterfopf ſchwarz, letztere ohne verlängerte Vederbüfchel; Unterhals und 


Lberbruſt matt roftfarbig und braun; einige Federn auf der Bruſt und am 
banch mit aſchgrauen Spitzen. | 

Obgleich derjelbe auch ein Stück über dem Wafferfpiegel hinflattert, 
er ſfich aufſchwingen kann, fo wird dies ihm doch nicht fo ſchwer als 
tm gehäubten Steißfuß; daher fommt es auch, daß er leichter ſich auf- 
jegen läßt. Sein Flug ift dann leicht, ſchnell und faft geräufchlos. 

Alte Bögel diefer Art find in der Regel ſcheu und tauchen mit großer 
behendigkeit und lange, beſonders da, wo öftere Beunruhigung ftattfindet. 
Ja der Nähe des Neftes und der Jungen macht jedoch das Männchen 
st leicht, das Weibchen faft nie Gebrauch von diefer Gefchidlichkeit. 
Lezteres hat fo viel Liebe fiir feine Eier, daß es nach einer erhaltenen 
Shußverwundung dem Neſt zueilt und das Brütgefchäft fortfegt bie zum 
Lebensende. 

Junge ſcheinen erſt fpät die Tauchkunſt zu erlernen, wenigſtens bringen 

fe jelbige, ſelbſt nad) erlangter Flugbarkeit, felten, faft nie zu ihrer Ret— 
tg in Anwendung. 

Der Laut diefes Steißfußes befteht in einem hellen Keck-kek! Am 


 Minfigften ertönt derfelbe in der Paarzeit, als Gelod beider Gatten. 


Nach erfolgter Annäherung wird der Begattungsact auf eben die Weife 
we beim gehäubten Steißfuß vollzogen, worauf dann (nad) Naumann) un- 
mittelbar ein anderer, durch Worte oder Silben gar nicht zu verfinnlichender 
art zu wiederholten malen von beiden Gefchlechtern aus vollem Halfe aus- 
geſchtien wird, welcher fowol dem quielenden Angftgefchrei eines Spanferfels, 
dd dem Wiehern eines Füllens (jungen Pferdes) einigermaßen ähneln und 
kan Bogel die Trivialbenennung Hengft zugezogen haben fol. In ber 
Brätezeit joll diefer Laut vom Männchen in der Nähe des brütenden Weib- 
des oft ausgeftoßen, im Sommer und Herbft aber überhaupt nur felten 
Krunmmen werden. Ä 

Küdfihtlich der Neftftätte, des Neſtbaues, des Brütegeſchaftsbetriebes, 
der Zahl, Farbe und Geſtalt der Eier, welche denen der Kropftaube an 
Gröpe gleich find, der Erziehung und des Pieplautes der gleich nad) dem 
Ansihlüpfen oben -wit weißgrauer ſchwärzlich geftreifter, unten mit filber- 
näher Neftwolle bekleideten Jungen, der Nahrung der Jungen und Alten, 
KB unbebeutenden Nutzens und Schadens, welchen diefer Steißfuß im Natur- 
hochalt ſtiftet, verhäft alles ſich fo wie beim gehäubten Steißfuß. 

Deniger als bei jenem ift hier die Benutzung des Balges im ganzen 
ud felbft des Gefieders in Anfchlag zu bringen, weil der graufehlige 


 Stehfog mehr noch als der gehäubte ſich ſelbſt das Gefieder ausrupft 


m (nach Naumann) als die Verdauung befürdernd verfchludt. Eben⸗ 
9* 
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gedachter Schriftfteller jagt, das Wildbret fei ehr "zart und mürbe und von, 
angenehmen Geſchmack, wenn ihm das Thranige benommen werde. Ich 
fand es allerdings zart, keineswegs aber wohlſchmeckend; doc kann dies 
. darin feinen Grund gehabt haben, daß damals, als ich Verſuche zu machen 
Gelegenheit Hatte, die im vorhergehenden Kapitel angezeigten Geſchmacks- 
verbefferungsmittel mir noch nicht befannt waren; das gewöhnliche Abhäuten 
trug wenig oder nichts zur Minderung des thranigen Gejchmads bei. 

- 8.4. Der gehörnte Steißfuß (Podiceps cornutus Lath., ge- 
börnter Taucher, gehörnter Lappentaucher, Heiner gehörnter 
Taucher, Käferente)!) bewohnt große fchilfreihe Seen und ‘Leiche, 
fetstere lieber als erftere, im nördliden Europa zur Sommerzeit, im öft- 
lichen zur Winterzeit. Deutſchlands Ylüffe, Seen und Teiche befucht er, 
und zwar nicht als ganz gewöhnlicher Gaft, meift nur auf dem Zuge im 
Dectober und November familienweife, öfter im April. Naumann will ihn 
. jeboch auch als Hedvogel auf feinen Wafferjagben beobachtet Haben. Meyer 
(Taſchenbuch, II, 432) bezweifelt dies. 

Befhreibung. Schnabel ftark, kürzer als der Kopf, feiner ganzen 
Länge nad) zufammengedrüdt; Oberkiefer in der Mitte erhaben; Unterfiefer 
ein wenig in die Höhe gekriimmt 2); Augenftern mit zwei verfchieben ge= 
färbten Ringen; Abſtand des vordern Nafenlocdhrandes von der Schnabel- 
fpige 6—7"". 

Alte männlichen und weibliden Geſchlechts: Nadte Zügel und 
Schnabelwurzel und Spige pfirfichroth, das übrige des Schnabels ſchwarz; 
des Augenfternes innerer Rand gelb, äußerer dunkel zinnoberroth; Füße 
auswendig ſchwarz, inwendig und auf den Zehen gelbgrau; Mitte des Ober- 
fopfes (eigentlicher Scheitel), nebft dem langfeberigen, breiten, den Ober« 
hals umgebenden Kragen tief» und glänzendfhmwarz; über und hinter jedem 
Auge ein Hornförmig fi) erhebender, großer, roftfarbiger Federbüſchel; 
Gegend zwifchen dem Oberfchnabel und dem Auge, Hals und Bruft glän- 
zenb roſtroth; übriger Unterförper, die roftgelb fchattirten Flanken ausge— 
nommen, veinweiß; Naden und übriger Oberkörper ſchwärzlich; Schwung- 
federn zweiter Ordnung weiß. Länge 12—13”. 

Junge von Jahre und ein Jahr alte Vögel: Schnabel an ber 
Wurzel, fowie die nadten Zügel, fleifchfarbig, auf dem Rüden des Ober- 
fieferd hornfarbig, Spige deffelben gelblich, übrigens aſchblau; des Augen- 
fterned innerer Ring filberweiß, äußerer bleich roth; Füße auswendig braun, 


1) Latham, Ind. ornith., II, 782, Nr, 5. XTemmind, Man. d’ornith., ©, 466, Bechſtein, Iagb- 
zoologie, S. 694, Nr. 109. 


2) Meyer, Taſchenbuch, II, 431, Nr. 3. 
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wwendig hell bleifarbig; hornförmige Federbüſchel und Kragen mangelnd; 
Gegend zwifchen Oberſchnabel und Auge weißlih; Oberkopf, Naden und 
übriger Oberkörper fchwarzgraubraun; Schwungfedern zweiter Orbnung weiß; 
Kehle weiß und diefes Weiß unter den Augen in gerader Linie bis an die 
Grenze des Hinterkopfes ſich fortziehend; Mitte des Borderhaljes weißgrau; 
Seiten der Bruft und Flanken fhwarzgrau; übriger Unterlörper reinweiß. 

Anmertung (nad) Meyers Zafchenbuh, II, 433, und Temmind, 
Man. d’ornith., ©. 467). Die Verwechſelung dieſer Steikfußart mit der 
folgenden, welche bei einigen Schriftftelleen ftattgefunden hat, wurde durch 
die roftfarbigen Federbifchel am Kopf veranlaßt. Vergleicht man jedoch die 
ver» und nachitehenden Kennzeichen und kurzen Beſchreibungen beider Arten 
genau, jo werden deutliche Unterfcheidungsmerkmale an den Alten beider 
Arten Leicht fich auffinden, denn die roſtfarbigen Hörner (Federbüſchel) ftehen 
bim Podiceps cornutus über und. hinter den Augen, ohne die Obröffnungen 
zu bededen; Hingegen bededen beim Podiceps auritus die ebenſo gefürbten 
Federpinſel die Ohröffnungen; ein anderer ſpeciſiſcher Unterfchied Liegt in 
der Form des Schnabels. Schwerer find zweijährige und jlingere Vögel 
beider Arten voneinander zu unterfcheiden, und zwar untrüglid nur a) nad) 
dem bei ihnen verfchiedenen Schnabelbau, und b) dadurch, daß beim Podiceps 
cornutus der Augenſtern boppelfarbig, beim Podiceps auritus aber ein- 
ſerbig erfcheint. 

Der Berfafler fand nie Gelegenheit, diefen Steißfuß zu beobachten. 
Me Schriftſteller ftinnmen darin überein, daß feine Lebensweiſe der feiner 
Gattungsverwandten, von denen bisjetzt die Rebe war, gleichkomme. 

8.5. Der geöhrte Steißfuß (Podiceps auritus Lath., gebhrter 
Taucher, geöhrter Lappentaucher, Ohrentaucher, Schreitauder, 
zgroßßhrige Tauchente) Y bewohnt die ſchilfigen Seen und Teiche des 
urdſichen Theils von Europa, Aſien und Amerika. In Deutſchland ſcheint 
er mehr Strichvogel als eigentlicher Zugvogel zu ſein; denn obgleich er in 
ver Regel feinen Sommeraufenthalt im Spätherbſt verläßt, fo findet er fi 
doch gleich wieder ein, fobald die Gewäfler von der Eisdecke wieder frei 
fd, überwintert auch an Orten, wo warme Quellen das Ingefrieren ver- 
hindern. Auf der Reife begriffen, fällt er auch auf größern und kleinern 
dläffen ein, um auszuruhen. 

Befchreibung (nad; Bechſtein). Die Länge des Vogels beträgt 13”, 
mevon der Schnabel 1” mißt, die Breite 24” und das Gewicht %/, Pfund. 
Der ſchwärzliche Schnabel ift merkwürdig geftaltet, indem er oben in der 


1) @atham, Ind. ornith., II, 781, Nr.3. Temmind, Man. d’ornith,, S. 469. Bechſtein, Jagd» 
Ieslogie, ©. 330, Nr. 28. 
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gedachter Schriftfteller jagt, das Wilbbret fei fehr zart und mürbe und von 
angenehmen Gefhmad, wenn ihm das Thranige benommen werde. Ich 
fand es allerdings zart, Teineswegs aber wohlſchmeckend; doc kann dies 
. darin feinen Grund gehabt Haben, daß bamals, als ich Verfuche zu machen 
Gelegenheit hatte, die im vorhergehenden Kapitel angezeigten Gefchmads- 
verbefferungsmittel mir nod) nicht befannt waren; das gewöhnliche Abhäuten 
trug wenig oder nichts zur Minderung des thranigen Geſchmacs bei. 

- 8.4. Der gehörnte Steißfuß (Podiceps cornutus Lath., ge: 
börnter Taucher, gehörnter Lappentauder, Heiner gehörnter 
Taucher, Küferente)!) bewohnt große jchilfreihe Seen und Teiche, 
fetstere Lieber als erftere, im nördlichen Europa zur Sommerzeit, im öſt⸗ 
lichen zur Winterzeit. Deutſchlands Flüſſe, Seen und Teiche befucdht er, 
und zwar nicht als ganz gewöhnlicher Gaft, meift nur auf dem Zuge im 
Dctober und November familienweife, öfter im April. Naumann will ihn 
. jedoch auch als Hedvogel auf feinen Waflerjagden beobachtet haben. Meyer 
(Zafchenbuch, IL, 432) bezweifelt dies. 

Beihreibung. Schnabel ftark, kürzer al8 der Kopf, feiner ganzen 
Länge nad) zufammengedrüdt; Oberkiefer in der Mitte erhaben; Unterkiefer 
ein wenig in die Höhe gekrümmt 2); Augenftern mit zwei verfchieden ge- 
färbten Ringen; Abftand des vordern Nafenlodhrandes von der Schnabel 
fpige 6—7"". 

Alte männlichen und weibliden Gefhlehts: Nadte Zitgel und 
Schnabelwurzel und Spige pfirfihroth, das übrige des Schnabels ſchwarz; 
des Augenfternes innerer Rand gelb, äußerer dunkel zinnoberroth; Füße 
auswendig ſchwarz, inwendig und auf den Zehen gelbgrau; Mitte des Ober- 
fopfes (eigentlicher Scheitel), nebft dem Tangfeberigen, breiten, den Ober- 
hals umgebenden Kragen tiefe und glänzendſchwarz; über und hinter jedem 
Auge ein hornförmig fi) erhebender, großer, roftfarbiger Tederbitichel; 
Gegend zwifchen dem Oberfchnabel und dem Auge, Hals und Bruft glän- 
zend roſtroth; übriger Unterlörper, die voftgelb fchattirten Flanken ausge 
nommen, veinweiß; Naden und übriger Oberkörper ſchwärzlich; Schwung. 
federn zweiter Ordnung weiß. Länge 12—13”. 

Junge vom Jahre und ein Jahr alte Vögel: Schnabel an der 
Wurzel, fowie die nadten Zügel, fleifchfarbig, auf dem Rücken des Ober: 
kiefers hornfarbig, Spite beffelben gelblich, übrigens afchblau; des Augen- 
ſternes innerer Ring filberweiß, äuferer bleich voth; Füße auswendig bram, 


1) katham, Ind. ornith., II, 782, Nr. 5. Zemmind, Man. d’ornith,, ©, 466. Bechſtein, Iapb 
zoologie, S. 694, Nr. 109, 


3) Meyer, Taſchenbuch, IL, 431, Nr. 3. 
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Lad in die Enge umd ſchießt fie dann im Fortflattern ober Fliegen‘, oder 
„mon ſchlägt fie (wie dies, nach Naumann, auf dem füß- und auf dem 
ilmäflerigen See bei Eisleben von Fiſchern an mwindftillen und fonnenhellen 
tagen geichehen fol), wenn fie in der Manfer Liegen (dann die Zufammen- 
geriebenen in der Angſt tauchen und unter dem Waſſer Hinftreichend 
beshadtet werden, im Moment des Wiederemporkommens), mit dem Ruder 
er mit Prügeln todt“, fo erfcheint ‘dem Verfaſſer jene Jagdbetriebs⸗ 
methode 1) Fir Die auf den Treibfähnen verteilten Schützen, indem fie nicht 
asderd ald in der Richtung gegemeinanderjchiegen Tönnen, als eine höchſt 
gführlihe und aus diefem Grund nicht zuläffige, diefe Maffacre aber ein 
eienfalls dem Fifcher, keineswegs aber dem rechtlichen Jüger geziemender 
Fangkniff, den Naumann, wol nicht mit Bug, für eine jehr intereflante 
Jagd ausgibt. 

Ä Rod) muß der Berfafler bemerken, daß er faum eines Falles ſich ent- 
fan kann, wo es den Wafferhunden — ber Berfaffer felbft hat deren meh- 
rer fehr gute beſeſſen und gebraucht — gelungen wäre, eine in ber Maufer 
begende Hurbel ohne vorgängige Schußverwundung im Wafler zu fangen; 
et hingegen geſchah dies bei halbwitchfigen, bei Gelegenheit der Entenjagb 
in Monat Juli. Auf dergleihen Zufälligleiten ditrfte daher Naumann’s 
esgebliher Hundefang zu beſchränken fein. 


Bierundzwanzigftes Kapitel. 


Der Steißfuß. 
Podiceps Lath. 


| 8. 1. Die verfchiedenen Steiffußarten gehören. zur Ordnung ber 
Schwimmvöðgel (Natatores), zur Familie der Taucher (Colymbidae) und 
_ ar zur Gruppe der Lappentauder. 

8. 2. Der gehäubte Steißfuß (Podiceps cristatus Lath., Lorch, 
Zorch, Nerike, Greve, großer Haubentaucder) ?) bewohnt die mit 


N Das Zutreiben in Kähnen iR am Neufleblerfee in Ungarn bei der Jagd vieler Waflernögel, 
Beisnders der Enten, Waflerhühner u. f. w., allgemein üblich und für Jäger und Zreiber ohne Gefahr. 
& iR die beſte und ergiebigfte Iagbmethode auf biefes Federwild, die ich Tenne. 

2) fatham, Ind. ornith., II, 781, Nr. 1. Bechſtein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, 
Bo. 2, ©. 405. Laurop’s und Fifher’s Sylvan (1813), ©. 47. (Die daſelbſt befindliche Natur⸗ 
geichichte des obigen Eteiffußes ift, nädhft der von Naumann und Bechflein a. a. D. gelieferten, 
die velkändigfie.) Zentmind, Man. d’ornith., ©. 462. Windel, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), IL, 
iQ, 4. 6; 746, $. 8. 
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Mitte etwas eingebogen und unten nad) der Spite zu in die Höhe gezogen 
ift, ſodaß man glaubt, ihn umkehren zu müffen, um ihm die rechte Stel- 
lung zu geben; bie Zügel, der Augenftern und die Augenlider find karmin⸗ 
roth; die Füße äußerlich ſchwarzgrau, inwendig bleifarben, und die Fuß- 
wurzel 11,” hoch. Der Oberleib ſchwärzlich mit grünlichem Glanz; die 
Ihwarzen Kopffedern etwas verlängert; hinter jedem Auge ein Büſchel glän- 
zend roftfarbiger beweglicher Federn, wie ein Paar Federohren; der Unter: 
hals ſchwarz, roftroth gefledt; die Seiten der Bruſt und des Bauches rofl: 
braun; der übrige Unterleib glänzendweiß; auf den fehwärzlichen Ylügeln 
ein großer weißer Spiegel. 

Das Weibchen ift etwas Heiner und bie Ohrenbüſchel find an ihm 
etwas heller. 

An Hungen find Kopf und Kehle ſchwärzlich, etwas mit roftfarben 
und weiß gemengt; die Kopffedern dicker und buſchiger. 

Nach der zweiten Maufer erſcheint der Oberleib des geöhrten Steif- 
fußes ſchwärzlich, an der Kehle weißlich und am Unterhalfe roftfarben ge 
fledt, ohne Ohrbüſchel. ?) 

Mit feiner Bewegung im Fluge, mit der Art und Weife, wie er m 
diefelbe fich verfetst, auch mit der Cchwierigfeit, ihn dahinzubringen, ver: 
hält e8 fich wie beim gehäubten Steiffuß. Seine ungemeine Scheu, ver 
bunden mit ausgezeichneter DBehendigfeit im Tauchen und mit dem Ber: 
mögen, lange unter dem Waſſer auszuhalten, auch halb ſchwimmend, halb 
fliegend große Streden in demfelben fortzuftreichen, fett ihn in den meiften 
Füllen gegen jede Nadjftelung in Sicherheit; um fo mehr, da es für ihn 
faum einer halben Minute bedarf, um, indem er beim Emporlommen meift 
nur den Schnabel bis Hinter die Nafenlöcher, felten den Kopf, feltener noch 
den Oberleib bis unter die Schultern aus dem Waſſer hervortreten läßt, 
Athen zum neuen Berfchwinden im Waſſer zu fchöpfen, wenn er irgend 
Gefahr ahnt, und dann im dichteften Schilf auf geraume Zeit ſich, wie faft 
immer, verftedt zu Halten. 

Nach Bechſtein fol er gejellig mit feinesgleichen fein, und mehrere Paare 
jollen auf großen Zeichen wohnen. Der Berfafler. will dem nicht geradezu 
widerjprechen; jedoch kann er nicht unbemerkt Iaffen, daß er, wie Naumann, 
auf einem und demfelben Teich, der vielleicht vier oder fünf Paaren des 
graufehligen Steiffußes zum Aufenthalt diente, faum halb fo viele des 
geöhrten bemerkt hat. 

:Zur Abendzeit, wo biefer fhlichterne Vogel öfter als fonft auf dem 


1) Bechftein ſcheint es, als fei Dies ber bunfelbraune Steißfuß (Colymbus obscurus L.), 
welchen Meyer und Temmind für den einjährigen Podiceps cornutus halten, 
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eich Schnell und plätichernd auf das Wafler fchlägt, fi) in die Luft 
enporſchwingen. Iſt ihn dies gelungen, fo fliegt er, mit faft horizontal 
wo weit nach hinten ausgeſtreckten Ständern gerade fortftreichend, Leicht 
me ſchnell. Er taucht ungemein behende, jedoch vermuthlic wegen des bei 
Ueberwindung bed Widerftandes, welchen das Waſſer gegen den Halskragen 
des Vogels beim Fortbewegen unter demfelben leiftet, verkürzten Athens 
uicht fo lange als die Seetaucher (Colymbi) und Summen (Uriae). 
Durch das Tauchen rettet er fich, bei der ihm eigenen Umſicht und Scheu, 
ik immer mit Glück aus jeder ihm drohenden Gefahr, "bis auf eine Ent: 
| krumg, aus welcher ihm nichts anzuhaben iſt. “Dort bleibt er dann ganz 
| gmählich und ruhig mit bochaufgerichtetem Halfe auf dem Wafler figen, 
ser er ſchwimmt faſt bis an die Schultern mit dem Körper unter Waſſer — 
mb dies haben alle übrige Gattungsverwandte mit ihm gemein — in Heinen 
Seifen umber. Nur dann, wenn der Feind vorfichtig verborgen und ge= 
ruſchlos bei wolfenlofen Himmel und gutem Wind von ber Seite her 
ch zu nähern vermag, von welder das Sonnenliht auf den Vogel füllt 
ab jo ihn biendet, verfäumt er es zumeilen, dieſes Zauchrettungsmittels 
m zeiten fich zu bedienen. 

Bei der Schwerfälligkeit feiner Gangbewegung verharrt er nicht nur 
den ganzen Tag liber, fonbern auch zur Nachtzeit auf feinem wahren Ele 
ment, dem Waſſer, fodaß er dafelbft feine Nahrung ausfchließlich fucht und 
ſelbſt mit in die Höhe gezogenen Ständern und unter die Schulterfedern 
geſtecktem Schnabel ſchläft. 

Zu den geſelligen Vögeln gehört er durchaus nicht. Er macht daher 
ach feine Wanderung vereinzelt. Erſt im April in der Paarzeit ſchließt 
v3 Männchen an das Weibchen fih an. Befinden fi) dann mehrere 
Boare auf einem und demfelben Gewäfler, fo kommen fie fich doch felten 
anders zu nahe ald dann, wenn Lärm oder Geräufch von den Uferſeiten 
ber fie auf der Mitte der Blänke zufammentreibt. 

Beide Geſchlechter geben gleichen Laut aus. Er befteht in einem in 
feiner Art tiefen, oft wiederholten Köck-köck-köck!, welchen gewöhnlid ein 
no tieferes, weit börbares Kraorrr, kraorrr! ſich anſchließt. Man 
vernimmt diefen Laut vor der Brütezeit fat immer von beiden Gatten zu= 
gleich, während berfelben, wenigitens in der Nähe der Neftitätte, nie. 

Während der Paarzeit fieht man oft beide Gatten in einiger Entfer- 
mag voneinander auf dem blanken Waflerfpiegel Freifend herumſchwimmen. 
Das Männdjen gibt dann als Gelod fein Köck, köck! langſam und ſtark 
articulirt aus. Unmittelbar darauf und in etwas höherm Ton antwortet 
Senfo das fich nähernde Weibchen. Je näher die begehrlichen Berliebten 
fd kommen, defto emfiger und haftiger ertönt jener Lant. inander ganz 


— RR 
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Aufenthalt meift zu Ende des Winters und im Spätherbft, überwintert je- 
doch auch zuweilen bei uns an foldhen AufenthaltSorten, wo warme Quellen 
das Zugefrieren des Waflers bei mäßigen Wintern verhindern. Auf der 
Reiſe begriffen, fält er, wenn er der Ruhe bedarf, auch auf Flüſſen ein. 

Beihreibung. Schnabel fehr kurz, ſtark, zuſammengedrückt; weder 
Holle noch Kragen; Abſtand der Nafenlücher von ber Schnabelfpige 5”; 
Fußwurzel Binten mit rauen Erhabenheiten bejekt. 

Dreijährige Alte beiberlei Geſchlechts: Schnabel an der Wurzel 
des Unterkiefer und an der feinen Spige weißlich, ebenfo bie nadten Zügel; 
Augenftern einfarbig braunroth; Füße auswendig grünlich⸗ſchwarzbraun, in- 
wendig fleifchfarben; Kehle, Scheitel und Naden tiefihwarz; Wangen, 
Scläfe und Vorberhals hochrothbraun; Bruft und Flanken [hwärzlich; übri⸗ 
ger Unterförper graufchwärzlich, Bin umd wieder mit weißlichem Schimmer, 
Schenkel und Steiß ins Koftfarbige fich ziehend; Oberkörper ſchwarzbraum, 
mit olivenfarbigem Glanz; Schtwungfebern erfter Ordnung braungrau, bie 
der zweiten an der Wurzel und inwendig weiß. Länge 9—10”. 

 Einjährige Vögel und nah der Maufer: Scheitel, Naden, 
Oberkörper und Halsfeiten weiß, mit dunfel=- und hellroſtbraunen Streifen 
und Flecken mannichfaltig gezeichnet; Hinter den Augen Feine, fehräige, weiße 
Tleden; Untertheil des Vorderhalſes, Bruft und Flanken hell roftfarbig; 
Schenkel roftfarbig, mit ſchwarzbraunem Anflug; Baud) reinweiß. 

Zunge vom Jahre: Scheitel, Naden und Oberkörper braungran, 
mit leichtem, voftfarbigem Anflug; Kehle reinweiß; Seitenhals blaß braun 
gran; Vorderhals, Oberbruft und Flanken dunkler oder Heller weißbräunlid; 
Bauch reinweiß; Unterfchnabel und Ränder des Oberſchnabels graugelblid, 
Schnabel im übrigen braun, braun aud der Augenſtern. Ber ganz 
jungen (21/s” Lang) Kopf, Hals und Oberleib ſchwarz, mit roftfar- 
bigen Streifen; Bruft und Bauch weiß. 

Der Flug dieſes Steißfußes ift ziemlich ſchnell. Zu demſelben Tann er 
ſich jedoch nur nad) langem Hinflattern dicht über dem Waflerfpiegel und 
durch Öfteres Aufftoßen mit den Ständern erheben, felbigen auch nicht gar 
lange ununterbrochen fortfegen, fodaß er, wenn er unterwegs fein Wafler 
findet, nothgebrungen auf dem erften beften Miftpfuhl, felbft auf dem Troder 
nen einfällt, dann aber meift das Opfer der Katzen oder Knaben wird, weil 
er fi, befonders vom Trodnen, nur mit vieler Mühe erheben kann. Zum 
Gange ift er völlig ungefchidt, im Tauchen und Schwimmen, fowol unter 
als auf dem Waſſer aber vor allen feinen Gattungsverwandten bis zur 
böchften Virtuoſität Meifter. Bei der ihm mehr noch als irgendeinem feiner 
Gattungsverwanbten eigenen Schen vor allem Frembartigen, taucht er, fo- 
bald er die Annäherung eines Menfchen gewahrt, obwol er fich oft ganz in 
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feis in der Nöhe befindlichen Männchen durch einen befondern käckſenden 
Laut ein Warnungszeichen gegeben bat. 

Beniger Anhänglichkeit an Weib und Kind und eine von jener älter 
bꝛhen und ehelichen Zärtlichkeit häßlich abftechende Teigheit zeigt das Männchen; 
kan immer, felbft beim offenen Kampf des Weibchens, hält es ſich in ge- 
mefener Kerne, um ja für fi) nichts zu magen. Es glaubt genug gethan 
J haben, wenn es mit ſchreit. 

Die Jungen haben in der früheſten Lebenszeit eine wollige Bedeckung, 
wide am Unterkörper weiß, am Oberkörper weißgrau und ſchwarz, band⸗ 
ertig geſtreift, ſich darſtellt. Kaum dem Ei entſchlüpft, folgen fie ſchwim⸗ 
send den Alten, von denen fie, was auch bei allen übrigen Steißfußarten 
eihieht, wenn es in den erften drei Wochen noththut, gegen Feinde und 
tue Witterung unter den Flügeln, gegen das Ungethüm der Wellen, bei 
Rırler Bewegung des Waflers, auf dem Rüden Schuß erhalten. 1) Später- 
hin mag ben Alten biefe Bürde doc) wol zu ſchwer werden; denn wenn fie 
es allenfalls auch noch dulden, daß die Jungen ſich auf den Kilden ſetzen, 
ſe ſchwimmen fie doch bald auf die Blänke, tauchen dann blitzſchnell unter 
md entledigen ſich fo berfelben. 

Die Nahrung der Jungen befteht einzig aus Meinen Bafferinfeften, 
Eie wird anfänglich von den Alten im Schnabel vorgehalten, dann auf dem 
Bafler vorgelegt. Lange, faft bis zur Vollwüchſigkeit, wird fie von ben 
Jmgen piepend und mit immer wachfendem Ungeftiim gefordert, von den 
Alten aber Diefer immer rege Appetit der Jungen bei zunehmender Stärke 
verfelben dazu benußt, ihnen das Tauchen zu lehren. Mutter ober Vater 
Halt nämlich dem recht Hungerigen Yungen Nahrungsmittel im Schnabel vor, 
wicht aber dem Wegnehmen geſchickt und anhaltend aus. Endlich, wenn 
der junge Steißfuß eben im Begriff ift, das BVorgehaltene ſich anzueignen, 
mucht der Alte bligfchnell; vom Hunger aufs höchſte getrieben, fährt jener nad) 
md erhält Dann noch ımter dem Waller das vorher Berweigerte zum Lohn. 

Nach Bechftein 2) fol diefer Steißfuß alljährlich zwei Gehede machen. 
4 dem wirklich fo fei, fcheint mir nicht hinlänglich entfchieden zu fein; ich 
vermuthe vielmehr, daß dies zweite Gelege nur alsdann erfolgt, wenn das 
ale verloren gebt. 

Der Schaben, welchen diefer Bogel in der Fiſcherei anrichtet, ift uner- 
heblich; nicht viel bedeutender der Nuten, ben er durch Verminderung Täftiger 
Vaſſerinſekten ftifte. Benutzung fand fonft, als noch der filberweiße Balg 


1) Bie die Alten verfahren, wenn es darauf anlommt, Yunge auf den Rüden zu wenn, bat 
Romorz am Tleinen Steißfuß beobachtet. 


3) Defien Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, a. a. O. 
Binde. IL 9 
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umher. Eben diefer hochſt achtungswerthe Schriftfteller fügt noch die Be- 
merfung hinzu, daß die Alten, wenn fie bei zeiten Gefahr ahnen, durqh 
MWarnungslaut und Zeichen die Jungen aufmerkfan darauf machen und mit 
denfelben unverzüglich ins Schilf und Rohr flüchten; bei plötsficher Ueber- 
raſchung aber als höchſt ſcheue (and) furchtfame) Vögel, nur auf eigene Re 
tung bedacht, ihre Kinder im Stich laffen, welche dann entweder im Zander 
noch feine Uebung haben, oder im Schred von der fchon erlangten Webum 
Gebrauch zu machen vergeffen und fo mit den Händen gefangen werde 
können. ?) 

Für den Naturhaushalt kann bei diefem Vogel ber Schoben, ben a 
ftiftet, gar nicht, der Nußen, ben er Leiftet, nicht hoch in Anſchlag gebradt 
werden. 

Benutzbar Fünnte fein: das dunenartige Gefieder, das nach vorgängiger 
Abhäutung wohljchmedende Wilbbret, vorzüglich aber das nach Beechſtein 
zu den Lederbiffen gehörige Ei, wenn dies alles öfter und weniger ſchwer 
zu erlangen wäre. 

Bom Ei fagt Bechſtein, es fehmede gefotten wie Aal; das fogenannt 
Eierweiß (Eiweiß) fei dann grün und der Dotter hochroth. 

8. 7. Wollte und könnte man auch die benutbaren Theile ſämmilicher 
Steiffußarten auf das höchfte in Anfchlag bringen, fo möchte doch die mit 


dent Tagdbetriebe verbundene Mühe wie der Zeitaufwand und Die Mislich 
feit des Erfolges den dienftleiftenden Jäger, infofern er die Yagd als un 


werbszweig betrachten muß, von berfelben zurückſchrecken. 


Nur den echten Tagdliebhaber, für welchen derjenige Jagdbetrieb den 


meiften Neiz haben foll, welcher des Jäügers Gewanbtheit und Geſchidlichkeit 
auf vorzügliche Weife in Anfpruch nimmt, oder bei welchem derfelbe hoffen 
barf, feine jagdzoologifchen Kenntniffe zu erweitern, dürfte daher mol dat 
intereffiren, was hier noch über die Jagd- und Fangmethoden gefagt wer- 
den fol, welche der Verfaſſer als auf die Feberwildarten, von denen im 
gegenwärtigen Kapitel die Rede war, möglichft glüdlichen Erfolg verſprechende 
theils aus Erfahrung fennt, theil® der Analogie zufolge dafür hält, ingleichen 
über ſolche, die er in praxi als erfolglofe erfannt hat oder für folche halten 
zu müſſen glaubt. 


A. UÜllgemeine Bemerkungen. 
a) Bei allen Tauchvogeljagden bediene man fi, wie fehon öfter 
bemerkt, ausſchließlich der Doppelflinte, weil in den meiften Fällen der erſte 
Schuß mislingt. 


1) Vermuthlich mag diefer Fall nur bis dahin eintreten, wo durch das eigentliche Gerede die 
Neſtwolle verdrängt wird, ſpäterhin wol ſchwerlich. 
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E Hinterkopf ſchwarz, letztere ohne verlängerte Federbüſchel; Unterhals und 
Lherbruft matt voftfarbig und braun; einige Federn auf der Bruſt und am 
dbauch mit afchgrauen Spitzen. 

Obgleich derſelbe auch ein Stück über dem Waſſerſpiegel Hinflattert, 
de er fich auffchwingen kann, fo wird dies ihm doch nicht fo ſchwer als 
km gehäubten Steißfuß; daher kommt es auch, daß er leichter ſich auf- 
agen läßt. Sein Flug ift dann leicht, fehnell und faft geräufchlos. 

Alte Bögel diefer Art find in ber Kegel ſcheu und tauchen mit großer 
Dehendigfeit und Tange, befonders da, wo öftere Beunruhigung ftattfindet. 
In der Nähe des Neftes und der Zungen macht jedoch das Männchen 
nicht Leicht, das Weibchen faft nie Gebrauch von biefer Gefchidlichfeit. 
tegteres hat fo viel Liebe für feine Eier, daß es nad) einer erhaltenen 
Schußverwundung dem Neft zueilt und das Brütgefchäft fortfegt bi zum 
Lebensende. 

Junge ſcheinen erſt ſpät die Tauchkunſt zu erlernen, wenigſtens bringen 
ſie ſelbige, ſelbſt nach erlangter Flugbarkeit, ſelten, faſt nie zu ihrer Ret— 
tung in Anwendung. 

Der Laut diefes Steißfußes befteht in einem hellen Keck-nkek! Am 
häufigften ertönt derjelbe in der Paarzeit, als Gelod beider Gatten. 

Rad erfolgter Annäherung wird der Begattungsact auf eben die Weife 
wie beim gehäubten Steißfuß vollzogen, worauf dann (nad) Naumann) un- 
mittelbar ein anderer, durch Worte oder Silben gar nicht zu verfinnlichender 
Laut zu wiederholten malen von beiden Geſchlechtern aus vollem Halfe aus- 
geſchrien wird, welcher fowol dem quiefenden Angftgefchrei eines Spanferfels, 
als dem Wiehern eines Füllen (jungen Pferdes) einigermaßen ähneln und 
dem Vogel die Trivialbenennung Hengft zugezogen haben fol. In der 
Brütezeit ſoll diefer Raut vom Männchen in der Nähe des brütenden Weib- 
Hens oft ausgeftoßen, im Sommer und Herbft aber überhaupt nur jelten 
sernommen Werden. 

KRüdfichtlich der Neftftätte, des Neftbaues, des Brutegeſchaftsbetriebes, 
der Zahl, Farbe und Geſtalt der Eier, welche denen der Kropftaube an 
Größe gleich find, der Erziehung und des Pieplautes der gleich nach dem 
Ausichlüpfen oben mit weißgrauer fchmwärzlich geftreifter, unten mit filber- 
weißer Neftwolle befleideten Jungen, der Nahrung der Jungen und Alten, 
des umbedentenden Nutens und Schadens, welchen diefer Steißfuß im Natur- 
haushalt ftiftet, verhält alles fich fo wie beim gehäubten Steikfuß. 

Weniger als bei jenem ift hier die Benutzung des Balges im ganzen 
und felbft des Gefieder in Anfchlag zu bringen, weil der graufehlige 

Steißfuß mehr noch al8 der gehäubte fich felbft das Gefieder ausrupft 
und (nad Naumann) al8 die Verdauung befördernd verfchludt. Eben⸗ 
9* 
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gedachter Schriftfteller fagt, das Wildbret fei ſehr zart und mürbe und von 
angenehmen Geſchmack, wenn ihm das Thranige benommen werde. Ich 
fand es allerdings zart, Teineswegs aber mwohljchmedend; doch kann Dies 
. darin feinen Grund gehabt haben, daß damals, als ich Verfuche zu machen 
Gelegenheit Hatte, die im vorhergehenden Kapitel angezeigten Gefchmade- 
verbefferungsmittel mir noch nicht befannt waren; das gewöhnliche Abhäuten 
trug wenig oder nichts zur Minderung des thranigen Gefchmads bei. 

- 8.4. Der gehörnte Steißfuß (Podiceps cornutus Lath., ge- 
hörnter Taucher, gehörnter Lappentaucher, Heiner gehörnter 
Zauder, Käferente)') bewohnt große hilfreiche Seen umd Teiche, 
fegtere Lieber als erftere, im nördlichen Europa zur Sommerzeit, im öft- 
lichen zur Winterzeit. Deutfchlands Flüffe, Seen und Teiche befucht er, 
und zwar nicht als ganz gewöhnlicher Gaft, meift nur auf dem Zuge im 
Detober und November familtenweife, öfter im April. Naumann will ihn 
- jedoch auch als Heduogel auf feinen Waſſerjagden beobachtet Haben. Meyer 
(Taſchenbuch, II, 432) bezweifelt dies. 

Beſchreibung. Schnabel ftarf, kürzer als der Kopf, feiner ganzen 
Länge nad) zufammengedrüdt; Oberkiefer in der Mitte erhaben; Unterkiefer 
ein wenig in die Höhe gekrümmt ); Augenftern mit zwei verfchieben ge— 
fürbten Ringen; Abſtand des vordern Nafenlochrandes von der Schnabel« 
fpige 6—7"". 

Alte männlichen und weiblihen Gefhlehts: Nadte Zügel und 
Schnabelwurzel und Spige pfirfichroth, das übrige des Schnabels ſchwarz; 
des Augenſternes innerer Rand gelb, äußerer dunkel zinnoberroth; Füße 
auswendig ſchwarz, inwendig und auf den Zehen gelbgrau; Mitte des Ober- 
fopfes (eigentlicher Scheitel), nebft dem Tangfeberigen, breiten, ben Ober- 
hals umgebenden Kragen tief und glänzendſchwarz; über und binter jedem 
Auge ein hornförmig fi erhebender, großer, roſtfarbiger Federbüſchel; 
Gegend zwiſchen dem Oberſchnabel und dem Auge, Hals und Bruſt glän⸗ 
zend roſtroth; übriger Unterkörper, die roſtgelb ſchattirten Flanken ausge⸗ 
nommen, reinweiß; Nacken und übriger Oberkörper ſchwärzlich; Schwung⸗ 
federn zweiter Ordnung weiß. Länge 12—13”. 

Junge vom Jahre und ein Jahr alte Vögel: Schnabel an der 
Wurzel, ſowie die nadten Zügel, fleifchfarbig, auf dem Rücken bes Ober 
kiefers hornfarbig, Spitze deffelben gelblich, übrigens aſchblau; des Augen— 
ſternes innerer Ring ſilberweiß, äußerer bleich roth; Füße auswendig braun, 


1) Latham, Ind. ornith., IL, 782, Nr, 5. Temmind, Man. d’ornith,, ©, 466. Bechſtein . 
300logie, S. 694, Nr. 109, u ' ’ chſtein, Yagb 


2) Meder, Taſchenbuch, IL, 431, Ar. 3. 
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imwendig hell bleifarbig; Hornfürmige Federbüſchel und Kragen mangelnd; 
Gegend zwifchen Oberſchnabel und Auge weißlih; Oberkopf, Naden und 
üriger Oberkörper fchwarzgraubraun; Schwungfedern zweiter Ordnung weiß; 
fehle wei und diefes Wei umter den Augen in gerader Linie bis an bie 
Grenze des Hinterfopfes fich fortziehend; Mitte bes Vorderhaljes weißgrau; 
Seien der Bruft und Flanken ſchwarzgrau; übriger Unterförper reinweiß. 
Anmerfung (nad Meyer's Taſchenbuch, II, 433, und Temmind, 
Mar, d’ornith., ©. 467). Die Berwechfelung diefer Steißfußart mit der 
Iolgenden, welche bei einigen Schriftftellern ftattgefunden hat, wurbe durch 
ve tofffarbigen Federbüſchel am Kopf veranlaßt. Vergleicht man jedoch bie 
im: und nachftehenden Kennzeichen und kurzen Befchreibungen beider Arten 
gan, fo werben bentliche Unterfcheidungsmerknale an den Alten beider 
Irten leicht fi) auffinden, denn die voftfarbigen Hörner (Federbitfchel) ftehen 
kim Podiceps cornutus über und. hinter den Augen, ohne die Ohröffnungen 
ja bededen; hingegen bebeden beim Podiceps auritus die ebenfo gefärbten 
Gederpinfel die Ohröffnungen; ein anderer fpecififcher Unterfchied Liegt in 
kr form des Schnabels. Schwerer find zweijährige und jüngere Vögel 
kiver Arten voneinander zu unterfcheiden, und zwar untrüglich nur a) nad) 
dan bei ihnen verfchiedenen Schnabelbau, und b) dadurch, daß beim Podiceps 
cornutus der Augenftern boppelfarbig, beim Podiceps auritus aber ein- 
frbig erſcheint. 

Der Berfaffer fand nie Gelegenheit, dieſen Steikfuß zu beobachten. 
U Schriftfteller ſtimmen darin tiberein, daß feine Lebensweife der feiner 
nttungsverwandten, von denen bisjegt die Rede war, gleichkomme. 

$.5. Der geöhrte Steißfuß (Podiceps auritus Lath., geöhrter 
Taucher, geöhrter Lappentaucher, Ohrentaucher, Schreitauder, 
ſtoßßhrige Tauchente) Y bewohnt die fhilfigen Seen und Teiche des 
undlichen Theils von Europa, Aſien und Amerika. In Deutſchland ſcheint 
a mehr Strichvogel als eigentlicher Zugvogel zu fein; denn obgleid er in 
Ver Regel feinen Sommeranfenthalt im Spütherbft verläßt, fo findet er fid 
dad gleich wieder ein, fobald die Gewäfler von der Eisdecke wieber frei 
And, überwintert auch am Orten, wo warme Quellen das Zugefrieren ver- 
haben. Auf der Reife begriffen, fällt er auch auf größern und Heinern 
' Üiflen ein, um auszuruben. 

Beihreibung (nad) Bechſtein). Die Länge des Vogels beträgt 13”, 
urdon der Schnabel 1” mißt, die Breite 24” und das Gewicht %, Pfund. 
Der ſchwarzliche Schnabel iſt merkwürdig geſtaltet, indem er oben in der 


— 0 0 — — 





1) Lathua, Ind, ornith., IL, 781, Nr. 3. Temminck, Man. d'ornith., S. 469. Bechſtein, Jagd⸗ 
1 6. 830, Nr. 28, 
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Winterkleid alter Männchen und Weibchen: Schnabel hoch 
ſcharlachroth; Augenſtern braungelblich; Füße ſchwarz. Stirn und ein Theil 
des Oberkopfes reinweiß; Nacken, Rüden, Schultern und fänmtliche Flügel⸗ 
deckfedern afchgrau-bläulich 3); Schwungfedern braungran; Seiten des Kopfes, 
Borderhals und ganzer Unterkörper reinweiß. Ä 
Sommerlleid: Stirn, Oberkopf und verlängerte Federn des Hinter 

kopfes tiefſchwarz. Das übrige Gefieder fcheint bei der Mauſer im Yräß- 
ling nicht gewechfelt zu werden, ober es ift doch, wenn fich der Federwechſel 
über alle Theile des Körpers erftreden follte, nach der Frilhlingsmanfer von 
dem des Wintergeivandes der Farbe nach in nichts verjchieben. 

Bemerkung. Während beider Mauferperioden findet man Erempları, 
an welchen an Stirn und Oberkopf weißfchwarzes und weißes Gefieder im 
Gemeng ſich darftellt. 

Jugendkleid vor der Auguſtmauſer: Schnabel an der Epike 
Ihwarzbraun, übrigens matt roth; Unterförper wie bei den Alten rein- 
. weiß; Oberförper braungrau, mit ſchwarzbraunen oder fchwärzlichen Quer⸗ 
böndern und großen Flecken; Schwanzfedern an der Spite, Schwungfedern 
faft ganz ſchwärzlich gefärbt; Etirn und Oberkopf wie beim Winterkleide 
der Alten. 

Nahrung: Fiſche. 

Sie maufert fid) jährlich zweimal. Sonſt hat fie mit den übrigen 
Arten biefer Gattung rüdfichtlich des Naturells alles gemein. Ber uns be 
zeigt fie fich nicht fehr fchen. Ihr Laut ertönt wie Kri, kri! und fie gibt 
ihn oft und ängftlid) aus. Sie äugt fehr fcharf, ſodaß fie Fiſche — me 
von fie wo nicht einzig, doch vorzüglich fi) nährt — aus großer Höhe im 
Waſſer gewahrt und pfeilfchnell darauf herab- und, mit Kopf und Hals bie 
an die Bruft in das Waller hineinftechend, mit dem Schnabel das Ge 
fangene ſich aneignet, ohne öfters fehlzuftoßen. 

Wo fie, wie auf der Infel Stübber, ihr Gehe macht, legt das Weib⸗ 
hen zwei bis drei weißgrauliche, dunkelbraun und ſchwarz großgefledite Eier 
in eine feichte Vertiefung am flachen fandigen Ufer; anderwärts auch af 
nadte, den Meeresftrand begrenzende Felſen. Beide Gatten wechfeln ba 
diefer, wie bei allen Arten von Meerfchwalben, im Brüten periodifch ab. 

Aus dem, was über ihre Nahrung gefagt worben ift, ergibt fich, daß 
fie der Fiſcherei fchädlich fein muß. 





1) Der Ausdrud aſchgrau⸗bläulich (cendr6 bleuätre) fol bie bei deu meiften Meerſchwalben⸗ 
und Mövenarten auf dem Oberförper herrſchende Gefiederfarbe andenten und damit eine aus wenigen 


Laſur⸗ oder Himmelblau und vielem Weiß gemifchte Farbe bezeichnet werben. Temminck, a.c.D, 


in der Anmerl. +, erflärt fi hierüber. deshalb, weil feiner Meinung nad bie verfhiebenen Wort 
bezeichnungen jener Farbe, beſonders bei der Gattung Möve, dazu Gelegenheit gegeben haben, Def 
eine und biefelbe Art vervielfältigt und unter verfdiedenen Namen beſchrieben worden if. 
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Nuten WBaflerfpiegel hervorkommt, vernimmt man von ihm nicht felten 
es Laut, welchen Bechftein ziemlich treffend durch Dicke, dide, dicke, 
ide! Gitt, gitt! verfinnlidt. Den Tag über ift er ſtumm, doch in der 
derborgenheit meift immer in Bewegung und munter. Vorzüglich ift dies 
da Ball, wenn die Zeit bes Striches im Herbft herannaht,. bei ſämmtlichen 
Gliedern einer Familie. 

Die Nahrung beſteht hauptſächlich in Waſſerinſekten und Larven von 
Tagfliegen, Libellen und Heinen Käfern. Zarte Waſſerkräuter, die man im 
Regen findet, werden wol nur zufällig mit verſchluckt. Der Räuberei an 
Amen Fiſchen und Fröfchen möchte er wol fchwerlich überwieſen werden 
Smuen. Paumann ift der einzige mir befannte Schriftfteller, welcher von 
dieſem Steißfuß fagt, er rupfe, wie andere ſtärkere (größere) Gattungs- 
verrsandte, fich Federn aus und verfchlinge fie, doch weniger häufig als jene. 

Das Neft, das kaum diefen Namen verdient, befteht aus einem in der 
Mitte vertieften Klumpen halbvermoberter Waflerfräuterr. Man findet es 
ur an den einfamften, abgelegenften, dicht mit Schilf bewachſenen Stellen 
des AufentHaltsortes, ſchwimmend, an Schilfftengeln angeheftet und immer 
mehr durchnäßt noch als angefeuchtet. Es enthält ein Gelege von drei bis 
fünf Tänglichen grünlichweißen Eiern, die, von dem im Neft befindlichen 
Lethe bejudelt, gelbbraun oder braun marmorirt fid) darftellen. Sie haben 
die Größe der Yeldfliidhter- Taubeneier. Die eben ausgefchlüpften ungen, 
welche gleicher Erziehung mit andern Steiffußarten genießen, find, bis fie 
das jugendliche Federkleid anlegen, mit grauer, fehwarzgeftreifter Wolle bedeckt. 

Mit dem Geſchmack des Wildbrets und der Verbefferung deffelben durd) 
Aufblafen der Haut verhält es ſich, wie bei den vorhergehenden Arten, fo 
auch mit der Benutzung des Bruft- und Bauchbalges und der Federn. Bon 
irgend bedeutendem Schaden, den diefer Vogel anrichten möchte, Tann gar 
nicht die Rede fein; ebenfo wenig aber verdient der Nuten Erwähnung, 
deu er durch Inſektenverminderung etwa ftiftet. 

8. 6. Der Heine Steißfuß (Podiceps minor Lath, ſchwärz⸗ 
licher Taucher, gemeines Taucherchen, Sumpftauder, Zwerg» 
tauder, Dukerken — im Plattdeutſchen ſoviel als Taucherchen —, 
Käferentchen, Kaſtanientaucher) ?) ift ein echt europäiſcher Vogel und 
in Deutfchland der gemeinfte von allen Steißfüßen; denn man findet ihn 
auf allen Landſeen und Zeichen, die mit Schilf bewachſen find; vorzüglich 
it in Gebirgögegenden auf Zeichen mittlerer Größe, felbft wenn fie mitten 
‚im Walde belegen find. Mehr Strich- als Zugvogel, wechfelt ex feinen 





1) Bechſtein, Handbuch der Jagdwifſenſchaft, Thl. 1, Bd. 2, ©. 463; Iagdzoologie, ©. 532, 
%. 29. Temmind, Man. d’ornith., S. 471. Döbel, Züger- Braftice, I, Kap. 9. Windel, Hand⸗ 
bu für Jäger (1. Aufl. ), II, 747, ..10. 
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Aufenthalt meift zu Ende des Winters und im Spätherbft, überwintert je- 
doch auch zumeilen bei uns an folchen Aufenthaltsorten, wo warme Quellen 
das Zugefrieren des Waſſers bei mäßigen Wintern verhindern. Auf ber 
Reife begriffen, füllt er, wenn er der Ruhe bedarf, auch auf Flüſſen eim. 

Beihreibung. Schnabel jehr Kurz, ſtark, zufammengedritdt; weber 
Holle noch Kragen; Abſtand der Nafenlöcher von ber Schnabelſpitze 5’; 
Fußwurzel hinten mit rauen Erhabenheiten beſetzt. 

Dreijährige Alte beiberlei Gefhlehts: Schnabel an der Wurzel 
des Unterfieferd und an der feinen Spige weißlich, ebenfo die nadten Zügel; 
Augenftern einfarbig braunroth; Füße auswendig grünlich⸗ſchwarzbraun, in- 
wendig fleifchfarben; Kehle, Scheitel und Naden tieffhwarz; Wangen, 
Schläfe und Vorderhals hochrothbraun; Bruſt und Flanken ſchwärzlich; übri⸗ 
ger Unterkörper grauſchwärzlich, hin und wieder mit weißlichem Schimmer, 
Schenkel und Steiß ins Roſtfarbige ſich ziehend; Oberkörper ſchwarzbraun, 
mit olivenfarbigem Glanz; Schwungfedern erſter Ordnung braungrau, die 
der zweiten an der Wurzel und inwendig weiß. Länge 9—10. 

 Einjährige Bögel und nah der Maufer: Scheitel, Naden, 
Oberkörper und Halsfeiten weiß, mit bunfel- und hellroſtbraunen Streifen 
und Fleden mannichfaltig gezeichnet; Hinter den Augen Feine, ſchräge, weiße 
Tleden; Untertheil des Vorderhalſes, Bruſt und Flanken hell roftfarbig; 
Schenkel roftfarbig, mit ſchwarzbraunem Anflug; Bauch reinweiß. 

unge vom Jahre: Scheitel, Naden und Oberkörper braungran, 
mit leichtem, roftfarbigem Anflug; Kehle reinweiß; Seitenhals bla braun» 
gran; Vorderhals, Oberbruft und Flanken dunkler oder Heller weißbräunlich; 
Bauch reinweiß; Unterfehnabel und Ränder des Oberſchnabels graugelblich, 
Schnabel im übrigen braun, braun auch ber Angenftern. Bei ganz 
jungen (2%g"” Lang) Kopf, Hals und Oberleib ſchwarz, mit roftfar- 
bigen Streifen; Bruft und Bauch weiß. 

Der Flug diefes Steiffußes ift ziemlich ſchnell. Zu demfelben kaun er 
fi jedod) nur nach langem Hinflattern dicht über dem Waflerfpiegel und 
durch Öfteres Aufftoßen mit den Ständern erheben, felbigen auch nicht gar 
lange ununterbrochen fortfegen, fodaß er, wenn er unterwegs fein Wafler 
findet, nothgedrungen auf dem erften beiten Miftpfuhl, felbft auf dem Trocke⸗ 
nen einfällt, dann aber meift das Opfer der Raten oder Knaben wird, weil 
er fi), befonders vom Trodnen, nur mit vieler Mühe erheben kann. Zum 
Gange ift er völlig ungefchict, im Tauchen und Schwimmen, fowol unter 
als auf dem Waſſer aber vor allen feinen Gattungsverwandten bis zur 
höchſten Virtuoſität Meifter. Bei der ihm mehr noch als irgendeinem feiner 
Gattungsverwandten eigenen Scheu vor allem Fremdartigen, taucht ex, fo- 
bald er die Annäherung eines Menfchen gewahrt, obwol er fi) oft ganz in 
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ver Nähe der Wohnungen aufhält, blitzſchnell unter, ftreicht, ohne bes 
Athemſchöpfens wegen in bie Höhe zu kommen, unter dem Wafler fort, bis 
an den Schilfrand des entgegengefeßten Ufers, let dort nur das Köpfchen 
hervor, um zu fihern, und verkriecht fich dann tiefer im Scilf, aus 
weichen weder Menſch noch Hund ihn wieber aufs Blanke bringt. Iſt am 
jerſeitigen Teichrand kein Schilf vorhanden, fo kommt er dicht am Rand 
erſt zum Borfchein, ſtreckt ſich feiner ganzen Länge nad) fo auf der Ober- 
füde des Waſſers aus, dag nur Oberfchnabel, Scheitel und Augen, Ober- 
hals und Oberkörper bis zu ben Achfeln- auf dem Wafferfpiegel ſichtbar find, 
und bleibt fo unbeweglich liegen, bis die Gefahr verſchwunden ift oder fer- 
nere Berfolgung ihn zwingt, auf gleiche Weife wie das erfte mal berfelben 
ſich zu entziehen. Aufjagen läßt er ſich gar nicht, und weder fliegend noch 
gehend verläßt er außer der Strichzeit den Teich, welchen er bewohnt, um 
Ach auf einem andern nahegelegenen zu begeben, wäre diefer von jenem auch 
mu durch eimen flachen und ganz jchmalen Damm gejchieden. 

Nur in der Paarzeit verninmt man von beiden Gejchlechtern diefer 
Art den zur Begattung einladenden, höchſt einfachen Lodlaut 3, ih! 

Die Nahrung bes Meinen Steißfußes befteht vorzüglich aus Wafler- 
fafern und andern Heinen Waflerinfelten. Reſter von feinen Wafferfräutern 
ſiadet man in deffen Magen aud) bisweilen; Federn, foviel dem Berfafler 
befaumt, nicht. Daß er Heine Fische und Fröfche fange und Tröpfe, fcheint 
dem Berfafler noch weniger mwahrjcheinlich als bei dem geöhrten Steißfuß. 
Beder von einem noch von dem andern Bat er bei mehrern von ihm er- 
legten und unterfuchten Exemplaren Ueberbleibfel davon im Magen gefunden. 

Neſtſtellung und Neftbeichaffenheit, Zahl der Hell grünlichgelben, braun 
beſchnuzt⸗ marmorirten Eier, Betrieb bes Brütgefhäfts, Ernährung und Er- 
zuhung ber Jungen, alles wie bei den Übrigen Steiffußarten, namentlich 
wie beim geöhrten Steißfuß. 

Wie die Alten verfahren, wenn es darauf ankommt, noch ſchwache, bei 
kürmifcher Witterung durchs Schwimmen auf dem wogenden Waller ermattete 
Yange auf den Rüden zu nehmen und ba denfelben Schu und Erholung 
zu gewähren, darüber bat Naumann infolge oftmaliger Beobachtung Nadj- 
ſtehendes mitgetheilt "): Auf ein vom Männchen oder Weibchen gegebenes 
Zeichen ſchwimmen bie zwei ober drei Jungen des Gehecks ganz nahe zu- 
fansmmen, bicht Hinter ihnen taucht Vater oder Mutter, kommt gerade unter 
dem Duafi-Häuflein, in welchem die Jungen fich vereint zu erhalten willen, 

empor, ladet fie fo gleichfam auf und ſchwimmt dann mit diefer Bürde 
beläftigt, ohne bemerfbare Anftrengung, auf dem unruhigen Element ruhig 


1) Raumanu’s Vögel, III, 461, 
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umher. Eben diefer hbchſt achtungswerthe Schriftfteller fügt noch die Br- 
merfung hinzu, daß die Alten, wenn fie bei zeiten Gefahr ahnen, durh 


MWarnungslaut und Zeichen die Jungen aufmerffam darauf machen und mit 
denfelben unverzüglich ins Schilf und Rohr flüchten; bei plötzlicher Ueber⸗ 


raſchung aber als höchſt ſcheue (auch furchtſame) Vögel, nur auf eigene Rd 


tung bedacht, ihre Kinder im Stich laſſen, welche dann entweder im Tauchen 
noch Feine Uebung haben, oder im Schred von der fchon erlangten Webung 


Gebrauch zu machen vergeffen und fo mit den Händen gefangen werden 


fönnen. ?) 

Für den Naturhaushalt kann bei diefem Vogel ber Schaden, den er 
ftiftet, gar nicht, der Nuten, ben er Ieiftet, nicht hoch in Anſchlag gebradt 
werden. 

Benugbar könnte fein: das dunenartige Gefieder, das nad) vorgängige 
Abhäutung wohlſchmeckende Wildbret, vorzüglich aber das nach Bechſtein 
zu den Lederbiffen gehörige Ei, wenn dies alles öfter und weniger ſchwer 
zu erlangen wäre. 

Bom Ei fagt Bechftein, es ſchmecke geſotten wie Aal; das fogenannte 
Eierweiß (Eiweiß) fei dann grün und der Dotter hochroth. 

8. 7. Wollte und könnte man aud) die benutbaren Theile ſämmilicher 
Steiffußarten auf das höchfte in Anfchlag bringen, fo möchte Doch die mit 
dem Jagdbetriebe verbundene Mithe wie der Zeitaufwand und die Mislich— 
feit des Erfolges den dienftleiftenden Jäger, infofern er die Jagd als Er 
werbszweig betrachten muß, von bderfelben zurüdfchreden. 

Nur den echten Tagbliebhaber, für welchen derjenige Jagdbetrieb den 
meiften Reiz haben foll, welcher des Jägers Gewandtheit und Geſchicklichkeit 
auf vorzügliche Weife in Anfpruch nimmt, oder bei welchem derfelbe Hoffen 
darf, feine jagdzoologifchen Kenmtniffe zu erweitern, dürfte daher mol dad 
intereffiren, was hier noch über die Jagd- und Fangmethoden gefagt wer- 
ben foll, welche der Verfaſſer als auf die Feberwildarten, von denen im 
gegenwärtigen Kapitel die Rede war, möglichft glüdlichen Erfolg verſprechende 
theild aus Erfahrung kennt, theils der Analogie zufolge dafiir Hält, ingleichen 
über ſolche, die er in praxi als erfolglofe erfannt hat oder für folche Halten 
zu müſſen glaubt. 


A. Allgemeine Bemerkungen. 
a) Bei allen Tauchvogeljagden bediene man ſich, wie fchon öfter 
bemerkt, ausfchlieglich der Doppelflinte, weil in ben meiften Fällen der erſte 
Schuß mislingt. 


1) Bermuthlich mag diefer Ball nur bis dahin eintreten, wo durch das eigentliche Sehe bie 
Neſtwolle verdrängt wird, ſpäterhin wol ſchwerlich. 
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b) Man wähle bei allen Waffervögeln zur Ladung Schrote, die 
zu eine Nummer ſtärker find als bei Landvödgeln von gleicher Stärke 
Größe) mit jenen, wegen des größern Wiberftandes, welchen das bichtere, 
mehr elaftifche, dunenartige Gefieder an Bruft und Bauch der Waflervögel 
ee. Aus eben dem Grunde muß 

e) die Hegel, nach welcher die eigentliche Flintenſchußweite fiir den 
ſeſden Yagdbetrieb auf höchſtens 45 Schritt (90°) fi) beftimmt, wenn auf 
Beflervögel im Sigen gefchoffen wird, Beſchränkung erleiden, und foll die 
Echußweite daher mehr nicht denn 35, höchſtens 40 Schritt betragen. 

d) Wenn auf WBaflervögel im Sigen gefchoffen werden fol, jo muß, 
Ägemeiner Hegel nad), der Zielpunkt fo genommen werden, daß der Unter- 

ib des Bogeld auf dem Flintenkorn auffißt; bei weniger tief im Waſſer 
‚ angefenktem Leib des Vogels, z. B. bei wilden Enten, hält man baher etwa 
2" vor dem diber dem Waller ftehenden Körpertheil auf das Waller; bei 
ven Steißfilßen aber, fowie bei den Sägern, Scharben, Seetauchern, Lum— 
um hingegen, die alle fehr tief im Waller geben, muß nach Berhältniß 
ver Körpergröße noch kürzer gehalten werben. 


B. Steißfußjagd. 


Junge ſämmtlicher Steißfußarten werben, da fie weniger ſcheu und 
wqh ungeſchickt im Tauchen find, nicht felten bei der Entenjagb, meift 
vom Kahn aus, auf fchmalen Zeichen aber. aud) bei einiger Berborgenheit 
des Schügen in oder Binter dem am Rand ftehenden Gefträud vom Stand- 
xt ans, zufällig gefchoflen, und zwar bedarf es bei ihnen, außer den 
ter A. a) b) c) d) erwähnten Maßregeln keiner befonbern. 

Alte Steißfüße, welcher Art fie find, kommen bei der Entenfuche oder 
ki dem Ententreiben wol felten zum Schuß, weil fie fich entweder im Schilf 
md Rohr verkriechen, oder auf großen Gewäſſern mitten aufs Blanke ſich 
Hühten und da ftetS außer der Schußweite ſich halten. 

Auch nützt bei ihnen das Scienpferd, das Schild oder der Fünftliche 
Schirm oder Strauch zur Annäherung nichts; fie find dazu ſämmtlich 
ſchen. 
| Nur unter Anwendung höchſter Vorficht beim Anfchleichen hinter fehr 
bichtem Gebüfch !), und zwar aus großer Ferne, gelingt es, diefen äußerft 





 mfihtigen Vögeln an fehmalen Gewäflern fo nahe zu kommen, daß ber 


Ä 1) Das Anfchleihen Hinter einem Teichdamm Hilft deshalb zu nichts, weil beim Eteißfuß ber 

ale Schuß vom Freien ans in der Regel ein Fehlſchuß iſt und der Bogel dann fo weit unter dem 

Befier fertgeßt,, daß er beim Wiederemporkommen mit bem zweiten Schuffe, der fonft, gleich im 

then Moment des Wiedererſcheinens angebracht, wie bei allen Tauchvögeln erfolgvoll fein Lönute, 
BAt ya erreichen iſt. W. 
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erfte und einzige anzubringende Schuß‘ unter folgenden Bedingungen zu- 
weilen ein Treffer fein Tann (Teineswegs oft oder immer ein ſolcher fein 
muß, wäre der Schütze fonft feiner Sache auch noch fo gewiß): 

a) wenn der Vogel ganz gerade vom Schiigen abwärts ſchwimmt mb 
fo auch den Vorderkopf gerichtet hält; 

b) wenn Dertlichfeit und Tageszeit e8 dem Jäger zuläffig machen, bei 
ganz wolfenlofern, reinen Himmel, hinter dichtem Geſträuch, von der Sonnen 
fette her, d. 5. von der Seite ber, von welcher bie Sonnenftrablen auf 
den Vogel fallen, bis auf gehörige Schufweite fi) anzufchleihen umb von 
da aus den Schuß anzubringen. Der dur) den Einfall der Sonnenftrahlen 
in feine Sehorgane begreiflicherweife geblendete Vogel wird in biefem Fall 
das Abbligen des Pulvers auf ber Pfanne felten oder. nie gewahren und 
bann auch felten oder nie dem übrigens gut gerichteten Schuffe entgehen.) 


C. Steißfußfang. 


Als nach Maßgabe der Verhältniffe fichere, jedoch immer auch auf Zu- 
fall beruhende und nur auf die ftärkern (größern) Steißfußarten anwendbar 
Fangart kann bier nur die angezeigt werden, welche, nad der Erfahrung 
und gefälligen Mittheilung meines Freundes, des Yorftraths Fischer zu Karle 
ruhe, beim Gebrauch der Schlagnete zum Behuf des Fanges wilder Enten 
am Rhein ftattfindet. In ber letsten Periode dieſes Entenfanges nämlich 
fallen auf den fogenannten Entengrlinden am Rhein auf dem Strich oder 
Zug begriffene Steißfüße mit ein, und werden dann auf die im Kapitel 
„Wilde Ente” ausführlich zu befchreibende Weife mit dem Schlagnet gebelt. 

Zufällig folen (nad) Naumann) die kleinern Steißfüßarten in ben auf 
geftellten Fifchreufen (Fiſchkörben), die größern an Angeln, die mit Heinen 
Fiſchen befödert find, gefangen werben. ®) 


1) Die Iagb auf den gehörnten Steißfuß (Podiceps cornutus; la gröbe) wird beſondert 
am Genferfee, wo derfelbe im Spätherbft, von Norden herkommend, einfällt, von vielen Yägern mit 
großer Leidenfchaftlichleit betrieben. Da ber Vogel äußerft ſcheu und gewandt ift und ausgezeichnet 
äugt und vernimmt, fo hält es ungemein jchwer, ihn vom Boot aus zu ſchießen. Im Augenblid, in 
dem das Pulver bligt, ift ex unter dem Waſſer verſchwunden und bie Schrote fchlagen erfolglos au 
ber Stelle auf, wo er ein paar Secunben früher fiber der Oberfläche erſchienen war. Es vereinigen 
fi) daher zur Jagd gewöhnlich mehrere Boote mit Schügen, die den Bogel einfreifen; bie Rger 
ſuchen nun in dem Moment, als er auftaucht, ihn in den Kopf zu hießen; dies gelingt aber Außerk 
felten, denn ber Taucher bleibt mehrere Minuten unter dem Waſſer, taucht immer an einem ent 
ferntern Ort wieber auf und ebenfo fchnell wieder unter. Selbſt fehr fertige und fichere Yäger find 
" daher kaum im Stande, diefen kurzen Moment zu erfaffen, um einen treffenden Schuß anzubringen, 
denn fie müffen mit dem Auge eine weite Waflerfläche überwachen, und das Auf⸗ und Niedertauchen 
des Bogels gefhieht fo ſchnell, daß den Schüken kaum Zeit gegeben ift, die Flinte in Auſchlag zu 
bringen. Durch das anhaltende Umberjagen und geängftigt durch zahlloſe Fehlſchüfſe wirb ber Taucher 
nad ein paar Stunden jo matt, daß er ſich platt aufs Wafler legt und fi} Iebend mit ben Händen 
fangen läßt. Das Pelzwerk diejer Kleinen Taucher, befonders der Bruſttheil, if ſehr gefgägt und 
wird theuer bezahlt. T. 

2) Am Rhein wird der Heine Steißfuß ungemein häufig in Fiſchreuſen, in großen und Heinen 
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Bo Baflergarne, deren Einrichtung und Anwendung ih fpäter ab- 
herdeln werde, geftellt werben, und wenn ebenda Steiffüße ſich aufhalten 
md vorzüglich gehedt haben, mag wol von Zeit zu Zeit einer mit ein« 
‚gheu; dies iſt aber vorzüglich der Fall bei Jungen und wenn die Stellung 
der Garne etwas tiefer ift als nach Enten. 

Schleifenfang dürfte bei biefen mit mufgerichtetem, nicht mit nad} vorn 
xftredtem Halſe ſchwimmenden Bögen wol kaum zu eriwarten fein. 

Noch mag die Bemerkung hier ftehen, daß der Heine Steißfuß, wenn 
& im Herbft auf Zeichen ſich befindet, die ber Fifcheret wegen abgelaffen 
‚werden, dem nach und nach fich vermindernden. Waſſer bis zum fogenannten 
‚Sie folgt und da wegen feiner Unbeholfenheit im Auffliegen mit ben 
Sünden oder mit bem Kätfcher (ein Heiner Fifhhamen) gefangen wer- 
‚ben lann. 


Fünfundzwanzigſtes Rapitel. 
Die Meerfhwalben. 


Sternae. 


8.1. Die Meerſchwalben gehören zur Bamilie der Seeſchwalben 
Aaridae), der Drbnung der Schwimmpögel (Natatores). Folgende fünf 
Im tommen zuweilen bei und vor. | 

8.2. Die großfchnäbelige Meerſchwalbe (Sterna megarhynchos 
Negeri, Sterna Caspia Gm. L., große,faspifche, Wimmer- und Kreifd- 
Reerſchwalbe, große Kirke).Y Sie bewohnt die Küften und Inſeln 
kt Baltiichen und SKaspifchen Meeres, auch dem Archipel zu feiner Zeit. 
da mehrern nordeuropäiſchen Gegenden, und uns zunächft auf der pomz= 
necſchen flachen Inſel Stübber, wo fle auch ihr Geheck macht, wird fie im 
Eommer häufig gefunden. Auf dem Zuge, befonders im Herbſt, befucht 
ſe auch Flüſſe, Seen und große Teiche im Innern Deutfchlands, doch weder 
Mährlich noch Häufig. 

‚Befhreibung. Schnabel Lang, ftark; Höhe der Fußwurzel 1" 8” 2); 
Chwanz kurz und gegabelt. Länge 20— 21”. 





Ude ind auf Heinen Teichen öfter in Fifhhamen, auch in Streck-⸗ und Sperrnetzen gefangen, und 
Wa den Fiſchern Ichenb zu Markte gebracht. ®. 

) Xeanaind, Man. d’ormith., ©. 476. Bedhftein, Sagdzoologie, &. 904. Windel, Handbuch für 
"ger (1. Aufl), IE, 765, 9.4. - . 

3 Keammind Hält die Höhe der Fußwurzel für das beflimmenbfte Unterfcheibungszeichen der vers 
Wären Meeriäivalbenarten. Man. d’ornith., &, 476. 
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Winterkleid alter Männchen und Weibchen: Schnabel hoch | 
ſcharlachroth; Augenftern braungelblich; Füße ſchwarz. Stirn und ein Thal | 


des Oberkopfes reinweiß; Naden, Rüden, Schultern und ſämmtliche Flügel: 
deckfedern afchgrau-bläulich 3); Schwungfedern braungran; Seiten des Kopfes, 
Vorderhals und ganzer Unterförper reinweiß. 
Sommerfleid: Stirn, Oberkopf und verlängerte Federn des Hinter: 
fopfes tiefſchwarz. Das übrige Gefieder fcheint bei der Maufer im Prüf 
ling nicht gewechfelt zu werben, ober es iſt body, wenn fich der Federwechſel 
über alle Theile des Körpers erftreden follte, nach der Frühlingsmauſer von 
dem des Wintergeiwandes der Farbe nad) in nichts verfchieden. 

Demerkung Während beider Mauferperioden findet man Exemplare, 
an weldhen an Stirn und Oberkopf weißichwarzes und weißes Gefieder im 
Gemeng ſich darftellt. 

Sugendfleid vor der Auguftmaufer: Schnabel an der Epike 
Ihwarzbraun, übrigens matt roth; Unterförper wie bei den Alten rein 
. weiß; Oberkörper braungrau, mit ſchwarzbraunen oder fehwärzlichen Quer: 
bändern und großen Flecken; Schwanzfedern an der Spitze, Schwungfedern 
faft ganz ſchwärzlich gefärbt; Stirn und Oberfopf wie beim Winterffeite 
der Alten. 

Nahrung: Fifche. 

Sie maufert fid) jährlich zweimal. Sonft hat fie mit den übrigen 
Arten diefer Gattung rüdfichtlic) des Naturell® alles gemein. Bei uns be 
zeigt fie fich nicht fehr chen. Ihr Laut ertönt wie Kri, Eri! und fie gibt 
ihn oft und ängftlih aus. Sie äugt fehr Scharf, ſodaß fie Fiſche — wer 
von fie wo nicht einzig, doch vorzüglich ſich nährt — aus großer Höhe in 
Waſſer gewahrt und pfeilfchnell darauf herab- und, mit Kopf und Hals bis 
an die Bruft in das Waſſer bineinftechend, mit dem Schnabel das Ge 
fangene fi) aneignet, ohne öfters fehlzuftoßen. 

Wo fie, wie auf der Infel Stübber, ihr Gehed macht, legt das Weib: 


chen zwei bis drei weißgrauliche, dunkelbraun und ſchwarz großgefledte Eier | 
in eine feichte Vertiefung am flachen fandigen Ufer; anderwärts aud af | 
nadte, den Meereöftrand begrenzende Felſen. Beide Gatten wechſeln be | 


diefer, wie bei allen Arten von Meerfchwalben, im Brüten periodifch ab. 








Aus dem, was über ihre Nahrung gejagt worden ift, ergibt ſich, daß 


fie der Fifcherei fchädlich fein muß. 


1) Der Ausdrud aſchgrau⸗bläulich (cendr6 bleudtre) fol bie bei deu meiflen Meerſchwalber⸗ 
und Mövenarten auf dem Oberlörper herrſchende Gefiederfarbe andenten und damit eine aus wenigem 
Laſur⸗ oder Himmelblau und vielem Weiß gemifchte Farbe bezeichnet werden. Temmind, a. a. O., 
in der Anmerk. +, erflärt fi hierüber. deshalb, weil feiner Meinung nad die verſchiedenen Wort⸗ 
bezeichnungen jener Farbe, befonder® bei der Gattung Möve, dazu Gelegenheit gegeben haben, daß 
eine und diefelbe Art vervielfältigt und unter verſchiedenen Namen befchrieben morden iſt. 
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Uneßbar wird das Wilbbret wahrſcheinlich nicht, aber thranig von Ges 
‚Wud fen. Ob dem durch das öfter erwähnte Aufblafen der Haut abzu- 
len fein möchte, käme auf Verſuche an. Die Eier dürften eine nicht zu 
xerachtende Speife abgeben, bemnächft auch die Federn zum Bettausftopfen 
gt zu benußen fein. 

8.3. Die weißgraue Meerfchwalbe (Sterna canescens Meyeri, . 
Sterns cantiaca Gm. L., ſchwarzſchnäbelige, kantiſche, kamtſchatkaiſche 
Rıurjhwalbe, kleinere Kirke) ) mag, wie es fcheint, weiter als die 
irhergebende Urt verbreitet fein. Häufig wird fie auf der Eierlandsinfel 
m Holland und, wie die großfchnäbelige Meerfchwalbe, auf der Infel 
Etäbber im Sommer gefunden. Ihr gewöhnlicher Aufenthalt find über 
hapt Meeresküften. Das Inland, 3. B. deutfche Flüffe, Seen und große 
Zache, befucht fie vielleicht feltener noch als die vorhergehende Art. 

Beihreibung. Schnabel lang; Fußwurzel 1” hoch; Schwanz lang, 
hat gegabelt. Länge 15—16”. 

Binterkleid beider Geſchlechter: Schnabel ſchwarz, an der Spike 
mhihinmernd gummigutigelb; Augenftern ſchwarzbraun; Füße ſchwarz, 
ke untere Seite der Schwimmhaut odergelb; Stirn und Oberkopf weiß, 
ktierer Hinterwärts mit Heinen ſchwarzen Flecken, welche in der Mitte der 
dedern ftehen; Hinterkopf mit langen, tieffchwarzen, weißgefranften Federn 
Kiekt, vor den Mugen ein ſchwarzer, fichelförmiger Flecken; Genid, Ober- 
den, Unterförper und Schwanz weiß, mit einigem Glanz; übriger Rüden, 
kchultern und Flügeldeckfedern fehr Heil afchblau; Schwungfedern ſammt⸗ 
eig aſchfrau, an den innern Yahnen mit breitem weißen Streifen. 

Sommerkleid: Stirn, Ober- und langfederiger Hinterkopf tieffchwarz ; 
wait alles wie beim Wintergewand. _ 

Ingendfleid dor der Herbftmaufer: Schnabel tieffchwarz, nur 
a der Außerften Spitze gelblich; ritdfichtlich der Vertheilung des Schwarz 
ud Weiß am Ober- und Hinterkopf und des Reinweißen am Unterförper 
ds wie beim Winterkleib der Alten; Rüden und Schultern grau- 
wißlich, ſchwarzbraun in die Quere geftreift; Tängfte Schulterfedern mit 
eiter brauner Einfaffung, Flügeldeckfedern in ebenfo gefärbten halbzirkel⸗ 
Pruigen Flecken ausgehend; Schwungfebern grauſchwärzlich, mit weißen 
Kindern und Spigen; Stenerfedern an der Fahnenwurzel aſchgrau, weiter 
verwärts ſchwärzlich, an der Spitze weiß. 

Anmerkung. Gleich) anfangs der Maufer im Auguft erfcheinen bei 
Jungen unter dem ſchwarzbraun geftreiften uud gerandeten Gefieder durch- 








— — — — 


ij) Ldenmind, Man. d’ornith., S. 479. Bechſtein, Iagbzoologie, S. 905. W. 
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aus graublaue Federn; bei der folgenden Früblingsmaufer werben die Steuer: | 
febern weißlich, bei der zweiten Herbfimaufer erſt vollfonmen weiß. 

Mit der Maufer, dem Naturell und der Nahrung verhält es ſich wie 
bei der großſchnäbeligen Meerfchwalbe. Das Weibchen macht ein Ge 
lege von zwei bis brei gelblichweißen, groß und Mein, braun unb gram 
- gefledten Eiern, felten auf Klippen, gewöhnlich auf dem Sand oder in tie. 
gründigen, unter Waſſer ftehenden Wiefen, und zwar ftehen bei diefer Art 
vorzüglich die Nefter fo dicht beifammen, daß Öfter8 die Brutvögel ſich ber 
rühren. Temminck fand auf einem Bezirk von einigen hundert Schub im 
Umfang 1500 Eier, alfo über 500 Nefter. Auch diefe Meerfchwalbe nährt 
- fi einzig oder doch faft nur von Fifchen. 

In Rüdficht der Schädlichleit fiir die Yifcherei und der Benutzung dei 
MWildbrets, der Eier und Federn wird es muthmaßlich diefelbe Bewandtniß 
wie bei der großfcehnäbeligen Meerfchwalbe haben. 

8. 4. Die rothfüßige Meerfchwalbe (Sterna hirundo L., ad: 
graue, ſchwarzköpfige Meerfchwalbe, Rohrſchwalm, Spirer) 
ift im nördlichen Afien und Amerika, wie im nördlichen Europa, als Sommer 
und Hedoogel einheimifch. Im Deutfchland kommt fie gegen Ende des Mo⸗ 
nats April oder zu Anfang des Monats Mai an und zieht im Auguſt und 
September wieder fort?), den füdlichen Ländern, familienweiſe vergefellichafte, 
zu. Auf dem Herbftzug trifft man oft mehrere Yamilien auf Zeichen und 
Landfeen beifammen an; im Frühling feheinen fie nur den Flüſſen zu folgen 
und wählen auch nur flache, Tiefelige Ufer umd Inſeln derjelben zum Sommer 
aufenthalt.. Am häufigften- findet man fie an den Meeresküſten. 

Sie, mie alle folgende Arten ber Gattung Sterna, maufert fid all 
jährlich nur einmal. | 

Beihreibung. Schnabel mittelmäßig; Länge ber Fußwurzel 10"; 
Schwanz ſehr gegabelt. Ganze Länge 13—14”. 

Gewand alter Bögel beiderlei Geſchlechts: Schnabel und Füße 
roth, erfterer oft mit ſchwärzlicher Spise, Augenftern braunroth; Stirn, 
Oberkopf und lange Federn am Hinterlopf und Naden ſchwarz; Hinterhals, 
Rüden und Flügel bläulichgrau; Unterlörper reinweiß, beim Weibchen bie 
Bruſt mit leichtem afchfarbigen Anflug; Schwungfebern weißgrau, mit braun 
grauer Spitze; Schwanz weiß, bie zwei äußern Seitenfedern beim Weibchen 
au der äußern Fahne ſchwärzlich. 

Gewand der Jungen vom Dahre, vor der erften Maufer: 


1) Naumann’8 Bügel, III, 480. Temmind, Man. d’ornith., S. 481. Bechſtein, Jagdzoologie, 
©. 873. Windel, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), II, 763, 8. 2. 
3) Am Neufiedlerſee Tommt fie nicht felten vor; um Wien ift fie fhon mehrmals erlegt worden. 
T 





“ 
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Sberihnabel braun, am Rand und an der Wurzel ſchmuzig orangefaıbig; 
Unerfhnabel bis zur braunen Spige fehmuzig orange; Augenftern dunkel⸗ 
kun; Füße ſchmuzig orange; Stirn, Ober- und Hinterlopf ſchmuzig weiß- 
gar, letzterer vorn mit ſchwarzen Flecken, die langen Scheitelfebern ſchwarz⸗ 
kimlih, mit fchmalen weißlichen Kanten und Spigen; Oberlörper und 
ägeldedfedern ſchmuzig Hell graubläulich, mit weißlichen Federſäumen und 
käunlihen Flecken; Unterlörper ſchmuzig und mattweiß; Schwungfedern und 
Emzerfedern Hellgrau, jene mit weißen Schäften und Säumen, diefe alle 
zi weigen Spigen, die äußerſte davon mit dunkelgrauer Fahne. Länge 
11a”. | 

Ganz junge find mit ſchwarz⸗ und gelbbuntem Ylaumı beffeidet; bei 
zehmender Stärke und bis zur Flugbarkeit oben hellgrau, unten weiß. 

Diefe Meerſchwalbe ift außer der Zeit, wo fie nod) unflugbare Junge 
ka, fehr fcher und wird dem Jäger, wenn er andern ihn mehr intereſſtren⸗ 
ka Ufervögeln nachgeht, oft Läftig; nicht jowol durch den unangenehm krei⸗ 
Menden Locklaut, der, Tanggezogen, ungefähr wie Griäh, griähl ertönt, 
& durch den von Naumann ziemlich genau durch Ked, kreck! und Kraid! 
kzhneten Angftlaut, welchen andere Vögel fehr gut kennen und als War- 
umszeihen annehmen. 

Ehen diefes Keck, kreck! oft Bintereinander und haſtig ausgeftoßgen, 
Wa daraus ein zufammenbängendes Geleder wird, vernimmt man im 
frähling oft als Zanklaut, wenn gleich, nad, der Ankunft fünf oder fechs 
Bögel diefer Art im fchnelliten Flug bald fteigend, bald fallend über dem 
Senäfler fi) herumtummeln, auch dabei wol mit dem Schnabel fich eins 
veriegen. Vermuthlich ift dies Kampf der Männchen um den Beſitz eines 
Bahhens. Nach wenig Tagen fieht man die neuen Pärchen ſtets beifam- 
na, unbeweibte Männchen abgejondert und iſolirt. 

Im Mai legt das Weibchen zwei bis drei olivenfarben-weißliche, afch« 
ga md ſchwarzbraun, vorzüglich häufig am Kopfende gefledte Eier auf 
Kekigen Sandbänfen am und im Meer, auch auf Fühlen Siesgründen 
m Segern an den lüften, auf den flachen Boden, zwifchen den bafelbft 
 Kinblihen Grand. Sie werden vom Weibchen bei rauher, feuchter Witte⸗ 
amp und zur Nachtzeit anhaltend, an ſchönen, fonnenhellen Tagen aber — 
uiideſtens bis zum letzten Viertheil der Incubation — nichts weniger als 
Ag bebrütet, ſondern nad) kaum halbe Stunden langem Sit auf Fürzere 
Ber längere Zeit verlaffen, je nachdem durch die Wirkung der Sonnen- 
 Kablen die Brutwärme mehr oder weniger unterhalten wird. Gewahren bie 
Men, daß ein Menſch dem einftweilen unbeſetzten Gelege fi) nähert, fo 
Regen fie äligft heran und umſchwärmen das Haupt des bermeintlichen 
deudes unter ftetem Ausgeben des obenerwähnten Angftlautes, alle Scheu 

Binde. IL, 10 
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verleugnend, ganz nahe und unabläffig. Entfernt ſich die Gefahr, fo fticht 
das Weibchen auf die Neftftätte herab und brütet eine Zeit lang recht emfig. 
Raum 24 Stunden dem Ei entfchlüpft, verlafien bie Jungen die Neftftätte 
in behendem Lauf. Bei irgend drohender Gefahr verbergen fie fich jehr ge 
fhidt, indem fie an den in ber Nähe Tiegenden Grand feft ſich andrüden 
und fo, diefem an Farbe ühnelnd, leicht überfehen werden. !) In der 
früheften Lebensperiode befteht deren Nahrung blos aus Waflerinfelten, die 
von den Alten fleißig zugetragen und aus dem Schnabel dargereicht werden; 
fpäterhin kommen Fiſchchen Hinzu. Nach erlangter Flugbarkeit erhalten fie 
die Nahrung nicht anders, als wenn fie felbige den Alten im Fluge aus 
dem Schnabel gleichfant wegfangen, und hierdurch Anleitung zu der Kunft, 
felbft fliegend fliegende Infelten aus ber Luft zu erfchnappen. 

Alte find in diefer Kunft, befonders aber in der, Fiſchchen, welche ihnen 
bauptfächlich zur Nahrung dienen, und bie fie, wenn fie in Harem Wafler 
nahe unter der Oberfläche ſchwimmen, bedeutend hoch itber demfelben umher: 
ſchwebend, gewahren, bligfchnell herab» und in da8 Waſſer ftechend, zu fangen, 
ausgezeichnet geſchickt, ſodaß fie felten einen Tehlftoß thun. Noch gefchidter 
und gleichſam bedächtlich betreiben fie an heißen, gewitterfchwülen Sommer: 
tagen, wo ohnedies die Fische fehr Hoch und den feichteften Wafferftellen zu: 
gehen, den Yang. Alle in der Gegend ſich aufhaltende Meerjchwalben ver: 
fammeln ſich dann an einer folchen feichten Waflerftelle, und fliegen erſt 
immer mit geſenktem Gefiht und Cchnabel, mehreremal auf dem Fluſſe 
hin und her. Vereinzelt ſchwenken fie demnächſt, dicht über dem Waſſer 
nad) dem feichten Rand Hin, gleihfam ein; fehweben, faft auf einer und 
derfelben Stelle fi) haltend, oft mit den Tlügelfpigen auf das, Wafler 
ſchlagend, da jo lange, bis fie gewahren, daß die dadurd) erfchredten Fıld- 
Gen ſich immer mehr in das feichtefte Weife ziehen. Pfeilfchnell fticht dann 
ein Bogel nad) dem andern auf das Fifchchen, welches ihm eben am fang: 
gerechteften ift, eilt damit fort, verfchlingt e8 in möglichfter Geſchwindigkeit 
oder trägt es den in der Nähe befindlichen ungen zu und kehrt hierauf 
ungefäumt zurüd. In diefer Art wird die Fifchjagd fo lange fortgefet, 
als fie Erfolg verfpricht oder als die Vögel Luſt dazu und Appetit Haben. 

Aus dem Gefagten ergibt fi), daß auch diefe kleinere Meerſchwalbt 
der Fiſchbrut in der That wefentlich ſchädlich werden Tann. 


1) Ganz junge Bögel diefer Art find ſehr ſchwächlicher Natur. Ich fand im Jahr 1905 deren 
drei und neben ihnen die Eierſchalen auf einem Kiesheger, ber kaum taufend Echritt von meine | 
Wohnung entfernt war; dennoch brachte ich bei Anwendung möglichfter Behutfamkeit nicht einen ein | 
zigen Iebend nad Haufe, In diefer Schwädlichleit, vorzüglich aber darin, daß dieſe Meerſchwalbe 
ihr Gelege an folden Etellen macht, die leicht und oft der ueberjchwemmung ausgeſetzt 3— liegt 
der Grund, warum bie Vermehrung nicht ſtark iſt. 
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Dos Wilbbret der Alten ift zwar von gutem Geſchmack !), aber zühe, 

ud immer ift der alte Vogel, wegen feiner fteten Beweglichkeit im Kluge, 
wor. Junge Vögel diefer Art hingegen, wenn fie chen flügge geworden 
" geben einen höchſt zarten und ſehr mohlfchmedenden Braten ab. 
85. Die fhwarzgraue Meerſchwalbe (Sterna nigra, St. fissi- 
pe L, [hwarze Meerfchwalbe, Brandvogel) 2) kommt zu Ende des 
‚Wonats April oder zu Anfang des Monats Mai im nördlihen Europa, 
Ken md Amerika als Zugvogel an, wählt ihren Aufenthalt und madht 
it Geheck, ſehr gejellig mit ihresgleichen, in nicht dicht mit Schilf und 
Kor befegten Landfeen ober Feldteichen, bie mit bruchigen Rändern um- 
gehen find, umd geht zu Ende des Monats Juli und im Auguft fchon wie 
kr fort. Nur auf dem Zuge begriffen, verweilt fie bisweilen und auf furze 
Kt an Flüſſen. 

Beſchreibung. Schwimmhaut bis zur Hälfte ihrer Länge ausge 
Meitten; Fußwurzellänge zwifchen 7 und 8”; Schwanz ſchwach gegabelt, 
Flügel zuſammengelegt, 1/2” über denjelben hinausreichend. Länge 9—9Y,", 

Gewand alter Vögel beiderlei Geſchlechts: Schnabel ſchwarz; 
Rmdwinkel roth; Augenftern braun; Füße dunkel ſchwarz- oder braunroth; 
Ropf und Oberhals — zumeilen bei ganz Alten aud die Kehle — tief» 
Mmarz; Kehle (gewöhnlich), Vorderhals, Bruft, Bauch und After afchgrau- 
Meorz; Oberkörper, nebſt Stei und Steuerfedern afchgrau-bläulich (blei- 
krbig); untere Schwanzdeckfedern reinweiß; zwei erfte Schwungfedern am 
Berderrand der innern Fahne weiß gefüumt. 

Abänderung, je nachdem die zweite Herbſtmauſer entfernter 
Ber näher herangerückt ift: entweder Hals, Bauch und After noch 
muweiß, oder alle dieſe Theile mit weißen Federn des jugendlichen 
Iters untermengt, oder auch mit aſchgrau-ſchwarzen, die, nad oben, den 
ninnbaren Bögeln angehören. 

IugendFleid vor dererften Maufer: Schnabel dunfelbraun, Mund- 
winkel fleiſchfarbig; Augenftern braun; Füße röthlihbraun; Stirn, Wangen, 
deiten-⸗ und Borderhals, nebft Kehle und übrigen untern Körpertheilen rein=. 
weh; auf den Seiten der Bruft ein großer fehwarzgrauer Sleden; ein halb- 
enförmiger Flecken zunäcft den Augen, Oberkopf, Hinterkopf und Naden 
Marz; Echulter- und Ritdenfedern braun, mit hellern Kanten; Flügel, 
Si und Schwanz dunkel afchgrau; Dedfedern mit weißbräunlichen Spitzen. 








1) Busegreiflich ift mir biefe Angabe von Windel, denn id; habe das Wilbbret aller Arten Meer- 

kelben Rets faft ungenießbar gefunden. Alle faft ausjchlieglic von Fiſchen lebenden warmblütigen 
Diere heben anerfannt ein übelihmedendes Fleiſch. T. 

V Raumaun's Bögel, III, 194. Temminck, Man. d’ornith., S. 484. Bechſtein, Jagdzoologie, 
nn Binde, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), II, 764, 8. 3 und 765, 8. 5 (junger Vogel vor 

Raxfer). 
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Sie ift bei weitem nicht fo fehen wie die vorhergehende Art, hat aber ' 
mit jener ben ſchönen ſchnellen Flug, jede andere Art der Bewegung und | 
die ftete Beweglichkeit gemein. Ihr gewöhnlichiter ‚Laut ertönt, nad) Rau: | 
mann’s ziemlich treffender Wortbezeichnung, wie Kid, kick! nebft angehängten, 
fanggezogenem Kliiöh! Nächſtdem vernimmt man, beſonders oft wenn die 
Abreife herannaht, ein nicht unangenehmes Girren! 

Gleich nah der Ankunft am Sommeraufenthaltsort bauen mehrere 
Paare, die auf einem’ Gewäſſer nachbarlic, beifammen, aud) mit Möoven m 
Geſellſchaft wohnen, ihre Nefter aus trodenen Schilfblättern ohne alle Kuſt 
ſehr flach und ftellen fie entweber mehrere Schuh hoch über dem Waſſer- 
fpiegel auf die gegeneinander gefnidten Stengel eines dichten Rohrbufches, 
ober auf mit langem Graſe oder Schilfe bewachſene Kufen (Schlammhügeſ), 
ober auch auf die großen Blätter der Seeroſe (Nymphaea), ſodaß das NA 
halb ſchwimmt. Das Gelege befteht aus zwei, drei, höchftens vier heil oliven- 
grünlichen, braun und ſchwarz häufig gefledten Eiern, in deren Mitte jew 
Flecken in einen breiten Bande zufanmenlaufen. 

Die Zungen verlaflen viel fpäter, als es bei andern Seefchwalben der 
Tall ift, das Neft. | | 

Bis fie flügge werben, tragen die Alten ihnen fleißig die aus Waſſer⸗ 
infetten beftehende Nahrung zu, doch vergeflen fie fich dabei felbft auch nicht, 
fondern fangen dergleichen den ganzen Tag über, indem fie, Heine Zwifchen- 
räume abgerechnet, während welder fie auf Rohrftengel, Schilfblätter und 
feine Holzlörper, die auf dem Waſſer ſchwimmen, der Ruhe wegen fid 
nieberlafien, unabläffig über dem Waſſer umherſchwärmen. Zuweilen follen 
fie auch ein Fichchen fangen und verzehren. Ic habe viele Seefchwalben 
diefer Art gefchoflen, nie aber Fifchrefter in deren Magen gefunden. 

Sonad find fie zu den ſchädlichen Vögeln nicht zu rechnen, eher zu 
den nüslichen, da fie, nad) Bechſtein, auf Aedern und Wiefen Landinfelten 
im Fluge fangen, auch Regenwürmer auflefen. | 

Das Wildbret der Alten fand ich mager und zähe, thranig nie; das 
der Jungen ift ſehr wohlſchmeckend. 

8. 6. Die Heine Meerſchwalbe (Sterna minuta L.) )) iſt ein im 
Sommer die nicht ſehr hoch nördlichen Theile von Europa, Aſien und Amerika 
bewohnender und dafelbit fein Geheck machender Zugvogel. Er kommt im 
nördlichen Deutfchland erft im Monat Mai an, und geht zu Ende des Yuli 
und im Auguft fchon wieder fort. 

Beihreibung. "Schnabel an der Spike ſchwarz, übrigens orange- 
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1) Temminck, Man. d’ornith., ©. 487. Bechſtein, Jagdzoologie, S. 906. 
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gb; Augenftern braun; Füße orangeroth; Höhe der Fußwurzel 7”; Schwanz 
hart gegabelt. Ganze Ränge des Vogels 8" a", 

Gewand alter Bögel beiderlei Gefhlehts: Stirn und Augen- 
‚msn reinweiß; Streifen vom Schnabel an durch die Augen, Ober- und 
‚Öüterlopf nebſt Nacken tieffhwarz; Rücken und Flügel hell graubläulich; 
gar Unterförper, Steiß und Schwanz weiß; Schäfte der Schwungfedern 
er Ordnung braun. | 

Gewand der Jungen vor ber erftien Maufer: Schnabel und 
‚Bir fleiſchfarben; Stirn weißgelblid); Ober⸗ und Hinterkopf nebft Naden 
lkünnlich, mit fchwärzlichen Querftreifen; vor und Binter ben Augen ein 
Mwarzes Fleckchen; Rücken und Flügel braungelblich, alle Federn mit ſchwärz⸗ 
en Schäften und ſchwarzgrauen Rändern; Schmwung- und Steuerfebern 
w weißgelblichen Spitzen. Mit der erften Maufer erhält der Kopf die 
Mwarze Federbedeckung, erfcheint der Oberkörper hell graubläulich wie bei 
ke Mannbaren; Schwung⸗ und Steuerfedern behalten die dunklere Farbe 
ſes Jugendkleides. | 

Dos Naturell, den Aufenthalt, die Fortpflanzung und Nahrung und 
nt mit eingefchloffen, hat diefe Meerſchwalbe mit der rothfüßigen ge- 
wen. Ich beziehe mich daher auf das hierüber 8. 4 diefes Kapitels Geſagte. 
3 habe diefelbe mehrere Jahre nacheinander auf und an dem Mulden⸗ 
hıfle in der Gegend von Wurzen (im Königreich Sachſen) beobachtet, auch 
whre Exemplare geſchoſſen, unterfucht und felbft das Wildbret von Alten 
m) Jungen gefoftet. Das der erftern fand ich etwas zähe und thranig, 
ı #6 der letztern höchſt zart umd von vorzüglich gutem Gefchmad. 
| 87. Sämmtliche Meerſchwalben find wegen ihres ſchnellen, unregel⸗ 
nißigen Flugs ſchwer zu ſchießen, und den meiften Arten ift bei der ihnen 
‚ Arm Shen ſchwer anzufommen. Dazu ift der Körper verhältuigmäßig 
1% und mit elaftifchen Gefieder dicht bedeckt, ſodaß es ſchwierig ift, die 
wide, d. h. die hinlänglich durchſchlagende und zugleich deckende Schrot- 
Inte zur Flintenladbung zu wählen. Die Arten, von welchen die $. 2 und 
Ihendein, fordern mindeftens Nr. 4 (goßlarer); die rothfüßige Meer- 
| Mwalbe töbtet man in gehöriger Schufweite mit Nr. 5, die ſchwarzgraue 
wedie Heine wollen mit Nr. 6 nahe und gut gefchoffen fein, wenn fie 
a der Etelle fallen follen. | 

Der Berfaffer bekennt übrigens unverhohlen, daß er auf feine Feder⸗ 
| wert jo oft fehlgefchoflen hat als auf diefe. Und fo dürfte es jedem 
winer Brüder in Dianen, dem die Gelegenheit, diefe Spaßjagd zu betreiben, 
A dargeboten Hat, wol auch gegangen fein. Aus Erfahrung fprede ich 
ar don den drei Arten, von welchen $.4, 5 und 6 die Rede geweſen ift 
Viren konnte ih, ehe die Brütezeit eintrat, nicht anders etwas anhaben 





⁊ 
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als wenn ich an warmen Tagen, und wenn Regen oder Gewitter bevorftanh, 
mich hinter einem am Ufer flehenden Strauch gegen Abend verborgen hielt, 
bis eine oder mehrere Meerfchwalben dicht über dem Waſſer daherfchwebten, 
um auf die Heinen Fiſche, die bei ſolcher Witterung in dem feichteften Ge 


wäfler ihr Iuftiges Wefen treiben, Jagd zu machen. Ebenſo war es wieber, | 


fobald die Jungen ihre vollfommene Flugbarkeit erreicht Hatten. 

Während der Brütezeit hingegen, und wenn die Jungen noch ſeht 
ſchwach find, darf man nur einen Hühnerhund an folden Orten frei, doch 
kurz fuchen laſſen, wo die Meerfchwalben notorifch ihr Geheck machen; un- 
befümmert um die ihnen felbft drohende Gefahr ftechen dann die Alten, nad 
Art der Kibige, unabläfftg auf den Hund, ober fie ſchweben, um ihn ine 
zuführen, vor ihm hin, fteigen faft wie die Lerche ungefähr mannshoch auf- 
wärts und flattern da, nad) der Weife des Thurmfallen, längere Zeit af 
einer unb berfelben Stelle. Allerdings gehört in diefem Moment nicht viel 
Kunftfertigkeit dazu, den Bogel zu treffen; boch wird der echte Waidmann 
jenen Zeitpunkt zur Erlegung nur in dem Fall benuten, wenn es bararf 
ankommt, durch Unterfuchung eines Eremplars feine ornithologifchen Kennt: 
niffe zu erweitern ober zu fichern. Denn nur fehr ſchädlichem, durchaus 
räuberifchen Federwild ſoll und barf ber wahre Jäger außerdem in ber 
Hedzeit nachſtellen. 

Uebrigens habe ich die von Naumann bemerkte Eigenheit 1): „daß alk 
Meeerichwalben, wenn man aus ber Berborgenheit (und aus ber Tiefe in 
die Höhe) nach ihnen ſchießt, wie vom Schufje getroffen bis dicht auf ben 
Waflerfpiegel herab mehrmals fich überjchlagen, bort aber urplötzlich ſich 
wieder erheben und gefund und munter davoneilen”, mehrmals beftätigt und 
fo in der Suppofition eines glüdlichen Schuffes mich getäufcht gefunden. 
Dies jüngern Jägern zur Lehre! 

Bewährte Fangarten find mir für dieſe Federwildgattung nicht bekamt. 

Bielleicht dürfte auf die rothfüßtge und auf die kleine Meerſchwalbe 





die anwendbar fein, welche von andern Schriftftellern (in der erften Ausgabe 


diefes Werks auch ſchon von mir) fir die Möven vorgefchlagen worben if: 
Man verfertige nämlich aus zwei leichten, dünnen, etwas verwitterten, bei- 
fäufig 1’ langen und 2” breiten Spänen ein Kreuz, befödere diefes mit 
einem lebenden Fiſchchen, welches vermitteld eines durch die Floßfedern ge 
zogenen Fadens in der Mitte des Kreuzes fo befeftigt wird, daß es zwiſchen 
den Kreuzarmen frei fih Bin= und herbeiwegen Tann; binde an einen Arm 
des Kreuzes einen Bindfaden, befege alle vier Arme des Kreuzes fo mit 
dünnen Leimruthen, daß die Meerſchwalbe nicht auf den Boden beffelben 


1) Naumann’® Bügel, III, 203, 


Abſchn. IT. Abt, IL Kay. 26. Möne, 8.1.2. 151 


glangen kann, ohne eine oder die andere Ruthe zu berühren; fchiebe dann 
hd mit dem andern Ende des Fadens an einem am Ufer eingetriebenen 
Möcchen angefeflelte Kreuz auf das Wafler hinaus und warte, in einiger 
Erferaung gut verborgen, ab, ob vielleicht — denn zweifelhaft ift e8 bei ber 
Ehen und dem fcharfen Auge diefer Vögel immer — eine hin unb wieder 
hahende Meerfchwalbe, von dem angebunbenen Filchchen gereizt, darauf 
Ihen möchte, in welchem Fall fie dann durch die Leimruthen feftgehalten 
werben würde. 

gür den, der über feine Zeit zu gebieten hat, wäre es fchon ber Mühe 
wert, einen Verfnch zu machen, ob dieſe Yangart gelünge. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel, 
Die Möven und Raubmöven. 
Larus L. und Lestris Ill. 


$.1. Im diefem Kapitel vereinige ich die verfchiebenen Mövenarten, 
ie zuweilen in Deutſchland, theild auf dem Zuge, theils verirrt angetroffen 
werden. Sie gehören zwei Gattungen, den eigentlihen Möven (Larus) 
ud den Raubmöven (Lestris) an, und werden in bie nämliche Familie 
ad Ordnung wie die Meerfchwalben in ben zoologiſchen Syftemen eingereiht. 


A. Möven (Larus), 


8.2. Die Mantelmöve (Larus marinus L., große Seemöve, 
ſhwarzrückige Möve, größte bunte Möve, gefledte Möve) !) ift 
wet verbreitet. Site bewohnt die Meeresgeftade des nördlichſten Europa bis 
nd land hinauf, Nordamerita und wol überhaupt den arktifchen Kreis. 
De Infel Stübber und die Ufer der Oſtſee [überhaupt befucht fie im Früh: 
ing und Herbft häufig, feltener die Küſten der Nordſee. Zufällig und jel- 
in lommt fie im April und Auguft auf den fchlefiihen und übrigen größern 
Ffen Deutſchlands vor. 

Beihreibung. Mantel (Oberrüden, Schultern und Flügeldedfedern) 
ſcieferſchwarz; Füße weiß; Länge der Fußwurzel 2” 10—11””; die zufam- 
wengelegten Flügel ſehr wenig über die Schwanzfpige hinausreichend. Ganze 





f D Vechſtein, Iagdzoologie, ©. 300, Nr. 58. Windel, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), IL, 754, 
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Länge des Männdens 26 — 27", des Weibchens 24 — 25” (alte 
Bögel). ') 

Bolllommenes Winterkleid der Alten: Schnabel weißgelb, böde 
riger Anſatz an dem Unterkiefer heil karmoiſinroth; nadter Augenring orange- 
gelb; Augenftern citronengelb; Füße mattweiß;- Augengegend, Oberkopf, 
Hinterkopf, Naden weiß, jede Feder in der Mitte mit hellbraunem Länge 
ſtrich; Stien, Kehle, Hals, ganzer übriger Unterlörper, Unterrüden m 
Schwanz weiß; Oberrüden, Schultern und Flügel dunkelſchwarz, mit 
ſchwachem bläulichen Schein; Schwungfedern erfter Ordnung gegen die Spike 
tiefſchwarz, die Spite felbft weiß; Schwungfedern zweiter Ordnung mb 
Scdulterfedern mit weißen Endfpigen. 

Jugendkleid bis zum Alter von drei Jahren. a) Junge dom 
Sabre: Schnabel tieffhwarz; nadter Augenring und Augenftern bram; 
Füße braungelblich; Kopf und Vorderhals weißgraulich mit vielen braune 
Vleden; Gefieder des Oberförpers ſchwärzlich, mit weißbräunlichen Rändern 
und Spiten und diefe auf den Flügeldeckfedern Querbänder bildend; Unter: 
körper ſchmuziggrau, mit braunen Zidzads und Flecken; wittlere Steuer: 
febern mehr ſchwarz als weiß, die äußern gegen das Ende ſchwarz, alk 
weiß eingefaßt; Schwungfedern ſchwärzlich, an der äußerften Spige wenig 
Weißes. b) Einjährige: Spite und Wurzel bes Schnabels ſchmuzig weiß- 
gelblich; das Schwärzliche des Gefieder am Oberkörper wirb von ben fid 
mehr ausbreitenden Yeberrändern mehr concentrirt; am Unterförper wird das 
Weiße vorherrichend gegen das Gran, und die braunen Flecken verfchwinden 
nah und nad); der Kopf nimmt reinweiße Farbe an. c) Gewand, mit 
e8 aus der zweiten Herbftmanfer hervorgeht: Höderiger Winkl: 
. vorfprung am Unterfchnabel roth, mit ſchwarzem Flecken in der Mitte; übrige 
Schnabel grüngelb, ſchwarz gefledt; der nun in dem Umriſſe ſich bezeid: 
nende Mantel erfcheint ſchwärzlich, unordentlih braun und grau gefledt; 
auf den weißen Theilen werben nur einzelne, Heine, anders gefärbte Flecen 
wahrnehmbar; der Schwanz ftellt fich ſchwarz marmorirt dar. *) In ber 
dritten Herbftmaufer legt endlich der Vogel das obenbefchriebene Winter: 
gewand der Alten volllommen ar. 


1) Die Längen der Fußwurzel und der Flügel find die einzigen unwanbelbaren Kennzeichen, nach 


welchen Alte und Junge der einen Art dieſer Gattung von den Alten und Jungen ber andern Ant, 
beſonders aber die in den Karben ſich fo ähnlichen ungen der drei erften Arten voneinander, 
unterjdhieden werden Tönnen. Zemmind, Man. d’ornith., ©. 490, f. B. 

2) Eine fo gezeichnete Mantelmöve wurde im Spätherbſt bes Jahres 1815, indem fie, wahrſchein⸗ 
lich von anhaltenden Fluge entträftet, auf einem der höchſten Punkte ber hieſigen Landiheft 
(Roßbach, unweit Brüdenau) auf dem Feld fich niederließ, von einem Bauer erfchlagen, dem Ber 
faffer aber hiervon dann erſt Kunde gegeben, als fie, ſchon viele Tage von einem Ort zum ander 
getragen, von niemand erfannt, endlich auf den Mift geworfen, fo verborben und in Fliulniß über 
— war, daß es ſchwer hielt, inſoweit fie zu reinigen, um fie ber Unterſuchung unterwerſen 
zu lönnen, ®. 
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Sommerlleid der Alten: Oberkopf, Augengegend, Hinterkopf und 
Yaden ganz weiß, ohne irgendeinen braunen Flecken; ſonſt alles wie beim 


Den Laut befchreibt Bechftein bellend und wie Gauh, gauh! ertünend; 
Baer fagt gleichfalls, er ähnele dem Hundegebell und Minge wie Wag, 
mag! Auch Lafle der Bogel ein helltönendes Guiovis! von fich hören. 

Beweglichkeit: Sie ift im Fluge gewandt und ein jehr guter 
Eqwinmer. 
WVahrung: Fiſche ), Laich, ſchwimmendes Aas, junge Waſſervögel, 
m Temminch's 2) Angabe (Man. d'ornith, ©. 493) nur felten Muſcheln, 
'nät, wie andere wollen, vorzüglich Conchylien. 
| dortpflanzung: Sie findet, ſoviel man bisjeßt weiß, nur in der 
Gegend des arktifchen Kreifes ftatt; nicht, wie man fonft wol vorgegeben 
kt, in Holland auf dem Eierlande und auf der Inſel Stübber. Krfterm 
werfpricht Meyer in feinem „Taſchenbuch“, letzterm Bennide in den „An⸗ 
aim der Wetteraner Geſellſchaft“, nach eigener Unterfuchung. Das Weibchen 
st drei bis vier dunkel olivenfarbige, mit großen und Kleinen ſchwarzbrau⸗ 
wu Sleden gezeichnete Eier auf Klippen oder in ben Sand. Beide Gatten 
ktreiben, wie alle übrigen Möven und Labbarten, das Brütegeſchäft von 
Yit zu Zeit abwechfelnd; beide wertheidigen auch Gelege und Junge gegen 
ke deinde aus der Klaſſe der Vögel höchſt muthig. 

Schädlichkeit: Ergibt fi aus dem oben itber die Nahrung Gefagten. 

Benutzung: Beſchränkt fi) meift auf das Gefieder, denn das Wild- 
it der Alten ſoll und mag wol hart, grob und unverbaulich, gewiß aud) 
iſcnig fein. Die Isländer haften das der Jungen und die Eier für gute 
tt, und es iſt gar nicht unmwahrfcheinlich, daß dem fo fei. 2) 

8.3. Die weißgraue Möve (Larus glaucus L., große nor- 
hide Mövde, Burgemeifter)*) bewohnt das ganze Jahr Hindurch bie 
kit von Frankreich ımd Holland, befonders Häufig die nordholländiſchen 
Safer, geht von bort aus auf benachbarte füße Seen und Flüffe, auch zu- 
wie, doch nur zufällig, auf die fchweizer Seen. Als Streifer findet man 
ſe an jeder Jahreszeit an den Ufern der Oftfee, doch öfter noch an ber 
Barbie, zu Tanfenden, nad) Bennide, auf der Meinen Inſel Norderoog, wo 

Rus, wie auf den nörblichften Infeln des Terel in Holland, brütet. 
Ui dentſche Flüffe und Seen verfliegt fie fi nur zufällig und einzeln. 





1) Eogar den Lachs (Salm) foll biefe Möve angreifen und dadurch überwältigen, daß fie, indem 
| Manz ſeichie Flußſtellen überfpringt, auf ihn flidht und das Floſſenband vom Bauch mit dem Snake! 


2) Rad; Meyer hat Temminck viele Vögel diefer Art zergliebert. ®. 
3) Düfte aber doch einem civilifitten Gaumen nicht behagen. T. 
9 ind, Man. d’ornith., ©. 493, 
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Beſchreibung. Mantel bläufihgrau; Fußwurzellüänge 2" 5-6"; 
Flügel zufammengelegt, fehr wenig über die Schwanzſpitze hinausreichend. 
Ganze Fänge des alten Männchens 22—23”, des alten Weibchens 
21— 22”. 1) 


Bolllommenes Winterfleid alter Bögel beiberlei Ge 
ſchlechts: Schnabel odergelb, Höderiger Winfelvorfprung am Unterkiefer | 


lebhaft roth; nackter Augenring gelb; Augenftern hellgelb; Füße ſchmuzig 
fleifchfarben. Oberkopf, Augengegend, Hinterkopf, Naden und Seitenhald 
weiß; jede Feder auf der Mitte mit hellbraunem Längsſtrich; Stirn, Kehle 
und übriger Unterförper ganz weiß; Oberrüden, Schultern und Ylügeldei- 
federn bläulichgran; ebenfo die Schwungfedern, die der erften Ordnung in 
ziemlicher Breite von der Spite herein, bie der zweiten Ordnung nebft den 
Dedfedbern nur an der Spite weiß. 

Sugendfleid bis zum Alter von drei Jahren. An Jungen 
vom Jahre: Schnabel ſchwarzbraun; Augenftern und nadter Wugenring 
braun; Füße bräunlichgelb; Kopf, Hals und ganzer Unterlörper dumnfelgean, 
mit vielen helfbraunen Flecken; Gefieder bes Oberkörpers in der Mitte hel- 
braun, mit jchmaler, gelblicher Umgebung; Steuerfedern von der Wurzel un 
braum und überhaupt mehr braun als weißlich, alle an den Spitzen gelbid; 
Schwungfedern ſchwarzbraun, an der äußerſten Spige weiß. An Ein bi 


Zweijährigen werben alle Farben blaffer und das Weiße verbreitet ſih 


mehr. Nach der zweiten Herbfimanfer nimmt man fchon blanlich 
graues Gefieder und auf dieſem einzelne hellgraue Flecken wahr; bei der 
zweiten Frühlingsmauſer deutet. ſich der Mantel in Bläulichgrau an 
und bei der dritten Herbſtmauſer wird das Winterkleid volllkonmen 
und als folches beftändig, 

Sommerfleid der Alten: Oberkopf, Augengegend, Hinterkopf un 
Hals weiß, ohne irgendeinen braunen Fleden; alles übrige wie beim Winter: 
Kleid der Alten. " 

Naturelleigenheiten: Diefe Möve zeichnet fich, nach Meyer, von 
den übrigen großen Arten diefer Gattung, auch von den ihnen nahe ver 
wandten Labbs (8. 9 diefes Kapitels) durch ftete Unruhe und durch vieles 
Lautfein (Gefchrei) aus. Gewöhnlich befteht der Laut in einem dem Rabe 
laut ähnelnden, ſehr kurz abgebrochenen, ſchnell ausgeftoßenen Ken -euster. 


1) Bon diefer Möve gibt es, nad Meyer, zufällige Abänderungen ober Ausartungen. Tobi 
gehört die von Naumann (Vögel, III, 184) befchriebene große Seemüve, welche außer ben 1488 
blagbläulih-afhgrauen Schultern und Flügeldedfedern und bem ebenfo gefärbten Rücken ganz wei 
if; dann Bechſtein's weißfhwingige Möve (Ornithologiſches Taſchenbuch, II, 374, Nr. 7), welche 
als ganz weiß, mit hell⸗aſchgrauem Mantel, befchrieben wird; endlich eine mit einzelnen grauen Strichen 
am Kopf und Hals und mit weißgrauen, an der Spige weißen großen Schwungfebern, melde fd 
in Meyer’s ſchöner Sammlung befindet (Taſchenbuch, II, 472). Dergleichen Wbänberungen find bei 
den Waſſervögeln jehr jelten. B. 
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Befolgt man fie oder nähert man fih im Frühling dem Brütort, fo ver⸗ 
gut man einen andern Laut (Angftlaut), der durch die Silben Giouw! 
shgeahint werden kann, wenn man fie durch die Kehle, vielleicht nad) tiro- 
k Art jodelnd, ausſpricht und die Iegten accentuirt. Sie ift außer ber 
Srätegeit höchſt ſcheu. Es fcheint, als mache fie ihr Geheck zuerft, wenn 
je das dritte Fahr erreicht hat, denn jüngere werden auf dem Brütort ber 
ten wicht geduldet, fondern von bemfelben durch diefe vertrieben. 

Nahrung: Wie bei der vorhergehenden Art. | 

Hortpflanzung: Höchſt zahlreiche Scharen dieſer Mövenart ziehen 
Ah anf den erhöhteften Stellen der Dünen oder auf nadten Felſen zufammen. 
Defelbft Tegen die Weibchen dicht nebeneinander in eine ‚Heine Bertiefung 
peei bis drei abgeftumpfte, olivenfarbige, mit einigen fchwarzen und aſch⸗ 
genen Flecken befetste, oft auch grünliche oder hellbläuliche, braun und afch- 
ga gefledte Eier. unge halten ſich, bis fie flitgge find, meift in Kaninchen- 
kauen, fo verborgen, daß es ſchwer Hält, eins derfelben habhaft zu werben. 

Schädlichkeit: Ergibt fi) aus der Nahrung. 

Benutzung: Mit dem Wildbret mag es ſich wol wie bei der vorher- 
gehenden Art verhalten; wie bei jener kann das reiche und weiche Gefieder 
a Bettfüllung verwendet werden. Borzüglichen Bortheil ziehen die Auf- 
Kher des Eierlandes, eine der nördlichiten Infeln des Texel in Holland, 
vn den Eiern biefer Möve. Die Auffeher zahlen für das ausfchliegliche 
Keht, auf der genannten Inſel alle Eier der unzählbaren Menge von Bö⸗ 
gin, welche anf derjelben ihr Gelege machen, zu fammeln und Handel da- 
sit zu treiben, eine beträchtliche Summe alljährlich an die Regierung. Vom 
Besiun der Legezeit bis zum Johannistag, aber durchaus Leinen Tag länger, 
m von da an den Vögeln Ruhe zum Ausbrüten und Erziehen der Yungen 
m laflen, wird eine Unfumme von efbaren Eiern verfchiedenfter Art, und 
uier diefen täglich die große Zahl von 400, 600 - 800 Eiern der weiß- 
ſranen Möve aufgelefen und verkauft. Diefe Möveneier haben einen ftarf 
ueerſalzigen Geſchmack H, welcher dem der in Halle an ber Saale in ber 
hertigen Sole (Salzquellwafler) gefottenen Hühnereier, daher Soleier ge- 
Mt, wol ähnlich fein mag. 

8.4. Die Heringsmöne oder gelbfüßige Möve (Larus fuscus 
L, Larus fiavipes Meyeri, große braune, große Hafmöve, Raths— 
herr) bewohnt die Küften und Landfeen des Nordens von Europa, Afien 
md Amerila. Die deutfchen Küften, Flüſſe und Seen befucht fle einzeln 
m in geringzähligen Flügen felten, fetten noch Feldteiche, im April und 
Rei, öfter im Auguſt. 





1) Reyer, Taſchenbuch, II, 474, . w. 
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Befhreibung. Schnabel im Verhältniß zu dem ber vorhergehenden 
Arten kürzer, ſchmaler, nur an der Spite gefriimmt; Mantel fchieferfchwarz; 
Füße gelb; Länge der Yußwurzel 2” 1—2’”; zufammengelegte Flügel un- 
gefähr 2" itber die Schwanzjpige hinausreihend. Ganze Länge des Männ- 
chens 19—20”, des Weibchens 18—19”. 

Alte im vollkommenen Winterkleide: Schnabel citronengelb; 
höckeriger Winkelvorſprung am Unterſchnabel brennendroth; Augenſtern und 
nackter Augenring hellgelb; Füße hochgelb; Oberkopf, Augengegend, Hinter⸗ 
kopf, Nacken und Seitenhals weiß, jede Feder mit hellbraunem Längsſtriche 
in der Mitte, Stirn, Kehle, ganzer Unterkörper, Unterrücken und Schwan 
weiß; Oberriiden, Schulter⸗ umd Wlügeldedfedern, nebit den Schmungfebern 


tiefſchwarz, mit bläulichem Schimmer; gegen das Ende der beiden vorderſten 


Schwungfedern ein länglichrunder, weißer, nad) vorn zu ſchwarz begrenzter 
Sleden, die librigen Schwung- und Schulterfebern mit weißer Spike. 

Junge bis zum Alter von drei Jahren: Schnabel fchwarz, an 
der Wurzel braun; Füße fehmuzig Heil odergelb; Kehle und Vorderhalt 
oben weißlich mit hellbraunen Strihen; Kropfgegend und übriger Unter: 
förper weißlich, mit vielen großen jehr dunkelbraunen Wleden; Gefieder dei 
ganzen Oberförpers und der Flügel ſchwarzbraun, gelblich (nach Meyer weiß 
grau) gerändert; Steuerfedern an der Wurzel hellgrau, ſchwarz marmorit, 
der übrige Theil fehwarzbraun, an den Spiten weiß gefüäumt; Schwung 
febern tiefjchwarz, ohne weiße Spiken. 

Alte im Sommerfleid: Oberkopf, Augengegend, Hinterkopf und 
Hals ganz weiß, ohne braune Zeichnung, alles übrige wie beim Winterkleid 
der Alten. 

Naturelleigenheiten: Naumann fagt, ber Laut derſelben ertönt, 
dem Lahmövenlaut ähnelnd, wie Kriäh! nur nad Verhältniß ihrer 
Stärke (Größe) tiefer geftimmt, als bei jenen Heinern Gattungsvermandten. 
An Scheu fteht fie der weißgrauen Möve wenig nad. Ihr Flug iſt ſchnell 
in feiner Art, doch ſchwimmend. | 

Nahrung: Fiſche, unter diefen beſonders Heringe, auch ſchwimmende 
Aeſer. Wahrfcheinlich rührten von einem im Waffer gelegenen todten Vogel 
die Federn her, welche Naumann in dem Magen diefer Möve gefunden hat. 

Fortpflanzung: Neft, eine Kleine Bertiefung in den Dinen auf 
dem Sand oder unter Yelsftüden. Gelege: zwei bis drei braungraue, ſchwarj 
gefledte Eier. 

Schädlichkeit: Wie bei den vorhergehenden Arten. 

Benutzung: Das Wildbret und die Eier findet man im Norben gut 
eßbar; die Federn find zum Ausftopfen ebenfo anwendbar als die der vor⸗ 
bergebenden Arten. 
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8.5. Die Sturmmöve ober graue Möve (Larus canus L., 
große afhgraue Möve, Sturmpogel, grönländifher Serhvad) 
bewohnt die Küften und Infeln der nordifchen Meere und die dortigen Seen, 
. 2. den 18 Meilen langen, Laaland von Rußland fcheidenden Peipusfee. 
Im Ende des Monats Yuli und im Anfang des Monats Auguft kommt fte 
ährlich als Zugvogel fcharenweife aus der Dftfee und wandert nad den 
Lüften der Nordfee, wo fie gemeinhin bi8 zum eintretenden Froſt vermweilt 
mb theilweife den ganzen Herbft, auch gelinde Winter hindurch verbleibt. 
Deutichlands Flüſſe und Seen beſucht fie gewöhnlich erft im Spätherbft, 
keiten im Juli und Auguft. Fällt gegen Ende des Monats Januar oder 
a Anfang des Februar bei uns ftürmifche, aber gelinde Witterung ein, fo- 
da Teiche und Seen von der Eisdecke frei werben, fo ftellen ſich nicht felten 
ricle Möven diefer Art auf denjelben ein. Vermuthlich find das folche, die, 
durch die gelinde Witterung verführt, den MWiederzug zu früh antraten und 
ih, den Sturm von ihrem eigentlichen Weg nad) dem Sommeraufenthalt 
sad Hedorte zu uns verjchlagen wurden. Bei wieder eintretenden ftarken 
öroft muß dann ein großer Theil diefer Fremdlinge durch Hunger zu Grunde 
gehen oder den Raubvögeln und Kaubthieren zur Beute werben. 

Befchreibung. Schnabel Hein; Fußmwurzellänge 2”; zufammengelegte 
Flügel etwas über die Schwanzfpige hinausreichend; Schäfte ber zwei erften 
Schwungfedern ſchwarz. Ganze Länge 16—164,". 

Alte im volllommenen Winterfleid: Schnabel an der Wurzel 
glbgrünlich (in der Mitte bleifarbig), an der Spige odergelb; Rachen orange- 
toth; Augenftern braun; nadter Augenring roth; Füße bläulichgran, gelb- 
ih gefledt; Kopf, Naden und Seitenhals weiß mit vielen fchwarzbraunen 
Hleden; Kehle und übriger Unterförper ganz weiß; Rücken, Schultern und 
dlügel rein bläulichgrau; Schwungfedern gegen das Ende hin tieffchwarz, 
uf den zwei äußerſten, ſchwarz gefchäfteten ein großer weißer Längsfleden, 
de, wie die Schulterfebern, an den Spigen weiß. 

Junge vom Jahre: Schnabel fhwarz, an der Wurzel des Unter- 
Befers gelblich; nadter Augenring braun; Füße ſchmuzig röthlichgelb; Ober⸗ 
Brper graubraun, KRüden- und Schulterfedern mit weißgran-gelblichen Rän⸗ 
dm und Spigen; Stirn und Steiß weißlich, letzterer graulich gefledt; Unter- 
Bryer weißlih, an ben Seiten der Bruft und des Bauches mit ftarkem 
helgrauen Anflug; Steuerfedern an der Wurzel weiß, übrigens, die weißlich 
eingefagten Spiten ausgenommen, fchwarzbraun; Schwungfedern der erften 
Otdnung ſchwarzbraun (an der innern Fahne lichtgrau). 

Junge nach der erften Herbftmaufer: Schnabel fchwarzbram, 
en der Wurzel gelblich; Füße röthlichgelb, theilmeife bräunlich; auf dem 
Rüden bläulichgraues Gefieder mit braunem, gelblich gerändertem im 








EN ® 
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Gemenge; Kopf auf dem Grunde weiß, braungrau, oder braun geftricelt; 
alle Untertheile mehr ins Weiße übergehend; Flügeldeckfedern und hintere 
Schwungfedern braungrau mit lichten Rändern; Schwungfedern der erſten 
Ordnung und Endband de8 Schwanzes ſchwarzbraun. 

Einjähriger Vogel nah der zweiten Herbftmaufer: Oft mr 
noch ein bräunliches Endband am Schwanz und wenig Schwarzbraunes auf 
der Mitte des Oberſchnabels. 

Bögel nad) der zweiten und jeder folgenden Yrühlinge: 
maufer, alfo im vollfommenen Sommerfleid: Kopf, Scheikl, 
Naden und Seitenhal® ganz weiß, ohne braune Fleden; fonft alles wie 
beim Winterfleid der Alten. Doch findet man im Sommer wie im 
. Winter Exemplare, an welchen die Enden der zwei erften Schmungfebern 
entweder gar nicht8 oder nur fehr wenig Weißes haben. 


Naturelleigenheiten y. Diefe Möve fliegt Leicht, ſchnell, the 


ſchwebend gerade fortftreihend, theils in rafchen ſchönen Schwenfungen. Ad 
der Fiſchjagd begriffen, flattert fie, nach Art des Thurmfalfen und andere 
Falten, lange auf einer und derfelben Stelle, fticht blisfchnell mit Kopf un 
Hals bis an die Bruft ins Wafler herab und eilt, den ihr felten entlom- 
menden Raub im Schnabel, fogleicd) davon. Ta, wo viele beifammen woh⸗ 


nen, find fie ebenfo arge Schreihätfe, als die bei uns gemeinen Lachmöen, 


aber nody um vieles ſcheuer. Diefe Schen legen fie bei weiterer Ent 
fernung von ihrem Wohnfig einigermaßen ab; in der Nähe deſſelben ver 
leugnen fie felbige nur dann, wenn fie Gelege und Junge in Gefahr fehen 
Befonders ftechen fie da, unbekümmert um den nachfolgenden Jäger, auf den 
in der Suche begriffenen Hühnerhund und verfolgen denfelben unabläfjig um 
witthend 2), wenn er ein unflugbares Junges gefangen hat. Bei biefer Ge 
Iegenheit werden Alte am füglichiten erlegt, fonft immer fchwer, wenn fi 
nicht etwa auf einer fandigen Tandfpige, die weit in das Waſſer hincinläuft, 
in Gefellfhaft anderer Strand- oder Küſtenläufer, Infelten und Gewilrm 
zur Nahrungsbeihülfe fuchen, und da Gelegenheit dem Jäger ſich darbietet, 
gut verborgen — und in gutem Winde, denn alle Möven wittern ebenſo 





fcharf als fie vernehmen — und bis auf gehörige Schußnähe ſich anzufchleihen. 
Der Ruhe halber fegen fle fi auf ans dem Waſſer hervorftehende Stein 
und SHolzförper, fogar auf Tifcherhütten, Kradelftangen und auf biüm 
Baumäfte. Ueber eine Meile weit in die See hinein gehen fie der Fifhern 


1) Nah dem, was Profeflor Germann zu Dorpat hierüber ſelbſt beobachtet und in den Annales 
der Wetterauer Geſellſchaft, I, 2, S. 247, mitgetheilt Hat. W. 

2) Sie geben dabei unaufhörlich einen kreiſchenden Angſtlaut aus, den Profeſſor Germann durd 
Kirrih, kirrihl bezeichnet. ®. 
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men nicht, viel weiter ftreifen fie. vom Wohnort aus über Land der Nah- 
mug nah. Schwimmen fieht man, fie felten. 

Nahrung: Befteht in Fiſchen, Infelten und Würmern, nad Tem⸗ 

mat auch and Muſchelwerk. 
Fortpflanzung: Diefe Mövenart macht ihr Gebet in Menge an 
den mit hohem Grafe und mit Binfen bewachfenen Rändern großer, in ber 
Kchbarihaft der Landſeen und Flüſſe gelegener Sümpfe, auch auf naſſen 
Jen, in Deutfchland, ſoviel man weiß, nicht. Das Gelege des Weibchens 
kicht aus drei dunkelgrünlichen fchwarzgefledten Eiern. Die Jungen ver- 
uthen Schon in früher Jugend viel Scheu, indem fie bet der Annäherung 
ns Menfchen Eder Hundes, ſchnell im Riedgrafe fortlaufend, auch wol 
we andere Möven fchwimmmend, bei zeiten fich entfernen. 

Schäd lichkeit: Wie bei den vorhergehenden Arten. 

Benutzumg: Das Wildbret foll unſchmackhaft, das Gefieder aber muß 
we das der übrigen Möven zu verwenden fein. 

8.6. Die dreizehige Möve (Larus tridactylus Lath., Winter- . 
node, Tarod, Kautkegef, Kitimale, Seefächer) it eine Sommer- 
kenohnerin und alfo auch ein Heckvogel des arktifchen Kreifes. Das nörb- 
bhe Deutfhland beficcht fie meift nur auf dem Herbftzug, zu Ende bes 
Amats October und im November. Man trifft fie dann feharenweife an 
ven Flüſſen, Seen und Zeichen, auch auf benachbarten Wiefen und Sturz- 
ken. Erſt beim Eintritt ftvengen Froſtes zieht fie dem mittlern und füd- 
üben Deutichland zu. Dort ftreift fie von einem offenen Gemwäfler zum 
abern und verweilt fich großentheils fo lange, daß fie dafelbit überwintern 
m. In firengen Wintern fterben dann viele Hungers oder erfrieren. Was 
wh übrigbleibt oder im Herbſt meiter nach Süden flüchtete, macht den 
Biederzug fo bald als Thaumetter eintritt, ohne im nördlichen Deutjchland 
wverweilen.. Daß fie zuweilen ben Sommer über bei uns bleibe, hat man 
rüber wol ohne Grund vermuthet, entfchiedene Gewißheit hat man wenigftens 
kerüber bisjetzt nicht erlangt. 

Befhreibung. Fußwurzellänge 1" 4; anftatt der Hinterzehe ein 
Etmmpf (Sturzel) ohne Nagel. Ganze Länge 15”. 

Hte im volllommenenWinterfleide, wie es nach der zwei- 
ta Derbfimanfer jedesmal erfcheint: Schnabel gelbgrün; Schnabel» 
ten, Rachen und Augenliberrand ziegelroth; Augenftern braun; Füße auf 
kr iußern Seite ſchwärzlichbraun, auf der innern mit dunkler Olivenfarbe 
wermiſcht; Oberkopf, Hinterkopf, Naden und ein Theil des Geitenhalfes 
Marhig bläulichgrau; vor den Augen feine ſchwarze Striche; Stirn, Augen- 
Kgend, Unterförper, Steiß und Schwanz ganz weiß; Mantel nebft Schwung» 
Kern rein bläulichgrau; erfle Schwungfeder der ganzen Länge nad) ſchwarz 
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eingefaßt, die vier erften mit ſchwarzer Spitze, die an breien davon fehr 
Mein ift; die fünfte gegen das Ende Hin mit fchwarzem Bande, an ber 
Spige weiß. 

Junge vom Yahre: Schnabel, Augenftern umd nadter Augenkeis 
ſchwarz; Kopf, Hals und alle untern Theile weißlih; vor dem Augen em 
halbmondförmiger ſchwarzer, in bee Obrgegenb ein ſchwärzlicher, am Scheitel 
ein fehwarzbrauner Fleden; im Naden eine breite ſchwarze Platte oder ein 
dergleichen Halbmond; Mantelgefieder und Plügeldeden dunkel aſchblau mit 
Ihwarzbraunen Spiken; Handwurzel und oberer Flügelrand fehwarz; auf 
den Schultern und Schwungfedern zweiter Ordnung große ſchwärzliche Fleden, 
Schwungfedern erfter Ordnung ſchwarz, Steuerfedern gegen das Ende ſchwarz 
die Spiten weißlich. 

Junge nad der .erften Herbftmaufer: Schnabel gelbgrünlich, 
ſchwärzlich gefledt; Stirn und ganzer Unterförper weiß; Rüden bläulichgran 
oft mit einigen braungefledten Federn burchfprengt; die ſchwarzen Flecken vor 
den Augen und im Naden, wie der fhwärzliche in der Obrgegend, fielen 
fi dunkel afchblau dar; ſchwarze und braune Flecken auf dem Flügelgefiee 
bleiben; Schwanz gegen das Ende bin ſchwarz. 

Bogel im volllommenen Sommerkfleibe: Ganzer Kopf und Hal 
weiß, ohne irgendeine Anbeutung von Bläulichgrau und ohne fehwart 
Stride vor den Augen, fonft alles wie beim Winterfleid der Alten. 

Naturell: Diefe Möve gehört bei und zu den ausgezeichnet ſcheuen 
Vögeln nit; dummbdreift, wie Naumann fie fehildert, fand der BVerfafer, 
der oft Gelegenheit zu Beobadhtungen hatte, fie doch nicht. Beweglichken 
und Unruhe hat fie mit der vorhergehenden Art gemein. Weniger als die 
beläftigt fie mit ihrem Gefchrei. Ihr gewöhnlichſter Laut ift dem der Lach 
möve faft gleichfommend. Naumann hat näcdhjftbem, vielleicht von Yungen 

des Jahres, noch ein eigenes Pfeifen vernommen. 
Nahrung: Außer der Nahrung der Sturmmöve fol bie dreizehigt, 
wie Naumann als Augenzeuge verfichert, auch todte Vögel mit vieler Ge 
fräßigfeit angehen. 

Fortpflanzung: Sie macht in Norwegen, nad; Meyer vorzügid 
auf Spärhhults Klubb, Island und Grönland ihr aus zwei bis drei grün 
lichen, braun gefledten Eiern beftehendes Gelege auf fchroffe, ſchwer zugäng 
liche, in das Meer hinausfpringende Felſen. 

Schädlichkeit: Dieſe iſt ſelbſt in unſern Gegenden nicht unbedeutend, 
beſonders da, wo dieſe Möve überwintert, indem fie Fiſchen fehr nachſtellt. 
Demnach überwiegt fie bei weiten den Nuten, den man von der Mitweg⸗ 
nahme einigen Gewürms erwarten darf. 

Benugung: In Schottland fol das Wilbbret gebraten als Appetit 
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argend zum eriten Gericht auf die Tafel gebracht werden. Der Berfaffer 
het bei eigenem Berfuch diefe angebliche Eigenfchaft nicht wahrgenommen, 
mi aber da8 Wildbret des alten Vogels hart und zähe, das des jungen 
Gapgen mürbe und wohlfchmedend gefunden. 

Tie Eier werden im Norden für Lederbiffen gehalten, deshalb mit 
&henögefahr vom gemeinen Dann aufgefucht und gut verfauft. 

Ter dunenartig befiederte Balg fol im Hohen Norden zur Winter- 
Karmg dienen. Bei uns find die Dunenfedern zur Bettfüllung vortheilhaft 
wendbar. 

8.7. Die Lachmöve (Larus ridibundus Leisleri, rothfüßige und 
Imarzlöpfige Möve, Mohrenkopf) bringt den Sommer in Deutſch- 
kb und überhaupt im nördlichen und nördlichften Europa, auch in Nord- 
gen und Amerika, den Winter aber im Süden zu, wohin fie im Auguft, 
Enptember und Detober bie Herbftreife als Zugvogel, in zahlreichen Flügen 
irmigt, antritt. Im März und April kommt fie bei uns wieder an. 1) 
Sommer lebt fie überall faft ausfchlieglic am ftillen Gewäſſer; auf dem 
dage beſucht fie die Flüſſe; im Winter begibt fie fi an die Meeresfüften. 
Beſchreibung. Länge der Fußwurzel 17 8-9”; Schäfte der zwei 
ae Schwungfedern weiß. Ganze Länge des Vogels 15". 

Alte im Winterfleide: Schnabel, Augenkreis und Füße hoch zin⸗ 
wberroth; Augenſtern dunkelbraun; Kopf, Hals und Schwanz, mit Aus- 
nhne eines Schwarzen Fleckens vor den Augen und eines dergleichen größern 
wider Ohröffnung, volllommen weiß; Bruft, Bauch und After weiß mit 
Krithlihen Schimmer 2); Rüden, Schultern und alle Flügeldeckfedern heil 
Nafihgran; äußerer Flügelrand und vordere Schwungfedern reinweiß, bie 
tie mit ſchwarzem Seitenrande, tieffchwarzer Zeichnung in der Mitte des 
mern Bartes und eben folder Spige. Bei nod nicht völlig ausge- 
aujerten Bögeln über den Kopf weg eine leife Andeutung von zwei 
Mmalen, ſehr hellgrauen Duerbändern; bei fehr alten ift die äußerfte 
Eike der vordern Schwungfedern weiß. 

Junge vom Jahre: Schnabel ſchmuzig rothgelblich mit Hornbrauner 
Me; Füße gelblich; Scheitel und Hinterkopf hell rothbraun; Hinter den 
Iaen ein großer weißer Flecken; Unterförper und ein Halsband im Naden 
wi diefes Weiß am Borberhalfe mit roftröthlichem Anflug, an den Flanken 
x halbnondförmigen braunen Fleden; Oberriden, Schultern unb mittlere 
Hügddedfedern dunkelbraun mit gelbliher Einfaſſung; große Dedfedern 

au; oberer Flügelrand, Steiß und größerntheils die Steuerfedern 


rn — 


1) In Holland bleibt fie, nach Meyer und Temmind, dad ganze Iahr Hindurd). ®. 

ur Tet roſenröihliche Schimmer verjchwindet bald nach dem Zode, und man nimmt Ihm daher 
In migehälgten Bögeln nicht wahr. 

Binten, IT. 11 


| 
| 
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weiß, und diefe mit einem ſchwarzbraunen Endband; Schwungfebern erfter 
Ordnung an ber Wurzel und an ber innern Fahne weiß, an der Äufen 
und an den Spigen ſchwarz. 

Nach der erften Herbftmaufer und ben Winter hindurd be 
merkt man zwilchen dem bläulichgrauen Mantelgefieder hin und wieder braune 
Federn; auch die Flügeldecken erfcheinen bläulichgrau, doch mitunter dram- 
gefleckte, gelblich eingefaßte Federn; Stirn und untere Theile reinweiß; Kopf 
weiß, fehr Hell aſchgrau gefledt; vor den Augen ein brauner Flecken und ein | 
ebenfo gefärbter auf der Obröffnung; Schnabel rötlich mit brauner Spike. 

Das Sommerfleid wird bei diefer Möve ſchon bei der erften Früh⸗ 
Iingsmaufer vollfommen und bleibt fernerhin ſich gleih. Schnabel md 
Füße lad= oder dunkelkarminroth; ganzer Kopf und Dberhals fehr dunkel: 
braun verlappt; Augenlider mit weißen Federn umgeben; Unterhals un | 
übriger Unterlörper fehr fchön weiß mit roſenröthlichem Anflug.) A 
übrige bleibt wie beim Winterkleide. | 

Naturelleigenthbümlichleiten: Immer, ſelbſt in der Brütezeit, fit 
man am Tage im nördlichen Deutfchland eine große Menge, in Thüringen 
und Franken einzelne Eremplare diefer Vögel über und. an den Gewäſſen, 
wo fie ſich aufhalten, in der Luft, die fie mit ihrem heiſern unangenehun 
Locklaut — welcher, nad) Naumann, wie Kriähl ertönt, und mit einem fr: 
ſchenden Irrkirrr, fred, fed, ed! dann vorzüglich abwechfelt, wenn fie 
am Ufer figen — erfüllen, bald im rafchern, bald im langſamern Fluge herum 
fchweben. Nur Hunger bringt fie zur Ruhe; denn wenn dDiefer fie quäl, 
fallen fie auf dem Waffer, auf naſſem Boden und auf frifchgeaderten Fer 
dern ein. ˖ Scharenweife ftchen fie auf, fobald fie die Annäherung ein | 
Menfchen wahrnehmen, und umfchweben ihn in der Brittezeit umd wenn fü 
Zunge haben, ängftlich fchreiend. Raubvögel und Raubthiere verfolgen ſe 
unabläffig, bis felbige fic) entfernen. 

Neidiſch auf jedes Nahrungsmittel, das ihnen andere Waſſervögel, vor: 
zütglich wilde Gänfe und Enten entziehen könnten, neden fie die an ihren 
gewählten Aufenthaltsorten einfallenden, auf felbige herabftechend, fo langt, 
bi8 diefe mehr aus Ueberdruß als aus Furcht ihnen Play machen. Dake 
fommt es, daß auf Teichen, wo Möven häufig ſich eingewohnt haben, weni 
wilde Gänfelitten und Entenheden angetroffen werden. 

Nahrung: Fifche, Infekten, Wilrmer, Müden und Libellenlarven, 
die fie nur vom Wafler, nicht aus demfelben nehmen, Wafler- und Uferans, 
auch ausgepflügte Engerlinge. 








1) Auch bier gilt die oben beim Winterfleide rüdfichtli der Bergänglichfeit des eofeaferg 
Anflugs gemachte Bemerfung. 
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Fortpflanzung: Die aus Schilf, Binfen und dürren Grashalmen 

Ieiehenden Mövennefter ftehen art den Teich- und Seerändern, auf Binfen- 
ligeln, die mit Waſſer und Sumpf umgeben find. Man findet im April 
mr Mai in jedem drei bis vier olivenbraune, vothgefledte, oder grünlichgrane, 
engem, oder ſchmuzigweiße, braunbefpritte Eier, oft in einem und 
denſelben Neſt jedes anders gefärbt. Nimmt man ein Gelege weg, ſo wird 
— ob durch das namliche Weibchen oder durch ein anderes, ift nicht aus⸗ 
— an den nähftfolgenden Tagen und in demfelben Neft wieder erfegt. !) 
Wenn die Jungen ausgefommen find, verlafien fie gleich das Neft, 
n wahrfcheinlich nur in den erften Tagen von den Aeltern mit Aefung 
orgt und, wenn auch nicht immer gefiihrt, doch mit Zärtlichkeit geſchützt. 
alle Paare, die auf einem Gewäſſer heden, bei anfcheinender Gefahr 
iches Intereſſe haben, fie abzuwenden, fo vereinigen fie auch ihre Kräfte 
Vemühnng zu diefem Zwecke. 
Im Frühling, wenn diefe Möven ankommen, ftreichen fie von einem 
‚ fehilfigen Gewäffer zum andern, bis fie einen ſchicklichen Ort, ihr 
zu machen, gefunden haben; hier Halten fie dann mit den Jungen, 
zum Wegzuge, Stand, fallen aber, vorzüglich wenn die Abreife heran- 
‚ früih morgens in großen Scharen auf dem Waffer nahegelegenen naffen 
Ihden, Wiefen und Sturzäckern ein. 

Schädlichkeit: Der Schaden, welchen fie der Fischerei zufligen, ift 
wät unbeträchtlich, doch wird derſelbe durch den Beitrag dieſer Vögel zur 
derminderung der dem Naturhaushalte nachtheiligen Gewürm und Infelten 
Welänglich gebedt. 

Democh muß der Jäger alle erdenklichen Mittel anwenden, fie zu ver- 
wibhen und ihnen Abbruch zu thun; denn ſie find, wie ſchon oben gefagt, 
kn Emporkommen der Gänſe- und Entenjagd nicht nur im Wege, fon- 
ka fie führen, nur einigermaßen geduldet, den faft gänzlichen Ruin ber- 
ken herbei. 

Am beften wird, wendet der Jäger "zugleich alle meiter unten zu 
ainernden Jagd⸗ und Fangmethoden mit Gefchid an, der Zweck, dieſe 
margenehmen Säfte loszuwerden, dadurd) erreicht, wenn man die ganze 
keztzeit hindurch je ben dritten Tag die Nefter auffirchen, diefe zerftören 
oo die vorgefundenen Eier wegnehmen läßt. 

Benutzung: Das Wildbret der Alten ift keineswegs übelfchmedend, 
der zähe, das der Jungen zart und fehr wohljchmedend. Auch die Eier 
ken den Kibitzeiern wenig nad). 













— — — 
— 





1) Openfichende Bemerkungen find Reſultate eigener vielfacher Erfahrung und an genaner 
des Berfaflert. 


11* 
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Wenn die Nordländer die Federn zur Bettfilllung verwenden, fo thım 
fie daran fehr wohl, denn fie find Schön weich und fehr dauerhaft. Experto 
credite Ruperto! 

8. 8. Die Fleine Möve (Larus minutus Pallas) kennt man bisjett 
als Bewohnerin von Südrußland, Livland und Finland. Bon dort fommt 
fie im Sommer und Herbft einzeln, und in geringzähligen Flügen in det 
mittlere und ſüdliche Deutfchland, immer aber nur felten. | 

Bejchreibung: Länge der Fußwurzel 11—12”; Schäfte der vorden 
Schmwungfedern ſchwarz; zufanımengelegte Flügel 1?/, über die Schwan; | 
ſpitze hinausreichend; Dinterzehe fehr Mein mit ſchwachem geraden Nagel. 

Bolllommenes Winterfleid der Alten noch unbelannt; doeh 
äußert Temmind (Man. d’ornith., ©. 508, in der Note) hierüber die Ber . 
muthung, daß ed von dem der vorhergehenden Art wenig verfchieben fm 
möge; twenigftens fer e8 bei dem einzigen Bogel diefer Art, welchen er m 
Herbft auf den holländischen Küften gefehen, ihm aus der Ferne fo erfchienen. 
Schnabel und Füße waren an diefem Exemplare zinnoberroth. | 

Jugendkleid beim Eintritt in die erfte Herbftmanfer: Schnabel | 
Ihwarzbraun; Augenftern dunkelgrau; Füße blaß fleifchfarben; Schwimm⸗ 
häute weißgelblich, wenig ausgefchnitten; Stirn, Augengegend und alı 
unterwärtögefehrte Theile weiß; Ober- und Hinterkopf dunkel ſchwarzgran, 
erfterer nach der Stirn zu gelblichgrau, ein Flecken vor den Augen ſchwarz 
grau, ein größerer Hinter und unter den Ohren heller grau; Naden un 
Rüden ſchwärzlichgrau; Heine Flügeldeckfedern weißlih, grau und ſchwärzlich 
gefledt; die mittlern fehwarzgrau, hell graubraun gerändert; die größten 
auswendig und an den Spiten weißlich; vier erfte Schwungfedern an der 
äußern Fahne und an der Spike ſchwarz, an der innern Fahne weih, 
Schäfte ſchwarz; drei folgende fhwarzgrau, an der äußern Fahne fat old: 
grau, mit weißen Spitzen; äußerfte Steuerfeder weiß, an der innern Fahne 
ein Heiner eirunder ſchwarzer Flecken, übrige zehn von der Wurzel am bie zu 
zwei Drittheilen ihrer Yänge weiß, das vordere Drittheil ſchwarz. Ränge 10%. 

Sommerfleid: Schnabel fehr dunkel lackroth; Augenftern dunfelbram; 
Füße karmoiſinroth; Kopf und Anfang des Oberhalfes ſchwarz; übriger 
Dberhals, Steig, Schwanz und alle unterwärtögefehrten Theile weiß; Rüden, 
Schultern und Flügel weißgrau; erfte zwei Schwungfedern dunkelbraun mit 
weißer Spike; drei folgende afchgrau, verlofchen ſchwarz auf der inner 
Vahne gezeichnet. Beim alten Sommervogel find Bruft und Bauch mit 
Drangefarbe, die ſich aber nad) dem Tode verliert, überlaufen. Fänge 11" 5". 

Nach Bechftein ift diefer dem Verfaſſer des gegenwärtigen Werks mie 
zu Geficht gefommene Vogel ein Mittelding zwifchen Möve und Meerjchwalht. 
Ueberhaupt mövenartig geftaltet, gleicht fie dem Kopf und Schnabel nad 
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degterer iſt dünn und ſchwach), auch im Betragen, der Meerſchwalbe. Wie 
‚Diefe ift fie fchen und mit ihr gern in Gefellichaft. 
Die Nahrung, welche fie meift fliegend, felten ſchwimmend fängt, be- 
aus Heinen Fiſchen, Infekten und Würmern. 
Sie macht ihr Geheck an der Wolga, hochnördlich, muthmaßlich in 
mehreren Gegenden des arktiichen Kreifes. 


B. Raubmöven (Lestris). 


8.9. 1. Der Schmaroter-Tabb (Lestris parasiticus Temm,., 
us parasiticus L., Schmaroßermöve, Struntmöve, Polarmöve, 
Bövenbüttel, Struntjäger). Er ift Bewohner der Küften in den 
enden des arktifchen Kreifes und auf den Hebriden, Orkaden, in Island 

Norwegen häufig. Nur felten und zufällig kommt er auf die Kitften 
ws Infeln der Oſtſee, weit feltener nod) an die Flüffe und Seen im Innern 

wu Deutjchland und der Schweiz. 

Beſchreibung. Hintertheil der Fußwurzel mit langen und rauhen 

Barzen; zwei mittelfte Steuerfedern fehr lang. 

Alter Bogel im Sommerkleide: Schnabel hell olivenfarbig, an 

kr Spige ſchwarz; außer dem winfelig vorfpringenden böderigen Anfatz am 

Unterichnabel ein ziemlich ftarker, gleichjam befonders eingefeilter Nagel auf 

den Oberfchnabel, welcher die abwärtögefrünmte Spite defjelben bildet; 

Bohshaut röthlichgelb; Augenftern braungelb; Augenliderrand grau; Füße 

Wwerz, ſtark befchuppt, Hinten mit rauhen ſcharfen Warzen befegt; Seiten 

ve Kopfes, Naden, Kehle und Vorderhals gelblichweiß; Scheitel und ganzer 

Lberlörper tief dunkelbraun; Bruft und Bauch weiß, zur Seite ſchwarzbraun 

gedlt; Schwung - und Schwanzfedern bis auf die zwei mittelften des lettern, 

wide ganz dunfelbraun und 2” Länger als die übrigen find, auf der innern 

dehne von der Wurzel nad) der Spike zu weiß, übrigens dunkelbraun; 

haft der Schwungfedern weiß. Ganze Länge des Vogels bis zur Spike 

kr wittelften Steuerfedern 19— 20”. 1) 

Jüngerer Bogel (mwahrfcheiniih einjähriger) im Sommer- 
Utide: Stirn und Scheitel bis gegen den Naden dunkel braungrau, ins 
Schwarze fallend; Rüden, obere Flügeldeckfedern und Schultern. bläulic 
gran; Hals vorn, an den Seiten und in Naden weiß; Bruft graulid)- 
kei; Bauch) und Flanken aſchgrau; Steuerfedern an der äußern Fahne 
tafel-, an der innern Yahne und auf der untern Kehrfeite heller braun: 








1) So wird ein am 15. Juni 1805 bei Koftheim am Main gefchoffenes Exemplar in Meyer's 
LUuqenbuch U, 472, beſchrieben. ®. 


166 Abſchn. II. Abth. IL Rap. 26. Möve, 8.9. 


gran, Schäfte weiß; zwei mittelfte Steuerfedern über 4” (parifer Map) 
länger als die übrigen. !) 

Fortpflanzung: Das Weibchen Tegt nad) Latham zwei afchgrane 
Ichwarzgefledte Eier in ein aus Gras und Moos auf erhabenen Kiüftenftellen 
funftlo8 verfertigtes Neft. 

Nach Profeflor Langsdorf's Meittheilung ift das Neft auf den noch jehr 


“wenig befaunten Inſeln St.-Georg und St.= Paul nordweftlich von Una— 


laska gefunden worden, nad) Latham auf den Hebriden und Orkaden in 
Heidegegenden. 

2. Der Pomarin-Labb (Lestris Pomarinus Temm.). Auch er ge 
hört den Gegenden des arktiichen Sreifes an. Nach Temmind kommt er 
zuweilen zufällig an ben Küſten von Frankreich und Holland vor und 
wird nur durch Sturimmwinde tiefer landeinwärts verſchlagen. Auf dieſe Weile 
müßten die Exemplare, von welchen eins in der Schweiz und eins m 
Jahre 1810 am 16. October zwifchen Offenbach und Hanau erlegt wurke, 
dorthin fid) verirrt haben. 

Befchreibung. Fußwurzel wenig rauhwarzig, 2” 1—2"” lang; 
Binterzehe äußerft Kurz mit weißem Nagel; zufammengelegte Fkügel nidt 
über den Schwanz binausreichend. Länge des Vogels 18—19". 

Alter Bogel: Schnabel bläulid; Augenftern goldgelb; Fußwurzel 
bleifarbig; Zehen und Schwimmhaut an der Wurzel weißlich, ſonſt fchwarz; 
Hinterzehnagel weiß; ganzer Oberkörper fledenlos kirſchbraun; ganzer Unter: 
förper einfarbig heller braun; Schwungfedern an ber innern Wurzel, Steuer⸗ 
federn auf der obern Seite weiß, fonft ſchwarzbraun; Schwungfederfchäfte weiß. 

Junger Bogel?): Schnabel an der Wurzel blaugrünlich, an ber 
Spige ſchwarz; Kopf und Hals matt braun, die Federn heller braun, an 
der Spite geſäumt; vor den Augen ein ſchwarzbrauner oder fchwarzer Fleden, 
Rücken-, Schulter- und Flügeldedfedern dunkelbraun, in einem halbmond⸗ 
förmigen gelbröthlichen Fleden endigend; Bruft, Bauch und Flanken grau 
braun; auf der Mitte der Federn roftgelbe Flecken und Zickzacks; Steiß⸗ 
After- und Schmwanzdedfedern ſchwarzbraun und voftröthlich breit eingefakt. 

Auch diefer Labb ift nicht fchen. Außer den Nahrungsmitteln der vor: 
hergehenden Art nehmen die Vögel der gegenwärtigen auch Inſekten an. 

Bon der Fortpflanzung ift nichts befannt. 


6 

1) Befchreibung eines im Anfang bes Heumonats (Juli) bei Brienz gefangenen Vogels, nah 
Nr. 3 des Mufeum der Naturgefchickte Helvetiens (1819), S. 18 und 19, Lit. B, wobei bie größer 
Verlängerung ber mittelften Steuerfedern gegen bie beim alten Bogel, von Beyer bemertte, auf: 
fallend ift. B. 

2) Temmind ſetzt: Les jeunes de l’annde (Junge vom Jahre); der Berjajier erlaubt ſich bier 
die Abänderung in: Junger Bogel, und meint barunter den einjährigen, indem es ihm nidt 
wahrfheintich ift, da junge Bügel vom Jahre die weite Reife vom arftifchen Sreife bis an Die 
holländiſchen Küſten und fogar bis in die Schweiz hätten machen Tünnen. ®. 
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3. Der Felſen-Labb (Lestris crepidatus Temm., Larus crepidatus L., 
‚selfenmövde, ſchwarzzehige Möve, Falkenmöve, geftreifter Strand- 
jiger). Er bewohnt die Küſten des Baltifchen Meeres, Norwegen, Schweden 
md wahricheinlich alle nördlichen Gegenden, in denen die vorhererwähnten 
Iren einheimifch find; doch nicht allein die Küſten jener Länder, fondern 
auch die Flüſſe und Seen im Innern. Als Zugvogel, vielleiht auch nur 
'ziälig, öfter jedoch als der Schmaroger = und der Pomarin-Labb, befucht 
a met im Herbſt Holland, Frankreich, die Schweiz, die Oftfeefüften und 
im Junern von Deutfchland jedoch felten die Oder, die Elbe, den Rhein, 
ka Main, die Fulda u. f. w. Am letztgedachten Fluſſe, bei Kaflel, wurde 
w 2. October 1805 ein Vogel diefer Art lebendig gefangen. 

Beihreibung. Fußwurzel wenig rauhwarzig, 1” 8—9”" Tang; 
Öuferzehe 3” Tang, mit fehwarzem Nagel; zufanmengelegte Flügel über 
im Schwanz hinausreichend. Ränge des Vogels 14—15”. 

Alter Bogel: Schnabel matt braun; Augenftern gelb; Yußwurzel 
zanlelgrün, braun überlaufen; Zehen und Schwimmhäute an der Wurzel 
wißgelblich, übrigens, ſchwärzlich; Dberkörper ungefledt graubraun; Unter: 
Brper ebenfalls fledenlos graubraun, nur etwas heller als der Oberkörper; 
Shwungfedern an der innern Wurzel und obere Kehrſeite der Steuerfedern 
wir, übrigens ſchwarzbraun; Schwungfederfchäfte weiß. )) 

Junger Bogel vom Jahre (jedenfalls aber die Herbſtmauſer be- 
Iandener, da diefe Möve die deutichen Flüſſe und Hollands Küſten, wie es 
Want, vor dem October nicht beſucht): Schnabelwurzel grüngelblidh, gegen 
w<pige ſchwarz; Augenftern braun; Fußwurzel grün, bräunlich überlaufen; 
Shritel dunkelgrau; obere Hälfte und Seiten des Halfes Hellgrau mit dunf- 
ka Längsſtreifen; vor den Augen ein ſchwarzer Flecken; untere Hälfte des 
Nies, Rüden, Schultern, große und Heine Ylügeldedfedern umbrabraun, 
Be deder braungelb eingefaßt; übrige untere Theile auf weißlichem Grunde 
ilelbraun und braungelb gefleckt, Schwanzdeckfedern und After ſo in die 
Derce geſtreifi; Schwung- und Steuerfedern ſchwärzlich, an der Wurzel, 
inere Fahne und Spitze weiß; der Schaft an den beiden äußerſten (Schwung⸗ 
Kern) weiß. 

Auch diefer Labb gehört nicht zu den fcheuen Vögeln. Im Fluge be- 
| water fh, nad) Naumann, in einer großbogigen Schlangenlinie, auf dem 
Unde nicht Hoch im der Luft und mitunter fo tief, daß er mit ben Flügeln 


— — — — — 


Alte Bögel dieſer und der vorhergehenden Art find ſich, wie aus deren Beſchreibung her⸗ 

wu, fe täufchend ähnlich, daß die ſeither immer ſtattgefundene Verwechſelung oder Vermiſchung 

zur duch Bergleichung ber ganzen Länge und der von Temmind und nach ihm hier aufge⸗ 

lten Artlennzeichen vermieden werden Kann. unge Vögel unterſcheiden fi aud durch die ab: 
Wißesben Gefiederfarben. W. 
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faft den Boden berührt, über dem Wafler in der Höhe ſchwebend und lang: 
fam die Stelle verlaflend. 

Kleine Fische find auch feine Lieblingsagung; aber zu ungefchidt, fie 
jelbft zu fangen, verfolgt er, wie die übrigen Labbs, Möven und Meer: 
ſchwalben fo lange und hartnädig, bis fie Fifchchen, die fie fir fich gefangen 
hatten, aus dem Schnabel fallen Laffen oder aus dem Schlund wieder aus 
fpeien; dann erſt eignet er fi) fie an. Außerdem verfchmäht er aud In: 
feften, Würmer und Gehäusfchnedchen nicht. Unter den letztern fcheint er 
die blaue Kräufelfchnede (Helix janthina), wo fie ſich findet, vorzugsmeile 
zu verfchlingen und davon der Abgang dann rothgefärbt zu fein. 7) 

Das Weibchen legt zwei bis höchftens vier hellroftfarbene, ſchwarz 
gefledte Eier in ein aus Moos und trodenem Graſe kunftlos gefertigtes Ne, 
unfern des Meeresufers. ? 

$. 10. Aus den naturgefchichtlichen Erörterungen, welche im Vorher: 
gehenden enthalten find, ergibt fih, daß die zur Temminck'ſchen Gattung 
Lestris (Labb) gehörigen Vögel eigentlich nicht zu den fehädlichen gehören; 
denn einestheils rauben fie nicht felbft, fondern werden an (Filch-)Rüubern 
erft wieder zu Räubern, anderntheils find fie auch weder fo unruhig nd 
fo arge Schreihälfe und Neder anderer, den Jägern mehr inteveffirender 
MWaflervögel, wie die zur Temmind’schen Gattung Larus (Möve) zu rech 
nenden Federwildarten. 

Der Zweck des Jagd- und Yangbetriebes bei den befannten drei Labb⸗— 
arten ift daher, infofern diefe Bögel an ſich zu den feltenen gehören, auf 
in der Naturgefchichte derjelben nod nicht alles im Reinen ift, ein rem 
ornithologijcher und ebendarum ein vom echten Waidmann und Waibwerkt 
ltebhaber nicht aus den Augen zu verlierender. 

In Rückſicht auf fümmtliche Arten der Gattung Larus (Möve) hin⸗ 
gegen fol und muß den Jäger und den Jagdberechtigten, aufer jenem 
ornithologifchen Zwed, noch ein öfonomifcher zum emfigen Jagd- umd Yang: 
betriebe lebhaft anreizen. Denn abgefehen von dem an fid nicht bebeutenden 
Bortheil, welchen die nutzbaren Theile gewähren, abgefehen felbft von der 
ſchon mehr zu beachtenden abfoluten Schädlichkeit des größern Theils der 
zur befagten Gattung gehörigen Federwildarten für den Naturhaushalt, ſo 
darf doch die relative Schädlichkeit aller Arten diefer Gattung fchlechterding? 
nicht unbeachtet bleiben, welche durch die von fteter Unruhe der Möven bei 
Zag und Naht, von dem babei ftattfindenden greulichen und ununterbrodenen 
Gefchrei und von der Nederei, mit welcher fie alle andern in ihrer Nachher: 
Schaft fih aufhaltenden Waffervögel unausftehlich quälen, abhängigen, höchſt 


1) Meyer, Taſchenbuch, IL, 494, 
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möätheiligen Einflüffe auf Sumpf= und Waſſerjagd im allgemeinen, im be- 
ſondern aber auf die Gänſe- und Entenjagd ſich beurfundet. Dies zum 
Lerwort zu der DBefchreibung der als mit Bortheil anwendbar erkannten 
oder doc) der Analogie nach dafür zu haltenden Jagd- und angbetriebs- 
wmiſen. 

$. 11. Folgende Jagdbetriebsmethoden find dem Berfaffer bekannt 
geworden: 

1. Das Anſchleichen hinter Teichdämmen und Wällen, in Gräben 
md Vertiefungen, oder hinter dichtem Gebüſch. Es findet bei allen Möven, 
wenn fie auf dem Zuge begriffen find, von der Lachmöve aber während der 
genzen Zeit ihres Aufenthalts in unfern Gegenden nur am frühen Morgen 
fett, indem fie alle bei und gleich nad) Sonnenaufgang der Ruhe wegen, 
ke Würmer und Infelten frefienden Arten aber auch der Nahrung wegen, 
a Rande der Gewäſſer oder auf benachbarten Weibeplägen und Sturz- 
idern einfallen und daſelbſt meift nur auf kurze Zeit verweilen. Unter 
Imendung der übrigen, bei allen Schleichjagden nöthigen, befannten Bor- 
khtsregeln muß hier auch auf guten Wind befondere Rückſicht genommen 
werden. Dei den Labbs, die an ſich nicht fchen find, immer nur einzeln 
veriommen und öfter fich niederlaflen, ift große Vorficht nicht nöthig, doch 
für den immer räthlich, der ein nicht fehr fcharfes Auge hat, oder ber nicht 
garz genauer Vogelkenner ift, weil fonft Verwechſelung eines Labb mit den 
gößern Möven, die fehr fcheu find, machen könnte, daß ein auch rarer 
degel letzterer Gattung entläme, der bei größerer Behutſamkeit hätte können 
efegt werben. 1) 

2. Höher am Tage, wenn die Möven wieder zu ſchwärmen ange- 
fmgen haben und dann immer, wenn ein Theil von den einen Teich gleich- 
km innehabenden am Ufer oder am fumpfigen Rand Ruhe hält, während 
rt andere ſchreiend umbherfliegt, gelingt das Anfchleichen nicht mehr, eher 
wch, doch auch nur felten, fucceffive Annäherung von der Seite mit dem 
ſchießpferd. 2) 

3. Während der Lege- und Brütezeit und bis dahin, wo die Jungen 
fngbar geworben find, Tann man in der Suche mit dem Hühnerhund an 
ten Hedftätten alte Lachmöven jederzeit fchießen, indem dieſe in der Nähe 
der Refter Hund und Jäger unabläffig umſchwärmen, auch öfter auf erftern 
fechen. Ebenfo verhält es fich 

4. bei der Suche, oder bei dem Treiben nad jungen oder Maufer- 
aten, oder nad) jungen Graugänſen. Gelegentlich, können da alte Lach— 





1) Diefe Behutſamkeit ift jederzeit rathſam, wenn man nicht vollkommene Weberzeugung davon 
daß es deren nicht bedarf. ®. 
2 kaum je mit dem Schilde, wie in der erften Auflage gefagt worden ift. ®. 
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möven und junge flugbare, einzeln im Fluge, nicht ganz flügge Junge, die 
fi), von Menfchen und Hunden aufgefchredt, in Scharen zufammenziehen 
und in bdichtgedrängten Haufen aus dem Scilfe herausſchwimmen, dutend- 
weife auf einen Schuß erlegt werben, befonders wenn der Jäger, wo er bie 
Annäherung einer ſolchen Schar an ber weitausgebreiteten Bewegung ber 
Schilfſtengel ‚gewahrt, bei zeiten, wie dies bei jeder Waſſerjagd in ähnlichem 
Fall geſchehen ſoll, ſich ſchußfertig hält. 

5. Eine auf alle Mövenarten mit großen: Vortheil anwendbare Jagd⸗ 
betriebsweife ift folgende. Nachdem nänlih am Rand der Gewäfler, wo 
Lachmöven den Sommer über oder Zugmöven anderer Arten für den Mo- 
ment, oder wieder andere Arten auf kürzere oder längere Zeit im Spät: 
herbſt und Winter fid) aufhalten, eine in die Erde vertiefte Schießhütte, ge: 
rade fo wie die Bradyvogelherdhütte erbaut und eingerichtet, auch vorn und 
in der Dede nicht zu enge Schießlöcher eingefchnitten worden, feflelt man 
in gehöriger Entfernung von ben vordern Schieflöchern einige Lodvögel an, 
‚wozu die Lachmöve und die Sturmmöve !), weil dies die ärgſten Schreihälſe 
find, am beften fich eignen. Dann begibt man fi in die Hütte Sobald 
die Lockvögel andere Möven in der Umgegend gewahren, werben auch fie 
laut. Wenn jene diefen Locklaut vernehmen, eilen fie ſogleich herbei, um— 
ſchweben die Lockvögel in ſchußmäßiger Höhe, oder fallen in deren Nachbar— 
ſchaft ein. Im erſten Fall werden durch das Decenloch der Hütte im Fluge, 
im andern durch das Borderloh im Sigen vom geübten Schügen in kurzer 
Zeit mehrere, zuweilen aud) feltene Zugmöven erlegt. 

6. Liegt während der Zugzeit ein Lachmövenflug auf einem nicht allzu 
breiten Gewäſſer, fo ftelle man fih in gutem Winde und vorfichtig ver: 
borgen, nur nicht allzu nahe, oberhalb des Fluges an, laſſe dann, mo: 
möglich am jenfeitigen Ufer, eine andere unterhalb des Fluges angeftellte 
Berfon langſam demfelben fi annähern. Schwimmend oder fliegend kom⸗ 
men die rege werdenden Möven dem Schügen nahe genug, um mit Schrot 
Nr. 4 erften Falls drei bis ſechs Stüd auf einen Schuß im Sitzen zu 
erlegen; letzten Falls, wo. fie oft ſcheu in die Höhe ftreichen, jedoch durch 
ein in die Luft geworfenes weißes Schuupftuch, welches von ihnen für ein 
Flugglied gehalten werden mag, getäufcht beraneilen, über dem After: 
fumpan berumfchweben und von Jäger aus feinem Hinterhalt mit oder 
ohne Erfolg im Fluge mit dem Schuffe begrüßt werden können. 


1) Obengenannte Möven, Alte und Yunge, gewöhnen fi) bald nnd leicht an ben eingefchränften 
Zuftand, wenn man ihnen anfänglich in Milch oder Walfer gequelltes altbadenes Weißbrot, mit Hleins 
gefchnittenen Regenwürmern untermengt, zum Yutter gibt. Späterhin begnügen fie fich mit Hein- 
würfelig gefchnittenem Brot, nehmen auch zerfchnittenes Gedärm von zahmen Hühnern und Haus 
tauben, Lieber aber Gewürm, Waflerinfetten und Fiſchchen zuweilen an. An frifchem male darf 
es ihnen aber nie fehlen. 


Abfchn. III. Abth. IL Kap. 26. Möve, 8. 12. 171 


7. Benn die Möven vorher noch nicht befchoffen worden Tind, fo halten 
we auf befahrenem Waſſer, zuweilen auch vor dem Sahne aus, wenn bie 
Imäherung in gutem Winde und von der Seite bewirkt wirb. }) 
| 


Vangmethoden. 


$. 12. 1. „unge unflugbare Lachmöven werben auf Seen und Zeichen, 
vo dergleichen ausgelommen find, bei der Jagd nad) jungen und Maufer- 
ımten von den Hunden in Menge, mehrere auch von den Treibern erhaſcht. 

2. Nach Bechftein 2) gehen Möven leicht an die mit einem Fiſchchen 
‚klöderte Angel. Ohne Zweifel muß das Köderfiſchchen vermittels einer 
berrichtung mit Kork und Federſpule ganz nahe unter der Oberfläche des 
Vaſſers erhalten, das hintere Ende der Schnur aber am Ufer an einem 
datenpflöctchen befeftigt werden. Die zweckmäßigſte Art, auf Fiſche ſtoßender 





Bögel habhaft zu werden, dilrfte wol in dem durch den im beifolgenden 
helzſchnitt verfinnlichten einfachen Verfahren beftehen. 

3. Rad) eben dieſem Schriftfteller ®) fol der Fang Iuftig, dann auch 
aolgreich fein, wenn -man aus zwei dünnen, 1a’ langen Spänen ein 
Rrenz macht, in der Dlitte ein Fiſchchen anbindet und Leimruthen daneben- 
heit, Hiernächft (jo vermuthet der Verfafler des vorliegenden Werks) das an 
men Bindfaden und vermittels defjelben am Ufer befeftigte Kreuz auf den 
Baferfpiegel hinausſchiebt. Die herumfchwärmende Möve fol, fobald fie 
ku Fiſch erblict, auf denfelben herabftechen und. an den Leimruthen Heben 
Keiben. 

Ans Erfahrung kennt der Verfaſſer weder diefen, noch den vorher- 
genden Mövenangelfang. Mit dem letztern hat er, als mit einem viel- 
tig angerühmten, bei wilden Enten mehrmals Berfuche gemacht, aber — 
Net ohne Erfolg. 





D Die Mitteilung der beiden Iegterwähnten Iagbmethoden verbantt der Berfafler gleichfalle 
ken ‚dem Forſtrath Fiſcher in Karlerube, ®. 

2) Bgl. defien Handbuch der Iagbwiffenfchaft, Thl. 1, Bd. 2, 9. 1750. 

3) Bechſtein, Handbuch der Sagdwifienfchaft, Thl. 1, Bd. 2, 8. 1760. 
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4. Die Möven gehören in vorzüglichem Grade zu ben gejelligen und 
ebenfo zu ben ſehr kecken Bügeln. Hierauf gründet ſich die Bermuthung 
des Berfaflers, daß fie auf einen Herd, welcher die ganze Einrichtung dee 
Sumpfherdes haben, mit Lach- und Sturmmöven beläufert fein und an den 
fumpfigen Rändern der Mövenaufenthalts- und Einfallsgewäſſer geftellt 
werben müßte !), gut und häufig eingehen möchten. 

Auch ift mit Wahrfcheinlichleit anzunehmen, dag Möven, wie mehrere 
Sumpfoögel, in den Entenfchlaggarnen gefangen werden können, wenn 
man Lockvögel dieſer Art auf der Fangftätte anfeifelt. 

5. „unge Lachmöven könnten vermitteld der Waffergarne in Menge 
gefangen werden, wenn bei Gelegenheit des Treibens nad jungen Mauſer— 
enten der eine Flügel jener Garne dicht am Schilfrand Tängs der Wafler: 
blänfe, der andere Flügel quer durch das Schilf bis an das Ufer des 
Zeiches, dor dem Beginn des Treibens fangbar aufgeftellt, während befielben 
aber das Ausnehmen und Tödten der in den Garnen eingegangenen Enten 
und Möven von den vorftehenden Schützen möglichft geräufchlos und ſchnell 
bejorgt würde. 


Siebenuudzwanzigſtes Kapitel. 
Die wilden Gänfe. 
| Anseres Meyeri. 


5.1. Baidmännifhe Ausdrüde Latfchen oder Ruder werden 
bei den Gänſen, wie bei allen Waffervögeln, deren Zehen durch eine ganze 
Schwimmhaut miteinander in Verbindung ftehen, diefe den eigentlichen Fuß 
bildenden Theile genannt. 

Kette (Kitte) ift der Sammelname für die Glieder eines und beffelben 
Sänfegeheds, mit Einfluß des Aelternpaares, auf folange, als eine ſolche 
Gänſefamilie an dem Hedorte abgefondert von andern Familien gleicher Art 
für und unter fi allein Lebt. 

Wenn fpäterhin am Aufenthaltsort oder auf der Wanderung einige 
wenige Ketten bis zur nächſten Paarzeit fich zufammenhalten, fo wird diefe 
geringzählige Gefellfchaft Flug genannt. Beſteht hingegen unter vielen 


— — —h — — 





PR die Wände aus verhältuigmäßig flartem Garn verfertigt werben müßten, verfeht ſich 
von ſe 
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Ketten ein folcher gefelliger Berein, ſodaß die Gefellfchaft zahlreich ift, fo 
vird jelbige mit dem Sammelnamen Schar belegt. 

8. 2. Die Günfe, von ältern Zoologen nıit den Schwänen und Enten 

m eine Gattung vereinigt, wurden don neuern Ornithologen von dieſen als 
agene® Genus (Anser) getrennt. Sie gehören zur Ordnung der Schwimm- 
digel (Natatores) und zur Yamilie der Enten (Anatidae). 
8.3. Die Grangans (Anser cinereus Meyer, Anas anser ferus L., 
‚gemeine wilde Gans, heimifche wilde Gans, März- und Hed- 
gens) ift als Zugvogel durch ganz Europa, im Sommer aber und wäh- 
mad der Hedzeit meift nur in den nördlichen Ländern deflelben verbreitet. 
Cie bewohnt gleichfalls den Norden von Afien und Amerika. 

In Deutſchland wird fie das ganze Jahr hindurch angetroffen, hält 
uer nur während der Paar- und Hedzeit Stand; außerdem ift fie ein 
Strihvogel, d. h. ein foldher, der feinen Aufenthalt von Zeit zu Zeit 
verändert, denn außer der Paarzeit halten fich oft große Scharen zufammen, 
md von diefen macht immer eine der andern Platz. Auch im Winter findet 
nan fie bei uns, dann aber in Gefellfchaft der Saatgans und meift in 
geringerer Zahl als biefe. 

Befhresbung. Schnabel ftark und bie, einfarbig; zufammengelegte 
Flügel nicht bis zur Schwanzſpitze reichend. 

Männchen: Schnabel und Augenlider orangegelb, Schnabelnagel 
weißlich; Augenftern dunkelbraun; Füße fleifchfarben, gelblich überlaufen; 
Sauptfarbe des Geficders hell aſchgrau; Oberrüden, Schultern, mittlere und 
große Flügeldeckfedern afchgrau, weißlich gekantet; Heine Dedfedern, ganzer 
iaferer Slügelrand und Wurzel der Schwungfedern erfter Ordnung heil 
weißgrau; Steiß aſchfarbig; After und umtere Schwangbedfedern weiß. 
finge 2° 8— 10". 

Das Weibchen ift ftets etwas Heiner, deſſen Hals dünner und heller 
au. Sehr alte beiberlei Gefchlehts find an Bruft und Bauch ſchwarz⸗ 
ram unordentlic und Klein gefledt. Auch gibt es weißbunte. 
| An flugbaren Zungen find bis zur erften Maufer alle Theile, vor- 
nglich der Schnabel und die Latfchen oder Ruder heller gefürbt. 

Zuweilen fieht man eine iweißgefchedte, felten eine ganz weiße Spielart, 
Der eine mit ſchwarzer Schnabeliwurzel, die auch unter den zahmen Gänfen 
üh findet, und, öfter als bei andern Vögeln, Kritppel oder, wenn man will, 
Ronftrofitäten. Linne fucht die Beranlaffung hierzu in den öfter beobad)- 
‚ ken doppelten Dottern der Eier. 
| Die Graugans wird für den Stamm der zahmen Gänſe gehalten. Doch 

richnet erſtere ſich immer durch ſchärfere, ſtärker gezähnelte Schnabelränder, durch 
ne ſchmälere Bruſt und einen mehr zugeſpitzten Hintertheil von der zahmen aus. 
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Bei dem anfehnlihen Gewicht der großen wilden Gans, twelde 
8—12 Pfund beträgt, und bei ihren mittelmäßig langen Flügeln ift e8 zu 
verwundern, daß fie fo leicht von der Erde, bei reiner Luft fogar bie zu 
einer fehr beträchtlichen Höhe fich erheben 1) und nicht nur ſchnell, joudern 
auch weit, ohne auszuruhen, fortfliegen Tann. 

Flüge oder Scharen, welche des Abends und Morgens nur von einem 
Gewäfler zum andern, oder von da aus nach ben Feldern hinſtreichen, m 
fie Geäſe zu finden willen, fteigen nicht gar hoch und machen bie Heim 
Luftreife in Unordnung. Anders verhält es fi, wenn weite Wanderungen 
unternommen werden; denn da fcheint, anfänglich wenigſtens, ber Patriard 
der Gejellichaft der Anführer zu fein, indem er fid an die Spige jekt, 
während hinter ihm je zwei und zmei andere, im immer ſich weiter von 
einander entfernenden fehrägen Linien, von denen eine kürzer ift als bie ar 


dere, folgen. ?) - ER ... Ob Ablöfung des Anführers flattfinde, 


wie bet den Kranichen, ift nicht ausgemacht, aber wahrſcheinlich; denn def 
die vorderfte ihre Stelle wieder einnimmt, wenn der Flug durch irgendein 


Beranlaffung in momentane Unordnung geräth, beweift nicht, daß fie hi . 
eintretender Ermüdung nicht einem andern Scharengliede die Mühe über 


tragen follte, zuerft die Bahn in der Luft zu brechen. 

Der Gang ift, wie bei der zahmen Gans, langfam und fchwerfällig, 
mit einem Worte latſchig, daher vielleicht die waibmännifche Benennung 
Latſchen ftatt Füße. 

Ganz fo ſcheu wie die Saatgans ift die Graugans nicht, aber doh 
binlänglih, um, bejonders wenn fie bei andern ihresgleichen fteht, dem 
Jäger die Annäherung fehr zu erfchweren, um fo mehr, weil da, wo vide 
beifammenliegen, wie beim Kranich, Wachen ausgeftellt werden, und wel 
fie ſehr fcharf äugt, wittert und winbet. . 

Ihr Kiekkak! ertönt faft jedesmal, wenn fie einzeln ober in eimem 
Fluge mit andern vereinigt, durch Beranlafjung von außen ber ober aus 
eigenem Antrieb auffteht. Findet man mehrere beifammen auf dem Felde 
oder in und am Wafler, fo vernimmt man einen andern Laut, welchen man 
faft fir ihre Sprache zur halten geneigt fein möchte. Er wird fo ziemlid 
treffend durch Kak, kat, kak, kak! — das a etwas in o gehalten — ver: 
finnlicht werden fünnen. So einfürmig nun auch die Unterhaltung fein 


— — — — — —— — 


1) Bei dicker, naſſer vuft zieht ſie tief. 
2) Iſt der Flug nicht zahlreich, überfteigt ex die Zahl von zwölf nicht, fo fliegen u sine 
defi den fat immer nur in einer ſchragen Linie. 
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"mag, fo läßt es doch die ganze Geſellſchaft ſich gar fehr angelegen fein, fi 
if ohne Unterbrechung fortzufegen. 

ı Daß die wilde Gans ein ziemlich hohes Alter erreichen könne, Täßt ſich 
veraus folgern, weil das Wildbret vieler faum durch Baize und andere 
Lünfte der Köche mürbe zu machen if. Solche Greife zeichnen ſich immer 
‚dar Biel dunklere Farbe am Schnabel und an den Ständen aus, paaren 
‚6, wie die vom mittlern Alter, gleich zu Anfang des Frühlings, doch ohne 
im Geheck -zu machen; auch bleibt bis zum Herbft das Männchen beim 
Veibchen. Dederzeit fliegt Tebteres voraus, wenn ein Paar auffteht. Die 
Bearung der meiften einjährigen Gänſe erfolgt faft immer vierzehn Tage bis 
ki Wochen fpäter wie bei ältern, alſo erft zu Anfang des Monats April. 
Ehe es dahin kommt, fallen viele lärmende Zänfereien und Schlägereien 
zwichen den Männchen !) vor. Muth und Stärke erwerben dem Männchen 
ke Bejis eines Weibchens, welches bald nachher in das in Siimpfen, Zeichen 
od Landſeen auf einer erhabenen trodenen Stelle oder auf erlenen alten 
Eiöden kunſtlos aus Schilf und Binfenftengeln zufammengelegte, mit Gänfe- 
Kern leicht ausgefütterte Neft nad) und nach bei uns mehr nicht als vier 
v6 ſechs Eier?) legt, die denen der zahmen Gänfe an Geftalt ganz gleid) 
u weiß, faſt unmerklich ins Grünliche fpielend, gefärbt find. Sie werden 
won Weibchen allein in vier Wochen ausgebrütet, während welcher Zeit das 
Rännchen in der Nähe des Neftes Wache hält, auch jedesmal das Weibchen 
begleitet, wenn e8 der Aefung halber auf Kurze Zeit ſich entfernt. 

Die erften 24 Stunden nad dem Ausjchlüpfen werden die mit grau- 
gblihen wolligen Poſen bedeckten Jungen im Nefte von der Alten gehübert 
(ehubert) und dann ins Waſſer und auf Pläte geführt, wo junges Gras 
it, weiches fie gleich zu meiden anfangen. Nachts gehen fie wieder ins 
KR, und Hier nimmt fie die Mutter, bis fie etwa 14 Tage alt find, unter 
be Flügel; immer aber bleibt der Vater noch in der Nähe, um Weib und 
Fder gegen Raubthieranfälle zu verteidigen. Späterhin, wenn die Jungen 
Nirter. werden, fitt die ganze Kette auf einem binlänglich großen, trodenen, 





1) Abgefchlagene vereinzeln fich oft und fallen dann nicht felten bei aahmen Gänfen ein, um ba 

ea degattungetrieb zu befriedigen. Ich fand einft einen ſolchen Cheftanbscompetenten mitten in 
men Dorfe, auf einem Bach, unter vielen zahmen Gänfeweibchen, ſchoß im Fluge darauf mit Schrot 
mr. 4 und hörte auch deutlih Schrote anfchlagen. Die wilde Gans zog fort bis Hinter das 
kit, ws fie auf dem nämlichen Bade wieder einfiel. Hier fand id) Gelegenheit, mich abermals 
Vanniuileihen ‚und gab ihr den zweiten Schuß, indem fie etwa 60 Schritt vor mir auffland. Nichte 
weiger ald Tran zog fie wieder zurüd auf den erften Blat und ließ ſichs gemüthlich bei den zahmen 
In, die fe mid, getwahrte und nun zum andern mal da binflog, wo ich das letzte mal Feuer auf fie 
Faden hatte. Aergerlich ging ich nach Haufe, holte die Büchfe und ſchoß fie mit diefer im Sigen 
ANA todt. Diefer Fall gehört zu den feltenen. ®». 
. DUndere Schriftſteller fegen die Zahl derfelben auf acht biß vierzehn Stück. Der Berfafler hat 
Be mehr als ſechs Junge in einer Kette beiſammen gefehen, und Männer, die an Orten leben, wo 
bi wilde Günfe hecken, beftätigten oft durch ihr Zeugniß diefen Erfahrungsfat. Diefer ſchien da» 
Ye jur Herabſetzung der Eierzahl zu berechtigen. W. 
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mit Wafler umgebenen Pla oder im didjten Schilf immer dicht beiſammen, 


wenn fie nicht im Wafler oder auf dem Lande Nahrung fudt. 

Zwei volle Monate vergehen, ehe die Jungen flugbar werden. Für 
den „Jäger ift es bemerfenswerth, daß in den leßten fünf bis ſechs Tagen, 
ehe dies der Fall ift, die Schwungfedern ungemein fchnell wachſen, ſodaß, 
wenn heute eine junge wilde Gans ſich durchaus noch nicht heben kann, fie 
vielleicht in drei Tagen ſchon eine halbe Stunde weit und noch weiter in 
einem Zuge fortzufliegen vermag. !) 

Die Mauferzeit der Alten erfolgt gewöhnlich im Monat Yuni, doch hat 
der Berfaffer im „Jahre 1804 eine noch nicht völlig ausgemauferte Gaus 
gegen Ende des Monats Juli gefchoflen; bei den Jungen foll fie erft zu 
Ende de8 Monats Auguft beginnen und bis zum Spätherbft dauern. 

Im Frühling vor der Paarung fallen bei und Scharen von 200 und 
mehr Stüd an den fandigen Ufern der Flüffe, auch auf großen Landſeen 
und Zeichen ein umd fchwagen, bis die Männchen fich zu ftreiten anfangen, 
freundfchaftlich miteinander, und zwar fo laut, wie dies in gewiflen menſch 
lichen Geſellſchaften der Fall ift (ficher aber weniger medisant). Weiterhin 
lebt jedes Paar friedlih, vom Monat Mai an jede Kette unzertrennlich bei- 
fammen; jedes unbeweibte Männchen aber, wenn e8 bei und verweilt, ver- 
einzelt und traurig Tag und Nacht in fchilfigen Seen, Zeichen und Sitmpfen. 
Nur gegen Abend und früh mit Tagesanbruch geht alles der Nahrung nad. 

Erft wenn der Hafer gehauen ift und auf Schwaben Tiegt, bilden fid 
nad) und nach immer flarkzähliger werdende Flüge und bleiben bis zur fol- 
genden Paarzeit beifammen. 

Im zeitigen ‚Frühling wie im Spütherbft liegen die nun zu Scharen 
angewachfenen Flüge zur Nachtzeit und einen Theil des Morgens auf ober 
an den Gewäflern, dann ftehen fie zufammen auf und fallen da ein, wo fie 
Geäfe zu finden wiſſen; in den erften Nachmittagsftunden trifft man fie oft 
wieder am Waller, um 3 Uhr etwa abermals auf den Feldern; abends 
fommen fie zur gewohnten Ruheftütte zurück. 

Im Winter bringen fie den ganzen Tag auf den Santädern, die Nacht 
an offenen Stellen der Flüſſe zu. 

Bei ihrem Hin- und Herftreichen halten fie gewiſſe Stunden, die fid 


der Jahreszeit nad) abändern, und faft immer nehnen fie denfelben Zug 


Dies ift fiir den Jäger fehr beachtenswerth. 
Im Frühling befteht die Nahrung der Graugänſe in grünem Getreide 
und friſch ausgefäeten Körnern, vorzüglich fallen fie die Erbfenfelder an; 





1) Ein fiheres Merkmal, dag volltommene Flugbarkeit ganz nahe fei, ift ed, wenn man bemerft, 
daß gegen Abend oder morgens in der Frühe auf der Wafferblänte herumſchwimmende junge Gänfe 
mit dem Vordertheil möglichft ſich erheben und oft und ſchnell mit den Ylügeln fchlagen. ®. 





| 
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griime NXübeſaat (Reps) nehmen fle zu biefer Zeit nur dann an, wenn bie 
jungen Triebe auszufchlagen anfangen. Späterhin, wenn fünmtliche Getreide» 
exten zu ſchoſſen beginnen, fchränkt ſich das Geäfe auf junges Spitzgras, 
Eumpfgräfer und junge Kleeblätter ein. Wenn die Ernte des Sommer» 
getreibes anfängt, wird ihr fehr ftarker Appetit durch) Hafer, Gerfte und 


Cohen geftilft, im zeitigen Herbft durch ausgeſtreute und aufgehende grüne 


Bizterfaat, weiterhin und im Winter durch grünes Getreide und vorzüglich 
darch grüne Blätter der Winterrübefant (Raps). 

Das eben Gefagte beweift hinlänglich, daß diefe Federwildart in Ge 
genden, wo fie häufig einfüllt und verweilt, beträchtlichen Schaden anrichten 
wäfle. Doch ift derfelbe fo groß nicht, wie Naumann in feiner „Natur⸗ 


 geichichte Der Land» und Waflervögel” ihn angibt. 


Diefer Schriftfteller jagt nämlich 2): „Man hat auf Feldern, wo die 
wilden Gänfe ſtark anfallen, zuweilen kaum den halben. Samen geerntet, und 
un der Nähe einiger großen Teiche im Anhalt- Zerbftiichen Tann ſchlechter⸗ 
dings nichts als die Kartoffel gebaut werden.‘ 

Ich Habe die meifte Zeit meines Lebens in den anhaltifchen Landen zu⸗ 
gebracht, Habe oft die Jagd nad jungen und alten Graugänjen auf dem 
Heidebruchteich und auf dem Pabäger Teich bei Zerbft (dem größten unter 
alien dort befindlichen) mit betrieben; ich bin Zeuge geweien, daß in ber 
Rähe von Defjau und im Köthenfchen, auch in mehrern Gegenden Sachfens, 
viele Tauſend wilde Gänfe auf den Saatfeldern lagen und ſich üfeten, aber 
Misernten habe ich dadurch nicht entftehen fehen; ich kann fogar behaupten, 
daß ganz nahe am Pabäger Teich Früchte aller Art oft fo gut ſtehen, als 
man es nad) der dortigen Bodenbefchaffenheit verlangen Tann. 

Deftenungeachtet gebe ich willig zu, daß es Pflicht des Jügers ift, den 
wilden Sünfen zu allen Zeiten fo viel Abbruch als möglich zu thun. Jedes 
sr befannte Mittel zu diefem Zweck fol daher in der Folge treulich ans 
gezeigt werden. 

Das Wildbret alter wilder Gänfe muß gebeizt werben, ober im Winter 
lange und ſtark durchfrieren, wenn e8 genießbar werben fol; das ber Rum⸗ 
gen ift zart und fehr wohlfchmedend. Zeitig eingefangen, gelähmt und in 
Steigen gejperrt, Türmen fie, wie die zahmen, mit Gerfte und Hafer ge- 
wäftet, auch genubelt (mit Nudeln geftopft) werden. 

Im Hannoverfchen wird im Herbſt das Wilbbret gelocht, oder gebraten, 
im Topfen eingelegt, mit einer ſauern Gallerte (Weißſauer genannt) über- 
goffen, den ganzen Winter hindurch aufgehoben und kalt auf die Tafel ge= 
bracht. So liefert es ein ſehr gutes Gericht. 


D ae. a9. HI, 281. 
Windel. IL 12 
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Die großen Schwungfedern find zum Schreiben, die kurzen Federn zum | 


Ausftopfen der Betten befier als die der zahmen Gänſe zu gebraudhen. 

8. 4. Die Saat- oder Moorgans (Anser segetum Meyer, Tleine 
wilde Gans, Schneegans, Bohnengans)!) ift ein Zugvogel, ber auf 
allen befannten Theilen der Erde zu feiner Zeit gefunden wird. Wenn ım 
hohen Norden von Europa, wo fie, wie im nörblichiten Afien und Amerika, 
den Sommer zubringt und ihr Geheck macht, der erfte Schnee fällt, kommt 
fie ſcharenweiſe oft fchon im September nad Deutſchland, überwintert bei 
uns, vereinigt fich oft mit den Flügen der Graugans und zieht, wenn im 
Februar anhaltendes Thauwetter einfällt, dann fehon, gewöhnlich aber im 
März, ihrer nördlichen Heimat wieber zu. In der Regel gejchieht auch bies 
fharenweife, zuweilen aber, weng der Winter bei uns fehr lange anhält, 
paaren fid) viele fhon Bier und machen die Reife dann paarweife. 

Beſchreibung. Schnabel länger und mehr plattgedrüct als bei ber 
vierten Art, ſchwarz und orangegelb gefärbt; zufammengelegte Flügel über 
bie Schwanzfpige Hinausreichend. Sie macht bier zu Lande ihr Geheck nicht. 

Altes Männchen: Schnabel an der Wurzel und am Nagel ſchwarz, 
in der Mitte (Hell) orangegelb; Augenliderrand ſchwarzgrau; Augenftern 
dunfelbraun; Füße orangerotd; Kopf und Oberhals afchgraubraun; Unter 
hals und ganzer Unterlörper Hell aſchgrau; Oberrüden und ſämmiliche 
Flügeldedfedern afchgraubraun, weißlich gefantet; Steig ſchwarzbraun; After 
und Umgegend weiß. Lünge 21. 

Das Weibchen hat einen dünnern Schnabel, Kopf und Hals iſt am 
Unterlörper, beſonders an Bruft und Hals, mehr weißgrau, auch überhazpt 
etwas Fleiner. 

An Jungen Hals und Kopf ſchmuzig roftgelb; meiftentheils drei Heine 
weiße Flecken Hinter der Wurzel des Oberjchnabels; das ganze Gefieder 
hellgrauer. 

Sonſt glaubte man, und der Verfaſſer ſelbſt ſtand früher in dem Wahne, 
es gebe unter den Saatgänſen Rieſen, faſt von der Stärke der Graugans, 
und Zwerge, bedeutend Kleinere Exemplare. 

Jetzt ift es ausgemittelt, daß erſtere wirklich Graugänfe, lettere aber 
DBlüffengänfe find, die der Saatgans fehr ähneln und nur zufällig einer 
Saatgansfchar ſich ängefchloffen haben. Immer liegen jedoch folche Fremd⸗ 
linge in der Geſellſchaft auf Feldern und Gewäſſern in einiger Entfernung 
von den eigentlichen Scharenmitgliedern. — Solden Täufchungen können nur 
genaue Beobachtungen und Unterfuchungen vorbeugen. 


1) Bechſtein. Yagdzoologie, &. 541, Nr. 32. Windel, Handbud für Iäger (1. Aufl.), IL, 676 
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Die Saatgans ift einer der allerfcheueften Vögel und mit den fchärfften 
Tumeöwergeugen begabt, daher auch ſchwer zur überliften. 

Sr Flug ift noch rafcher, und fie fegt ihn auf die Dauer noch länger 
a cnem Stüde fort, als die Graugans. 

Der Pant, den fie ausgibt, ift zwar dem der Graugans ähnlich, aber 
eineh höher geſtimmt und oft quielend. 1) Wlles übrige, was die Natur- 
geldihte diefer Gans betrifft, ftimmt, infofern wir e8 willen können, mit 
dem im dritten Paragraphen über die Graugans Gefagten überein. 

8.5. Nur die Graugans het in unfern Gegenden. Wo dies der 
zall iſt, kann unftreitig dann, wem die Jungen ihre Flugbarkeit faft, aber 
u nicht vollkommen erreicht haben, die Gänfejagd 2) mit dem meilten 
‚Sertheil betrieben werben, wenn der Yüger dazu den Zeitpunkt genau genug 
wählen verſteht. Er muß fid) deshalb von der Mitte des Monats 
dui an, täglich früh und gegen Abend an den Seen und Zeichen, auf 
when Ketten angelommen find, im beften Winde und gut verbedt, fo 
ren, daß er die Blänken überfehen kann. Sorglos ſchwimmen Alte 
ud Junge dann da herum. Vorzüglich vom 21. des genannten Monats 
m gebe man genau darauf Acht, ob und wie fchuell das Wachsthum ber 
‚Shmungfedern bei Iegtern zunimmt. Sobald man zum erften mal ficht, 
bb fie fi auf den Latfchen im Wafler, gleichjam ftehend, aufrichten und 
ni den Flügeln fchlagen, ift es die Höchfte Zeit, binnen 24 Stunden die 
dad anzuftellen; wohl wird man indeffen thun, diefen trüglichen Zeitpunkt 
wa ganz abzumarten, und im allgemeinen find die Tage vom 24. bis zum 
ken Juni die ficherften; nur um einige Tage fpäter kann barauf gerechnet 
werben, daß ſämmtliche Ketten entweder ſchon den Hedteich verlaffen haben, 
ir bei Wahrnehmung des erften Geräufches mit den Alten auf einmal 
‚afßehen und der Jagdgeſellſchaft das Nachfehen Laflen. 

Soll ein glüdlicher Erfolg diefe Jagd krönen, fo müffen jchon zu An⸗ 
fung des. Monats Juni Hin und wieder beiläufig 6 bis 8’ breite Lieten 
(Üiten) durch das Schilf gehauen und an demfelben verdedte Stände für 
Kt Schützen eingerichtet werben. 3) Daß bei foldhen Vorbereitungen genau 
ſarenf zu achten ift, um bie Schügen bei der Jagd felbft vor gegenfeitigen 








I) Schfein fagt darüber in feiner Sagdzoologie, a. a. D., Folgendes: „Das Gefchrei klingt wie 
dadadet, Iähiaaa, Haarır! — Beiral Die Bänftn ruft heller: Kidid! — Beijack! Auf 
ken duge, der im einem Dreied, eigentlich in einem fpigen Wintel geſchieht, ift ein alter Gänſerich 
kr Enfüßter, der mit feiner gröbern Stimme: Beiran! — Dadadatl commanbirt!” ®. 

2) Diele intereffante Beiträge zur Gunſejagd finden ſich in Diezel, Erfahrungen aus dem Gebiete 
We Riederjogd, Abih. 2, ©. 266288. ’ z. 

I 34 babe anf Teichen gejagt, wo zu diefem Zwed Heine Infeln, zum Theil künſtlich angelegt, 

liq und mit Iebendigem Strauchwerk ringsum beſetzt waren. Diefen nahten fi bie Bänfe 
wur farhtiofer als breternen Schieghütten und aus abgeichnittenem Neiftg verfertigten Säirmen. 


12* 
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Schufiverlegungen zu ſichern, verfteht fi; jeder Yüger weiß, in wie un- 
derechenbaren Richtungen die Schrote auf dem Waſſer abgellen. 

An dem zur Jagd beftimmten Tage — man wählt dazu womöglich einen 
Heitern und ftillen — wird, nachdem die Schügen auf den Ständen vertheilt 
find, das im Teich oder See befindliche Schilf und Geſträuch von einer 
Liete zur andern entweder mit tüchtigen Wafferhunden abgefucht, ober befier 
noch, wenn es die Umftände geftatten, durch Jagdleute abgetrieben. 

Den Yagdtheilnehmern muß es zur Pflicht gemacht werden, folange 
noch Gänſe vorhanden find, nicht auf Enten zu ſchießen, theil8 weil man 
erftere dadurch ſchüchtern macht, ſodaß fie nicht gern tiber die Lieten gehen, 
theil8 weil die Zungen ber Iettern gewöhnlich noch zu ſchwach zu fein 
pflegen. 

Sobald die Suche ober das Treiben — beides muß fo angelegt werden, 
daß die Anftandspläge in gutem Winde ftehen — abgeht, macht jeder Schittze 
fih mit feiner mit goslarifhem Schrot Nr. 3 ober 4 geladenen Ylinte 
fertig und gibt genau Acht, wo ſich vor der Liete das Schiff zu bewegen 
anfängt. In diefem Moment muß er anfchlagen und Feuer geben, fobalb 
die Gans mit Hals und Bruft fihtbar if. Beim erften Treiben und fo 
fange die Ketten nicht befchoflen find, kommen zumeilen bie Alten mit ben 
Jungen gleich heraus, um zu fihern, und da ift e8 mir wol gelungen, 
beide Alten oder eine Alte und zwei Junge auf einen Schuß zu erlegen. 
Sind fie aber ſchon öfter vor dem Feuer gewefen, fo fommt gewiß nur 
eine Alte behutfam mit dem Kopf hervor. Vermerkt fie irgend Verdacht, 
fo fährt fie entweder zurüd, oder pfeilfchnell und tief unter dem Waſſer Über 
die Lite hinweg, die Jungen aber Tehren meift um. 

Die Jagd wird fortgefeßt, bis alles ober doch das meifte aufgerieben 
iſt. Ich war öfter dabei, daß 16—20 Stück in kurzer Zeit erlegt wurden. 

8. 6. Da, wo auf dem Zuge befindliche wilde Gänfe einfallen, ohne 
fih lange aufzuhalten ?), ift das nicht neue Mittel, fie bei der Lockgans zu 
ſchießen, anwendbar. 

Zuvörderſt muß man ſich eine junge Oraugans zu verfchaffen fuchen, 
ihr die Flügel durch Ablöfung des vordern Gelenks lähmen, unb fie an- 
fänglich wie die zahmen jungen Gänfe, fpäterhin wie bie alten füttern; aud 
kann man ihr Kartoffeln, Kohl, Rüben, Salat u. bgl. geben. 

Ehe der Zug beginnt, läßt man in der Nähe eines von ‘Dörfern ent- 
fegenen Gewäſſers, allenfalls auch auf dem Haferftoppelfeld, ein Loch in bie 
Erde graben und es fo wie beim Brachvogelherde überdecken, auch vorn und 


1) Wo fle den Seit und Winter über bleiben, würde dieſe Iagdart nur in ben Tagen 
rüglih, fpäterhin gewiß erfolglos fein. 
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in der Dede Schieglöcher anbringen. Dann wird, wenn wilde Günfe zur 
jefen anfangen, die mit einem Riemen um ben Leib angefeflelte Lodgans, 
vermittags zwiſchen 7 und- 9 Uhr, an einer langen Schnur, die an einem 
der der Hütte eingefchlagenen Pflöcchen befeftigt ift, angebunden und ihr 
am Ufer oder auf der Stoppel aus Hafer und gequellten Erbſen beftehendes 
datter vorgeworfen. 

Benn der Laut der Zuggänfe aus der Ferne her erfchallt, fängt bie 
asgiieielte zu Ioden an; jene eilen dann heran und fallen entweder bei 
dirier ein, ober fhwärmen doch in mäßiger Höhe über ihr herum. Im 
afern Fall wird aus dem Loch am Vordertheil der Schieghitte im Siten, 
a lestern aus bem in der Dede befindlichen im Fluge mit Schrot von 
Kr. 1 gefchofien. 

Zugleich finde ich mich durch vielfältige Erfahrung berechtigt, zu be- 
zerten, daß der Schüge, wenn ex auch fonft nicht daran gewöhnt ift, beim 
Gngihiegen vor das Wild zu halten, bei den Gänfen es immer thun 
muß, wenn er nicht fehr oft fehlen will. Worauf diefer Erfahrungsſatz ſich 
gründe, babe ich noch nicht ausmitteln Fünnen. 

8. 7. Wo Grau⸗ und Saatgänfe im Herbft und Winter Stand halten, 
ehe man einige Tage darauf, zu welder Stunde des Morgens und an 
when Orten fie vom Waſſer nad dem Felde ſtreichen, und ftelle ſich, 
Wir Erfahrung zufolge, gut verborgen an; oft wird man in einem Mor⸗ 
ger drei, vier Schüffe im Yluge anbringen können. 

Koch mehr richtet man da, wo fie abends der Weide ober Aefung 
halber oder um zu ruhen einfallen, auf dem Anftand aus, vorzüglich im 
Bitter an ſolchen Stellen der Flüſſe, die nicht zufrieren. ) Nur muß man 
fe erft wirklich fich ſetzen laſſen, um vielleicht drei, vier Stüd auf einmal 
a legen. Eine ber im vorhergehenden Paragraphen befchriebenen fogleich 
eingerichtete Erdhütte verbirgt den Schlügen am beiten. Auf großen Zeichen 
m Seen lohnt es bie Koften, da, wo bie wilden Gänſe abends ſtark auf- 
kl, auf Pfühlen fiehende Schießhlitten im Waffer felbft bauen zu laſſen, 
m fih im Herbſt abends gegen Sonnenuntergang barin anftellen zu 


88 Liegen Grau⸗ und Saatgänfe auf dem Lande oder am Wafler, 
fr gelingt das Anfchleichen nie, wenn es nicht hinter Teichdämmen und 

‚ oder in einem tiefen Graben, beim Schnee aber in weißer Klei- 
kung geichehen Tann. Weder das Schießpferd, noch das Schild und ber 
Big (Strauchſchirm) wollen ausreihen, um, dadurch gededt, ſich Hin- 





Fire einem meiner Freunde wurden in einem Abende und auf einem Stanbe fieben Etück 
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Bei dem anfehnlichen Gewicht der großen wilden Gans, welches 
8—12 Pfund beträgt, und bei ihren mittelmäßig langen Flügeln iſt es zu 
verwundern, daß fie fo leicht von der Erde, bei reiner Luft fogar bis zu 
einer fehr beträchtlichen Höhe fich erheben !) und nit nur fchnell, ſondern 
auch weit, ohne auszuruhen, fortfliegen Tann. 

Flüge oder Scharen, welche des Abends und Morgens nur von einem 
Gewäfler zum andern, oder von da aus nad ben Feldern Hinftreichen, we 
fie Geäfe zu finden willen, fleigen nicht gar hoch und machen die Feine 
Luftreife in Unordnung. Anders verhält es fi, wenn weite Wanderungen 
unternommen werden; denn da fcheint, anfänglich wenigftens, ber Patriard 
der Gejellfchaft der Anführer zu fein, indem er ſich an die Spige febt, 
während hinter ihm je zwei und zmei andere, in immer ſich weiter von- 
einander entfernenden ſchrägen Linien, von denen eine fürzer ift als die an- 


dere, folgen.?) - ER ... Ob Ablöfung des Anführers ſtattfindet, 


wie bet den Kranichen, ift nicht ausgemacht, aber wahrfcheinlich; denn daß 
die vorderfte ihre Stelle wieder einnimmt, wenn der Ylug durd) irgendeine 
Beranlafiung in momentane Unordnung geräth, beweilt nicht, daß fie bei 
eintretender Ermiüdung nicht einem andern Scharengliede die Mühe über: 
tragen follte, zuerft die Bahn in der Luft zu brechen. 

Der Gang ift, wie bei der zahmen Gans, langſam und fchwerfällig, 
mit einem Worte latfchig, daher vielleicht die waidmännifche Benenmung 
Latſchen ſtatt Füße. | 

Ganz fo ſcheu wie die Saatgans ift die Graugans nicht, aber bo 
Binfänglih, um, befonders wenn fie bei andern ihresgleichen fteht, dem 
Jäger die Annäherung fehr zu erfchweren, um fo mehr, weil da, wo viele 
beifammenliegen, wie beim Kranich, Wachen ausgeftellt werden, und weil 
fie ſehr ſcharf äugt, wittert und winbet. . 

Ihr Kielkak! ertönt faſt jedesmal, wenn fie einzeln oder in einem 
Fluge mit andern vereinigt, durch Beranlaffung von außen ber oder aus 
eigenem Antrieb auffteht. Findet man mehrere beifanımen auf bem Felde 
oder in und am Wafler, fo vernimmt man einen andern Laut, welchen man 
faft fir ihre Sprache zu halten geneigt fein möchte. Er wird fo ziemlich 
treffend dur Kat, fat, Fat, kak! — das a etwas in o gehalten — ver: 
finnliht werben künnen. So einförmig nun auch die Unterhaltung fein 





1) Bei dicker, naſſer euft zieht fie tief. 
2) Ift der Flug nicht zahlreich, Überfteigt er die Zahl von zwölf nicht, fo fliegen Die e Sieder 
defielben faſt immer nur in einer ſchrägen Linie, 
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In Ermangelung folder Garne könnte deren Stelle durch fehr bufen- 


| rich geſtellte Haſennetze vielleicht erſetzt werden. 


8. 10. Mit Hals- und Trittſchlingen ) wird bei Saatgänſen, wie 


ki Sraugänfen, felten etwas ausgerichtet; öfter mit Tritt- und Teller- 
eiſen, wenn man im Winter auf von wilden Günfen befuchten Niübefaat- 


Adern einige dergleichen Eifen auf beiläufig 4’ ins Gevierte haltende Pläße 
isst, von denen der Schnee rein weggekehrt ift, ‚dann die Eifen und bie 
Pläge überhaupt mit Rübeſaat und Braun- (Blau=) Kohlblättern ganz und 


gut bedeckt, mehrere ebenfo große Pläße aber als Trugpläge nur von Schnee 


| 
| 


| miblößt. Die Günfe nehmen dann auf den Trugplägen die Blätter der 


Fühefaatpflanzen eifrig an, betreten bei ber Gelegenheit die Fangplätze, und 
fo wird man mitunter einer ober der andern habhaft. Doch gewährt auch 
dieſe Methode weniger Bortheil durch den Fang, als dadurch, daß die Schar, 
son welcher eine Gans in das Eiſen geräth, den Uder, auf welchem fi 
dies ereignet hat, fobald nicht wieder heimfucht. 

8. 11. Der Yang auf einem dazu an Gewäflern und in Mooren 
Brähern), wo wilde Günfe einfallen, befonders eingerichteten großen 
derde kann nicht einträglich genug fein, um den mit der erften Einrichtung 
verbundenen Koftenaufwand zu decken und bie auf die Herdftellung zu ver- 
wendende Mühe und Zeit zu belohnen. 

Dft fehr ergiebig aber und für ben Ornithologen befonders interefjant 
ü der gelegentliche Yang auf Entenherden, vorzüglich auf dem einwän- 
digen, welcher am Rhein gebräuchlich ift, wenn der Entenfänger Lockgänſe 
mterhält und nebft Lodenten anfeffelt. Diefer Fang erftredt fich nicht nur 
af Srau- und Saatgänfe, fondern auch auf alle Deutjchland nur auf dem 
Inge befuchende Arten wilder Günſe. Nur muß ber Entenfänger fo lange 
da im Spätherbft das Waſſer offen bleibt, auch wenn es im Winter offen 
wurd, den Herd ftellen, weil bie verfchiedenen Arten von Zuggänfen, bie 
Eaatgans ausgenommen, exrft im Spätherbft und im Winter uns befuchen. 





V Halsſchlingen find begreifliherweife nur in fchilfigen, rohrigen Gewäflern, Tritts 
(ding en nur auf Hedern und fumpfigen Lehben (in Mooren, Brüdern) anwendbar; jene werben 
Daher in den vorher ausgelundfchafteten Schilfgängen fentrecht und in die Quere (wie Laufbohnen), 
Ve an den befagten Bänfeeinfalldorten wagerecht, durch berindete Pflöcke gezogen, aufgeſtellt. W. 
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Adhtundzwanzigftes Kapitel. 
Die Vildente 
Anss L. 


8. 1. Das Weibchen wird in bey Dägerſprache ſchlechthin Ente, da 
Männden Entvogel genannt. ?) 

Die wilden Enten reihen, wenn zu Anfang der Paarzeit mehren 
Entvögel der voranfliegenden Ente in einer ſchnurgeraden Reihe folgen; fi 
züchten, indem fie den Begattungsact vollführen. 

Die von einer Mutter ausgebrachten (ausgebrilteten) Jungen werber 
bis fie ihre volle Flugbarkeit erreicht haben umd dann den Ort, wo fie unte 
der Obhut der alten Ente aufwuchſen, verlaffen, unter dem Sammelnama 
Gehe (Hede) begriffen. Mit den Ausdrüden Schar und Flug verhäl 
es ſich wie bei ben Gänfen und bei allen in gefelligem Verein lebenden 
siehenben und ftreichenden Vögeln. 

Anbeigen ift ein Ausdruck, den man auf angefdjoffene alte und junge 
Enten anwendet, bie untertauchen und am Schilf mit dem Schnabel fh 
feſthalten. Angeſchoſſene enden da oft und kommen nicht wieder zum Vorſchein 

Sonft alles wie bei der wilden Gans. 

8. 2. Die Enten gehören zur nämlichen Orbnung und Familie wie 
die Gänfe. Die Hier näher zu betrachtenden Arten find von den Drmitho: 
Togen vielfad in Unterabtheilungen der Gattung Anas oder auch im eigene 
Genera gebradjt worden. 

8. 3. .Die Stodente (Anas boschas L., große wilde Ente, 
Märzente, Blumente, Spiegel» 
ente,Sterzente, Örasente,Hag- 
ober Hegeente, Rätſchente, Roß— 
ente) 2) ift bei ung ein Strichvogel. 
Sie wird in ganz Europa, Aſien 
und Amerika, in nördlichen Gegen- 
den, two fie Zugvogel zu ſein ſcheint, 
jedoch häufiger als in fidlichen an⸗ 

getroffen. 

Am alten Entvogel (Mannchen) iſt der Oberrücken roſtbraun; der Mittel⸗ 
rücken und die Schulterfedern ſchön weißgrau mit feinen ſchwarzen Wellen 


A) Die provnzlete Benennungen Ervel, Entriq(Unttegh) und Ruta werben, be Seitäufg 
erwähnt, Teinestwegs empfohlen. 

3) Raumann’s Bögel, III, 257. Beaftein, Handbuqh ber Jagdiwiffenfchaft, Thl.1, 2.2, ne. 19; 
deſſen Iagdzoologie, ©. 544. Windell, Sanbbud; für düer (1. Aufl), IL, 685. 
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Knien durchzogen; der Steig ſchwarz mit grünem Glanz; Gurgel und Bruft 
feitenienbraun mit Purpurglanz; Bauch und Flanken graulichweiß mit feinen 
bunfelbrasınen Wellenlinien; After ſchwarz; vordere Schwungfedern dunkel⸗ 
haun; Schwanz afchgraubraun bis auf die mittlern gefräufelten und nad) 
oben gefriimmten ſchwarzen, grünglänzenden Steuerfedern. 

Bei den mannbaren jüngern Stodenten find bie Latſchen und Ständer 
beil, bei ſehr alten dunkel orangegelb; bei Yungen, bis fie ein Jahr alt 
werben, ift der Schnabel olivengrün, die Behäutung ber Ständer und Latſchen 
fheuzig braungelb; fpäter wird der Schnabel grünlichgelb. 

An den Jungen, welche joeben dem Ei entſchlüpft find, ift der Ober- 
ab mit fchwarzgrünen, der Unterleib mit ſchmuziggelben wollenen Poſen 
belleidet, aus denen nad) etwa 14 Tagen das Gefieder hervortritt, welches 
bi beiden Gefchlechtern die Barbenzeichnung der alten Ente (des Weibchens) 
eunimmt und fie bis zur erſten Maufer behält. Nach derfelben erfcheint 
der Mittelrüden bei den jungen Männchen dunfler grau als bei ben alten 
Entvögeln und, wie bei diefen, mit ſchwarzen Wellenlinien durchzogen. 

Gleich nach der Maufer find auch die alten Männchen den Weibchen 
zochſt ähnlich gezeichnet, fodaß jene von diefen nur an der Schnabelfarbe 
anterfchieden werden können. Nach Verlauf von drei bis vier Wochen kom⸗ 
men die Das Gefchlecht anbeutenden Geftederfarben, anfänglich aber auch nur 
edenweiſe zum Borjchein, und erft mit Ende des Monats October ftellt 
das Gewand des Münnchens in feiner Vollkommenheit fich dar. | 

Als Abänderungen bezeichnen die Ornithologen neuerer Zeit 
a)die fogenannte Stör- oder Sterzente. Sie ift um mehr denn 4” 

länger als die Stodente, ſonſt aber, dem bei einigen rußbramen 
Rüden ausgenommen, ganz fo wie letstere gezeichnet. Linne befchreibt 
fie unter dem Namen Anas boschas major. Der Berfaffer will es 
nicht leugnen, daß er geneigt ift zu glauben, die Störente möge eine 
befondere Art fein, ober doc eine vielleicht von klimatiſchen Verhält- 
aiffen abhängige, durchgängig größere Raſſe. Sie ift zeither nur auf 
dem Zuge und Wiederzuge in unfern Gegenden bemerft worden. 

b) Die Roß- oder Spiegelente (Anas boschas naevia L.). Sie iſt 
von gleicher Größe mit der Stodente und bat einen dunkelbraunen, faft 
ſchwarzen, röthlich gefledten Rücken. 

e) Die Schmalente (Anas boschas grises L.). Gie fteht der Größe 
nad) zwifchen der Stodente und zwifchen der Störente. Der ganze Leib 
iſt aſchgrau; Schnabel, Ständer und Latjchen find fehwarz. Auch bei 
biefer kann der Verfaſſer fi) noc immer nicht davon überzeugen, daß 
fie der Art Stodente angehöre, und ebenfo verhält es ſich fir 
ihn mit 
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d)der Schildente (Anas boschas nigra L.). So groß als bie Sit 


ente; der Schnabel ſchwärzlich; Ständer und Latjchen Kö warzbramm; 


Kopf und Hals ſchwarz; Bruft dunkelbraun; übriger Ober- und Unter 
leib ſchwärzlich; Spiegel violett glänzend. 
Zu den Seltenheiten im wilden Zuftande gehören 
e) die gefledte Stodente, welche verfchiebentlich weißgefledt und ge: 
fchedt if); 
Hdie ganz weiße Stodente. 2) 
Naumann ausgenommen ®), halten alle mir befannte Drnithologen bie 
Stodente für den Stamm, von welchen unjere zahmen Enten entfprofien 


find. Ich felbft war, bei aller Anerfennumg der Wichtigkeit der Gründe, 








mit welchen Naumann feine Meinung vertheidigt, früherhin unbedingt der 


gegentheiligen zugethan, weil ic) Beweife von der fruchtbaren Begattung ber 
zahmen Ente mit der Stodente und fogar von ber Tortpflanzumgsfähigtet 
ber ans jener Begattung entftandenen Jungen habe. Jetzt bin ich zweifel⸗ 
haft getvorden durch folgende Wahrnehmungen: 


1) Die zahme Ente brütet, wie befannt, vier volle Wochen, anf 


30 Tage; die Stodente feheint nur 21—25 Tage zu brüten. Ich fehlt 
babe zweimal unvollzählige Gelege von der Stodente im Nefte gefunden, 


täglich das Neft zu der Stunde befucht, in welcher das erfte mal die La 


ente abwefend war. Dieſe Befuche wurden fortgefegt, nicht nur bis zu der 


Zeit, wo ich die Ente auf den Eiern traf und alfo auf Vollzuhligkeit des 
Geleges ſchließen durfte, ſondern bis zu dem Tage, wo ich die Eierſchalen 
im Neſte und die Brut ausgelaufen fand. Dies war einmal am 21., das 
andere mal am 23. Tage ber Fall, und jedesmal fah ih am Abend def 


felben Tags die Alte mit ben Jungen auf der Blänke eines benachbarten 
Teich herumfchwimmen. Beftimmter noch ſpricht fiir die höchſtens 25tägig 


Brütezeit der Stodente die Erfahrung eines meiner Freunde, welchem am 
5. Mai 1818 ein aus fünf Stodenteneiern beftehenbes Gelege zugewieſen 


wurbe, da8 er 14 Tage nadheinander befuchte, nie die Ente wieder auf dem 
Net, auch das Gelege nicht verftärkt, fondern mit Laub von umftehenden 
Bäumen verfchüttet fand, und daher ficher vorausfegen Fonnte, daß es von 
der Alten verlaffen feii. Mein Freund nahm nun diefe Eier mit nach Hauke, 
ließ dieſelben noch 14 Tage in der Speifelammer verwahren und dann, als 


1) Eine ſolche beſchreibt Bechftein in feiner Tagbzoologie, ©. 546, nad einem ihm vorliegender 
Exemplar folgendermaßen: „Auf dem Scheitel und an einer Seite des Halſes entenhalfig, an der 
andern und am Unterleib weiß, auf dem Rücken nud ber Bruſt bräunlichgrau, am Steiß grün, am 
After weiß.” 

2) Ein ſolches Eremplar fol fih nach Meyer's Taſchenbuch, IL, 539, in ber Sammlung bed 
Hm. Iodifh zu Nürnberg befinden, Gewiß eine große Seltenheit! ®. 

3) Siehe deffen Vögel, III, 271 fg. ®. 
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eine zahme Bruthenne ſich fand, fie, nebit noch fieben Eiern von der zah— 
men Ente, berfelben ımterlegen. Am 25. Tage wurde die Henne, welde 
fit zmei Tagen das Neft nicht verlaffen hatte, abgehoben. Es fand fid, 
daß fie ein Junges, welches einem der gezeichneten Stodenteneier entſchlüpft 
war, verzehrt, ein anderes aber in der Schale erbrüdt hatte. Das dritte 


war ebenfalls ſchon etwas gequetfcht, die beiden noch übrigen waren von der 
harten Außenfchale gänzlich entblößt und die Iebenzeigenden Yungen nur mit 
den iumern Eierhäuten noch umhüllt. Aus diefem Umhüllungen, welche ſo— 
gleich der Bruthenne weggenommen und mit gewärmten Kiffen im Zimmer 


bedeckt wurden, entfchlüpften nach Verlauſ von fieben Stunden drei junge 


Etockenten; erſt vier Tage fpäter, während deren die Henne die fieben zah- 


| 


men Enteneier anhaltend fort bebrütet hatte, famen fieben junge zahme Enten 
ed. Sämmiliche zehn Junge wurden nun, ohne die Glucdhenne dazu zu 
laſſen, forterzogen bis zur Halbwüchſigkeit. ALS aber da fidh offenbarte, 
daß die zahmen ungen ebenfo wenig wie die Bruthenne die Wildlinge 
dulden wollten, wurden fie abgefonbert erzogen. Sch felbft habe im Monat 
duli die Yungen, von denen das im Ei gequetfchte um vieles ſchwächlicher 
war und fpäterhin eine Beute der Hatten geworben ift, gejehen. Zuge— 
fanden nun, daß durch vermehrte Brutwärme bie Brütezeit um einen Tag 
oder um einige Tage verkürzt werden kann, fo möchte diefe Einwendung 
allenfalls gegen meine Beobachtung gemacht werden können, Teineswegs aber, 
wie es mir fcheint, gegen die meines Freundes, 1) Denn wenn wol in kei— 
zem Ball angenommen werden mag, bie Brutwärme der Henne. fet ftärker 
als die der Ente, fo konnten aus Eiern, welche von letzterer 28—30 Tage 
hebrütet werden müſſen, um Ausfchlüpfen zu erweden, in 25 Tagen von 
afterer Junge nicht ausgebracht werden, und aud) diejes felbft zugeftanden, 
fo mußten, wenn die Haudente wirklich von der Stodente abftammen follte, 
and den Eiern der erftern an eben dem Tage die Jungen auslommen, an 
welchem fie den Eiern der letztern entjchlüpften. Da num aber dies, nad) 
dem Borgefagten, nicht gefchehen ift, jo wird Hierdurd die Abftammung der 
zahmen Ente von der Stodente zweifelhaft. 

2) Bon mehrern höchſt achtungswerthen Drnithologen neuefter Zeit, 
namentlich von Leisler, Meyer und Temmind, wurbe der Luftröhrenbau beim 
Entvogel (Männchen) als eins der untrüglichſten Kennzeichen der Art an⸗ 
genommen. Am 3. hehraar 1820 2) bot ſich mir die Gelegenheit dar, zwei 


1) Eines höchſt glaubmwürbigen Mannes, beffen ſchriftliches Beugnik ih erforderlichenfat⸗ jedem 
vorlegen lann. 

7, Alſo erſt nach dem Erſcheinen der zweiten Auflage von Thl. 1 bes vorliegenden * wo in 
der Einleitung, S. COCXOV,, der Luftröhrenbau von Anas boschas nad Zemmind beſchrieben if. 


. 
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Entriche (Männchen) von Anas domestica und einen Entvogel von Anas 
boschas in diefer Rüchſicht vergleichend zu unterfuchen. Aus dieſer Unter 
fuhung gingen folgende Refultate hervor: 

Die Röhre felbft fand ich übereinftimmend ‚mit Meyer's 1) und Tem⸗ 
mind’S 2)" desfallfiger Angabe gleichweit; den untern Larynx nad vorm zu 
ein wenig erweitert, die an biefem angeheftete Knochenblaſe an der rechten 
Seite (des Vogels), nicht, wie Temmind fagt, an der linfen. Bei Anas 
domestica hatte diefe Aufgetriebenheit die Größe einer leutzkauer Weichjel- 
firjche, auch deren abgerundete Geftalt, und lag faft horizontal; bei Anas 
boschas war fie reichlih fo groß wie eine gute Herzlirfche, und es fand 
fih an der rechten Seite der Knochenblafe, welche fich bis 3" Hoch und im 
einem ziemlich fpigen Winkel an der Luftröhre erhob, eine zweite, Kleinere, 
oberwärtsgekehrte, ftumpfgefpitte Hervorragung, wovon bei Anas domestics 
nichts bemerfdar war. 

Die ebenerwähnten Abweichungen, wenn fie bei fernerer Unterfuchung 
der Luftröhre von Anas domestica und Anas boschas bemerkt werben, und 
ſonach in einer zufälligen Unregelmäßigfeit in der Organifation des don mir 
unterfuchten Stodentvogel8 ihren Grund nicht gehabt haben follten, würden, 
glaube ich, bedeutend genug fein, um an bie Artübereinftiimmung der Stod- 
ente mit der Hausente nicht unbedingt glauben zu müſſen. 

Ohne merkliche Anftrengung erhebt ſich die Stodente aus dem Waſſer, 
oder von der Erde 6 bis 10’ faft gerade aufwärts, zieht dann, wenn fie 
nicht ſehr beunruhigt wird und bald wieder einfallen will, wagerecht fort, 
oder fteigt, infofern fie Gefahr ahnt, in fchräger Richtung mehr und mehr, 
fliegt dann in anfehnlicher Höhe, wobei durch das fchnelle Schlagen mit 
den Fittichen ein pfeifendes Getöfe erregt wird, raſch und weit in geraber 
Linie fort oder befchreibt große Kreife, läßt fid) da, wo fie in Sicherheit 
zu fein glaubt, fchräg wieder herab, ftreicht Hierauf, die Flügel nur un- 
merklich bewegend, etwq 20’ über dem Waſſer wagerecht hin und fällt 
endlich faft fenkrecht und ſchwer auf demfelben ein. Ihr Gang ift ſchwankend 
(watfchelig) und langſam. Defto leichter ſchwimmt fie. In der Ruhe wendet 
fie ſich dabei, oft wechjelnd, von einer Seite zur andern. Gewöhnlich 
Ihwimmt fie hoch, beunruhigt aber, oft jo tief unter dem Waffer, daß nur 
der Kopf herausfteht. Wie die Hausente, ftedt fie den Kopf und den halben 
Leib ins Wafler, reckt den Steiß empor und kann in diefer Stellung fid 
ziemlich Tange erhalten; man bezeichnet dieſes Manöver durch ben Ausdrud 
ftürgen, ſich ſtürzen. Auch das völlige Tauchen wird diefer Ente leicht, 


1) Taſchenbuch, I, 540, 
9) Man. d’ornith., ©. 389, 
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mb ganze Streden ſchwimmt fie unter dem Waſſer bin, ohne wieder ficht- 
bar zu werden. 

Cie üugt, windet und vernimmt fehr fharf, und fo wird es ihr nicht 
ſchwer, ba, mo fie Verfolgung zu fürchten bat, fich bei zeiten vor ihren 
Feinden in Sicherheit zu ſetzen. Wo fie hingegen gehegt wird, legt fie bie 
ihe fonft eigene Scheu vor den Menfchen faft ganz ab. ) 

Der Lant des Entvogels (de8 Männchens) befteht in einem tiefen, hei« 
ferm, vereinzelt hervorgebrachten Quäk! 

Die Ente (da8 Weibchen) ſchlägt— wenn fie ſich in Geſelſchaft anderer 
beſindet, in einem hohen Zone ein helles Quak! an und wiederholt es 
sccelerando fünf⸗ bis fechsmal hintereinander, immer um einen Ton tiefer. 
Rar folange fie ihre ungen führt, ift der Laut immer tief und gleich, 
web lang gezogen und nad, Panfen repetirt. 

Im März, bei ſchönem Wetter früher, bei rauhem fpäter, fangen 
zchrere Männchen mit einem Weibchen zu reihen an. In verliebter Eile 
fahen erſtere fih in der Luft durch Gefchmwindigfeit im Fluge den Rang 
abzugewinnen, bis endlich die Schöne gewöhnlich auf einer mit Strauchwerk 
zmgebertert Lache oder einen andern ftillen Gewäſſer einfällt. Hier erhebt 
ſich ein ernſtlicher Kampf unter den Entvögeln, welcher mit ber Wlucht der 
ſchwächern endet und dem Stärkern das Recht des Züchtens erwirbt. Ehe 
8 dahin kommt, ſchwimmt das Männchen mit dem Kopf tiefnidend um 
das Weibchen herum, nähert fich immer mehr, hadt leiſe mit dem Schnabel 
Um anf die Bruſt, bis diefes, von fo großer Zärtlichkeit gerührt, fidh end» 
id, ergibt. 

Bon da an fchlägt der Entvogel jeden Verfuch, feine ehelichen Rechte 
zu ſchmälern, mit Hartnädigfeit ab, und, treu dem einmal gefchloffenen 
Binde, bleibt das Pärchen ungetrennt beifammen, bi8 das Weibchen zu 
hüten anfängt. Einzeln fteht in der Paarzeit keins von beiden, dod) fteht 
aber das Männchen zuerft auf, und diefes fliegt aud) immer voran. So— 
hald die Ente ihr ganzes Gelege gemacht Hat, entfernt fi) der Entoogel 
mb geht zu andern feines Gefchlechts. 

Alte Weibchen bauen ſchon gegen die Mitte des Monats April, junge 
dwas fpäter an Zeichen, Lachen, Seen, auf mit Waffer umgebenen Rafen- 
bügeln, in Brüchern auf erlenen Böden (hohen Stämmen), auf dicht beäfteten 
Beiden, nicht felten weit vom Waſſer entfernt und im Walde in bichtem 
Geſträuch, ja felbft auf höhern Bäumen, ein rundes Neft aus allerhand 


1) In der Stadt Köther fah ich oft wilde Enten zu Hunderten, wie zahme, auf den Straßen 
muherlanfen und Nahrung fuchen, ohne daß Menfchen ober Hunde fie irregemacht hätten, Ich ſelbſt 
habe fie dort im Haufe eines meiner Freunde ans bem Fenſter bed untern Stocwerks oft gefüttert, 
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trodenem Reifig, Schilf, Binfen, Grasjchmielen und füttern e8 mit Moog, 
Laub und endlich mit Federn aus. Dft bauen fie fogar auf alten Eifter- 
und Krähenhorften fort. Nach vollendetem Neftbau Legt die Ente täglich, 
oder einen Tag um den andern, ein Ei. Das ganze Gelege beitcht wenig- 
ftens aus fünf, höchſtens aus 14 Eiern, welche benen ber zahmen Enten 
völlig gleich), nur etwas Meiner find. 

Wird das erfte Gelege zufällig zerftört, fo erfolgt nicht felten ein 
zweites, das .aber gewöhnlich geringzähliger zu fein pflegt. Die Brütezeit 
fcheint nach dem, was hierüber oben gejagt worden, nur 21—25 Tage zu 
dauern, nicht wie bei ber Hausente 23—30 Tage; doch müſſen hierüber 
weitere Erfahrungen noch entjcheiden. Gleich nad) dem Ausſchlüpfen laufen 
die Jungen, raſch wie bie Mäuſe, der Mutter nad. Steht das Neft auf 
einem Baum, fo trägt fie jedes Junge im. Schnabel herunter; doch ereignet 
fich oft der Fall, daß diefe nicht warten wollen, fondern ſich ſelbſt Hinunter- 
ftürzen; baher fo mancher Entenkrüppel. Bis die ungen beinahe halb- 
witchfig werben, geben fie, wie die zahmen, einen piependen, hernach einen 
beifer quäfenden Laut aus, durch welchen im diden Schilf und Geftrüpp 
das ganze Gehe fi zufammenhält und ruft, auch feinen Aufenthalt der 
durch befondere Veranlaſſung etwa entfernten Mutter anzeigt. Dieſe, welche, 
von Gatten verlafien, die Sorge der Erziehung ganz allein übernehmen 
muß, hängt mit treuer Liebe an ihren Kindern, beſchützt fie gegen ſchwächere 
Feinde und fucht ftärkere, 3. B. Hunde, folange die Jungen Hein find, wie 
das Rebhuhn, durch fingirte Schwerfälligfeit im Fluge, durch zögerndes 
Schwimmen vor dem Hunde, wiederholtes Aufftehen und abermaliges Cin- 
fallen irrezuleiten. Währenddem eilen bie Jungen im bichteften Schilf dem 
Ufer zur, verkriechen ſich einzeln unter demfelben oder unter dem Gewürzel 
ber baranftehenden Bäume und Sträucher, beißen fid) auch wol unter dem 
Waſſer an Scilfftengeln an, wenn bie Gefahr näher fommt. Nur im 
höchften Nothfall verläßt die Alte das Gewäfler, umſchwärmt e8 in größern 
oder Heinern Kreifen und nähert fich fehnell, wenn fie den natürlichen oder 
gut nachgeahmten Laut eined Jungen vernimmt. _ 

Wird fie nicht getäufcht und Hat fie durch öfteres Aufen ihre Lieblinge 
an ſich gezogen, fo eilt fie mit ihnen dem Ufer zu und führt fie, wo ©e- 
ſträuch und Hohes Gras bafjelbe umgibt, zu Lande oft große Streden fort. 
Gewitzigte, ftärkere Junge bedienen fi) von felbft und einzeln diefes Ret⸗ 
tungsmitteld. Was von dem Geheck ben Nadjftellungen bes Jägers entgeht, 
bleibt bis zur folgenden Paarzeit beifammen ober fchlägt fich feinerzeit zu 
andern Flügen und Scharen. . 

Nach Bechftein fol der Entvogel fi) maufern, wenn die Ente briltet, 
diefe aber, wenn die Jungen halbwüchſig werden. ‘Der Verfaſſer hat erftern 
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fr früh mie in der Mauſer gefunden, fondern immer nur, wie leßtere, in 
ben legten Tagen des Monats Juni, ober in der erften Hälfte des Mo- 
aid Yuli. 1) | 

Wenn die Zungen ihre volllommene Flugbarkeit erreicht haben, welches 
in ber Kegel gegen Ende des Monats Juni oder Anfangs Juli, bei ſolchen 
aber, die durch ein zweites Gelege entſtanden, nicht felten erft im Auguft 
ber Fal ift, ftreicht jedes Geheck einzeln von einem Gewäſſer zum andern, 
huht eher doch den Ort, wo ed auslam, oft wieder auf, infofern es dafelbit 
uät zu fehr beunruhigt wird. Während der Haferernte fchlagen fich meh- 
me Gehecke in Flüge oder Scharen zufammen. Diefe bringen dann ben 
Ug in großen Brüchern, auf Landfeen und bedeutenden Zeichen im Schilfe, 
a Meeres» oder Flußbuchten zu. Abends und felbft mitten in der Nacht 
zehen fie Boch in der Luft, felten fo in Ordnung wie die Gänfe, und meift 
Kunpentweife, aber immer unter der Anführung eines alten Entvogels, 
wiher man an feinem oft ertönenden Locklaut erkennt, Hin und her, um 
Rıhrung zu fuchen. Morgens in der Frühe findet man fie auch oft auf 
Lern Zeichen. 

Wenn im Spütherbft die ftilen Gewäſſer zufrieren, Liegen fie faft 
meer auf Flüffen, bochuferigen Büchen und warmen Gräben, und ganz 
in Binter an den dort offenbleibenden Stellen. 

Behagt ihnen zu irgendeiner Zeit der Aufenthalt auf dem Waffer nicht, 
fer wollen fie ruhen, fo gehen fie auf den Rand, vorzüglich auf Kiesheger 
a den Flüffen, figen da in gedrängten Haufen beifammen, fchnattern leife 
nirinander oder fchlafen, indem fie den Kopf rückwärts drehen und den 
Subel unter das Schultergefieder ſtecken. Ein Theil der Schar ift indeß 
au wach und auf der Hut vor jebem Ueberfall. Iſt etwas zu fürchten, 
bpt ein Ängftliches Quaken das Zeichen zum fehnellen Aufbruch. Soll 
Wer (in der Regel gefchieht das immer) in der Abend- und Morgen- 
‚Nammerung erfolgen, fo wird erft die ganze Schar geſchwätzig, vorzüglich 
me immer) bie Weibchen, und endlich ertönt das Commandowort des An- 
ſifres. Er erhebt fich zuerſt; ſchnell folgt ihn die ganze Schar. Da, wo 
fe iuſallen will, ſenkt fie ſich tief abwärts, ſchwebt einigemal, wahrfeein- 
ih um zu fihern, im Kreiſe herum und fällt endlich ein. Hier erfolgt 
wer eine kurze Unterhaltung, dann Ruhe, oder Bertheilung nach allen 





1) Ir Jahre 1806 mauferte ſich in Sachen die Stockente viel fpäter als gewöhnlich, fodaß Ich 
Piz der aften Hälfte des Monats Auguft Mauferenten gefhoflen habe. Dieſe Erſcheinung habe 
nen Kheafo wenig erflären können, als die, baß trot bes damaligen ſchönen Frühlings alles wilbe 

nbme Geflügel nicht nur ein geringzähliges Gelege madite, ſondern von diefem auch wenig ande 
** wie dies im gegenwärtigen Jahre (1820) wieder der Fall zu ſein ſcheint. In dem trockenen, 
Ka ar Don 1810 und 1811 manferten fich im Gegentheil bie wilden Enten ſchon zu Anfang 

i. ® 
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Seiten, um Nahrung zu ſuchen. Diefe befteht ans Heinen Fiſchen, vor⸗ 
züglih aus Karpfenbrut, aus Fröſchen, Froſchlaich, Schneden, Küfern, 
Würmern, Eidechjen, jungen Schlangen, Kaldaunen von gefallenen Schafen, 
MWaflerkräutern und deren Wurzeln und Samen; aus Gerfte und Hafer, 
vorzüglich wenn beides auf Schwaben liegt, im Herbft befonders aus Eichele, 
wen es folche unfern des Waflers gibt. Wie die Hausenten, bircchichnat- 
tern auch die wilden allen Unflat und Moraft, fuchen das ihnen Schmad- 
baftefte aus und laſſen das nicht Anftändige durch die Zähnelung an ben 
Seiten des Schnabel8 wieder herausfallen. _ 

Aus dem eben Sefagten erhellt, daß diefe und alle wilden Enten 
einigen, doch ficher keinen fehr beträchtlichen Schaden in fifchreichen Ge 
wäflern und während ber Ernte auf ben Feldern anridjten, daß felbiger aber 
fhon durch die Bertilgung vieler im Naturhaushalt nachtheiligen Inſekten 
n. dgl. überwogen wird. 

Rächſtdem gibt das Wildbret alter und junger eine gute Speife. 
Erftere find im Herbft vorzüglich gut an Wilbbret, die Weibchen oft ſehr 
fett. Die Yungen follte man immer erft der Flugbarkeit nahe kommen Laflen, 
ehe man ihrer habhaft zu werben fuchte, ba vorher das Wilbbret weichlich 
und nicht kräftig von Geſchmack ift und fehr bald in Fünlniß übergeht. ") 
Die Federn find zum Ausftopfen der Betten gut zu gebrauchen. 

Hier noch einiges über die fchicliche Zeit zum Jagd- und Fang: 
betrieb. 

Im Frühling find die Stodenten gewöhnlich ſchlecht am Leibe, auch 
wird durch Öftere Beunruhigung der Vermehrung Eintrag gethan. Da mun 
in unfern Gegenden dieſe Feberwildart von Jahr zu Jahr ſich mehr zu ver 


mindern ſcheint, jo follten die Jagdberechtigten und Jäger zu biefer Jahres 
zeit fchonender zu Werke gehen, als es gemeiniglich zu gefchehen pflegt. 


Wahr ift e8 zwar, daß das Wegnehmen der Entvögel in der Paarzeit dei 
balb um fo weniger fchabet, weil fie zum Aufkommen ber Jungen nichts 
beitragen, und weil die Stelle der erlegten bei den verwitweten Weibchen 
fogleich wieder erjetst wird; aber man wird doch immer bemerken, daß ba, 
wo im Frühling viel Entoögel geſchoſſen werden, die Enten nicht jo Häufig 
ihr Sehe machen, als da, wo man ihnen Ruhe Täßt. 





Auf Junge follte man vor dem 1. Yuli nirgends jagen, indem fonf 
viele ganz Heine, faft gar nicht zu benutzende von den Hunden gefangen 


werden. Die alte Ente von den Zungen wegzunehmen iſt immer Unrecht; 


denn je älter die Ente wirb, ein defto ſtärkeres Gelege macht fie, Auch fucht | 


1) Zu frübzeitige Erlegung der jungen wilden Enten ift vet cigentlich Aasjugerei; dem Tanz 
heimgebracht, find fie ſchon halbes Aas. =. 
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fe immer den Ort wieder auf, wo fie im dem vergangenen Jahren ruhig 
iſte ungen ausbringen und erziehen Tonnte. 

Bom Monat Juli an Hingegen Tann Jagd und Yang, ohne allen 
Ehhaden, bis zur nächſten Paarzeit ausgeübt werden; außer in fehr Karten 
BWinten, wo die Enten ohnehin fehr jchleht an Wildbret und den Nadh- 
ſtellnagen der Raubthiere und Raubvögel im Uebermaß ausgefept find. 

8.4. Die Schellente!) (Anas clangula L., Quakente, Kobel- 
eute, Rlangente, Dickkopf, goldäugige Ente?), das Männchen 
Eöllje, das Weibchen Köllje-Quene) ift ein Zugvogel, der bei ung, 
I ſchwachen lügen vereinigt, meift nım im Herbft vorfommt, im Monat 
December weiter füdlih wandert und im Monat März feiner eigentlichen 
Peimat, dem Norden von Europa, Aflen und Amerika, wieder zueilt. 

Befhreibung. Altes Männchen: Schnabel fehr kurz, an der 
Barzel breiter als an ber Spike, fehwarz; Naſenlöcher an der vorbern Häffte 
des Schnabels Tiegend, durchgehend; Augenſtern goldgelb; Fußwurzel und 
Zehen orangegelb, Schwimmhaut ſchwarz; an jedem Mundwinkel ein großer 
weißer Fleden; übriger Theil des Kopfes, deſſen fammtartiges Gefieder im 
Miet aufgefträubt, eine rundlich gefpittte Holle bildet, und Oberhals fehr 
bunkelgrün, mit Purpurglanz; Unterhals, Bruſt, Bauch, Flanken, After, 
au Theil der Schulterfedern und große Flügeldeckfedern, welche den ſchwärz⸗ 
Gh eingefaßten Spiegel bilden, reinweiß; Rüden, Steig und übriger Theil 
ver Schulterfedern tieffhwarz; Schenkel und Schwanz fehwarzgrau. Länge 
hs 18”. 

Beibchen: Schnabel an der Spite (nach Dieyer zuweilen in der 
| We) ſchmuziggelb, übrigens (nad; Meyer) braun; Augenſtern gelb °); 
ſeſwurzel und Zehen hellgelb, Schwimmhaut ſchwärzlich; ganzer Kopf und 
Nerhals ſehr dunkelbraun; Unterhals, Bauch und After reinweiß; Bruſt 
nd Flanken dunkel afchgrau, mit weißlichen Seberrändern; Gefieder des 
Mdens und der Schultern fchwärzlich, mit fehr dunkel afchgrauen Spigen 
md Rändern; Flügeldeckfedern zum Theil: ſchwarz und weiß. Länge 

58 16”. 

An jungen Männden vom Jahre der Schnabel ſchwarzgron; 
Ingenftern ſchmuzig grünlichgelb; Füße ſchmuzig bräunfichgelb; im übrigen 
dähen fie dem alten Weibchen. Bei einjährigen Männchen fängt 





1) Gehört zur Gattung Glaucion Keys. Bias. x 

V Bechſtein, Bandbud der Iagbwiffenfchaft, Thl. 1, Bd.2, ©. 164; deſſen Iagdzoologie, ©. 566. 
' Windel, Haudbuch für Jäger (1. Aufl.), IL, 69, $. 4. 
| 3 Rah Bechſtein (f. befien Jagdzoologie) fol beim Weibchen der Augenfiern Boppelfarbig 
| Ba, und zwar aus einem weißen umd aus einem gelben Ringe beſtehen. Ihren Namen (Schell⸗ 
; Me) leitet man von dem Getöſe ab, welches fie im Fluge, beionders beim Aufſtehen, mit ihren 
kan Flügeln macht und das man einem dumpfen Schellengeläute ähnlich, finden will (?—. B. 


Binde. IL 13 
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fi der weiße Flecken am Mundwinkel (fiehe altes Männchen) zu zeigen am, 
und das Kopfgefieder ftellt ſich ſchwarz, jedoch ohne Schiller, dar. 

Anatomifhe Bemerfung. Des Männchens von ber Stimmrik 
an fehr enge Luftröhre erweitert fid) gegen das Ende des zweiten Drittkeis 
ihrer Länge in mehrern übereinanderliegenden großen Ringen, welche, durd 
membrandfe Duerfalten unter fi) in Verbindung ftehend, ungefähr wie cm 
Puderbieſter, in einem fehr erweiterten Cylinder willkürlich auseinande: 
gezogen und zufammengefchoben werden können; dann verengert fich die Röhn 
wieber umd bildet ein Ganzes mit dem nad) unten ſich erweiternden Larm, 
von deſſen unterm Ende ein aus herzförmigen Knochen, die mit zwei (nah 
Meyer mit drei) Membranen trommelartig überzogen find, gebildete großes 
. Labyrinth in diagonaler Richtung an der linken Seite fich erhebt; bon da 
geht der Längfte und ſtärkſte der beiben Luftröhrenäfte in Form eines Trid- 
ters aus. 

Dieſe Entenart fliegt und ſchwimmt ſehr raſch und kann länger alt 
jede andere tauchen. 

Ihr Gang iſt beſonders ſchwerfällig, weil die Ständer weit hinten 
ſtehen, auch wird ſie oft lahm. 

Obgleich ſie in ihrer Sommerheimat wol Nachſtellungen nicht Toner 
ausgefegt fein mag, fo ift fie. doch vorzüglich ſcheu. | 

Ihr Laut ift dem ber gemeinen Ente gleich, doch etwas voller m | 
heller. Da fie ihn oft ausgibt, fo ift fie beim Entenfang fehr gut cd 
Lockvogel zu gebrauchen. 

Einzelne Paare machen ihr Gehed bisweilen mitten in Deutſchland, 
auf Seen und großen Teichen, die nicht dicht mit Schilf beſetzt find. De 
Neft fteht auf Binfenhitgeln. Es ift kunſtlos, aber feſt und rund aus Gr 
balmen und Schilf verfertigt, mit eigenen Federn bes Weibchens weich an 
gefüttert. Das Gelege befteht aus 10—17 Eiern. 

Die Schellente verläßt das Waſſer felten oder nie der Nahrung halber. 
Diefe befteht vorzüglich aus Conchylien und Waſſerinſekten, z. B. Larven 
von Waſſermotten; doch auch aus Fiſchen, Fröſchen u. ſ. w. ingefangem, 
zu Lockvögeln beſtimmte können mit Brot erhalten werden. 

Sie find, wenn!fie im Herbſt zu ums kommen, gut an Wildbret, fogar 
fett; doch fchmedt das, Wildbret, wenn es nicht einige Tage in Eiig 
gelegen bat, thranig. Die Federn werden wie die der gemeinen wilden 
Ente benutzt. 

Nur ſelten gelingt es, den Anſtand auf dem Einfall abgerechnet, fi 
mit Gewehr zu erlegen; befto leichter aber gehen fie auf eigenes und frembed 
Gelock ins Schlaggarn. 

8.5. Die Bfeifente (Anas Penelope L., Spedente, Brand’ 
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ente, Schmünte, Rothhals, rothbrüſtige Mittelente, oder fchlecht- 
wg Mittelente bei einigen Jägern, weil fie der Größe nad) zwifchen der 
Eid» und der Sriefente fteht, Penelope, Piepäne) ) hält fich den 
| Eommer über im Norden von Europa und Afien auf, umd macht daſelbſt, 
namentlich am Saspifchen Meer und an den großen Seen an der Oftfeite 
des Ural, vielleicht auch in einzelnen Paaren anf Deutfchlands nördlichen 

Landſeen, ihr Geheck. In der Kegel kommt fie gegen Ende des Monats 
‚ September und im October, und dann in großen Scharen, doch nicht all- 
hi gleich Häufig, anf unfere großen Flüſſe, Seen und Teiche, geht mit 

tt der erfien Nachtfröfte in füdliche Gegenden und macht im März 
fingweife, im April reihend, d. 5. zwei oder drei Männchen mit einem 
‚Beibhen in Gefellichaft, den Wiederzug. 

Männchen: Der Heine, fehmale, rundliche Schnabel hellblau, an der 
Epige ſchwarz; der Augenftern braun; die Ständer und Latfchen afchgran; 
‚Etirn weiß oder gelblihweiß; Kopf und Hals braunroth; das Geficht glän« 
zend ſchwarzgrün punktirt; Kehle ſchwarz, Bruft weinhefenjarbig (nach Bech⸗ 
han Taftanienbraun, afchgrau iülberlaufen); Rüden, Flanken und Bauch 
weiß, erfterer mit Schwarzen Wellenlinien durchzogen, After ſchwarz; Schulter- 
hen dunkel ſchwarzbraun, weiß gerändert; Flügeldecffedern graumeiß; 
Eyiegel dunkelgrün glänzend, oben und unten mit fhwarzer Einfaffung; 
vordere Schwungfebern dunkelbraun; Schwanz gefpitt, dunkelaſchgrau gefärbt. 
länge 18”. 

Beibchen: "Schnabel, Ständer und Latfchen ſchwarzgrau; Kopf und 
dals grau, Heil voftgelblich überflogen und mit ſchwarzbraunen runblichen 
Jelen beſäet; Niidengefieder jchwarzbraun, mit roftfarbiger Einfaſſung; 
dlügeldedfedern braun, mit weißlicher Einfaffung; Spiegel aſchgrau mit 
Veiß gemifcht; Bruft und Flanken voftfarbig, jede Feder an ber Spitze 
rfigran; After weißgrau, mit fchwarzbräunlichen, halbmondfürmigen Quer- 
feden. Länge 15,— 1642”. 

Abänderungen: Ganz junge Männchen find ben alten Weib- 
hen volllommen ähnlich, bis auf den mehr oder weniger grünen Spiegel, 
welher beim Weibchen diefe Farbe nie Bat. 

Dei einjährigen Männchen erftredt fi) das Gelblichweiße von ber 
Cru bis auf den Scheitel, nicht fo bei fehr alten Männchen, deren 
BMügeldedfedern reinweiß ſich darftellen. 









— — — — — — 


1) Anas Penelope: Gmelin, Syst. Linn., &. 527, sp. 27. Ganard siffleur: Buffon, Des 
| Ois, IX, 169, T. 10, 11. Bfeifente: Bechſtein, Naturgeſchichte Deutfchlande (2. Aufl.), IV, 1109; 
ehem HSandbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Bd. 2, ©. 166; befien Jagdzoologie, ©. 549; Naumann's 
Seel, M, 3075 Meyer, Taſchenbuch, IL, 541; Windel, Handbuch für Fäger (1. Aufl.), IL, 695, 9.5; 
ind, Man. d’ornith., ©. 541. 
13* 
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Ueberhaupt find bei biefer Entenart mehr zufällige Barietäten bemerlt 
worden als bei andern. Bechſtein gibt in feinem „Handbuch ber agb- 
wifjenfchaft” folgende an: 

1) Manche Pfeifenten haben nächft dem weißen Scheitel fhwarz= umb 
weißgeftrichelte und gefledte Schläfe, ebenfo geftrichelte und durchwellte Wangen. 
Wie letztere ftellt fi) aud) die Kehle und der Oberhals dar. Die Grund 
farbe des Rückens erfcheint fchmuziggelb. 

2) An andern ift Kopf und Hals helfroftfarben und, wie die Bruſt, 
ſchwarz befpritt; der weiße Fledfen auf ben Flügeln mit Grau gemifht. 

3) Noch andern fehlt die weiße Stien, und biefe haben gemeiniglich 
eine weingelbe Bruft und einen bläulichen Spiegel. | 

Die Pfeifente fliegt Außerft leicht und ſchnell, auch ift fie fehr fchen. 

Ihren Namen verdankt fie dem flötenartig’pfeifenden, ſtarken Laut, den 
fie fowol im Fluge als auf dem Waſſer oft hören läßt. Nah Naumann 
befteht er aus hohen, angenehmen Tönen, welche in der Nähe wie Hotiärr! 
und Dit-hoiiärr!, aus der Ferne aber, wegen Heiferkeit ber ſchnarrender 
Schlußtöne, wie Dit- dä! und Kückiiäh! fi vernehmen Laflen follen. 

Ebendiefer Schriftfteller legt beiden Gefchlechtern diefen Laut bei. Den 
mag aber wol nicht fo fein, wenn, was kaum bezweifelt werden kann, von 
dem befondern, nur dem Männchen eigenen Luftröhrenbau jene Laute ab- 
hängig und in dieſem Fall auch nur die Männchen felbige hervorzubringen 
im Stande find. | 

Die anatomifhen Unterfuhungen zeigten beim Entvogel $ıl- 
gendes: 

Die Luftröhre iſt oben in der Gegend der Stimmritze etwas erweitert. 
Am untern Larynr befindet ſich eine nad) vorn und nad) der Seite aufgetrichene, 
mehr breite als hohe, oben ganz runde, etwas aufmärtögerichtete Knochenblaſe. 

Die Berfchiedenheit der Stimmen bei den in einer Schar vereinigten 
Einzelweſen bringt, wo nicht Melodien, doch zuweilen Tertien-, Quarten⸗ 
und GSertenfälle hervor. 

Bei uns fieht und Hört man diefe Ente meift nur in ber Luft und auf 
dem Waffer, jelten am Ufer ruhen. 

In ihrem Magen findet man vorzüglich Schneden und Wafferfräuter; 
doch nehmen fie wahrſcheinlich auch das meifte von dem an, wovon unſere 
Stodente fi nährt. Jene Hauptnahrung muß fie übrigens im feichtem 
Gewäfler fuchen, indem fie nur, nad) Art der Stodente, fi flürgen (m 
Wafler gleichjam auf dem Kopf ftehen), nicht aber, wie jene, tauchen kam. 

Ihr Wildbret ift von befonders gutem Geſchmack und vorzüglich im 
Späütherbft und Winter ftark mit Fett belegt. Das Gefleder wirb feiner 
Zartheit und Weiche halber dem anderer Enten vorgezogen. 
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Pfetfenten werden in Schlagnegen leicht und Häufig gefangen, gefchoffer 


| ze anf dem Abendanſtand; dann aber an ſolchen Gewäflern, wo fie gern 


anfallen, wenn der Jäger ftill und gut verborgen fteht, leicht und oft viele 
oder doch miehrere Exemplare auf einen Schuß, weil dieſe Enten in dicht⸗ 
gedrängten Scharen fliegen, in noch gebrängtern ein= und auffallen. Aller» 


| dings aber muß man den Zeitpunkt des Auffalls ohne Zögern benutzen, 
| wann der Schuß möglihft erfolgvoll angebracht werden foll, indem bie 





Glieder einer Schar der Nahrung halber fi) bald, obwol nicht weit, von⸗ 
anamder trennen müſſen. 

8. 6. Die Tafelente!) (Anas ferina L., Rothente, brauns 
töpyfige Ente, Grellje)) bewohnt den Norden ber ganzen befannten 
Belt und macht dafelbft vorzüglich ihr Gehed, doch nad) Naumann, Bech⸗ 
fein und Zemmind mitunter auch ſchon im nördlichen Deutfchland, wo fie 
ef dem Zuge zu Ende des Monats October und un November, gewöhnlich) 
familienweife oder in Flügen von höchſtens dreißig Stitd vereint, auf Flüſſen, 
fügen Seen und großen Teichen einfällt, zuweilen auch übermintert und in 
dieſem Fall von einem offenen Gewäſſer zum andern ftreiht. Meiftentheils 
geht fie jedoch mit Eintritt ftarken Froſtes füdlichen Gegenden zu, unb be» 
jucht ung auf dem Wiederzuge im März ober Anfangs April einzeln oder 
poariveife. Zu diefer Zeit trifft man fie auch auf Heinen Zeichen an. 

Beſchreibung. Sehr altes Männchen: Schnabel lang, an der 
Epige und an der Wurzel fchwarz, in der Mitte mit einer breiten, dunkel⸗ 
Bauen Duerbinde; Augenftern orangerotd; Fußwurzel und Sehen bläufich, 
Schwimmhaut fehwarz; Kopf und Hals glänzend roſtroth; oberfter Theil des 
Kitens, Bruft und Steiß mattihwarz; übriger Rüden, Schultern, Flügel⸗ 
dedfedern, Flanken, Schenkel und After grauweiflich, mit vielen engftehenden, 
eihgrau=bläulichen Zickzacks; Bauch weißlich, mit kaum merklichen grauen 
Zickzacks; Schwingen und Schwanz dunkel aſchgrau, Spiegelgegend oben, 
usten umb Hinten duch weiße Einfaffung bezeichnet. Länge 16 bis 17”, 

Altes Weibchen: Die fehr ſchmale Ouerbinde auf deu Oberfchnabel 
ſcham zigbläulich, übrigens Schnabel, Augenftern und Füße wie beim 
Maännchen; Scheitel, Seiten- und Hinterhald, Oberrüden und Bruſt roſt⸗ 
braun, das Gefieder der letztern fchmuziggelb berandet und durchwölkt; 
Bügel, Augenumgebung, Kehle und Vorderhals weiß, mit roftfarbigen 
dleden; Bauch weißlih, an den Flanken große braune Wleden; die Zick⸗ 


1) Gehört zur Gattung Fullgula Raj. Step. T. 

3) Bechſtein, Jagdzoologie, ©. 561. Winckell, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), II, 697; wobei 
Ver Berfafler bemerti, daß die Abweichungen, welche hinſichtlich des Naturgeſchichtlichen zwiſchen 
vom im der erften Ausgabe Beigebranhten und dem oben Geſagten flattfinden, von neuern und öftern 
Wahrnehmungen herrühren. B. 
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zads auf den obern Xheilen weniger, als beim Mäunden. Länge 15 
bis 16”. 

Zunge Männden vom Jahre gleihen dem Weibchen; bei ein- 
und zweijährigen ift das Roſtrothe bes Kopfes weniger lebhaft, das 
Schwarze der Bruft nicht tieffhwarz, gewöhnlich in fchwarzbraun übergehend, 
oft fogar mit hellbraunem Anflug; zuweilen Rüden und Flanken gefledt. 

Anatomifhe Bemerkung. Die weite Luftröhre des Männchens 
ift faft ihrer ganzen Länge nad) aus ganzen, walzenförmigen Ringen zu 
fammengefett, verengert fi) zunächft dem untern Larynr ſchnell; dieſer dehnt 
fi nur unterwärts in eine Imochenartige Hohlung aus; an der rechten Seite 
erheben ſich Inöcherne Berzweigungen genau fo, wie bei der vorhergehenden 
Art; die Hintere, an der Röhre angeheftete Wand ift faft ganz Inochenartig 
und mit drei Heinen, durchſichtigen Hautfledichen belegt. 

Nach Naumann follen die Schwanzfedern biefer Ente faum 14 Tage, 
nachdem fie ihre volle Größe erreicht haben, fo abgefchliffen und verftopen 
fi darftellen, wie beim Specht. Der Berfafler hat dies nie bemerkt, viel 
Leicht überfehen. 

Ihres plumpen Körpers wegen fliegt fie nicht befonders ſchnell, obgleich 
die Flügel fo lang find, daß biefelben, zufammengelegt, bi8 zur Echman;- 
ipige reichen. Sie ſchwimmt mit großer Leichtigkeit, taucht ſehr behende bis 
auf den Grund und freiht weite Streden unter dem Waſſer Hin, ohne 
Luft Schöpfen zu müſſen. 

Man findet fie, am Tage wenigftens, felten auf dem Lande und auf 
der Blänke, fondern, wenn fie der Ruhe bebarf ober ſich fonnen will, auf 
gegeneinandergefnidten Schilfftengeln und auf Binfenkufen fitend. 

In Gefellfchaft ift fie fehr ſcheu, vereinzelt gar nicht. 

Der Laut der Jungen fol, bis fie faft ein Jahr alt werden, nad 
Naumann, piepenb bleiben, der ber Alten durch mancherlei fonderbare 
Zöne, befonder8 durch ein rauhes Geſchnarr ſich auszeichnen. Der Verfaffer 
fennt nur den, welchen Naumann unb Bechſtein durch Görr, görr! be 
zeichnen. “Diefen gibt die Tafelente vorzüglich dann aus, wenn fie aufgejagt 
wird; zuweilen aber auch des Abends, wenn fie auf dem Waffer in Ruhe 
umherſchwimmt. Cr wechſelt dann mit einem eigenen Gezifch ab. 

Sie macht ihr Geheck auf großen, ftillen, nicht zu dicht mit Schilf 
und Rohr bewachfenen Gewäffern, in einem Yunftlos aus Schilf und Rohr 
zufammengelegten Nefl. Das Geleg enthält 8 bis 13 weiße, grünlich über- 
laufene Eier. 

Die Nahrung befteht aus faft allen heilen der Wafferpflanzen, vor: 
züglich den Meerlinfen; nächſtdem aud) aus Wafferinfelten und Conchylien, 
felten wol aus Fiſchbrut, da das Wildbret gar Feinen thranigen, wol aber 
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ber Zartheit und (im Herbft) des Settfeing das faft aller andern Enten über- 
kift. Daher vermuthlich die deutfche Benennung fowol als die Lateinifche. 

Die Jagd beſchränkt ſich meift auf glitdliche Zufälle. Auf allen Arten 
ven Extenherden wird fie im Herbſt oft gefangen. . 

8.7. Die Knälente — Anas querquedula L., Winter-Halbente!), 
große Kriekente, Rothhälschen, bunthälfige Ente, Zirkente; 
| ı Bahfen: Wacht elentchen, Grauentchen, fprenkelige Ente?) — wohnt 

in nicht· ganz Hohen Norden von Europa und Aſien auf Teichen und füßen 
Sem, deren ſumpfige Ränder Kork mit Schilf und Binfen befegt find, und 
| sad dafelbft ihr Geheck.) Während des Zuges, vom Auguft bis zum 
Rovember, wird fie auf den deutfchen füßen Gewäffern, die, wie vorbefagt, 
fmpfige Schilfränder haben, ziemlich Häufig, doch nur familienweife, ge- 
koffen, dann geht fie vom nördlichen und mittlern Deutfchland aus weiter 
| Mid, überwintert zuweilen ſchon im ſüdlichen Deutſchland und macht zu 
Ende des Monats März und im April den Wiederzug nad) ber nördlichen 
Semat Bin. 
| Die Knäkente ift 1’ 4” fang, wovon auf den Schwanz 21/,” kommen, 
1" breit und 1 Pfund fehmer. “Der Schnabel ift 1%,” Yang, gerade, 
a der Stirn in einen dreiedigen Flecken etwas platt, grün= oder braun- 
| Weirzlich, mit ſchmalem fehwarzen Nagel, der Angenftern hellbraun. Die 
Elinder und Latfchen (Füße) find ſchmuzig aſchgrau oder bleifarben, mit 
I 144" Hoher Fußwurzel. Der Scheitel glänzend fchwarzbraun, über der 
Ein weiß geftrichelt; über den Augen ein weißer Streif, der an ben Seiten 
u Halfes Herunterläuft. Hinterhals, Rüden und Steiß dunkelbraun, am 
Kulm die Federn weiß gefäumt, am Steig weiß und röthlichgrau in bie 
duere geftreift; Stirn, Wangen und Unterhals Taftanienbraun, Mar weiß 
 rihelt; das Kinn Schwarz; die Bruft hell roſtfarben, mit dichten ſchwarz⸗ 
hanen Wellenlinien; ber übrige Unterleib weiß, röthlich überlaufen, an den 
Seiten (Flanken) und am After mit dunfelbraunen Querftveifen. Die Ded- 
| Ren ber Flügel heil aſchgrau, mit großen weißen Spigen; bie Schulter 
Ä fen fang, fichelförmig über die Flügel hängend, ſchwarz, in der Mitte 
| nit einem weißen Streif und an den Seiten aſchgrau; die Schwungfebern 
vuehraun, afchgran überlaufen; der Spiegel (glänzend) ſtahlgrün, unten 











h Halbenten werben von den Iägern unb Entenfängern alle die genannt, welde um ein 
oder mehr Keiner find als die Stodente;s Mittelenten bie, welde ihrer one nad 
Pühden ber Stodente und der Knäfente ftehen. ®. 
3) Beftein, Jagdzoologie, ©. 551. Windel, Handbuch für Züger (1. Aufl.), IL, 698. 
5) And im nördlichen Deutſchland fol fie, nah Naumann, öfter den Sommer über bleiben ımb 
een; ebenfo nah Fiſcher's Angaben am Rhein. ®. 
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umd oben weiß eingefaßt; der Schwanz dunkelbraun, aſchgrau überzogen, 
(Altes Männden.) 

Weibchen Meiner. Ueber und unter den Augen ein weißer Strei 
durch diefelben ein dunkelbrauner; Kopf und UOberleib dunkelbraun, erſterer 
roftfarben geſprenkelt, Tetsterer mit gelblichweißen Feberrändern; Wangen un 
Hals weiß, dunkelbraun befprengt; Bruſt Taftanienbraun, weiß gefledt; 
Flügel und Schwanz bunfelbram; der Spiegel kaum merklich ſchwary 
bräunlich (braungrün), ohne Glanz und weiß eingefaßt. 

Auch das alte Männchen ähnelt im Herbft dem Weibchen und unter 
ſcheidet ſich mr durch die Größe, den grünen Spiegel und die bläulicen 
Dedfedern. 

Auch diefe Entenart fliegt vafch und geräufchlos, ſchwimmt viel um 
feiht auf dem blanken Waffer umher, indem fie dabei faft fortwährend mi 
dem Köpfchen nidt, taucht aud) oft, aber nicht lange. Trotz ihrer Munter 
feit und Aufmerkfamleit auf alles, was um fie ber vorgeht, ift fie wid 
eben chen; oft äußert fie Neugierde. 

Wenn die Knäkente in voller Ruhe auf dem Waffer unherfchwimmt, 
und wenn fie abends auf dem Striche und nachts auf dem Zuge begriffen 
ift, hört man von ihr, jedoch nur aus mäßiger Ferne, den Locklaut Kuäl, 
knäk! nach welchen fie benannt wird; aufgefchredt, gibt fie den heiſern 
Angftlaut Zirr, zirr! ans. 

Das Weibchen foll in ein am Ufer ftiller Gewäſſer aus Binfen und 
Grashalmen verfertigtes, weich mit Federn auögelegtes Neft 7 bis 12. 
gelblichgrüne Eier legen. Die ganz Jungen follen wollig und olivengrün fen. 

In der Paarzeit haben beide Gatten eine ungemeine, Doch vor Un⸗ 
treue nicht ganz ſichernde Anhänglichkeit aneinander, verlaſſen ſich in ber 
Noth nie, und im Tödtungsfall des einen Theils weicht nur gezwungen 
der andere. | 

Selten halten fid) die gewöhnlich ſchwachen Knäkentenflüge Lange an 
einem Ort auf; im Herbit treibt fie ihr unruhiges, lebhaftes Temperament, 
im Winter oft Nothwendigleit von einem Gewäſſer zum andern. 

Daß ihre Nahrung mehr aus Infelten, Schneden, Waſſerpflanzen und 
deren Samen, als aus Fiſchen befteht, beweift fi) aus dem, was man im 
Magen findet, und aus dem reinen guten Geſchmack des Wildbrets. 

Jagd und Fang ifr mit fonderlihen Schwierigfeiten nicht verbunden. 
Erftere hängt meift von drtlichen Verhältniſſen ab, letterer hat nichts 
Eigenes. 

8. 8. Die Kriekente (Anas crecca L., Kriech-⸗, Kred-, Krud-, 
Murr-, Schapsente, Kriele, Bielelhen, Rarnull, Karnelle, 
Wähle, Sommerhalbente; das Weibden: Grauentden, Tröſel, 
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Gode) 5 iſt in Deutfchland das ganze Jahr hindurch als Strichoogel ein- 
heimiſch, der vom November bis zur Paarzeit feinen Aufenthalt oft verän- 
vet. Sie wird in ganz Europa und Afien, bis China und Indien hinab, 
iigends aber in ſtarkzähligen lügen vereinigt gefimben. Die im hohen 
 Rorben wohnenden Enten diefer Art find Zugvögel und gehen als ſolche im 
Ddsber und November auf dem Zuge nach füblichen Gegenden, im März 
mb Urril aber auf dem Wieberzuge nach der Heimat bei uns durch. 

Befhreibung. Männchen: Der ſchmale Schnabel ſchwärzlich; Augen- 
‚fern braun; Füße röthlich⸗ aſchgrau; Scheitel, Wangen und Oberhals roth⸗ 
kaum; von den Schläfen bis in den Naden ein breites, goldgrünes, blaus 
(dilerndes Band fich ausdehnend; Unterhals, Rüden, Schultern und Flan⸗ 
ka mit weißen und ſchwarzen Wellenlinien und Zickzacks gezeichnet; Bruft 
nijbrannlich, mit Schwarzen oder ſchwarzbraunen runblichen Flecken; Bauch 
wer oder weißgelblich; Flügeldeckfedern braun; Spiegel vorn ſchwarz, Hinten 
pogin, mit blauem glänzenden Schiller und fehmaler weißer Einfaffung. 
Aege 14”. 

Beibchen: Schnabel‘ oben braun marmorirt, an den Rändern und 
uten braungelblich; hinter und unter den Augen ein voftfarben-weigliches, 
hemgefledtes Band; Gefieder des Kopfes und Oberkörpers dunkelbraun, 
mit breiter hellbrauner (xöthlichgelber) Einfaſſung; Unterförper weißlich; 
Epegel halb ſchwarz, halb grün, oben und unten von einem weißen Streif 
kt.) Länge 13”. 2 

Junge Männchen ähneln vor der erſten Maufer dem Weibchen; 
R Anfang des Winters fieht man junge Männchen, an welden die Kehle 
uij oder auch ſchwarz geflect, das Rothbraune umd grün Schillernde am 
br undeutfich und mit weißen und voftgelben Flecken überfäet, auch brau- 
md Öeficher ſtark mit ſolchem, wie e8 am volllommenen Winterfleid des 
alten Männchens fich darftellt, vermengt, die obere Spiegeleinfaflung 
ai oft mit Roſtgelb überflogen, das weiße Gefieder am Bauch ſchwarz 
giedt iſt. 

Anatomifche Bemerkung. Die Luftröhre des Männchens ift eng, 
Bere! faft gleichweit, und es bildet fich an der Linken Seite bes untern 

eine Inochenartige, ducchfichtige, oben Tugelförmig abgerundete Pro- 
ükeranz von der Größe einer Zudererbfe. 

Als zufällige Abänderungen erwähnt Bechftein in feinen angezogenen 
Beten folgende: 





l) Sehfkein, Handbuch der Iagbwiffenfchaft, Thl. 1, ®d.2, S.173; beffen Jagdzoologie, ©. 554. 
Basel, Handbuch für Büger (1. Aufl.), IL, 701, 8.8. 
N) Un der Berichiedenheit der Spiegelfarben find Weibchen und Junge diefer und der vorhers 
® Art leicht und auf den erften Blick zu ımtericheiden. Bgl. Temminck, Man. d’ornith,, 
Mu, Aumertung. ®. 
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Kriekentenmännchen, an welchen ber grüne Flecken an den Wangen 
ſchmal ift und fichelförmig nad dem Naden Hinläuft; die weißen Augenlinien 
bemerkt man nicht. An andern find die Seiten des Kopfes ſchwarz; nur 
unter den Augen wird ein weißlicher Strich fichtbar. Jeſter führt noch ein 
Barietät an, bei welcher auf dem Spiegel eine weiße Ouerbinde erfcheint 


Die Kriefente fliegt ſehr ſchnell, ſchwimmt und taucht auch mit viele 


Gewandtheit und Leichtigfeit. 


Während der Paarzeit ift fie fehr chen; wenn fie Junge hat, aud m | 


Herbſt und Winter gar nicht. Liegen während der letztgedachten Jahreszeiten 
mehrere auf dem Wafler beifammen, fo feherzen fie faft unaufhörlich mit: 
einander und fträuben dabei die Kopf- und Halsfedern auf. 


Den wie Kredired! oder Krückkrück! ſchnarrend ertönenden Part | 
verninnnt man meift nur, wenn fie, verſcheucht, aufftehen; daher ihr latei⸗ 


nifcher und deutſcher Name. 

Sie paaren fid) im zeitigen Frühling. Im April ziehen fich die Pärchen 
gern auf ſchmale, mit Gefträuch umgebene Lachen oder Tiimpel. Da bat 
das Weibchen auf einer trodenen, mit Waſſer umgebenen Stelle, im Ge— 
ſtrüpp ihr Neft aus Schilf und Grashalmen, füttert es mit ſich felbt am⸗ 
gerupften Federn aus, legt mehr oder weniger, felten über acht röthlid. 
weiße, nad) Meyer und Temminck undeutlich braungefledte Eier. Bechſtei 
jagt: Männchen und Weibchen führen die Jungen gemeinfchaftlich; ic) habe 
immer nur letzteres bei, erſteres indeſſen oft nicht weit von der Hede ent 


fernt gefunden. Dieſe verläßt die einfamen Orte, wo ſis auskam, bie zum 
vollfommenen Flugbarkeit der Jungen ohne befondere Veranlafjung md, 


wenigftens nicht file immer. 

Aus dem eben Geſagten ergibt fi), wo der Jäger im Sommer dieſe 
Entenart vorzüglich zu fuchen Hat; doch wird er auch, obwol ſeltener, 
Heden auf fchilfreichen Zeichen und andern ftillen Gewäflern finden. Sind 
die Jungen volllommen flugbar, fo wechfeln fie im Yamilienverein mit der 
Alten den Aufenthalt öfters. 


Die Nahrung befteht aus Schueden, Infelten, Waſſerkräutern, Sumpf 


gräfern, Binfenfamen, und aus Gerften- und Haferförnern; fehr felten aus 
ganz Heinen Fiſchen. Sie verfchludt auch Quarzkörner. 

Ihr Wildbret ift von ausgezeichnet gutem Geſchmac im Herbſt find 
beſonders die Weibchen fehr fett. 

Jagd und Fang wird wie bei der Stodente betrieben; nur muß man im 
Juli jeden Heinen Waffertiimpel im Holze befuchen, um die Heden zu finden. 

8.9. Die Reiherente!) (Anas fuligula L., ſchwarze und eur 


1) Fuligula cristata Raj. Steph. gehört zur Gattung Fuligule, z. 
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sie Hauben-, Strauß-, Schopf-, Kuppen-, Moor- und Mobder- 
ente, Freſeke) *) bewohnt die Gegenden des arftifchen Kreiſes und macht 
tt ihr Geheck. Auf dem Zuge, im Dectober und November, kommt fie, 
Keil flug⸗, theils feharenmweife anf die deutfchen Seen, Teiche und auf folche 
Flufſtellen, wo die Strömung nicht ſtark ift, geht aber bei zunehmender 
Käfte füdlicher. Wuf dem Wiederzuge befucht fie die ſüßen Gewäſſer des 
felen Sandes im März und April meift paarweife und nur auf kurze Zeit, 
be Merresfüften häufiger, eilt aber auch von da aus der nördlichen Heimat 
3 Cie foll auch zumeilen ihr Gehe auf Seen und großen Teichen des 
nitlern Deutjchlands machen; doch wurde zeither weber das Gelege noch 
ame Neftftätte entdeckt, wol aber (nad) Bechſtein) vor einigen Jahren bei 
frenenbreitimgen im Werrathal auf einem großen Teih ein Paar alte 
Enten diefer Art im Juni angetroffen. 2) 
Beſchreibung. Sehr altes Männchen: Der am Vorderende 
(ri Schnabel als an der Wurzel hell aſchblau, mit ſchwarzem Nagel; 
Bulenlöcher mehr nach der Wurzel zu liegend, durchgehend; Augenftern gold- 
'eb; Fußwurzel und Zehen bläufich (bleifarbig); Schwimmhaut ſchwärzlich; 
afden Scheitel ein aus langen, fchmalen Federn beftehender, herabhängender 
ſcderbuſch; diefer Federbuſch, nebft übrigem Kopf, Hals und Bruft, ſchwarz 
‚at diofettem und ſtahlgrünem Schiller; Rüden, Flügel und Steiß ſchwarz— 
"kam mit bronzenem Schiller und mit braunen Punkten beſäet; Bauch, 
Amlen und Querband auf den Flügeln, welches den Spiegel bildet, rein⸗ 
a, der Spiegel ſchwarz eingefaßt; After ſchwarzbraun. Länge 15—16”. 
Altes Weibchen: Schnabel und Füße dunkler ald am Männden; 
 enflern hellgelb; Federbuſch weniger lang; dieſer Federbuſch, nebft übrigem 
ii, Hals, Bruft und Oberritden mattfhwarz mit Dunfelbraun über- 
‚ m; Unterritden und Flügel mattfchwarz mit Heinen hellern Punkten; 
Pa und Flanken mit großen roſtbraunen Flecken; Bauch weißlich mit 
‚ Rfbeaun durchmiſcht; Spiegel wie beim Männchen, nur weniger breit 
| rm. Länge 14—15”. | 
Junge vom Jahre beiderlei Gefchlehts: Augenftern ſchmuzig⸗ 
| Kb} dor der Maufer fein Federbuſch auf dem Scheitel; an der Wurzel 
I Oberſchnabels ein weißer (mit Hellbraun durchmifchter) Flecken; auf der 
Em und zuweilen hinter den Augen weiß; übriger Kopf, Hals und Bruft 
Retbraun, Tetstere mit Roftbraun durchmiſcht; Rücken und Flügel ſchwarz⸗ 





1) Behflein, Jagdzoologie, S. 559. Windel, Handbuch für Sliger (1. Aufl.), II, 712 (euros 

Wihe Hunbenente), Nr. 7. 

 D Benn der obenerwähnte Yall daB einzige ift, woraus das Niften und Hecken ber Reiherente 

a unfern Gegenden gefolgert werden foll, fo ſcheint diefer Grund mir nicht hinreichend; benn e# 
‚ja auf) einer der beiben Gatten in ber Zugzeit eine leichte Schußverwundung erhalten haben 

m hierdurch das Dableiben beider veranlaft worden fein. =. 
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braun mit bellbraunen Federrändern; Flanken roftbraun; Bauch weiß, beim 
Männchen reiner als beim Weibchen; Spiegel Hein und ſchmuzigweiß; After 
grau und braun ducchmifcht. 

An Jungen nad) der Maufer und an Bögeln im einjährigen 
Alter der weiße Flecken an der Wurzel des Oberfchnabels nicht mehr vor | 


Banden, oder nur ſchwach angebeutet; der Federbuſch bemerkbar, das Gefieda 


überall dunkler. 


Anatomiſche Bemerkung. Die Luftröhre des Männchens ber 


hältnigmäßig nicht fehr weit, und ihrer ganzen Länge nach (faft) gleichwe, 
nur nach unten etwas verengert; unterer Larynx nad) vorn zu und an be 
rechten Seite zwei geringe, Inochenartige, durch eine Naht gefchiebene Er⸗ 





weiterungen — * ; an ber linken Seite knochenartige, mit einem zarten 


durchfichtigen Häutchen überzogene Verzweigungen hervortretend. Letztgedachter 


Theil übrigens ganz jo wie bei Anas marila (8. 12, Nr. 11) und bi. 


Anas ferina ($. 6) geftaltet. 

Der am öfterften, nach Naumanıt aber nur im Sigen, nie im Fluge, 
erfhallende Laut gleicht dem Zone, welchen man durch Pfeifen auf de 
Fingern bervorbringt, und wird von Bechſtein durch Hai, haial bezeichnet. 
Nächſtdem hat Naumann auch ein dumpfes Knarren vernommen. 

Diefe Ente gehört zu den fehr fcheuen; doch foll fie e8 nad) Naumam, 
wie bie meiften Schwimmpögel, auf Heinen Gewäſſern weniger als af 
großen fein. Diefe Bemerkung ift an ſich richtig; wie mir es fcheint aber 
dadurch erflürbar, dag an Heinem Gewäſſer gemeiniglich beſſere Gelegenheit 
zum Anlommen im Berborgenen ſich darbietet, al8 auf und an großen. 

Die Reiherente ift ein vortrefflicher Schwimmer und ein ebenfo behender 
Taucher. Ahr Flug ift wegen des fchnellen Schlages mit den kurzen Flügeln 
raufchend und wegen des verhältnigmäßig plumpen Körpers mit fichtbarer 
Anftrengung verbunden. 

Sie nährt fi von Wafferfräutern und deren Samen, Infelten, Fröſchen, 
Heinen Fiſchen und Conchylien, verſchluct auch zur Verdauungsbeförderung 
groben Sand. 

Der Geſchmack des Wibdbrets, welches im Herbſt ſehr ſtark mit deit 
belegt zu fein pflegt, ift etwas thranig. Wem dies zuwider iſt, ber wende 
die früher fchon öfter angeführten Mittel an, um das Thranige zu befeitigen. 

Der Jagdbetrieb Hefchränft fi nad) dem, was oben über die Chen 
diefer Ente gefagt worden, auf geſchicktes Anfchleichen im Verborgenen. Au—⸗ 
näherung mit dem Kahn, oder Hinter dem Wiſche, Schilde oder Schief- 
pferde, dürfte ſchwer und felten gelingen. Ob mit irgendeinem Yangapparal 
etwas auszurichten ei, weiß ber Berfafier aus Erfahrung nicht zu jagen 
glaubt aber Grund zum Zweifel zu haben. 
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810. Die Schnatterente (Anas strepera L., Schnarr- und 
Lirmente, Locker) 1) bewohnt ben nicht ganz Hohen Norden von Aften 
‚od Europa, und macht dafelbit, auch fchon ziemlich häufig in Holland und 
KR auf den großen Seen im nördlichen Deutjchlend, jedoch felten, ihr 
Oel. In der Regel erfcheint fie bei uns als Zugvogel, der vom October 
am wud den ganzen Herbft über familienweife durch- und füblichern Gegenden 
‚endet, im Frühling auf dem MWiederzuge aber vereinzelt und paarweiſe 
fen im März umd in der erften Hälfte des Monats April unfere Flüſſe, 
Een, Teiche und Sümpfe auf kurze Zeit befucht. 

Belhreibung Männchen: Schnabel ſchwarz (mit langen, bfätte- 
agen Lamellen); Augenftern hellbraun; Füße orangegelb, Schwimmhaut 
Weil; Kopf und Oberhals auf grauem Grunde braun gefledt; Unter 
fie, Rüden und Bruft mit ſchwarzen Halbmondfleden; Schultern und 
Senken mit fchwärzlichen und weißen Zickzacks; mittlere Flügeldeckfedern voft- 
kum; große Dedfedern, Steig und untere Schwanzbedfebern tiefſchwarz; 
Epigel reinweiß. Länge 19". 

Beibhen: Schnabel bräunlich; Augenftern und Füße wie beim Männ- 
den; Rüdengefieder ſchwarzbraun, roſtgelb eingefaßt; Bruſt röthlichhraun, 
Manz gefledt; Keine Zickzacks an den Flanken; Steig und ımtere Schwanz. 
deffedern graulich. 

Anatomifhe Bemerkung. Die Luftröhre des Männchens ift von 
"ken herein enger als bei der Stodente; weiter nach unten erweitert fie ſich 
a8, wird aber nahe am untern Larynr wieder fehr enge, dieſer erweitert 
Bach vorm zu etwas und bildet dann an der linken Seite eine knochen⸗ 
wi, ebenſo geftaltete, aber etwas Heinere Protuberanz als bei ber 
Ötsdente, 

Ihr Flug ift fchnell, leiſe rauſchend, nicht pfeifend wie bei der Stod« 
ar. Ihr Schnatterlaut, den fie im Siten und in der Ruhe, vorzüglich 
des und morgens, fehr Häufig ausgibt und nad) welchem fie benannt 
wit, wird in höhern Tönen wie bei ber Stodente vernehmlich. Nächſtdem 
it man noch don ihr den Tanggezogenen Locklaut Quäk, quäl!2) Sonft 
he fie in ihrer Lebensweife mit der Pfeifente alles gemein, befindet fich auch 
"md gern in deren Gefellichaft. 

Ihre Nahrung befteht aus Waflerpflanzen und deren Samen, Gewür⸗ 
an, Infelten, Meinen Gehänsfchneden und Meinen Fifchen. 

Dos Neft fteht im ſchilfreichen Seen, Brüdern und Teichen auf 





1) Dechtein, Iagbzoologie, ©. 563. Winde, Handbuch für Iäger (1. Kufl.), IL, 708, Nr. 3. 
‚ YRıd Bechſtein (Fagbzoologie, a. a. O.) fol diefer nur dem Weibchen, dem München aber 
Feiſendes Viepen eigen fein, wenn Hierbei nit eine Verwechſelung mit der Pfeifente ſtatt⸗ 
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erbabenen, mit Binfen bejettten, trodenen Stellen, und enthält ein Gelege 
von acht bis neun graugrünlichen Eiern. 

Das Wildbret bat einen merklich wildernden Geſchmack. Ebendeshalb 
und weil e8, bejonders das des MWeibchens im Herbit, ſtark mit Fett belegt 
ift, wird es von Wohlfchmedern vorzüglich geſchätzt. 

Diefe Ente fteht bei den Entenfängern als der emfigfte Lockvogel in 
hohem Anfehen, und wird daher, wenn fie in die Gewalt des Sängers fomm, 
forglich gepflegt. Mit gelähmten Flügeln gewöhnt fie fih bald an die Ge 
fellfchaft und Koft der Hausente. 

"Auf das Gelod von ihresgleichen, auch aufecbem ziemlich häufig, geht 
fie in Entenfängen und auf allen Waflerherden ein. Der Jagdbetrieb ber 
ſchränkt fich meift auf den Abendanftand, fonft auf glüclichen Zufall. 

$. 11. Dietöffelente Y (Anas clypeata L., Schild⸗, Spatel», 
Fliegen», Müden-, Murrente, Söppelfcunte, Löppelgans, 
Breitſchnabel, Seefaſan [??], deutſcher Pelikan?!)2) kommt auj 
dem Zuge zuweilen ſchon im Auguſt, gewöhnlich int September, mei 
familienweife, aus nördlichern Gegenden nad) Deutſchland, ftreicht dann bis 
bi8 zum Eintritt ftarken Froſtes von einem Waffer zum andern. Danır zieht 
fie in geringzähligen lügen füblichen Gegenden zu, liberwintert daſelbſt un) 
macht den Wiederzug nad) dem Sommeraufenthalt und der Hedftätte, ver 
einzelt oder paarmweife, vom Ende bed Monats März bis zum Anfang de 
Monats Mai. Wahrfcheinlich gehen die im Frühling zuerft bei uns a- 
fheinenden am weiteſten nördlih. Die in ber erften Hälfte des Monati 
April das füdliche und mittlere Deutfchland durcchftreifenden mögen es wol 
fein, welde in Holland und Norddeutſchland an den mit Schilf, Binſen 
und Strauchwerk befegten Rändern der Landfeen und Teiche ihr Gehed 
machen; von ben ſpäteſten Nachzügleen gefchieht dies bisweilen auch im 
mittlern Deutſchland. 

Beihreibung Männchen: Der breite, vorn löffelartig geftaltete 
Schnabel oben ſchwarz, unten gelblih; Augenftern hochgelb; Füße orange 
farbig; Kopf und Hals ſchwarzgrün glänzend; Bruft reinweiß; Baud und 
Flanken faftanienbraun; Rüden ſchwarzbraun; Heine Flügeldeckfedern himmel- 
blau; Schultern weiß, mit ſchwarzen Flecken und Punkten; Spiegel glän- 
zend dunkelgrün, weiß eingefaßt. Länge 18”. 

Weibchen: Schnabel fhwarzbraun, an den Rändern und unten braun; 





1) ®irb dem Genus Ehynchaspis Leach zugetheilt. T. 

2) Bechftein, Iagdzoologie, S. 566. Daſelbſt wird obige Ente zu den großen gerechnet und 
deren Länge zu 21” angegeben. Da dies weder mit den Angaben anderer Schriftfteller, noch mit den 
Wahrnehmungen bes Verfaſſers übereinftimmt, fo if man verfudt zu glauben, daß Bechſtein ein 
ausgeftopftes Eremplar vor fich gehabt Habe, befien Balg bei der Operation fidh susgebehnt haben 
mag. Windel, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), II, 706, Nr. 1. 
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Angenſtern bleichgelb; Kopf hellroſtfarbig, mit feinen Schwarzen Strichelchen; 
Gefieder der obern Theile ſchwarzbraun, röthlichweiß eingefaßt; untere Theile 
rithlichweiß, mit großen braunen Flecken; Meine Tlügeldedfedern ſchmuzig⸗ 
hellblan; Spiegel fehwarzgrün. Länge 17”. 

Junge im Herbft und Alte in der Maufer find an einigen 
Köreriellen dem Männden im Winter, an andern dem Weibchen 
der dan jungen Männchen vor der Maufer in Rüdficht der Gefieder 
ſerben ähnlich; doc) ift die Zeichnung undentlich und unbeftimmt. 

Anatomifhe Bemerkung. Die Luftröhre des Männchens if 

m. gleichem Durchmeſſer bis zum untern Kopf, wo fie fi ein wenig er- 
mitt; bier zeigt ſich an der linken Seite eine Meine knochenartige Pro» 
tsberanz, die ſich etwas nad) unten ausbehnt; bie Aeſte find fehr Yang. 


Zufällige Abänderungen. 


Anm alten Männchen ber Bauch weiß (Friſch, Vögel, Tafel 162). 

b)Schnabel beim Männchen grüngelb; am Halſe ein weißer Ring; 
Unterhals und Kropf glänzend kaſtanienbraun; Bruſt und Baud) weiß; 
Slanfen hell aſchgrau⸗ſchwärzlich in die Quere durchwellt; After in ber 
Mitte fchwarz, an den Seiten weiß; Rücken und Flügel wie am Stods 
entnmännden; Steiß und Schwanzfebern ſchwarz, Iettere an ben Seiten 
mit breiter weißer Einfaffung (Naumann, Vögel, III, 305). 

An jungen Männden bie Bruft ſchmuzigweiß, jede Yeber mit gros 
Bent, halbmondförmigem, dunfelbraunem Saum; Schulterfebern braun, 
gelblich eingefaßt, einzelne weiße Federn untermengt; Oberleib braun, 
mit fchmalen gelblichen Federrändern, aber ungleich weniger al8 beim 
Weibchen; Unterleib Faftanienbraun, vorzüglid an den Seiten braun 
gefledt; Afterfedern ſchwarz und weiß gemafert (Meyer, Zafchen- 
buch, II, 544). | 

Altersverfchiedenheit (nach Bechſtein, Jagdzoologie, ©. 567). 

ÖiIunge Männchen fehen im Spätherbft mehr dem (alten) Weibchen 
ähnlich; im Frühling ift der Kopf mehr ſchwarzbraun als ſammtſchwarz, 
mit grünem Glanz; der Unterleib roftgelb, dunkelbraun gewellt. An 
den jungen Weibchen fehen die Kleinen Tlügeldedfedern ebenfo grau⸗ 
bunt aus, wie ber übrige Leib. 

Diefe Ente bezeigt fi im Frühling mehr fchen als im Herbſt; doch 

R fie e8 im ausgezeichnet hohem Grabe nie. | 

Ihr Flug ift geräyfchvoll, im Frühling leicht, im Herbft aber wegen 
ker Fettauflage ſchwerfällig. 
Sie taucht nie, außer wenn fie verwundet ift und dann vom Hunde 


verfolgt wird. 
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Das Weibchen foll nach Bechftein (Jagdzoologie, a. a. O.) einen flarien 
Quaklaut ausgeben, den jedoch ber Verfaſſer ebenfo wenig als Naumam 
(Bögel, S. 303) je gehört Hat; vom Männchen vernimmt man ein befon- 
ders fchnarrendes, gleihjam verunglüdttrillerndes Quälen. 

Die Nahrung befteht aus Waflerpflanzen und deren Samen, aus 
Spiten von jungem Graſe, vorzüglich aber aus Schneden und Wafferinfelten. 
Nah letztern ſchwimmt die Löffelente faft den ganzen Tag, mit gerade 
ausgeftredtem Halfe und auf dem Waflerfpiegel aufgelegtem Schnabel umher, 
fchlürft fie und zugleich etwas Waſſer mit ein, welches durch bie kammartige 
Zähnelung an den Seiten des Schnabels wieder abläuft. Kleine Fiſche 
nimmt fie wol nie oder doch nur fehr felten an, ba das Wildbret gar le⸗ 
nen tbranigen Gefchmad bat. Wol aber ift baffelbe zart, fehr faftig und 
im Herbft außerordentlich ſtark mit Fett überzogen. 

Das Neft fteht auf erhabenen, feuchten, mit Schilf oder Binfen befegten 
Stellen am Rand der Gewäſſer, meift unter überhängendem Gefträud, und 
wird mit Dunen, die das Weibchen fich felbft ausrupft, ausgefüttert. Das 
Gelege enthält 7 bis 14 fehr heil grüngelbliche, nach Bechſtein röthlichweiße 
Eier. Ebengedachter Schriftfteller (Jagdzoologie, a. a. O.) bemerkt noch, daß 
die Jungen, vermuthlich in ber erften Zeit ihres Lebens, den großen Schnabel 
immer auf die Bruft ſtützen, und daß felbige mit dem Futter junger Haus 
enten fich erziehen laſſen. 

Außer dem äußerſt wohlfchmedenden Wilbbret diefer Ente bietet and 
das Gefieder derfelben, befonderd das dunenartige, eine fehr gute Be 
nutung bar. 

Jagd und Fang wie bei der Stodente. 

$. 12. Die übrigen Entenarten, die nur als Zugvögel, und zwar 
Außerſt felten das Innere Deutfchlands befuchen, mögen hier nod kun 
erwähnt werden. Cie gehören ebenfalls verfchiedenen Gattungen an. 

. 1) Die rothe Ente (Anas rutila Pallas, Anas casarca Gm. L, 
Kaſarka, aftrafanifhe Ente, nad) Latham fülfchlih rothe Gans, dem 
Schnabel, Füße und Tebensweife beftimmen den Vogel volllommen als Ente). 

Befhreibung. Schnabel fhwarz; Augenftern gelblichbraun; Wüße 
lang, ſchwarzbraun; Scheitel und Band durch die Augen weiß; Stirn, 
Wangen und Kehle weißgelberöthlich; Hals roftfarbig, mit ſchwarzem Bandı, 
welches dem Weibchen fehlt, umgeben; ganzer übriger Körper gelbroid: 
Steig und Schwanz ſchwarzgrün; Schwingen ſchwarz, auf denfelben ein 
durch die großen Deckfedern ſich bildender weißer Spiegel. Länge 20”. 

Heimat: Deftliche Gegenden von Europa, ſüdliches Rußland, Perſien, 
Indien. Bugzeit: Spätherbft. Einfallsgegenden und Orte: Ungarn, 
Oeſterreich und Schlefien auf Flüffen, Seen und großen Teichen, jedoch felten. 
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Lebensweiſe: Iſt noch zu wenig befannt, als daß darüber etwas Be— 
hommes gefagt werben könnte. ) 

| 2) Die Brandente (Anas tadorna L., Ringel-, Loch-, Fuchs⸗, 
Sühl⸗, Krach⸗, Bergente — fälſchlich Gans). 

Befhreibung Männchen: Schnabel (fehr platt, oberer vorn etwas 
arfeirtögebogen), ſammt dem fleifchigen Höder an der Stirn blut- oder 





Iermaifnotd; Augenftern braun; Füße fleifchfarben; Kopf und Oberhalg ı 


‚ul ſtahlgrin glänzend; Unterhals, Ylügeldedfedern, Nüden, Flanken, 
‚Erik und Schwanzwurzel reinweiß; Schultern, ein breites Querband zwifchen 
Ent und Bauch 2); After, Schwingen und Bordertheil der Steuerfedern 
Kom; Bruft von einem breiten voftfarbigen Bande umgeben, das ſich nad) 
km Rüden hinaufzieht; Spiegel grün, mit purpurfarbigem Glanz; untere 
Ieffedern des Schwanzes roftfarbig. Länge 22—23”. 

Beibhen Heiner als das Männchen; Stirnhöder fehlend und an 
kin Stelle ein Kleiner fehmuzigweißer Flecken; alle Farben matter; - das 
daſtband ſchmaler und das Querband zwifchen Bruſt und Bauch oft mit 
pohen weißen Flecken beſetzt. 

Yunge (kaum halbwüchſige): Schnabel in der Mitte ſchwach roftfarbig, 
haft wie die Fuße grau; Augenftern bräunlichgrau; Seiten des Vorder- 
bis, Wangen, Vorderhals und ganzer Unterförper weiß; Hinterhals grau= 
ham, mit weißlichen Federrändern; Schwung- und Schwanzfedern grau⸗ 
kam, legtere mit weißer Einfaffung. 

Anatomifche Bemerkung. Beim Männchen dehnt ſich die bis 
u unten Larynx ziemlich gleichweite Luftröhre dafelbft in zwei aus einer 
linen fnorpelartigen Subftanz gebildete, auf der Aufßenfeite gewölbte Höh— 
age aus, welche unten miteinander in Verbindung ftehen, oben aber von- 
Marder abgefondert find und deren linke nur Halb fo groß ift als die rechte. 

Heimat: Das nördliche Europa (aud) die Küften der Nordfee, häufig 
fallend) an den Meereögeftaden, wo bie Wellen ſtark ſich brechen, an 
Brdungen, wovon die Benennung Brandente hergenommen ift, und 
% joligem Gewäſſer. Zugzeit und Einfallsgegend: Herbſt, jelten 
drühiig und während bderfelben nicht felten im mittlern Deutfchland auf 
Öfen, Seen und Teichen, aber nur kurze Zeit verweilend; vermuthlich 
Bel fie, nach Boje's zu Kiel und Forftrath Fifcher’s zu Karlsruhe Wahr- 
eng, bei ſüßem Waſſer nicht ausbauert, das Seewaffer ihr aber un- 
abchrlih zu fein ſcheint. Rebensweife: Sie nährt fi von Condylien, 





1) &6 ſcheint dies diefenige rothe Ente zu fein, von welcher vor wenigen Jahren in öffentlichen 
geagt nurde, ihr Schweiß (Blut) gelte in Rußland für ein Specificum gegen den Biß 
B. 


— * Band nad) Meyer Taftanienbraun. = 
Üiaiet, 11. 14 
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Fiſchen, Inſekten und Waflerpflanzen; ift fehr fcheu; macht ihr Gehed in 
Löchern unter dem Ufer, in Fuchs- und Kaninchenbauen oder in Selofpalten 
Das Gelege befteht aus 10 bis 12 weißen runblichen Eiern. 

Sie geht nicht in ben großen Eintenfang, wol aber in Bafferfifnguny. 

Benugung: Das Wildbret ift ohne vorgängige Enthäutung durh 
Abblaſen thranig; die Eier Hingegen werden wie die Dunen, welde vma 
der Eiderente gleichlommen, fehr geſucht und gefchägt. ?) - Ä 

3) Die Spießente (Anas acuta L., Pfeil-, Nabel-, Spip:, 
Schwanz-, Fafanen- und Pfriemenente, Langhals, Pylfteert). 

Beihreibung Männden: Schnabel ſchmal, dunkel afchblen; 
Augenftern hellbraun (nach Meyer im Herbft dunkelbraun); Füße afchgrr 
röthlich, Schwimmhaut ſchwärzlich; Hals lang und dünn; Oberkopf une 
mengt braun und ſchwarz; Wangen, Kehle und Oberhals braun, mt 
violettem unb purpurfarbenem Schiller; im Naden ein ſchwarzes, mit jmi 
weißen Streifen eingefaßte® Band; Vorderhals und Unterleib weiß; Kida 
und Flanken mit ſchwarzen und afchfarbigen Zidzads; auf den Edulm 
lange, ſchwarze Tleden; Spiegel fupferfarbig und grünglänzend, oben mi 
einem gelbrothen, unten mit einem weißen Bande eingefaßt; die bed 
mittelften Yedern des Schwanzes ſchwarzgrün, verlängert und zuge. 
Ganze Länge 23—24”. 

Weibchen: Schnabel [Hwärzlih; Füge röthlich-ſchwarz; Kopf und Hal 
hell roftfarbig, mit Heinen ſchwarzen Flecken bejäet; obere Theile [mar 
braun, mit ungleidhen gelbbraun-vöthlichen Halbmondflecken gezeichnet; unte 
Theile voftgelb, hellbraun gefledt; Spiegel gelb- oder braumröthlic, oba 
mit einem gelblichen, unten mit weißfchwärzlichem Bande eingefaßt; Schwan | 
fegelförmig, ohne Berlängerung der zwei mittelſten Federn. Länge 20". 

Junges Männden: Kopf roftbraun, ſchwarz gefledt; Bauch geb- 
lich; Spiegel olivengrün, ohne Schiller. 

Flugbare Junge vor der Maufer graubunt. 

Anatomifche Bemerkung Beim Männden die Luftröhre auf 
gleichweiten Ringen beftehend; der untere Larynx nach der Linken Seite ge | 
wendet und in eine Feine fnochenartige Erhöhung aufgetrieben. | 

Heimat: Im Norden der ganzen befannten Erde. Zugzeit, Ein 
fallsgegenden und Orte: Im September und October flugweife; af 
dem Wiederzuge, im März, einzeln und paarweife faft auf allen fehilfreide 
Gewäffern und macht dafelbft auch oft ihr aus acht bis zehn blaugrünlichen 
Eiern beftehendes Gelege; fie ift jedoch dem Verfaſſer in ben vielen Jahren 
die er in Gegenden, welche für den Aufenthalt diefer Ente nad obigen 











1) Das meifte aus Laurop’s und Fiſcher's Sylvan, 1819, ©. 49-56, entlehnt. B. 
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fd fehr geeignet Hütten, verlebte, niemals vorgelommen. In der übrigen 
bensweife ſoll fie, nad) Naumann, mit der Löffelente alles gemein haben, 
dh [heuer als jene fein. 

Das Wildbret fol ſehr wohl ſchmeden. 

In Rückſicht des Jagdbetriebs feheint alles mit dem bei der Stod- 
ente übereinzuftinnnen. Ihrem Aufenthalt nad} zu urtheilen, Hat es auch 
zit dem Fang gleiche Bewandtniß. 

4) Die Eiderente (Anas mollissima L., Eidervogel, Eidergans) 
bowhut die nördlichſten Theile von Eu⸗ 

, Aen und Amerika. Auf dem 
kommt fie ſchon nicht oft nad 
den und ‘Dänemark, ſelten, zu— 
, einzeln und nur in ſtrengen Win« 

auf offene Stellen der deutſchen 
üfe und Seen. 
Beſchreibung. Die Schnabelwur- 
ein beiden Seiten hoch in die Stirn, mit 
karı fpitgwinfeligen Federhaut, hinauf- 
ed; Schulterfedern ſichelförmig. 
Ninnden im Alter von vier Kahren:. Schnabel mattgrin; 
Agenſtern braun; Füße matt graugrün; auf beiden Seiten über den Augen 
u breites, ſchwarzes, violett ſchillerndes Band; Scheitel ebenfo befiedert, 
wm einer Linie begrenzt, welche grünlichweiß erſcheint; Genid und Seiten 
Wu Dberhalfes blafigrün; Unterhals, Rüden, Schulter und Heine Flügel- 
Adern veinmweiß; Bruft röthlichweig ober fleiſchfarben; Bauch, After und 
&ig tiefſchwarz. Länge 23—24”. 

Ates Weibchen: Schnabel, Augenftern und Füße wie beim Männ- 
den; Gefiederhauptfarbe roftgelb, ſchwarz in die Quere geftreift; Flügels 
keiedern in der Mitte ſchwarz, dunkel roftfarbig eingefaßt; auf den Flügeln 
Mei (nach) Meyer, Taſchenbuch, II, 507, nicht bei allen vorhandene) weiß- 
ühe Streifen; Bauch und After dunfelbraun oder dunkel aſchgrau, mit 
Moeren Streifen. Länge 21—22”. 

dunge Männden vom Jahre: Schnabel und Füße ſchwarzgrün, 
Iaere oft braunröthlich; Scheitel, Wangen und Oberhals mit aſchgrau— 
ku, dunkelbraun gefledtem Flaum beſetzt; von der Schnabelmurzel aus 

Aber den Augen ein breiter, weißlicher, ſchwarz punktirter Streif ſich Hin« 
* Unterhals und Bruſt weiß und ſchwarz in die Quere geſtreift, und 
biſe Farben mit Roſtgrau gemiſcht; Oberkörper ſchwarz, mit braunen Feder- 
tndern; Unterkörper ſchwarzbraun, mit weißlichen oder hellbraunen Feder- 
Namen; Schwanz aſchgraubraun; Schulterfedern nicht ſichelförmig, ſondern 

14* 














| 
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‚gerade, an ben Spigen abgerundet. (Dies ift, nad Temmind, Ana 
‚spectabilis, foemin. Sparm. Mus. Carls., fasc. II, T. 40.) 

Zweijähriges Männchen: An allen Theilen Andeutung ber de 
Alten zukommenden ©efieberfarben; auf dem Halfe, der Bruft, dem Ober 
rüden und den Flügeln große weiße Sleden; der größere Theil des Rüden 
tiefſchwarz und ungefledt; der Unterlörper weißlich und ſchwarz gefledt un 
‚geftreift. (Dies ift dann, nach Temminck, Anas mollissima Sparm. Mu 
Carls., fasc. I, T. 6.) | 

Dreijühriges Männden: Die Zeichnung des Gefieders im gana | 
regelmäßiger; bie weißen Theile reinweiß; die Streifen an den Seiten de 
Kopfes werden fidftbar; Hinterkopf und Wangen hell grünlich; Rüden ni 
einige Schulterfedern noch ſchwarz, und oft am Halfe einige braune md 
braun geftrichelte Federn mit weißen untermengt. | 

Anatomifhe Bemerfung Des Männdhens Lufteöhre ift ihrer, 
ganzen Länge nad) von gleihem Durchmeſſer und aus harten, ganze, 
walzenförmigen, durch Membranen verbundenen Ringen zufammengefckt; 
der untere Larynx dehnt fid) nad) vornhin aus und bildet an ber fun 
Seite eine Heine, halbkugelfürmige Erhöhung; der dreiedige Unterfah | 
(socle) am Grunde der Stimmrige (glotte) ift fehr hervorragend. 

Scheu fol die Eiderente, nad) Bechftein, nicht fein. Sie näßrt fd 
von Fiſchen, Condiylien, Infelten und Meergras. Die Bewohner vu 
"Island, Lappland, Grönland und Spigbergen effen nicht nur das Wilke | 
und die Eier diefer Ente, fondern treiben auch einen nicht unbedeutende 
Handel mit den feinen Dunen 3), welche das Weibchen zum Futter des af 
die unzugänglichften Klippen und Welsvorfprünge am Meeresgeftade wi 
teodenem Meergras unfünftlic gebauten Neftes ſich ausrupft, umd die, me 
die fünf, höchftens ſechs grünlichen Eier, aus welchen da8 Gelege defekt, 
„mit Lebensgefahr gefammelt werden. In unfern Gegenden kann von bei | 
dern Jagd- und Fangbetriebsmethoden nicht die Nede fein. Der Zufall | 
und zwar ein fehr glüdlicher, muß dem Jäger behüfflich fein. | 

5) Die Sammtente (Anas fusca L., Moder- oder Moor, | 
- braune See-, Fliegenente, Torpane) ift Bewohnerin bes Meeres U 
der arktifchen Zone der Alten und Neuen Welt, auch in Norwegen m 
Schweden Häufig einheimifh. Die Küften von England, Frankreich m 
Holland, felbft die Seen und Sümpfe des nähergelegenen Innern befndt 
fie auf dem Zuge und Wiederzuge regelmäßig. Auf den deutfchen Flüſſr 
und Seen fol fie im December in geriugzäßligen, vermuthlic au 








| 


1) Die Dunen pflegt man auf Eider zu nennen, und hiervon rührt ber deutjche Rame di 
Bogels Her. 8. 








Abſchn. I. Abth. IL. Kap. 28. Wilde Ente, 8. 12. 212 


Feniliengliedern beftehenden Flügen, im Februar einzeln, meiſt alljährlich 


tijheinen. 
Beſchreibung. Altes Männchen: Schnabel an der Wurzel höcker⸗ 
zig etwas aufgetrieben; die Wurzel ſelbſt, nebſt Naſenlbchern und äußern 


Sqhnabelrändern, ſchwarz; der Nagel rothgelblich; das übrige bes Schnabels 


sranggelb; Augenftern perlfarben; Fußwurzel umb Zehen hochroth; Schwimm- 
baut ſhwarz; ganzer Körper, bis auf einen weißen Halbmondfleden hinter- 
ts unter den Augen und einen Heinen weißen Spiegel auf den Flügeln, 
bi ſammtſchwarz. Länge 20—21”. 

Beibhden: Schnabel [hwarzgrau; Nafenlöcher erhaben, etwas höderig; 
Betten braun; Fußwurzel und Zehen ſchmuzigroth, Schwimmhaut 
Pac; Oberkörper ſchwarzbraun oder rußfarbig; Unterförper graumeiß, 
u ſchwarzbraunen Fleden; vor dem Auge und auf ber Obröffnung ein 
eher Flecken (auf den Flügeln ein weißer Strih). Länge 18”. 

























Beibchen höchſt ähnlich, mit dem Unterſchied, daß (dev Augenftern dunkel⸗ 


er und hinter den Augen Heiner und weniger deutlich find. Länge 19”. 
Anatomifhe Bemerkung. An ber Luftröhre des alten Männ- 
Mus unter der Stimmrige eine Heine, Inochenartige, längliche, in der 
Mitte gefurchte Erweiterung; ungefähr in der Mitte der Luftröhre eine zweite 
get, nochenartige Erweiterung, weldje da, wo fie die Halswirbel berührt, 
gerückt und unten halbkugelförmig gerundet ift; am untern, rechts und 
Is auch ein wenig erweiterten Larynx zwei Heine, gleichfalls Inochenartige 
Soirberanzen. Bei jungen Männchen im erften Lebensjahre ift 
in ganze ber Luftröhre, mit Einfchluß der bei den alten Männden er- 
Biaten, bei den ungen noch unregelmäßigen Erweiterungen, theil® von 
Wiiger, theils von Inorpelartiger Subſtanz; mit weiter zunehmendem Alter 
a Bogels verfnöchern fich die gedachten Erweiterungen je mehr und mehr. 
Die Sammtente fol nicht fcheu fein. Dies beftätigt mein Freund 
Gere, weldher ein Exemplar derfelben unmeit Schweinfurt auf dem Main 
abge, fowie auch der Pfarrer Dötterlein in Weißenbach, mein nächfter 
‚ weldher eine Sammtente im Monat März auf einem feinem Haufe 
wieglegenen Teich (Weiher) wahrgenommen hat. Ihre Nahrung fol aus 
‚ Infelten und Gräfern beftehen. Iſt dem fo und nimmt fie nie 
der doch nur felten Fifche an, fo dürfte Bechftein’8 Angabe, daß das Wild- 
It thranig fchmede, nicht fiir volfommen begründet zu halten fein. 
6) Die Trauerente (Anas nigra L., fhwarze Ente, Mohren- 
ale) hat gleiche Heimat mit der vorhergehenden, hält, wie jene, an ben 
arlihen, franzöfifchen und holländifchen Küften die Zug- und Wieberzug- 





unge Männchen find während bes erften Jahres dem alten . 


gan) die Fußwurzel nebft Zehen ziegelroth erfcheint, und daß die weißen Flecken 
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periode regelmäßig, und zwar in höchſt zahlreichen Scharen, die auch af 
die Gewäfler im Innern fi verbreiten. Der Verfaſſer zählt e8 zu den 
Jagdunglücksfällen, daß ihm dieſe, angeblich jeden Spütherbft und Winter, 
auch im Frühling beim Wiederzuge die deutfchen Flüffe, Seen und Teiche 
befuchende Ente nie zu Geſicht und zum Schuß gefommen ift. 
Befhreibung Altes Männchen: Auf der Wurzel des her: 
ſchnabels eine fugelfürmige Hervorragung, diefe ſchwarz, in der Mitte mit 


hochgelbem Längsſtriche; Naſenlöcher orangefarben,; Nagel fehr plattgebrüdt | 


und abgerundet, wie das übrige des Schnabels ſchwarz; Augenftern braun; 


nadter Augenring gelb; Fußwurzel und Zehen graulichbraun, Schwimmhant 
ſchwarz. Das ganze Federkleid tief ſammtſchwarz (Kopf und Hals mit 


violettem Schiller); Schwanz fegelfürmig. Länge 18”. 


Weibchen: Oberſchnabelwurzel aufgetrieben, doch’ ohne kugelförmige 


Hervorragung; Nafenlöcher und ein Flecken auf dem Vordertheil des Ober: 
ſchnabels gelblich, da® übrige des Schnabels ſchwärzlich; nadter Augenring 
und Augenftern braun; Fußwurzel und Zehen grünlichgelb; Schwimmhant 
ſchwärzlich; Scheitel, Hinterfopf und Naden tief braunſchwarz; Wange 


und Kehle, nebſt einem Zheil des Vorderhalſes, Hell afchgrau mit (ver⸗ 
loſchenen) braunen Spritfleden; Rüden, Flügel und Bauch dunkelbraun mit 
braunmeißlichen Federränbern ; ruft graubraun, mit braunmeißlichen Feder: 


fpigen. Ränge 16—17”. 

Anatomifhe Bemerkung. Die Luftröhre des Männchens unter 
der Stimmrige fehr verengert, dann baudig erweitert, ſodaß der mittlere 
Durchmeſſer da8 Doppelte gegen den obern, umter der Stimmrite, und gegen 
den untern am untern Larynr beträgt; am untern Larynx zwei ſchlauch⸗ 
förmige, in der Mitte durch eine dünne, durchfihtige Membran vereinigte, 
fnorpelige Erweiterungen. 

Sie hält fi bei ung meift auf dem blanfen Wafler, faft nie im 
Schilf auf, und taucht oft, lange und fehr behende; ift auch fehr fchen; 
daher fommt man ihr auf großen Gewäſſern ſchwer, Ieichter an Heinen hod- 
uferigen oder mit Gefträud und Dämmen (Wällen) umgebenen ſchußmäßig 
bei. Ihr Flug, wol mehr der Flügelſchlag, ift ziemlich ſchnell, doch wird 
beim Auffchwingen vom Waſſer Anftrengung bemerkbar; denn ehe fie es 
vermag, flattert fie, nach Art der Hurbel, erft eine Strede dicht über dem 
MWaflerfpiegel Hin.) Sie nährt fi von Mufcheln 2), Inſekten, Heinen 
Fiſchen, Witrmern und Wafferpflanzentheilen. Zur Verdauungsbeförberung 
verfchludt fie Duarz- und andere Sanblörner. . 


1) Währenddeß muß fie am leichteſten Können geſchoſſen werben, 
2) Nah Meyer vorzüglich vom Mytilus edulis. 
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Das Wildbret fol nach Bechſtein einen wilbernden, nad, Naumann 
sam unangenehmen thranigen Geſchmack haben. 

7) Die aſchgraue Ente (Anas cinerascens Beckst.) ift in Sibirien 
mi den angrenzenden Ländern einheimiſch. Nach Deutſchland kommt fie als 

Sandervogel, wie e8 fcheint meift nur paaarweife im Frühling. 

Deihreibung Männden: Scnabel lang, ftarf, breit, mit ge⸗ 
krünmten, zugefpittem Nagel; Wurzel des Oberſchnabels nur erhaben, 
ſchwarz, mit Ausichluß der Nafenlöcher, welche wie der Unterjchnabel fleifch- 

ferbig (röthlichgelb nad) des Verfaſſers Wahrnehmung) erfcheinen; Augen⸗ 
graubraun; Füße odergelb, mit grünlichem Anftrih, Schwimmhaut 
; Zügel, Scheitel, Hinterkopf, Naden und Bruft dunkelbraun; Ge— 
unter den Augen, Seiten» und Borderhals reinweiß; übriges Gefieder 
un-[chwärzlih. Länge 16—17”. ’ 

Weibchen: Die Theile, welche beim Männchen braun fich darftellen, 
weh afchgrau, mit hellern (faft bronzefarbigen nad) des Verfaſſers Wahr- 

hung) Sederfpigrändern,; das Weiße am Halfe graulich überflogen; Bruft 
wb Bauch mweißgrau und braun geftrichelt. Länge 15—15Yg"." 
WBeſondere Scheu fol diefer Ente nicht eigen, wol aber ihr Flug fehr. 
nis fein. Dies die Auskunft, welche mir hierüber der Jäger gab, welcher 
die beiden Weibchen erlegte, die ich gleich nad) dem Tode gefehen habe. 

| Im Deagen fand ic) Meine Schneden, Reſte bon Inſekten, Waſſer⸗ 
Mengen und Duarzförner. 

Tas Wildbret ift wohlfchmedend, aber etwas zähe; Thrangeſchmad habe 
Wucht wahrgenommen; ich bezweifle daher, daß feine Fiſche einen wefent- 
Ehen Rahrungstheil dieſer Ente ausmachen. 

8) Die weißköpfige Ente (Anas leucocephala Lath., Ruder-, 
gupfer= und blaufchnäbelige Ente) bewohnt das öftliche Europa, iſt 
ia mehrern ruſſiſchen Provinzen und ſchon in Livland und Finland ge— 
meiner Hecvogel; in Ungarn und Oeſterreich regelmäßig Zugvogel; jonft in _ 
dentſchland, befonders im fildlichen, auf offenen Stellen der Flüffe und 
Eeen Wintergaft, doch nur ein feltener. 

Befchreibung. Schnabel groß, fehr breit; Flügel kurz; Schwanz 
kg, kegelförmig, Steuerfebern fteif, zugefpitt, mit rinnenartiger Vertiefung; 
Gage lang, weit nad) hinten geftellt. 

Männchen: Schnabel blau, von der Wurzel an bis gegen die Najen- 
ler aufgetrieben, in der Mitte gefurcht; Augenftern gelb; Füße braun, 
Nänlih überlaufen; Scheitel tiefſchwarz; Wangen, Kehle und Hinterkopf 
teinweiß; Unterhal® und Naden ſchwarzbraun; Oberkörper, Bruſt und 

| Banken ſchön dunkel roſtroth, mit feinen ſchwarzbraunen Zickzacklinien durch— 





216 Abſchn. IT. Abth. IL Kap. 28. Wilde Ente, 8. 12. 


ſchnitten. Steiß roftfarbig mit Purpurfchiller; Schwanz ſchwarz; Band 
und After roftgelblichweiß. Länge 15—16”. 

Weibchen: Schnabel bräunfihblau; Füße bram (nad Meyer); 
Scheitel braun; Wangen, Kehle und Oberhals weiß; Unterhals ſchwarz 
braun; alles Roftfarbige graubraun überflogen; die Zidzadftreifen wenige 
deutlich. Länge ungefähr 14”. 

Die jungen Männchen follen, nad) Bechftein, den alten Weibden 
gleichen. 

Sie ift ein trefflicher Schwimmer und ein höchſt behender, Tange unter 
dem Wafler aushaltender Taucher. Ihren flarren 4Ys” langen Schwan 
fol fie im Waffer nicht allein unterwärts, fonbern auch oberwärts richten 
fönnen, und diefer im erften Fall zum Ruder, im andern zum Segel dienen. 

Sie fol ſich blos von Schalthieren und Fiſchen nähren, ihr Wih- 
bret folglih, ohne vorherige Fünftliche Behandlung, thranig fchmeden. 

9) .Die Eisente (Anas glacialis L., Winterente, Meiner Pfeil: 
ſchwanz, Spisfhwanz, Hanid, Klas-Hanid, Kirre) bewohnt in 
der Hedzeit den höchſten Norden der Alten und Neuen Welt; kommt, als 
unfere Gegenden zufällig befuchender Wandervogel, im Spätherbft und Bin 
ter vereinzelt — das find gewöhnlich Alte beiderlei Geſchlechts diefer Art — 
oder in geringzähligen Flügen, die in ber Regel aus Yungen, vermuthld 
von einem Gehed, beftehen, auf Deutſchlands Flüffe, Seen und Teiche. 

Beihreibung Schnabel ſchmal und ſehr kurz; fürzer als bei ala 


übrigen in Deutfchland vorkommenden Entenarten gleicher oder größe 


Länge, nämlid) nur 1%" Lang. 


Sehr altes Männchen: Schnabel ſchwarz (ſchwarzgrau nah Men) 


in der Mitte mit einem orangerothen Duerbande; Augenftern orangegeb; 
Fußwurzel und Zehen’ gelb; Schwimmhaut ſchwärzlich; Scheitel, Naden, 
Borderhals und ganzer Unterhals, Lange, ſchmale, fichelförmig über die 
Flügel gefrümmte Schulterfedern, Bauch, After und, Schwanzjfeitenfedern 
reinweiß; Wangen, eigentliche Kehle und Flanken afchgrau; auf beiden Seiten 
des Halfes ein großer Taftanienbrauner Flecken; Bruft, Rücken, Steß, 
Flügel und die zwei fehr langen, mittelften Schwanzfebern rußbraun. Länge 
mit Inbegriff der zwei verlängerten Schwanzfedern 20—21”. 

‚ Altes Weibchen: Schnabel bläulich, meiſt in der Mitte mit bleid- 
gelbem Querbande; Augenftern Hellbraun; Füße bleifarbig; Stirn, Kehle 
- (eigentlihe) und Augenbrauen grauweißlich; Naden, Vorderhals, ganzer 

Unterhals, Bauch und After weiß; Scheitel und großer Flecken auf dem 
Seitenhalfe ſchwarzgrau; Bruſt braun, grane Federn untermengt und dieſt 
weiß gekantet; Oberrüden-, Schulter= und Flügeldeckfedern ſchwarz (ſchwarz⸗ 
braun nach Meyer) mit roſtgrauen Kanten und Spitzen; übrige obert 
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Deeile rußbraun; zwei mittelfte Schwanzfedern nicht verlängert, alle kurz, 
veiß eingefaßt. Länge 16”. 
Junge vom Jahre: im allgemeinen dem alten Weibchen ähnelnd; 
| das Weißliche an der Stirn häufig mit Braun und Aſchgrau gefledt; Kehle, 
vorderhals und Nacken braungrau; ein großer Flecken hinter den Augen; 
Banch und After weiß; Bruſt und Schenkel braun und aſchgrau gefleckt. 
| Ein- und zweijähriges Männchen: Scheitel und Naden noch nicht 
reinweiß, fondern, wie die Kehle und oft der Vorderhals, fchwarzbraun- 
zeig und aſchgrau gefledt; Schulterfedern, welche beim Männchen mitt- 
fern Alters weiß oder weißgrau erjcheinen, braungelblich oder weißlich, 
mit großen dunklern Fleden; bie zwei mittelften Schwanzſedern ſchon um 
1” und darüber gegen die übrigen verlängert. 

Anatomifhe Bemerkung. Die Luftröhre des Mannchens bis 1" 
über dem untern Larynx gleichweit, auf diefer Stelle zufammengebrücdt und 
en der linken Seite aus fünf breiten, miteinanderverbundenen, Enochenartigen 
Salbringen beſtehend; an der rechten Seite durch längliche Einfchnitte geöffnet 
ich darftellend; hier ein aus vier feinen knochenartigen Streifen (arctes), 
deren Zwifchenräume duch fünf ftraff ausgefpannte Membranen ausgefüllt 
find, befiehender Rand (clavier) ſich bildend; der untere Larynx nad) beiden 
Seiten und nach unten in mehrern knochenartigen Herborragungen fich er- 
weiternb, deren vordere inwendig durch eine Fnorpelartige Maſſe gefchloflen 
mb mit einem dünnen Häutchen überzogen ift. 

Nah Naumann ift diefe Ente nicht fehr ſcheu, aber äußerft flüchtig 
{I doch wol heißen: fie fliegt ſehr ſchnell). Im Fluge Schlägt fie ihren 
Rcper bald auf diefe, bald auf jene Seite Ihr Laut ift von dem aller 
edern Enten verjchieden, wozu ohne Zweifel in dem fonderbaren Luft- 
uhrenbau der Grund zu fuchen if. Naumann fagt, er beftehe aus brei 
Silben, von denen die erfte fauchend, die zweite dumpf, die dritte heifer 
Kunrrend, das Ganze aber wie Aan-klrick-ärrr! ertöne. Nach Debmann 
allingt derfelbe wie A⸗al, plötzlich mit Agled! endigend; nad) Langsdorf 
me A-aaglid! Nach Steller wie Aangitſch, aangitjch! ) 

Das Weibchen fol in ber Hubdfonsbai, in Grönland, am Eismeer, 
wilden Lappland und dem Polarkreife in ein mit ihren Dunen gefüttertes 
Rt fünf weiße, bläulich gefleckte Eier legen. Den Dunen und Eiern fireben 
dert die Eingeborenen, jenen als einem guten Handbelsartifel, dieſen als 
asem guten Nahrungsmittel emfig nad). 





1) Bgl. Naumann’s Vögel, III, 323, und Meyer, Taſchenbuch, IL, 813. Durch das Obige wird 
ed recht eiuleuchtend, welch ein misliche® Ding es mit ber Berfinnlichung der Bogellante durch Worte 
R Bes aber in der That die Lamtichadalen Liedermelodien nach bem Auf der Eisente verfertigt 
baden und diefe Angitfch nennen, fo möchte Steller's Wortbezeichnung Doch mol die ähnlichſte jein. W. 
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Die Eisente nährt fi hauptfählih von Conchylien; doch läßt ber 
thranige Geſchmack des Wildbrets auch fchließen, daß fie Fifche annehme, 
Vermuthlich wird fie, befonders in der Noth, Wafferpflanzen und beren 
Samen, aud) vieleicht Getreidelörner nicht verfchmähen. Naumann's Wahr: 
nehmungen geftatten dieſe Vermuthung. 

10) Die Kolbenente (Anas rufina L., rothlöpfige Hauben-, 
Karmin- und Rothlopfente, rothhälſige Ente, rothhaubige 
Pfeifente), Bewohnerin vom Norboften von Europa, kommt beim Auge 
und MWiederzuge regelmäßig auf das Kaspifche Meer, in bie Türkei und nad) 
Defterreich, weniger regelmäßig auf die großen fehweizer Seen, felten und 
nur zufällig im Spätherbft und Winter auf Ylüffe und Seen des nördlichen 
und mittlern Deutſchlands. 

Beihreibung Männden: Schnabel lang, an der Spige nieber- 
gedrückt, zinnoberroth, deſſen Nagel weiß; Augenftern rubinroth; Fußwurzel 
und Zehen fchön roth, Schwimmhaut ſchwarz; Kopf — deſſen Scheitel mit 
einer aus langen, feibenartigen Federn beftehenden, kolbigen Holle geziert 
ft —, Wangen, Kehle und Oberhald braunroth (dunfelziegelcoth nach Meyer 
und Bechſtein); Unterhals, Bruft, Bauch und After tiefſchwarz; Aüden, 
Flügel und Schwanz hellbraun; Flanken, Handwurzel, ein großer halbmond⸗ 
förmiger Flecken an der Schulter, Spiegel und Schwungfedermurzel weiß 
(Spiegel ſchwarz eingefaht). Länge 20-—21”. 

Weibhen: Schnabel, Fußwurzel und Zehen braunräthlich, erfterer 
mit ſchmuziggelber Einfaffung; Scheitel weniger buſchig behaubt, wie Hinter- 
fopf und Naden dunkelbraun; Wangen, Kehle und Geitenhals weißgrau; 
Bruft und Flanken braungelb; Bauch und After grau; Rüden, Flügel und 
Schwanz braun, mit leichtem oderfarbigen Ueberflug; kein weißer Fleden an 
der Schulter; Spiegel Halb weißgrau, Halb hellbraun; Schmwungfederwurzel 
weiß, mit braunem Anflug. Länge 18,” 

Anatomifche Bemerlung. Die Luftröhre des Männchens ift un- 
mittelbar unter dem obern Larynx erweitert, verengert fid) aber zunächſt der 
Längenmitte ſchnell und ſtark; darauf erweitert fie fid) nochmals fehr und 
endigt fich in ebenfo engen Ringen. Der untere Larynx bildet zwei auf 
getriebene Kammern; von bdiefen ift die auf der Linfen Geite die größte und 
didfte, und fie befteht aus Enochenartigen Verzweigungen, welche mit einem 
dünnen durchfichtigen Häutchen überzogen find. Aus eben diefer Kammer 
tritt der linke Luftröhrenaſt hervor. 

Ueber die Lebensweiſe diefer Ente fagen bie ornithologifchen Schriften 
nur jobiel, daß ſich diefe Thiere von Conchylien und Waflerfräutern nähren. 

Das Wildbret foll, nach Bechſtein, einen etwas ſchlammigen Geſchmad 
haben. 
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11) Die Bergente (Anas marila L., Mufchel-, Schaufel-, Aſchen— 
ente, Schimmel, Warten) bewohnt die arftifchen Kreife beider Welten, 
kommt auf dem Zuge in höchſt zahlreichen Scharen und auf dem Wieder- 
zuge häufig nach England und Holland; weniger regelmäßig vereinzelt oder 
doch nur in ſchwachzähligen Flügen befucht ſie im Herbſt, vorzüglich im 
Novdember, auch im Winter, nach Bechftein, befonders offene Gräben in 
Berggegenden, und auf bem Wieberzuge die meiften deutfchen Flüſſe und 
großen Eeen. 

Beihreibung. Altes Männchen: Schnabel an der Wurzel erhaben, 
im der Mitte platt, an ber Spitze ausgebreitet, hellblau, mit weißlichen 
Rafenlöchern, ſchwarzen Rändern und ſchwarzem Nagel; Augenſtern gold- 
gelb, Fußwurzel und Zehen hell aſchgrau, Schwimmhaut ſchwärzlich; Kopf 
mb Oberhals ſchwarz, mit glänzend grünem Schiller; Unterhal® und Bruft 
tiefſchwarz; Oberrücken und Schultern weißlih, mit weitläufig ftehenden, 
feisen, jchwarzen gefchlängelten Querlinien; Ylügeldedfedern ſchwarz und 
weiß marmorirt; Spiegel, Bauch und Flanken weiß, erfter aus einem klei⸗ 
nen, ſchwarz eingefaßten Tlügelbande beftehend; After mit braunen Zidzad- 
Imien. Länge 17—18”. | | 

Altes Weibchen: Schnabel und Füße wie beim Männchen; Augen- 
fern Schmuziggelb; um die Schnabelwurzel herum ein breiter weißgelblicher 
Zaum; das übrige des Kopfes und Oberhalfes ſchwarzbraun (roftbraun nad) 
Amer); Unterhals, Bruft und Steiß dunkelbraun; Rüden und Schultern 
mit engerftehenden, gefchlängelten, ſchwarzen ımd weißen Duerlinien; Ylanfen 
kam gefledt und mit dergleichen Zidzadlinien geftreift. Länge 16”. 

Bei dem jüngern Männchen ftehen dicht um die Schnabelwurzel 


herum einzelne weiße Federn; das Schwarze des Kopfes und Haffes ohne. 


Schiller und Mit einigen ſchwarzbraunen Federn untermengt; das Weiße 
des Rückens mit braunen Fleden und die gefchlängelten Querlinien dichter 
atbeneinander als bei den alten Männchen; Bauch ſchmuzigweiß, grau 
glei; an den Flanken jchwarzbraune größere Fleden. Bei jüngern 
Beibhen ift die Grundfarbe des Rückens braun, und in diefer ftellen fid) 
die geichlängelten Duerlinien weniger deutlich dar. 

Anatomifche Bemerkung. Die weite Quftröhre des Männdens 
beſteht bis zu drei Viertheilen ihrer Länge aus wechſelsweiſe geftellten Halb- 
ringen, die auf dem obern Theil der Luftröhre, wo felbige von häutiger 
Subſtanz ift, ſich nicht vereinigen. Einen Zoll über dem untern Larynx 
M die Röhre zufammengezogen und flach; an diefer Stelle find die Ringe 
ganz und durch Membranen unter fi verbunden. Der untere Yarynır ers 
weitert ſich in Inochenartige Hohlungen nad) der Seite und nad) unten; 
au der linken Seite ftellen ſich Mnochenartige, erhabene und gegen die Röhre 


. 
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plattgedrüdte Verzweigungen dar, welche mit einer durchſichtigen Membran 
überzogen find. Bei jungen Münnden ift die ganze Röhre Tnorpelartig 
und häutig; die knochenartigen Hohlungen find in Ringen angedeutet, welche 
duch Membranen getheilt find. 

Ihr Laut foll, nach Bechjftein und Naumann, wie Hoia! ſich ver 
nehmen laſſen. Sie ift nicht ausgezeichnet fehen, Hält ſich aber felten nahe 
am Ufer auf, erhebt fi ungern vom Wafler, fliegt ſchnell, taucht oft, 
behende und lange. 

Sie nährt ſich von Fischen, Fröſchen, Conchylien, Infelten und Wafler- 
pflanzen. 

Das Wildbret ift etwas thranig von Gefchmad. 

12) Die weißäugige Ente (Anas leucophthalmos Borkkausen, 
braunföpfige Ente, Braunfopf, Brandente, Murrente) bewohnt 
am häufigften die .öftlichen Theile von Europa; nicht felten aber foll fie aud 
im nördlichen Deutfchland vom März an bis zum October in dicht mit 
Schilf befetsten Sitmpfen, Seen, Zeichen und Heinen Waldtümpeln fich auf- 
halten und dafelbft ihr Gehed machen. Im Herbft und Winter ftreicht fie 
von dort aus familtenweife auf den Ylüffen,. Seen und Zeichen des mittlern 
und füdlihen Deutſchlands umher. Zufällig und nicht häufig befucht fie 
Holland und Frankreich. | 

Befhreibung Altes Männden: Schnabel lang, ſchwarzgrau, 
an der Wurzel und am Rand afchblau; Nagel ſchwarz; Augenftern perlfarben 
weiß; Füße ſchwarzgrau; Schwimmhaut ſchwarz; der dick befiederte Kopf, 
Hals, Bruft und Flanken kaſtanienbraun, Eupferfarbig glänzend; um den 
Hals ein ſchmaler dunkelbrauner Ring; unter dem Kinn ein dreiediger rein- 
weißer Yleden; Rücken und Flügel ſchwarzbraun, mit Purpurfchiller und 
Heinen roftfarbigen Punkten; Spiegel weiß, mit braunſchwarzer Einfaflung; 
Bauch und untere Schwanzbedfedern reinweiß. Länge 15”. 

Weibchen: Kopf, Hals — an welchem der Ring fehlt —, Bruft und 
Flanken braun, mit Hell roftfarbigen Feberrändern; Gefieder bes Oberkörpers 
ſchwärzlich, mit hellbraunen Spitzen; das übrige wie beim Männden. 
Länge 14—141/y". 

Junge vom Jahre: Schnabel ſchwarzblau, dor dem Nagel ein heller, 
graublauer Flecken; Augenftern braun; Füße ſchmuzig bleigrau, auf den 
Gelenken dunkelbraun; Scheitel und Naden dunkelbraun; Wangen und Border 
hals voftfarben; Kinn und Heiner Fleden am Halfe weiß; Schultern umd 
Oberrüden braun, mit hellen Feberrändern; Unterrüden glänzend ſchwarz⸗ 
braun; Steig mit voftfarbiger Federeinfaffung; Unterhals und "Kropf braun, 
mit breitem roftfarbigen Federſaum; Bruſt glänzend grauweiß, einzeln braun 
gefledt; Bauch braun, weißlich gefleckt; lange Seitenfebern in der Schenkel: 
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gegenb roftfarbig; After weiß, einzeln braun geſledt; Flugeldecfedern braun⸗ 
ſwarz; Schwanz und Schenkel braun. 

Anatomifhe Bemerkung. Die Luftröhre bes Männchens un 
mittelbar unter der Stimmrige und oberhalb des untern Larynx fehr ver- 
engert; Zwifchenraum zwifchen beiden gedachten Stellen bauchig fo erweitert, 
deß in der Mitte der Erweiterung ber Durchmeffer derfelben das Doppelte 
von dem Durchmeffer ber verengteften Stellen der Luftröhre beträgt; der 
zutere Larynx bildet an der rechten Seite eine Inocdhenartige Protuberanz 
md an der linken Seite eine aus knochenartigen Berzweigungen beftehende, 
um der auswendigen Seite mit einem burchfichtigen Häutchen überzogene 
Bildung; die Seite Hingegen, welche fi an die Röhre anfchlieft, ift ganz 
Indenartiger Subſtanz. | 

Ueber die Lebensweiſe diefer Ente haben wir das meifte, was wir da⸗ 
von wiſſen, dem emfigen Borfcher Naumann zu danken, der feine Beobach⸗ 
umgen vorzüglich auf den großen Zeichen im Anhalt » Zerbftifchen gemacht 
ht. Nach ihm iſt fie nicht ſcheu; fliegt raſch, mit ſchnellem Flügelſchlag, 
iif über dem Waſſer Hin; fteht bei plöglicher Ueberraſchung leicht auf, und 
ght dabei in hohem Ton einen gleichfam ſchnurrenden, wie Körrr, körrr, 
fire! Mingenden Laut aus. In der Ruhe (fibend und ungeftört) läßt fie 
tu dumpfes, kurz abgefettes Murren und ein, fozufagen, trauriges Stöh- 
un hören. Sie ift ein guter Taucher, ſtürzt fi) aber auch auf feichten 
Baferftellen wie die Hausente. Mit ben meiften Entenarten bat diefe 
ka Hang zur Gefelligfeit infofern gemein, daß fie ihre immer nicht großen 
derhft- und Winterreifen familienweife macht. Bei der Frühlingsheimkehr 
hiten die Pärchen ſich fchon zufammen. Zum einmal gewählten Aufenthalts- 
m haben dieſe Pärchen eine ungemeine Vorliebe und umfchwärmen den= 
klin den ganzen Tag, bi8 eine anftändige Hedftätte aufgefunden ift. 
Ran findet diefe im dichteften Rohr und Schiff, auf Heinen Infeln und 
af den Schilf- oder Binfenkufen, mit welchen die Inſeln befegt find, 
me am freieften Hand berfelben. Das Neft felbft ift aus getrodneten 
Soferpflanzenblättern unkünſtlich gebaut und wird vom Weibchen mit feinen 
Kaum Dunen ausgefüttert, mit benen das aus neun bis zehn weißlichen 
Cem beftehende Gelege auch jedesmal Hinlänglich bededt wird, wenn bie 
ditende der Nahrung halber davon abgeht. Vom Neft verfcheucht, hält 
be Ente ſich unfern deſſelben im Rohr verborgen und gebt, wenn feine 
Orfahr mehr vorhanden ift, fogleich wieder darauf. Die den Eiern ent- 
iclüpften Jungen find in ben erften Wochen mit graubraunem Flaum be- 
ledet, Schwimmen und tauchen ſchon in ber früiheften Iugend geſchickt, nähren 
ng von Heinen Inſekten und deren Larven und von zarten Waflerpflanzen. 
Cie werden bis zur Flugbarkeit, welche nad) fieben bis acht Wochen erfolgt, 


222 Abſchn. II. Abth. II. Kap. 28. Wilde Ente, 8. 12. 


von ber Alten bei drohender Gefahr, ohne alle Rückſicht auf eigene Sicher⸗ 
beit, nad) beftem Vermögen geſchützt. | 

Wenn die Weibchen zu brüten anfangen, trennen fich die Männchen 
von ihnen und ſchließen unter fih, wahrjcheinlid auch mit unbeweibt ge 
bliebenen, einen gefelligen Verein; jedoch enthält die Geſellſchaft ſelten mehr 
als vier lieber. 

Die Nahrung der Alten und der ausgewacjjenen ungen beiteht hanpt- 
fählih aus über und unter dem Wafler befindlichen Waflerpflanzen und 
deren Samen, aus Wafferinfekten und deren Larven, aus Heinen Fröſchen, 
felten aus Heinen Fiſchen. Daher kommt es, daß das Wildbret diefer Ent 
nicht nur zart, ſondern im Herbft auch fett und von fehr gutem Gefchmad ik. 

Ale auf die Stodente anwendbaren Jagd- und Yangmethoben finder 
auch bei der weißäugigen ftatt. 

13) Die Kragenente (Anas histrionica L., [hedige Ente, bunt- 
füpfige Ente, Harlefin; Weibchen: Anas minuta L., Zwergente) 
bewohnt die Gegenden ber arktifhen Kreiſe. Im Winter kommt fie zuweilen 
in fchwachzähligen Flügen, vermutlich famtlienweife, an die Küſten ber 
Oſtſee, auch, nad) Bechftein, auf deutfche Flüffe und Seen. 

Beihreibung. Altes Männchen: Schnabel kurz, zufammengedrüdt, 
mit ftarf gekrümmtem Nagel, fhwarz; Nafenlöcher nicht weit von der Wur 
zel des Oberfchnabels, einander fehr nahe Liegend; Augenftern braun; Füße 
und Schwimmbaut bläulichſchwarz; Kopf und Hals violettihwarz; großer 
dreiediger Fleden zwifchen Schnabel und Auge, Längsftreif zu beiden Seiten 
des Halfes, Ring um den Hals, halbmondförmige Binde an beiden Seiten 
der Bruſt, dieſes alles reinweiß; Unterhals und Bruſt afchblau; Flanken 
roſtroth; Bauch braun; Rücken, Flügel und Steiß ſchwarz, mit violettem 
und blauem Schiller; Spiegel violettfchwarz. Länge 17”. | 

Weibchen: Schnabel, Augen und Füße wie beim Männdjen; Ober: 
förper faft durchgängig dunkelbraun, mit Aſchgrau überflogen; Stirn braun; 
Heiner Yleden vor den Augen, großer Flecken an der Schnabelwurzel und 
ein anderer hinter den Ohren weiß; Kehle ſchmuzigweiß; Bruft und Baud 
weiglih, mit Braum überflogen und gefledt; Flanken gelblich braunroth. 
Länge 16”. 

Junge vom Jahre: Braun und weiß gefprenfelt; der weiße Flecken 
zwifchen Schnabel und Auge auch bei ihnen ſchon bemerflih. Das Männ- 
hen befommt erft im zweiten Jahre den weißen Halsring. 

Sie fol ſich von Conchylien, Laich und Infelten nähren, ein trefflicher 
Schwimmer und Taucher fein. 

Weiter iſt weder über deren Lebensweife, noch über den Gefchmad de 
Wildbrets etwas befannt. 
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$. 13. Nur der. unverftändige Jäger misbraucht die Vergünftigung, 
wenn und wo fie ftattfindet, milde SGedenten das ganze Jahr hindurch 
(hießen zu dürfen; der rechtliche Waidmann wird in der Reihe- und Paar- 
jet blos gelegentlich einen vor ihm herausftiebenden Entvogel ſchießen, doch 
auch dies nicht übertreiben, und überhaupt die Gegenden, in welchen die 
Weibchen zu brüten pflegen, fo wenig als möglich beunruhigen, aud darauf 
genau Acht haben, daß die Nefter nicht aufgefucdht und die Eier nicht aus- 
genommen werden. Begangene Frevel diefer Art verdienen ftrenge Ahnung. 
Bie viel Eintrag der Entenvermehrung übrigens durch das Zerftören der 
Brut gefchehe, beweift die alljährlich mehr bemerfliche Verminderung diefer 
Federwildgattung; nur wenn einige Jahre nacheinander der Frühling jo 
naſſe Witterung halten follte, daß die Brücher (Moore, mit Strauchwerf 
beſetzte Sümpfe) durch hohen Waflerftand ganz unzugänglich gemacht würden, 
wäre zu hoffen, daß fie wieder zunehmen könnte. 

Aus dem Geſagten erhellt, warum ich es für Unrecht Halte, den wil- 
den Enten im Frühling, wo fie noch dazu ſchlecht an Wildbret find, auf 
irgendeine Weife beträchtlichen Abbruch zu thun. Sommer (bei Hedenten), 
Herbſt und Winter (bei Hed-, Strich⸗ und Zugenten) bleibt ja immer zum 
Betriebe der ſämmtlichen in der Folge zu beſchreibenden Jagd- und Fang⸗ 
methoden noch übrig, von denen die meiften, bei regelmäßigem Verfahren, 
dem Jagdliebhaber Vergnügen, dem Jagdberechtigten und Jäger alle nicht 
bedeutende Vortheile gewähren. | 

8. 14. Zuerſt fol von der Ausübung der Sommerjagb, d. h. der 
Jagd nad) jungen und Mauferenten, die Rede fein. 

Bor dem 1. Juli muß fie in der Kegel gar nicht ftattfinden, weil 
deun erit die am früheften ausgelommenen jungen Enten aller Arten, die 
kei uns ihr Geheck machen, flugbar werben und dann das Wildbret der- 
jelben erſt ſchmackhaft und nutzbar if. Die angenehmfte Jagd machen junge 
Eiten, wenn fie zu flattern anfangen, ohne in einem Zuge weit fortfliegen 
zu fönnen. Bei den meiften ift dies in der Mitte des Monats Juli ber 
Fl Bis dahin muß der Jäger bie in feinem Revier befindlichen Teiche 
ud andere fchilfige Gewäſſer gegen Abend und früh mit Tagesanbrud 
ft begehen; denn wie es bei den wilden Gänfen der Yal ift, kommen 
km auch die alten Enten, von ihren Jungen begleitet, auf den Blänken 
zun Borjchein. 

Barum ich in ber Kegel nicht dafür bin, die Alte wegzufchießen, dar- 
über habe ich mid) bereits ausgefprocdhen. ine Ausnahme von diefer 
Chonungsregel kann id) nur da zugeftehen, wo etwa ein Gehe auf Rachen 
der Gräben ausgelommen ift, die mit fließenden Gemwäflern in Verbindung 
Reben. Denn in diefem Fall führt die alte Ente, fobald fie irgend Gefahr 
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ahnt, die Jungen fort; wird erftere Hingegen weggenommen, fo entfernen 
letztere ſich nicht fo Leicht. 

Da, wo man nun ber Flugbarkfeit nahe Heden gewahrt, wirb bie 
Jagd angeftellt, zu welcher, wenn fie von Erfolg fein foll, mehrere Schüßen, 
deren Flinten mit Schrot Nr. 4 (Haſenſchrot) zu laden find, beigezogen 
werben müſſen. 

Wo es große fchilfreiche Gewäſſer und Teiche gibt, Tohnt e8 der Mühe, 
.eben die vorbereitenden Anftalten zu treffen und bei der Jagd ebenfo zu 
verfahren, wie bei der Jagd auf junge wilde Gänſe; ich verweife daher 
den Lefer auf das in $. 5 des vorhergehenden Kapitels Gefagte. Gut aber 
ift es, nothwendig fogar, daß bei der Jagd auf junge und Mauferenten, 
wo die Möglichkeit ftattfindet, Jüger mit in ber Reihe ber Treiber gehen 
und Waſſerhunde ſuchen laſſen. 

MWären die zu bejagenden Gewäſſer von fo bedeutendem Umfang, daß 
man, um Koſten zu vermeiden, nur Eine große Jagd im Jahre anftellen 
dürfte, fo würde e8 rathfam fein, an ſchicklichen Stellen die ſchon erwähnten 
Waffergarne mit anzuwenden, deren Stelle allenfall® auch durch redit 
bufenreich geftellte Hafengarne erfegt werben kann. 
| Aber nur unter diefen Umftänden, oder wenn die Gewäſſer außer: 
ordentlich ſtark mit Schilf und Rohr verwachfen find, ift der Gebrauch der- 
felben zu billigen; auf mäßig großen Zeichen oder fchmalen ftillen Gewäflern 
(alten Flußbetten) wiirde die Garnanwendung Geiz verrathen, auch den Jagd— 
freund außer Stand fegen, öfter al8 einmal des Vergnügens zu genießen, 
welches da8 Ententreiben oder die Suche mit Hunden unftreitig ge— 
währen. 

Sind die Verhältniffe fo, daß man ohne große Umftände mehrere 
Jagden gedadjter Art anftellen Tann, fo hat der Jäger im voraus dafür zu 
forgen, daß an den Orten, wo man in ber Folge die Schützen anftellen 
will, Lieten (Schluchten), wie die 8. 6 des vorhergehenden Kapitels befchrie- 
benen, gehauen, auch auf bebeutende Teiche, die vom Rand aus nicht zu 
befchießen und zu tief find, um darin waten zu können, Kühne gefchafft 
werden. Im legten Wall dürfte e8 räthlich fein, die erfte Liete vom Ufer 
nad) der Dlänfe hinein, bie Zweite, etwa funfzig Schritt von diefer entfernt, 
bon der Blänfe nad) dem Ufer heraus u. f. w., jede aber nur fo Lang 
hauen zu laffen, daß bie darüberziehenden Enten mit einem Flintenſchuß zu 
erreichen find. 

Hat man dies alles, auch, wenn es nöthig ift, Schirme zu Anftänden 
eingerichtet, und zwar fo, daß die meiften Schügen, der Wind mag kommen 
woher er will, in gutem Geitenwinde, nur ein Paar etwa in fchlechtem 
Winde, ftehen können, fo werden fie ſämmtlich an dem zur Jagd beftinmten 
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Tage auf den Ständen vertheilt und angeftellt; zwei Jäger aber, mit guten 
Bafierdunden ?) verfehen, begeben ſich in ben Unterwind, löfen die Hunde, 
feuern felbige zum fleigigen Suchen an, waten hinterdrein oder ziehen ſich an 
den Seiten des Gewäſſers hin und fegen die Suche bis ans Ende deffelben fort. 

Wäre der abzujagenbe Diftrict zu weit ausgedehnt, um ihn auf beiden 
Ufern ganz mit Schützen. beftellen zu können, fo gibt der, welcher auf den 
Hügeln den in der Suche befindlichen Jägern zunäcftfteht, fobald diefe 
über gleich find, dem, iibrigen angeftellten Jagdtheilnehmern ein verabredetes 
Zeichen. Demzufolge rückt jeder um einen Stand weiter vor, bis der ganze 
Ere oder Teich von den Hunden abgefucht if. Kommt man bei diefem Ver⸗ 
ten bis ans Ende des Gewäflers, fo werden die Hunde herausgepfiffen. 
Bit diefen ziehen fi) die in der Suche mitgehenden Jäger, während bie 
Ehügen ihre erften Pläge wieder einnehmen, bis dahin zurüd, wo zuerft 
angefangen wurde, und beide, Schügen und Suchjäger, verfahren genau fo 
we das erfte mal. An fehr langen Gewäſſern würde bei dem Zurückgehen 
za viel Zeitverluft ftattfinden,; dann kann auf den Wind Feine Rückſicht ge- 
ssmmmen werden, jondern bie fuchenden Jäger nehmen blos die Hunde am 
Insgang des Waſſers folange an, bis die Schügen an den beftimmten 
Plögen angelangt find, und fuchen hierauf ohhe weiteres vorwärts. 

Befonders müſſen die in der Suche arbeitenden Jäger darauf fehen, 
dag nun die Hunde vorzüglich im dickſten Schilf und Geſträuch, welches 
am Ufer befindlich ift, fi) Mühe geben, die darin veritedten Enten aus- 
junadhen. u 

Die gefchofjfenen läßt man durch die Hunde apportiren, und manche 
juge oder Mauferente werden fie jelbft fangen und bringen, wenn felbige 
vorher auch Feine Schußverwundung erhielt. Beſonders ‚merken die Hunde 
& bei einiger Uebung bald, daß angefchoflene und .unflugbare Enten in die 
af dem Lande befindlichen Sträucher und in die and Wafler ftoßenden 
Vielen fich flüchten; fie gehen deshalb gern aus dem Waller und machen 
Jagd für fih. Oft darf man das nicht geftatten, und eigentlich nie eher, 
bis die Suche beendigt iſt, fonft gewöhnen fie ſich daran, anftatt im Schilf 
ja ürbeiten, die Ränder abzujuchen. ?) . 


1: &8 if nicht räthlich, gute, ferme Hühnerhunde in der Waſſerſfuche fehr zu flrapaziren; denn 
tzeils gehört fchon viel dazu, wenn fie nicht ungezogen werden follen, theils verlieren die Naſen⸗ 
neren durch häufige Hautverlegungen, die durch das Schilf bewirkt werben, an Neizbarfeit, theile 
eiamirt der Hund feine Kräfte zu fehr und befommt Anlage und Empfänglichkeit zur Hundefeuche 
dr rhenmatiſche Zufülle. Beſſer ift es daher, einen oder zwei Hunde Langhaariger Raſſe zu Halten, 
deten Treffur fi) nur auf Appell, Apportiren und gehorfames Arbeiten im Waſſer beihräntt. Im 
Lethfall muß übrigens jeder Hühnerhund im Waſſer zu gebrauchen fein und aus demfelben alles un⸗ 
kilbar apportiren. 8. 

2) Bielleicht nirgends in Europa kann der Jäger fo ſchöne Erfahrungen und fo reiche Ausbeute 
bi ber Jagd auf alle Arten Sumpf» und Schwimmbögel maden, als in Ungarn, ſowol in den 
Dexan und Theißgegenden als auch am Neuſiedlerſee. zT. 

Birdch. II, 15 
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Hier noch einige allgemeine Bemerkungen: 

1) Sieht man eine alte Ente, ängftlid) quafend, kurz vor dem Hub 
hinflattern, bald einfallen, bald wieder aufftehen, fo ift dies ein. Beide, 
daß die Jungen noch fehr ſchwach (fein) find. Man pfeife dann die Hunk 
ab und eile foviel als möglich von dem Ort weg und vorwärts mit de 
Suche. Soll die alte Ente ein Opfer ihrer Anhänglichkeit an die Jun 
werden, fo darf man, wenn fie, was immer bald gefchieht, auffteht 
am Gewäſſer hinfchwebend, ſichert, ob alles ruhig oder noch Gefahr v 
Banden fei, fi) nur etwas verborgen halten und den piependen Yaut 
Jungen nachahmen, ſicher eilt fie bald heran und fann dann Leicht gefde 
werden. 

2) Sind die Jungen ftärfer, etwa halbwüchſig, doch noch nicht flugber, 
fo hat die Alte ſchon mehr Vertrauen auf den Rektungsinftinct derſelb 
fteht früher auf, geht weiter fort, kommt aber doc) bald wieder, um 
fehen, wie e8 ihren Lieblingen ergangen ſei. Könnte man es nicht ü 
fi gewinnen, der forgfamen Mutter, eigenen Vortheils wegen, das Le 
zu fchenfen, fo darf man nur das Gequäf der Jungen, in die zufeume 
gedrücte Hand, die man bei der Angabe des erften Tones etwas eriwei 
dann, um den höhern Schlußlaut bervorzubringen, verengert, blajend 
ahmen, und der Zwed, Annäherung zu bewirken, wird felten fehlfchlagen 

3) Flügellahme und fonjt angefchoflene Enten beißen ſich nicht jet 
unter dem Waffer an Scilfitengeln an, oder tauchen doch oft vor 
Hunden. Bemerkt man dies, fo pfeife man felbige ab und arbeite wem; 
bei der Wiederholung der Suche ober beim endlichen Begehen der Kände 
werben die Verwundeten meift immer auf dem Zrodenen gefunden und 
den Hunden gefangen werben. 

4) Bei feiner Jagd ift auf feiten der Theilnehmer foviel Behutſamlä 
beim Schießen nöthig und unerlaßlich als bei diefer. Sie müſſen nicht m 
auf den Stand der andern, fondern vorzüglich auch darauf Acht haben, m 
die fuchenden Jäger, die Zreibeleute und die Hunde fid) befinden. Es # 
kaum glaublich, wie fehr die Kraft der Schrote bein Auffchlagen auf den 
Waſſer verftärft wird, und in wie verfchiedenartigen Richtungen fie abprele 
Noch vorfichtiger fei man, wenn die Suche in einem mit Gefträuch bewaf 
jenen Sumpf angelegt ift; nie fhieße man da im Fluge, wenn bie Cik 
nicht 24 bis 30’ hoch über dem Boden Hinftreicht; womöglich laſſe man R 
lieber, ehe man drüdt, ganz aus dem umftellten Bezirk heraus. 

Die in der Suche befindlichen Jäger müſſen ebenfo vorfichtig fen 
Sie dürfen nad) den angeftellten Schützen hin nie, fondern nur rückwärn 
ſchießen. Auch haben fie daranf genau zu achten, daß feiner von ihnen und | 
ebenfo wenig ein Treiber zurückbleibe. Wo fie das Ganze nicht überſehen 
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h von dem vorftehenden Schügen nicht gefehen werden fünnen, müſſen fie 
anögefegt ihren momentanen Standpunkt durch Pfeifen und beftändiges 
giemntern der Hunde zu erkennen geben. !) 
$. 15. Spüterhin, wenn bie jungen Enten völlig flugbar find, und 
an alte nicht mehr in der Mauſer liegen, gewährt die im Vorhergehenden 
riebene Jagd keine bedeutenden Vortheile. Auf fchmalem Gewäſſer Tann 
m der einzelne Jüger cher etwas ausrichten, wenn er eine Stunde nad) 
jenenaufgang mit dem Hunde es abſucht. Gewöhnlich oder doch öfter 
gen da die Glieder eines Gehecks nicht dicht beifammen im Schilf, halten 
lich gut aus und flieben einzeln auf. Oft habe ich bei diefem Berfahren 
here Stück auf einem mäßigen Teich gefchoflen. 
Sieht man indeffen zu eben der Jahreszeit, oder fpäter, felbft im Herbft 
 Binter, am frühen Morgen, vorzüglich bei nebeligem Wetter, Enten- 
x auf Blänken Liegen, fo thut das Schießpferd, der Wifch oder das 
hild gute Dienfte, infofern es nicht möglich wäre, fid) hinter Teihdämmen 
x fonft unbemerkt hinanzufchleichen. 
8. 16. Während der Ernte fallen in waſſerreichen Gegenden die Stod- 
m nad) Sonnenuntergang und die ganze Nacht hindurch fcharenweife auf 
er= und Oerftenfchwaden ein, vorzüglich wenn das Sommerfeld nicht weit 
Zeichen und Seen entfernt if. 
Läßt man an foldhen Orten tiefe Schieglöcher ausgraben, che das Ge« 
gehauen wird, überdedt man diefe, wie die Hütte beim Brachvogel⸗ 
ad, mit Reifig und forgt für die nöthigen Schieföffnungen, ift man nod) 
rum Befig einer oder einiger an den Flügeln gelähmter wilden Lock— 
m, deren Stelle allenfalls auch durch ein diefen ähnlich gefürbtes zahmes 
ischen erfetst werden kann, und fellelt man felbige in gehöriger Flinten— 
weite vom Schießloche an, ehe man ſich gegen Abend mit einer mit 
At Nr. 3 oder 4 geladenen Doppelflinte in demfelben verbirgt: fo darf 
n, in ben erften Tagen befonders, darauf rechnen, einige Schüffe theils 
Sigen, theils im Fluge fehr vortheilhaft anbringen zu können; jedod) 
gz man mit Borficht fchiegen, um die Todente, in deren Nähe die andern 
einfallen, nicht zu verletzen. 2) 
Epäterhin und den ganzen Herbft hindurch gewährt diefe Jagdart, 

an fie morgens und abends am Ufer der Gewäſſer ganz fo betrieben wird, 
Re im 8. 7 des vorhergehenden Kapitel gefagt wurbe, nicht unbedeutenden 


























1, Zar Berhütung von Unglüdsfällen dürfte es fehr räthlich fein, auch bei dieſer Jagd bie beim 
eiben vorgefchriebenen Strafgefege, gehörig mobiflcirt, geltend zu machen. ®. . 
‚2 Bei der Lodente Tann man and im Frühling Stodentvögel und Zugenten beiderlei Geſchlechts 
‚ wenn unter Beihülfe der obenerwähnten Vorrichtungen die Lockente unfern des Ufers auf 
“ar Eeitftufe oder anf der Blänke angefeffelt wird. W. 
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Nuten. In der letztgedachten Jahreszeit vorzüglich Liegen etwa eine hall 
Stunde nad) Sonnenaufgang ganze Scharen wilder Hedenten ſowol als Zug 
enten auf den Blänken, auch am Ufer der Flüſſe. Bedient man fih, we 
Teich- oder andere Dämme das Anfchleihen nicht erleichtern, dann d 
Schiepferdes, des Schildes oder des Wifches zur Annäherung, und gel 
man dabei nicht übereilt zu Werke, fo gelingt es oft, fechs, acht Stüd « 
einen Schuß zu erlegen. Nur muß an flachuferigem Gewäſſer bei al 
Entenjagden auf guten Wind ftetS Riücficht genommen werden, wenn gli 
licher Erfolg fie belohnen fol. 
$. 17. Un ſolchem Gewäfler, wo im Herbit die wilden Enten aben! 
in der Dämmerung gern einfallen — vorzüglich ift dies der Fall auf He 
lachen, deren Ränder mit Eichen beſetzt find, von denen in Maftjahren i 
reifen Früchte ins Wafler fallen —, kann man fi) in gutem Winde u 
binlänglic) verborgen auch anftellen und im Sitzen fowol- ald im : 
fchießen. Letteres gewährt mehr Vergnügen, erftere8 mehr Nuten, infofe 
man den Zeitpunkt, wenn die Enten im Einfall begriffen find, benutt, = 
die Flinte an den Kopf zu nehmen, vorher aber unbeweglich ftillfteht. Lieg 
fie einmal auf dem Wafler, fo ift zehn gegen eins zu wetten, fie werde 
felbft beim Mondſchein, da8 Anjchlagen gewahr und ftieben auf. 
Noch häufiger erlegt man fie im Winter an ſolchen Wafferftellen, | 
nicht zufrieren, abends auf dem Anſtand. 
Daß man immer einen, womöglich ſchwarzen oder braunen Hund zu 
Apportiren bei fid) haben muß, und daß man die gefchoflenen Enten mi 
im Waſſer liegen lafjen darf, bis man abgeht, verfteht ſich von felbft. 
8. 18. Auf hochuferigen Bächen und Gräben, die im Winter of 
bleiben, findet man, wenn Teiche und Flüſſe mit Eis belegt find, beftänt 
Enten. Schleicht man fi) da am Tage im guten Winde (beim Sch 
mit einem weißen Yuhrnannshemde befleidet) hinan, fo kann man oft u 
gut zum Schufle fommen. 
8. 19. Schon Bater Dübel und andere Schriftfteller nad) ihm had 
erwähnt, daß ein dem Fuchs ähnlich gefürbter und geftalteter Hund bei 
Entenfchiegen während der Zug= und Wiederzugzeit fehr gute Dienfte Teil 
wenn der Hinter einen Teichdamm oder in einer Schießhütte gut verborga 
‚Jäger jelbigen infolge vorgängiger Abrichtung dazu an einem offenen Wall 
und zwar an den Ufer, welches der Einfallsjtätte der Enten gegenüber u 
wo der Wind gut ift, im dem nicht zu Hohen und nicht zu dichtitehendg 
Binfenkufen einigemal hin- und bertraben Täßt, bis die jenfeits Tiegent 
Enten den Hund anfihtig werden. Iſt nun diefer daran gewöhnt, ob 
weiteres Rufen oder Pfeifen abzuwarten, von Zeit zu Zeit zu feinem Herm 
zu Tommen und bei demfelben zu beharren, bis er das Patronilliren zu 
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wberholen befichlt, fo werden bie Enten durch die ihnen eigene Neugierde 
we durch Recognofcirungsinftinet angetrieben, dem Ufer, auf welchem fie 
bar etwas wahrnahmen, was ihrem Exbfeind, dem Fuchs, ähnlich war, 
4 aber mir nichts dir nichts verſchwand, wieder zum Vorſchein kam umd 
ermals ihrem Auge ſich entzog, ohne genau erfannt zu werden, zuzu⸗ 
winmen, um über den erblicdten Gegenftand ins Reine zu kommen. So 
fangen fie unvermerft in die Schufnähe des verborgenen Jägers, und 
al8 eine muß in der Kegel ihren Vorwitz mit dem Leben bezahlen, 
har daß dadurch die übrigbleibenden auf lange gewitigt würden. 
8. 20. Um über die Anlage eines großen Entenfanges meinen 
etwas vollkommen Belehrendes zu fagen, bin ich, offenherzig gefagt, 
nicht hinlänglich unterrichtet. 
uch liefere daher zuvörderſt die Jeſter'ſche Beſchreibung eines folchen !), 
em fie, mit der Döbel’fchen (Jäger-Praktica, II, 242 fg.) im wefentlichen 
inſtimmend, klarer als jene ift. Jeſter fagt: „Der Entenfang wird 
am Ufer eines Fluſſes oder Zeiches angelegt, und zu dem Ende hier 
ner etwa 80 bis 100’ langen und 8° breiten Strede eine fehr dichte 
koilanzung von Weidenwerft veranftaltet, von dieſem aber eine Art von 
adem Strauchgewölbe — das Gewölbe muß mindeſtens fo hoch fein, daß 
m, obwol gebüdt im Kahn ſitzend, hineinfahren kann — oder vielmehr 
ogengang verfertigt, deflen Seitenwände ſowol an der Ufer= als der gegen- 
miehenden Waſſerſeite fo dicht fein müſſen, daß Feine Ente durchkriechen 
Auf Flüffen, wo das Grundeis ftarf geht, wird zur Deckung der 
age oberhalb derfelben ein Faſchinenbau angelegt. An den beiden Deff- 
m oder Eingängen des Fanges fowol als an der Seitenwand nad) dem 
kom zu — in der man ebenfall® zwei bis drei Deffnungen zum Hinein- 
immen der Enten machen muß — werden Fallthüren, die jedoch fo 
ihtet fein müſſen, daß fie fehr ſchnell niedergelaffen werden können, in 
r Band nach der Uferfeite aber zwei bis drei runde Tücher angebracht 
d vor diefen Heine aus Weidig geflochtene Thüren, und zwar nicht Fall⸗ 
ken, fondern Zufesthüren, deren Gebrauch in der Folge erklärt werden 
‚ vorgefeßt. Die Hütte des Entenfängers wird in einiger Entfernung 
Fange, wenn ein Baum in der Nähe ift, auf diefem, ſonſt auf Pfählen, 
eeietst und gehörig mit Schilf oder Weidenwerft befleidet. Die Lodenten ?) 
aden theils außerhalb des Fanges und zwar unweit ber Deffnungen, theil® 
kurchalb derfelben auf Heinen Scilffaupen angefeffelt. Der der Hütte zu= 
ſt ausgeſetzten Lodente wird gewöhnlich ein Faden (Ruhrfaden) angelegt, 































D Bel. Jeſter's Kleine Jagd, IL, 41 fg. (3. Aufl., U, 
2) Tie Duak⸗ oder Echellente (8. 4) und die Egmatierente (8. 10) Ioden am beften, nagn dieſen 
We Etokente (s. 3). 
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um folche mit diefem, wenn fie fic) zu wenig bewegt, aus der Hütte am 
(anrühren) zu können. Bor der einen Deffnung werden einige Staugen 
das Waſſer geftoßen und diefen eine folche Stellung gegeben, daß mau 5 
ein mit Seitenwänden und einer Dede verfehenes Garn aufhängen Tag 
Um die Enten zu körren, wird innerhalb des Fanges, fowol auf dem We 
als auf einer quer durchzogenen und an beiden Seiten befeftigten brei 
Bohle, Hafer und Malz aufgeftreut, vor der auf dem Waller ausge 
Körrung aber einige Schilf- und Rohrkaupen angebracht, damit die Kö 
nicht wegſchwimmen kann. Die befte Jahreszeit zum Yang ift der ©} 
herbſt. Der Entenfänger muß ſich vor Tagesanbruch in der Hütte einfin 
Die Enten werden einige Tage vorher auf die nämliche Art wie auf! 
Herde geförrt. Sobald der Entenfänger gewahr wird, daß eine Hinlängh 
Anzahl Enten in den Fang hineingeſchwommen ift, läßt er bie Fallthürd 
mitteld der Zugleinen plößlich nieder, begibt fic) zubörberft nach den an 
UÜferfeite des Fanges in der Wand angebrachten Löchern, ftellt vor die 
nachdem er zuvor die Thüren weggenommen, Samen ber Garnſäcke, 
auf ähnliche Art wie die Garnfäde der Fiſcher, jedoch mit etwas ment 
Eintehlen gemacht find, vor und pflödt ſolche bis an das Ufer Him 
Sodann führt er in einem Kahn nad) der andern Seite des Fanges m 
ſucht die Enten in die Garnſäcke Hineinzutreiben. Hierauf fährt er nad! 
jenigen Deffnung,. wo die Etangen ftehen, und hängt hier das Garn, meld 
jeboch ganz genau an die Deffnung anfchließen und tief in das Wall 
herabgeben muß, auf. Nun begibt er fich endlich durch die Deffnung, m 
tel8 Aufpebung der Fallthüren, in den Fang hinein, um die etwa 
umherſchwimmenden Enten ebenfalls in die Garnſäcke Hineinzutreiben ı 
todtzumachen.” 

$. 21. Nach Hartig’s Lehrbuch, für Jäger (7. Aufl), II, 189, w 
den die großen Entenfünge (Entenkois), wie fie in Wiürtemberg 
Baden beftehen und in denen alljährlich) viele Tauſende wilde Enten ol 
Arten gefangen werben, folgendermaßen eingerichtet: 

„Man läßt in einem ruhigen Wiefenthal, daS von einem großen Ge 
wäſſer, worauf zur Strich- und Zugzeit Enten häufig fid) aufhalten (em 
fallen und längere oder kürzere Zeit verweilen), nicht weit entfernt ift, em 
Quadrat von etwa ſechs bis acht Morgen, mit einem 6’ hohen, bichte 
Breterzaun umgeben, damit fo leicht keine Raubthiere hineinfommen fünner. 

„In der Mitte dieſes Duadrats läßt man einen etwa zwei bis drn 
Morgen großen vierediigen Weiher (Teich) ausgraben und die Erde an der 
Seiten zu einem Wal aufwerfen, damit die Enten an diefen Wällen im 
Ueberwinde liegen Fönnen, der Wind mag kommen aus welcher Himmels 
gegend es fei. In den vier Eden diefes Weihers läßt man halbmondförmig 
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mie, 100° lange, vorn am Weiher 20’, hinten nur 3’ breite Kanäle 
m’), die beim Anfang am Weiher 4’ tief find, gegen die Mitte mit 
ichten Waſſer auslaufen und nad) hinten ganz trodene flache Grüben find. 
diefe Fangkanäle werben hölzerne Spriegel geftedt, die vorn einen . 
Degen von 16 bis 18’: Höhe überm Waflerfpiegel bilden, nad) hinten aber 
ut emem 3. hoben Bogen endigen. Ueber diefe Spriegel wird ein Net 
a Bindfaden gezogen, woran die Majchen 3" von einem Knoten zum 
a meflen. Bor die bintere Heine Deffnung diefes Bogenkanals wird 

ı 10° langer Hamen gehängt, der ebenfalls von Bindfaden, jedoch nur 
ft 2” meiten Mafchen geftridt und mit Heinen Reifen, wie der Hamen 

Hüßnertreibzeuge, auseinandergehalten wird. 

„Außerdem ift an der auswendigen Seite eines jeden Fangkanals eine 
hohe Wandung von Schilf angebracht, die aus lauter 10’ Langen Theilen 
teht, wovon immer der nädhftfolgende auf der ausmwendigen Seite 3’ dad)- 
gelförmig überragt und jo weit abfteht, daß zwijchen jedem mit mehrern 
tlöchern verfehenen Wandtheile eine 2’ weite Lücke entfteht, durch die 
n den Hintern Theil des Fangkanals überfehen, von den weiter vorn⸗ 
jenden Enten aber nicht bemerkt werden kann, wenn man zwiſchen zwei 
andtheilen fteht. Iſt der Yang fo weit fertig, fo bringt man ein paar 
gend graue zahme Enten oder gelähmte und gezähmte wilde Enten auf 
Weiher, füttert fie beftändig in den Fangkanälen, und gewöhnt fie auf- 
Ton eines Pfiffes zu fommen, ber Aehnlichfeit mit dem Laut irgend- 
8 Vogels hat. Auch gewöhnt man fie daran, einen Heinen Spit= oder 
deſhund, dem auch wol ein Fuchsbalg über den Rücken gebunden wird, 
d der Fütterung jedesmal ohne chen zu fehen und demſelben tiefer 
den Kanal zu folgen, wenn er fid) vor einem mehr entfernten Wand» 
file zeigt, wo zugleich jedesmal Futter ausgeftveut wird. Es muß daher 
B Meiner Hund?) eigens dazu abgerichtet werben, daß er anf den Win, 
wenn man etwas Brot iiber die Wand wirft ®), zur untern Wandlüde 
Bein, längs ber Wand hin und durch die obere Tide wieder heraus zu 
em Herrn läuft (trabt, nicht ſpringt). 

„Der Fang ſelbſt wird auf folgende Art bewirkt: Wenn in der Zug— 
) Strichzeit wilde Enten auf dem Weiher einfallen und, wie dies ges 
halich iſt, fich zu den zahmen oder gezähmten gefellen, jo begibt ſich der 
Pafünger binter die Wandung desjenigen Fangkanals, wo der Wind gut 
























1) Will man nur zwei Kanäle anlegen, fo müſſen fie auf der Süd» oder Süboftfeite des Weihers 
cht werden, weil zur Zugzeit der Enten der Wind gewöhnlid aus Weften und Norbweften 
t und vom guten Winde der glüdliche Erfolg des Yanges größtentheils abhängt. W. 

D Siz dem Fuchs in Bau, Farbe und Größe ähnelnder foll, wie bereit® 8, 19 gejagt, * beſten 


e thun. 
Das Broteinwerfen iſt wol eigentlich nur als Abrichtungsmethode zu betrachten. W. 
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ift. Hier tritt er hinter den erften, zunächſt der vordern weiten Oeffnung 
des Kanals ftehenden Wandtheil, pfeift feinen Lodenten und wirft etwas 
trockenes Malz oder Brotbrödchen über die Wand in ben Kanal, worauf 
die Lockenten, nebft den wilden Fremdlingen, die ſich durch ihr fehlichternee 
Benehmen auszeichnen, herbeilommen und die Poſchung (dies ijt der Aus- 
drud, mit welchen Faſanenwärter und Entenfänger die Fütterung bezeichnen: 
aufnehmen werben. Dann begibt fich der Entenfänger in möglichſter Stil 
hinter den nächftfolgenden Wanbtheil, wirft über diefen etwas Futter und 
zieht fo nad) und nad) die ganze Geſellſchaft immer tiefer in den Fangkanal. 
Sind die Wildlinge, welche gewöhnlich den Lodenten Hinten nachfolgen, 
10—15 Schritt in den Kanal gezogen, fo fchleicht fid) der Entenfänger um 
einige Wandtheile zuriid und zeigt fi in .einer Wandlücke hinter den 
Enten, worauf diefelben aufftehen und in den hinten vorftehenden Samen 
ftreichen. Da die übrigen Wildlinge, wenn deren noch auf dem Weiher 
liegen, wegen der Krümmung des Kanals nicht fehen fünnen, mas vor: 
‚ gegangen ift, fo werben fie nicht fcheu und laffen fich fpäterhin auf gleiche 
Weife fangen. | 

„Sollten die Enten nicht tief genug in den Kanal gehen wollen, jo 
muß ſich der Hund im Innern des Kanals auf obenerwähnte Art an einem 
dem Hamen näherftehenden Wandtheil fehen laſſen, doch nicht daſelbſt ver: 
weilen. Aus angeftammter Neugierde kommen dann die Enten näher und 
gerathen durd ihren Borwig in Gefangenschaft. 

„Unfern des Weihers, Hinter Buſchwerk verftect, befindet ſich die Hüte, 
in welcher der Entenfänger ſich aufhält. Bei derfelben darf ein einer Stall 
für die Podenten, ingleihen ein mit Net überzogener und mit einem Heinen 
Waflerbeden verfehener Aufbewahrungsort für die gefangenen Wildlinge, 
wenn fie nicht gleich getödtet werden follen, nicht fehlen.” 

8. 22. Anmerkung zur vierten Auflage Zur Bervollftändt- 
gung diefer Bangmethoden fchalte ich hier die ſehr klare Beichreibung eines 
intereffanten und gewiß auch fehr praftifchen Entenfanges auszugsweife ein, 
welche Dr. Holzinger in der Jagdzeitung, 1862, ©. 758 fg., gab: 

„In einer ruhig gelegenen, ringsum abgefchloffenen und von naflen 
Wieſen umgebenen Niederung befindet fich ein Teich. Derfelbe formirt am 
beiten ein Duadrat, deflen Seiten z. B, je 60 Klafter Fänge haben, umd 
deffen Ufer mit hohem Waldgebüſch und Rohrgeflechten eingefaßt find. Aus 
den Eden dieſes Teichs laufen nach den vier Hauptwinden Kanäle, die an 
ihrer Bafis, vom Teich aus, 2%, Klafter breit und einige wenige Fuß tief 
find, aber allmähfich feihter und zugleich ſchmäler werden, bis fie nad 
und nad) auf zwei Fuß Breite und noch fpiger auslaufen. Diefe Kanäle 
find Halbmondförmig gekrümmt, haben eine Ränge von je 4O Klafter, und 
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‚ 4 find bei jedem an dem mach der Aufenfeite zu liegenden Ufer, ziemlich 
| mie am Wafferrand dichte, an 7’ hohe und 10’ lange Rohrwände ange- 
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Grundrig eine® Entenfanges. 


kraft, von deren Aufftelung man ſich am leichteſten einen Begriff macht, 
wen man ſich felbe als Couliſſen eines Theaters denkt; fie find nämlich 


dechziegelartig geftellt, doch fo, daß 
immer zwiſchen ihnen eine ungefähr 
pri Fuß breite Lücke gelaffen wird, 
ke von der nächftfolgenden Wand 
P verdedt wird, daß man von der 
Ründung des Kanals aus eine un— 
wterbrochene Einfafjung zu fehen 
danbt. 

„In jeder biefer Rohrwände 
# eine Meine verſchließbare Deff- 
zung, ähnlich dem Gudloch der 
Shanfpieler in der Courtine ange 
bracht, durch welche der Enten 
finger auf den Teich fugen fann, 
m auszufpioniven, ob eine hin- 
mihende Anzahl Gäfte auf dem⸗ 
ſelben verfammelt ift. 

„Bon der Mündung an ift 
kder Kanal etwa bis auf 10 Schritt 
don oben frei. Bon da an über- 
Pannen ihm aber große hölzerne 
Epriegel in Halbkreiſen von circa 
15 Fuß Lichthöhe, die anfänglich 
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gan; weitläufig, dann immer dichter durch Querſtäbchen, die mit ihnen ein 
Mwaches, ſehr weitmaſchiges Gitterneg bilden, verbunden find. Wie num 
Nie Spriegel wegen fortwährender Abnahme der "Breite des Kanals mit 
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beiden in die Erde geftedten Enden immer näher zufammenfommen, nehmen 
fie aud) ebenmäßig in der Höhe ab; darauf fommen nur noch große Reifen, 
die anfänglicd) mit mweitmafchigem Bindfadennetz überſpannt find, das im ber 
Richtung gegen die Spike des Kanals aber bald enger und immer enger 
wird, und es hören diefe Reifen fchließlich mit circa 2 Fuß Höhe auf, mo 
dann an dem lebten ein vorn ebenfo breiter al8 der lebte Reif war, aber 
allmählich enger werdender, mit ganz Heinen Reifchen auseinandergehaltener, 
ſpitz auslaufender, 10 Fuß langer Garnſack vorgehängt ift, der aufgeſpannt 
am trodenen Boden liegt und defjen Spige an einem Pflod ftraff angefpannt 
wird, Diefer Hamen ift aber der eigentliche fogenannte Yangbeutel. Tat 
allmähliche Ueberfpannen des Kanals zuerft mit ſchwachen Hölzchen, dann 
mit weitmafchigem, jofort mit engerm Gitterneß, ift fehr finnig berechnet. 
Die zu fangenden Enten können nämlich nur durch eine unverfänglich ſchei⸗ 
nende Vorrichtung dahin gebracht werden, fi) an den Anblick des ganzen 
Apparats zu gewöhnen. Sind fie einmal mit den weiten Bügeln vertraut, 
dann wird fie die dichtere Stellung derjelben, weiter das leichte Gitterierf, 
das daranffolgende enger werdende Net auch nicht mehr befremden. Ta 
ihnen indeß nichts ferner Liegt, als etwa aus eigenem Antrieb fich diele 
praftifche Einrichtung des Kanals zu Gemilthe zu führen, . jo müſſen fü 
durch irgendetwas zu einer ſolchen Viſite verleitet werden. Dies gefchieht 
durch die fogenannten Lodenten. 

„Es werden nämlich auf dem Teich eine größere Anzahl (etwa 60 Stüch 
zahmer Enten unterhalten, die ſich dafelbft Tag und Nacht umhertreiben 
und daran gewöhnt find, jedesmal erſt nach einem Yange und zu nirgends 
anders als in einem der vier Kanäle des Teich vermitteld über das Gitter: 
werk in denfelben geftreuter Gerſte gefüttert zu werden. Die Anwefenbeit 
des Jägers errathen fie durch einen kurzen Pfiff deffelben, oder durch das 
Erſcheinen eines mittelmäßig Heinen fuchsrothen, fogenannten Entenhundes, 
den der Jäger zu jeden Fange mitnimmt. Zeigt fich ihnen nämlich dieſer, 
jo ift, das wiflen fie aus Erfahrung, die Pofhung in Ausfiht. Sie erheben 
angenblidlich ein freudiges Gefchnatter und ſchwimmen gegen den Kanal zu, 
fid) in die Nähe des ihnen wohlbefannten Hundes machend. Bevor jedoch 
der Entenfünger daran geht, die Lodenten in Anſpruch zu nehmen, hat er 
nöthig, zuerft den Strich) des Windes zu beobachten und zu eruiren, welchem 
der Kanäle er günftig ift, d. 5. im welchen er, vom Teich kommend, Hinein- 
weht, da bei der fcharfen Witterung der Wildenten die Hoffnung auf einen 
Fang illuforifch wäre, wenn fie infolge eines vom Jäger ausgehenden Luft- 
ftriches deſſen Anweſenheit erriethen; eine Notiz, die wir natürlich nur für 
den Taien machen. Der als dem ange günftig gefundene Kanal wird 
hierauf der Schauplat der Operation. 
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„Der Entenfänger ſchickt alfo den Hund, der beileibe fein Geläute geben 
darf, durch die Lücke = in den Kanal, von wo aus fich diefer den Lod- 
enten fliichtig präfentirt, um gleich) darauf, jedoch nicht mehr: durch die. 
Lücke a, fondern durch) 5 aus dem Kanal heranszufommen. Sodann wird 
er durch die Lücke 5 wieder in den Kanal zurüdgefchidt und zwar nad) 
Umftänden zu wiederholten malen, um abermals den Lockenten bemerkbar zu 
werden und hierauf durch die Lücke c herauszutreten. Diefes Manöver 
wird folange fortgefest, bis Lodenten in den Kanal ſchwimmen und, dem 
Hunde folgend, mit diefem nad) und nach in demfelben immer weiter vor= 
wärtsfommen. Dem Zuge der Lodenten fchließt fich aber, fei e8 nun aus 
Heugierde ober Gefellfchaftstrieb, alsbald auch eine mehr oder weniger große 
Anzahl Wildenten an. Mittlerweile wird der Hund fir den Fall, als die 
zahmen und hinter ihnen die nachgefolgten Wildenten noch nicht weit genug 
in dem Kanal find, noch mehreremal, 3. B. bei der Lücke /, in den Kanal 
geihidt. ES kann nämlich gefchehen, daß die Wildenten entweder nicht 
alſogleich den Muth haben, den zahmen nachzuſchwimmen, oder daß fie ſich 
aus fonft einem Grunde verfpäten, welcher Umftand es dann nothwendig 
macht, den Hund mehrmals durch ein und biefelbe Lücke den Lodenten ſich 
zagen zu laffen und durch das hierdurch veranlaßte Tängere Verweilen biefer 
an einer und derjelben Stelle des Kanals die Wildenten zum endlichen An- 
ſchluſſe zu beftimmen. Haben fie fi nad) einer ſolchen Ermuthung wirk⸗ 
lich angefchoffen, was freilich immer erft nad) vorausgegangener fehr genauen 
Prüfung aller verdächtigen Details gefchieht, fo Hat das nunmehr erfolgende, 
obenbefchriebene Erſcheinen des Hundes an einer tiefer im Kanal befindlichen 
Lüde den Zweck, die Lodenten und ihretwegen bie wilden wieder tiefer in 
den Kanal zu führen. Sind aber die Wildenten in demfelben nur einmal, 
. 8. bei der Lücke c angelangt, fo begibt ſich der bisher auf ber Lauer 
geweſene Entenfänger hurtig und mit beträchtlich grimmer Geberde durd) 
die Lücke 5 an das Ufer des Kanals und erfchredt, indem er fo plöglich in 
aller Nähe den Wildenten imponirt, die einen fo fchnöden Berrath gar nicht 
Ahnenden. Sie ftoßen darum im Moment ſcheu auf, Haben jedoch nicht 
bie Courage, gegen den Jäger zu aus dem Kanal heraus auf den Teich zu 
fliegen, von wo fie gekommen, fondern dringen vielmehr, fich über die an 
vergleichen jchon längft gewohnten Lockenten erhebend und haſtig fliehend, in 
der eingefchlagenen Richtung den ganzen immer enger werdenden Kanal ent- 
lang bis an den am Erbboden Tiegenden Fangbeutel vor, in den fie zulebt 
blindlings Hineinrennen und in welchem fie fid) fogar in einer Weife an⸗ 
ananderpfecchen, daß ihnen jest ein Umkehren ganz unmöglich if. Es 
wird dies fonderbare Hineindrängen in den Sad begreiflih, wenn man er- 
mägt, daß das entſetzte Thier, welches anf der Flucht nicht umblidt und 
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daher die Seitenlüden des Kanald gar nicht wahrnimmt, in feiner Wildheit 
einfach dahin ſtürzt, wo e& nur immer einen Weg vor fich fieht, auf dem 
es zu entkommen glaubt. Der Entenfänger hat jett nichts weiter zu thun, 
al8 den berhängnigvollen Sack abzunehmen und in aller Behäbigkeit den 
darin wohl „beforgt und aufgehobenen” die Hälfe umzubrehen. 

„Die Ausbeute eines ſolchen Zriebes beträgt je nad) der Jahreszeit, 
in der gefangen wird, und der Art andermeitiger Umftände durchſchnittlich 
8—12 Stid. Das Berfahren dabei dauert bei der Ungleichheit der Be⸗ 
reitwilligfeit, mit ber die Enten in dem einen oder andern Wall ſich be- 
quemen, den erforderlidien Grad von Naivetät zu entwideln, 10—25 Mi- 
nuten und Tann den Tag über öfter wiederholt werden, da die auf dem 
Teich zurücgebliebenen wilden Gefährten wegen der fchon erwähnten Krüm- 
mung bes Kanald von dem innerhalb beffelben abgefpielten, ſtets mit der 
Hinrihtung endenden Trauerfpiele glüdlicherweife nichts ſehen und fomit 
ohne vielen Aufſchub mit ebenderfelben Lift in die alle gelodt werben 
fönnen. 

„Der fuchsrothe Hund fpielt alfo bei dem Schaufpiel eine nicht un- 
bedeutende Role. Wie bei den LTodenten, ift auch bei ihm einzig der Fraß 
die Triebfeder feines künſtleriſchen Wirkens. Er wird nämlich zu Haufe nie 
oder nur felten gefüttert. ‘Der Entenfänger wirft ihm vielmehr fein Mahl 
biffenmweife bei Gelegenheit des Fanges durch die zwiſchen den Konliffen 
befindlichen Xücen an den Rand des Kanals. Dem Biffen nad) fpringt 
dann der Hund Hinein und ift, aller Wahrfcheinlichleit nad), infolge einer 
Heihe Tprechender Gegenvorftellungen mit der Hundspeitfche daran gewöhnt, 
nie durch diefelbe Lücke, durd) die er in den Kanal fprang, zurücdzufehren, 
fondern die nächſt tiefer gelegene zu benugen, was, wie wir bereits willen, 
nothwendig iſt. 

„In dem Kaiſerthum Oeſterreich haben wir Entenfänge zu Biſenz und 
Rampersdorf in Mähren, dann den 1759 unter Kaiſer Franz J. angelegten 
zu Koptſchan (Kopeſan in Ungarn), nicht weit von dem 1805 hiſtoriſch ge: 
wordenen Flecken Holic.e In Deutfchland waren ſonſt fehr viele, von 
denen die meiften aber wegen Abnahme des Erträgniffes eingegangen fein 
follen. Nach Naumann eriftiren dergleichen noch bei Weißenfee in Thitringen, 
bei Werth in Rheinbaiern, bei Marienburg im Bannoverifchen, einer auf 
der Infel Föhr, deren Einwohner, Friefen, hauptſächlich vom Entenfang 
leben, und ein beſonders wichtiger Entenfang auf der benachbarten Infel 
Sylt, beide an der Weftküfte Jütlands. 

„Im faiferlihen Entenfang Koptſchan beträgt der Fang während ber 
eigentlichen Zugzeit, die in die Monate September, October und November 
fallt, durchfchnittlich 5400 Stiid. Im Jahre 1854 wurden aber 12036 
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gefangen, während das Marimalergebniß diejes Entenfanges im Jahre 1814 
fogar mit 17018 Stüd regifteirt iſt.“ 

$. 23. Auch in Schlagnegen und Herdapparaten werden wilde 
Enten häufig gefangen, und zwar gibt es nicht nur Landherde, fondern 
auch Wafjerherde. Weder mit dem einen noch mit dem andern hat der 
Berfaffer felbft zu operiren Gelegenheit gehabt. Er hält ſich daher an bie 
Belchreibnng, welche Jeſter (Kleine Jagd, III, 37 fg.) darüber geliefert bat. 
Sie lautet fo: 

„1) Der Landentenherd wird entweder nahe am Ufer eines Teiches 
der Fluſſes, oder aud wol im Teich oder Fluß felbft angelegt. Somol 
zum Gntenherd als Entenfang hat man LTodenten nöthig. Man erhält diefe 
am beiten dadurch, dag man die Eier einer wilden Ente durch eine zahme 
ausbrüten läßt, alsdann aber die Jungen mit andern zahmen Enten aufzieht. 

„Es wird nun, wenn der Entenherd auf dem Ufer angelegt werben 
fol, zubörderft ein hierzu jchidlicher Platz ausgewählt, und wenn folder 
gehörig geebnet und zubereitet worden, werben die Schlagwände eingepafit 
und zugerichtet. 

„Die Hiitte des Entenfängers wird in einer verhältnigmäßigen Ent- 
fernung von dem Herd angebradht und mit Schilf und Rohr, weil bie 
Enten an diefen Anblid gewöhnt find, beffeidet. Wenn der Herd völlig 
eingerichtet it, werden die Enten einige Tage mit Hafer und aufgequellter 
Gerite oder Malz gekörrt, bis fie ungefcheut einfallen. ‘Die Lodenten wer- 
den während der Körrung auf dem Herdplatz angefeffelt. Sobald als man 
gewahr wird, daß die Enten die Körrung annehmen und der Wind gut ift 
— es muß diefer von dem Herd gegen die Hütte des Entenfängers zu- 
Reben —, kann man mit dem Wangen vorgehen. ‘Die befte Tageszeit find 
die Morgen= und Abendftunden, wenn ſich Tag und Nacht ſcheidet. Man 
muß nicht gleich rücken, fobald etwa nur drei bis vier Enten einfallen, jon- 
dern abwarten, bis fich mehrere einfinden und man einen Zug thun kann, 
der der Mühe lohnt. Man muß, wenn man einen Tag geftellt hat, den 
Herd wiederum einige Tage hintereinander freilaffen, ehe man wieder ftellt. 
Die Ente ift auf dem Herd fcheuer wie jeder andere Vogel, und es ift viel 
Behutfamfeit nöthig, wenn man zum Zweck kommen will. 

„2) Der Waſſerentenherd, welcher, anſtatt auf dem Ufer, in Zeichen 
sder Zlüffen angelegt wird, erfordert einen beträchtlihern Koſtenaufwand und 
mühfame Zubereitung. ‘Deutliche Befchreibung findet, wenigſtens ohne Zeid)- 
nung, nicht ftatt, deshalb hier nur das Wichtigfte. Wenn fich in dem Leiche 
oder Fluffe eine Infel vorfindet, fo ift dies um defto beffer; wo nicht, fo 
mu (und dies ift allerdings mit Koften verknüpft) eine künftliche Anlage 
aufgeführt werden, die aber nicht Leicht anders als in Zeichen, die man 


238 Abſchu. IH. Abth. II. Kap. 28. Entenfang, $. 24. 


ablaſſen fann, ftattfindet. Es wird nun auf diefen Tall eine Art von Inſel 
oder vielmehr Hügel (denn der Plat. zu diefer Gattung Entenherde muß in 
der Mitte erhaben fein- und von dem Waller und den Schlagwänden wie 
ein Gewölbe nach der Mitte hinanlaufen) aufgeführt und mit Raſen bebedt. 
Die Länge und Breite des Hügel muß ganz genau nad der Länge und 
Breite der Schlagwände, die Höhe nad) dem höchften Wafferftand des Teiche 
abgemeſſen werben. Wer die Koften nicht fchent, thut wohl, wenn ex zwei 
Hügel und mithin zwei Herde nebeneinander errichten läßt, welches jedoch, 
fowie überhaupt die ganze Anlage, nur da gerathen ift, wo bie Ente in 
überaus großer Menge einfällt und man auf einen fehr reichhaltigen Yang 
rechnen fann. Die Nebe beftehen zwar ebenfalls‘ aus Schlagwänden, die 
aber ungleich mehr Bufen wie die gewöhnlichen haben und zu dem Ende 
mit 180 Mafchen, die ſämmtlich 24," weit find, angefangen, 120 mal 
berumgeftridt und rundherum mit flarfem Bindfaden verhauptmafcht werden 
müflen. Zu jedem Herd find zwei gegeneinanderauffchlagende Wände nöthig. 
Die Hütte des Entenfängers wird womöglich vom Herd gegen Südoſten 
aufgerichtet und ihr eine folche Stellung gegeben, daß der Entenfänger beide 
Herde. überfehen fan. Bon dem. Stellen und Zurichten der Netze bemerfe 
ih nur foviel, daß die Nee oder Schlagwände unter dem Wafler geftellt 
und von dieſen bededt fein müſſen. Die Lodenten werden entweder auf 
dem Herb angefeflelt, oder noch beffer auf dem Teich ausgefettt, auf welchen 
Tall fie aber an den Flügeln gelähmt und ihr Futter auf dem Herd zu 
nehmen gewöhnt werden müflen. Ehe man mit dem Yangen vorgeht, wer 
den die Enten ebenfalls auf dem Herd mit Hafer und Malz gekörrt.” 

8. 24. Ein anderer Entenfang mit Schlagneken ober auf dem 
Entenherd, das Entenftellen, wird am Rhein in den fogenannten 
Entengründen ®) nicht nur von ben Fägern, fondern auch von den Lachs⸗ 
(Salm=) Fifchern in der Zug- und Wiederzugzeit ber am Rhein vorfommen- 
den wilden Entenarten betrieben. 

Viele Tauſende von wilden Enten nicht nur, fondern aud) beiläufig 
fämmtliche bort auf dem Zuge einfallende Arten. von wilden Gänfen, 
Sägern, größern Taudhern, Möven, Steiffüßen, nebft verfchiedenen 
Sumpfvögeln, 3. B. Numenius arquata, Totanus glottis, Totanus 


1) Die Entengründe find Anſchwemmungen von Kies, Sand und einigem Schlamm (mie man 
fle unter der Benennung Kiesgründe, Sandheger oder Kieswörthe auch an andern deut: 
ihen Strömen und Flüſſen findet), welche der Ithein von da an, wo er im Oberrhein in die Ebert 
tritt, bei hohem Wafferftand und dadurch bebingter ftarfer Strömung, auf ber einen Uferfeite ad 
reißt und auf der entgegengefegten, weiter firomanterwärts, wieder anlegt, Sie nehmen bort oft 
eine Fläche von mehrern Hundert Morgen ein. Die Wandelbarkeit an denfelben ift, wie alferwärtt, 
fo groß, daß oft in einem Jahre oder doch in wenigen Iahren der Sandheger, wegen der Lockerheit 
des Zuſammenhanges zwiſchen den Bodengemengtheilen, ganz verſchwindet, oder doch zu hochuferig 
und hierdurch zum Entenftellen unbraudbar wird, u 
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füscas, Fulica atra, Gallinula chloropus u. a. m., werden auf diefe Weife 
m jedem Jahre von den Entenjägern erbeutet. ?) 

Der Berfafler glaubt manchem feiner Leſer durch die Beſchreibung 
einer zwar mühſamen, aber als ſehr belohnend erprobten Fangmethode 
nützlich werden zu können; er liefert fie daher umſtändlich und fo deutlich, 
ald er es vermag. 


A Anzeige und Befhreibung der Erforderniffe (Requiſiten) 
zum Entenſang mit Schlagnetzen. 


a) Zwei oder drei Wände (Schlagnetze), jede von 40 bis 50’ Länge 
md 16 bis 18’ Breite, deren 21/, bis 34," von einem Knoten zum 
andern haltendes Gemäſch von dünnem, doch feſtem Bindfaden — gleid)- 
viel ob fpiegelig oder geradeweg — geftridt, fodann in der unterften 
Mafchenreihe die Untgrleine von der Stärke eines Heinen Fingers, in 
der oberften Maſchenreihe die etwas ftärkere Dberleine — jebe von diefen 
Leinen beiläufig 3° länger als die Wand — eingezogen wird. Born in 
der erften und Hinten in der legten Mafchenreihe müſſen gleichfalls 
ſchwache Saumleinen eingezogen werden, welche etwas über 5’ lang 
find, um, wenn davon das Net der Breite nad) bis auf 5’ bufenreich 
eingebunden ift, felbige an der Ober- und Unterleine befeftigen zu 
fönnen. 

b) 3u jeder Wand zwei 5’ lange Schlagftäbe. 

a) Der vordere von Holz, 1%/, bis 1%," im Durchmefler did, und 
oben und unten mit Eiſenblech fo bejchlagen, daß durd) ein an der 
inmwendigen Seite durchgehendes Loch die Ober- und Unterleine ge- 
zogen und rüdwärts an und in fich felbft verfeftigt werben kann. 

B) Der hintere ganz von Eifen, 1” breit und °/,” did; beide 
unten in einen eifernen Gewerbszapfen endend. An diefen Stäben 
wird das Netz überall gleichmäßig bufenreich vertheilt und mit Bind- 
faden feftgebunden, nachdem die Stäbe duch das äußere Gemäſch 
gefchoben worden. 

e) Zu jedem Schlagftab eine Lor ve aus feftem Holz, beiläufig 2%,’ lang, 
am Kopfende 4“ ins Gevierte did, und da mit einem jo breiten und 
jo tiefen Einfchnitt, daß zwifchen den beiden durch diefen Einfchnitt ent= 
Randenen Baden, wenn felbige in» und auswendig mit Eiſenblech be- 
ihlagen und mit einem durchgehenden Loch verfehen find, der vermittels 
eines paffenden, eifernen Bolzens darin feitgehaltene Gewerbszapfen des 


1) Der Berfafler verdankt die Mittheilung alles in diefem Paragraphen Vorkommenden feinem 
drenade, dem Forſtrath Fiſcher zu Karlsruhe. W. 
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Schlagftabes ſich frei bewegen Tann. An dem edig zugefpitten untern 
Ende muß jede Lorve 8 bis 9” breit mit Eifen befchlagen fein, um 
allzu fchneller Abnutzung vorzubeugen. 

d) Zu jeder Wand drei hölzerne, am Kopfende mit einem borfpringenden 
Hafen verfehene, an der fcharflantigen Spige mit Eifen bejchlagene 
Pflöde, von gleicher Dimenfion mit den Lorven (c). 

e) Verner zu jeder Wand zwei, eines Fleinen Fingers dide, 9’ lange 
Schlagleinen, von denen eine am vordern, die andere am Hintern 

Schlagſtab dicht unter der Oberleine befeftigt wird. 

f) Zu jeder Wand noch die 200 bis 250’ Tange, fingersdide, der Dauer 
wegen gewöhnlich mit Theer getränfte Rudleine, deren eined Ende 
an einem ftarfen 10” langen Knebel, das andere genau in der Mitte 
einer andern etwas ſchwächern, nicht mit Theer getränkten Leine von 
20’ Länge befeftigt wird. 

Zur Einrichtung des Fanges im ganzen bedarf man dann nod: 

g) Eine 5 bis 6’ hohe, 8 bis 9’ breite transportable Rohrwand, nebſt 
zwei 5 bis 6’ langen, 4” im Durchmeffer diden, unten in einer fcharfen, 
womöglich mit Eifen befchlagenen Spige, oben in einer Gabel aus: 
gehenden Pfählen und einer 9 bis 10’ langen, mit den Pfählen gleich 
ftarfen Ouerftange, welche, wie jene, berindet oder doch ftarf vertoittert, 
nicht nen fein fol. 

h) Funfzehn bis zwanzig Bauten oder Lodwifche, Rafentorf= oder Ried» 
grasbitfchel, die mit diinnen Weiden fo zufammengebunden und, an dem Kopf- 
ende eines 1 bis 1/,' langen berindeten Pflöckchens befeftigt, der Größe und 
Geſtaltung nach, einige Aehnlichkeit mit dem Körper einer Ente haben. 

i) Bier bis acht Lockenten und ebenjo viel Ruhrenten. Man erzieht und 
zähmt hierzu von Hein auf Hausenten, welche in ihrer Farbenzeichnung 
der Stodente (Anas boschas) ähneln. Zu Lodenten werden Weibchen 
gewählt, weil dieſe emfig laut werden (quafen, fchreien), wenn milde 
Enten in der Nachbarſchaft des Fangplatzes erfcheinen; zu Ruhrenten 
nimmt man Männchen, da bdiefe, ſich felbft ganz frei tiberlaffen, un 

- fehlbar nach den Weibchen Hineilen und von felbigen fich nicht entfernen, 
noch weniger entfliehen. Dadurch, daß fie, vorzüglich die.Entriche, nur 
dann, wenn fie auf das Pfeifgelod des Entenfängers diefem willfährig 
fi nähern, aus der Hand deffelben Futter erhalten, gewöhnt man fie, 
dem Pfiff ihres Herrn zu folgen. 

k) Ein Baar Entenftiegen (mit Einfchnitten am Vordertheil durchbrochene 
Kaften) zur Aufbewahrung der Lock- und Ruhrenten. 

))&o viele Feffeln, als man Podenten hat. Sie beftehen aus einem 
Riemen oder, aus einem ftarfen zufammengedrehten Bindfaden, deſſen 


zei 
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Borderende die Beſtimmung hat, am ber einen Latſche (an einem Bein) 
der Lodente befeftigt zu werben, an deſſen Hinterende aber ein Paar 
eiſerne Kettengelenke, die in einem beweglichen Wirbel (Piftile) ausgehen, 
befindlich find. - Mit biefem Wirbel fteht ein beiläufig 4 bis 5' Langes, 
ſtarles und feſtes Doppelſtück Bindfaden im Zufammenhang. 

m) Eine hinreichende Anzahl von Stangen, die oben in einer Gabel, 
unten in einer Spige ausgehen und dazu beftimmt find, außer den 
Fangſtunden auf dem Stellplag zwiſchen den ſenkrecht aufgerichteten 
Schlagftäben die Oberleine der Wand aufzunehmen, in den Boden ein- 
getrieben, das Netz in ber Luft ſchwebend zu erhalten und fo das Ab- 
troddnen der Wände zu vermitteln. Endlich 
2)d08 verfchließbare Blodhäuschen, von der Größe, daß es wahrend 
der Fangzeit und außer den Fangſtunden die Entenfänger nebſt den 
Lock- und Ruhrenten beherbergen, wenn aber der Fang ganz ausgeſetzt 
bleiben ſoll oder muß, den ganzen Fangapparat aufnehmen und ver- 
wahren kann. 


B. Bahrzunehdmende örtliche Verhältniffe bei Einrihtung eines 
Entenberdes an Strömen und Flitffen. 


Nur ſolche Stellen eignen fich hierzu, an welchen der Kiesgrund (Sand- 
heger) fehr fanft abhängig und etwas bauchig (bogenförmig) in das Flußbett 
läuft, wo daher das Wafler nur feicht über den Kies oder Sand hin- 
Peter (viefelt), weil an fo beichaffenen Stellen, ſowol beim Steigen als 
kim Fallen des Waflers, wenn eins oder das andere nicht zu bedeutend 
aritt, die Schlagnete fortwährend gebraucht werben können, indem man 
kim Steigen am Kiesgrund etwas hinaufwärts,. beim Fallen etwas tiefer 
nd den Flußbett Hineinwärts die Schlagwände fangbar einrichtet. Wo 
% Strömung ſtark ift, kann diefe Fangmethode nicht ftattfinden, und ebenfo 
wen an buchtigen Flußkrümmungen, wo das Waffer ftaut (faft ruhig fteht). 
In den legtern Orten werden die fheuen Enten den Yangapparat fogleich 
good und ſchwimmen entweder nicht herbei oder entfliehen. 


C. Einrihtung des Fangplatzes. 


Zuvörderſt werden die Wände (A a) nach dem Flußbett hineinwärts 
fe ubeneinander ausgefchlagen (ihrer Ränge nad) ausgebreitet), daß der vor- 
re Schlagſtab (A b a) zumächft dem Trockenen, jedoch unter Wafler, der 
fütere (A b B) nach dem Flußbett hineinwärts Liegt, und daß beim Rucken 
kim Zufchlag der Nee vermittels der Zugleine) die Wände firomunter- 
rt und nebeneinander (keineswegs gegeneinander) ſchlagen. Dieſe Ein- 
Ütung findet nicht allein darum ftatt, weil begreiflicherweife die Wände 

didel. IL. 16 
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ſtromaufwärts weniger raſch zufchlagen müßten, fondern auch darım, weil 
die Zugenten gewöhnlich) unterhalb des Herdes und der Lock⸗ und Ruhrenten 
einfallen und dann firomaufwärts nad) biefen hinſchwimmen. Nachden 
das Ganze der Wand fehr firamm angezogen worden, erfolgt das Eintreiben 
der Lorven (A c) gerade unter den Gewerbszapfen der Schlagftäbe (Abaßı 
und die Befeftigung der legtern in erftern vermitteld ber Bolzen. ?) 

Demnähft ſchlägt man fiir jede Wand einen der Hakenpflöcke (Ad) 
beiläufig 1’ weit fromunterwärt8 außer der Linie, nach welcher die Unter: 
feine der Wand gerichtet ift, fo weit über die Lorve des Hintern Schlag 
ftabes hinaus, den andern Hafenpflod fo weit vor der Lorve bes vordem 
Schlagſtabes in den Kiesgrund ein, daß die beiden ftraff angezogenen Schlag 
leinen (A e), wenn jede an ihrem Hakenpflock erft gefangen ift, an dem 
felben feftgebunden werden Tann. Ebenmäßig treibt man auf dem Punk, 
wo beim zugefchlagenen Netz der Kopf des vordern Schlagftabes hinfälh, 
den dritten Hafenpflod ein und bindet daran, in der Art wie vorgebadt, 
den einen Arm der mit der Rucleine in Verbindung gefeten Doppellen 
(A N), den andern aber an dem Knopf des vordern Sclagftabes, melde 
die Oberleine fefthält. 

Nachdem ferner die Fauten oder Lockwiſche (A h) zum Theil auf de 
Trodenen, zum Theil im Waller, ohne Beobachtung großer Ordnung m 
Steichmäßigkeit bei der Vertheilung, um den ganzen Fangplatz herum un 
deren Stifte fo tief in den Boden gedritdt worden find, daß die Wilke 
beinahe den Boden und das Wafler berühren, wird jeder Lockente die gel 
angelegt, jede Feſſel mit dem daran befindlichen Bindfaden an einen Ste 
bon der Größe und Schwere, daß die Ente ihn nicht fortzubervegen vermag, 
und fo lang, daß fie in einem Raum von 2’ ins ©evierte herumfchwinme 
ann, gebunden; dann aber werden unter= und oberhalb der zurückgeſchlagene 
Wände diefe Steine — ziemlich gleichheitlich vertheilt, doc, fo, daß durd I 
Schlagwände beim Ruden die Enten weder bebedt noch erreicht werden — u 
das Waſſer gefentt. 

Wenn nun zulegt der Entenfänger alle feine Fußtritte 2), komal m 
Waſſer als auf dem Trockenen, ſtets vüdmwärtsgehend, mit einem Rede 
(Harken), oder auch mit dem breiten Fuß forgfältig verftrichen und geebne 
bat, ſchlägt er die Ruckleine (A f) von dem Schlagne nad) dem Zrodenm 
bes Kieshegers hin, in gerader Linie aus, unterlegt felbige, um Reibung 
auf dem fcharfen Kiefe möglichft zu vermindern, von 20 zu 20 Schrit 
mit berindeten, 2 bis .3’ Iangen, möglichſt diden Prügeln in die Uuen, 





1) Die Lorven ſowol als alle übrige Pfühle müffen unter dem Waſſer fiehen, auch die Rebe # 
tief liegen, daß die Enten felbige beim Darüberhinſchwimmen mit den Latſchen nicht berühren. B. 

2) Die heranſchwimmenden Enten fcheuen ſich fonft davor. | 

| 

| 
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‚treibt zuletzt, beiläufig 2/2" vor dem Rutkleinenknebel, die Gabelpfühle, Hinter 
welchen die Rohrwand (A g) aufgeftellt werden foll, 8 bis 9’ voneinander 
entfernt, fo tief in den Boden, daß fie 4 bis 4/,’ über demjelben hervor- 
Beben, legt die Duerftange zwifchen den Gabeln ein, ftellt dahinter bie Rohr⸗ 
nd (A g) und fledt durch das in gleicher Höhe mit der Duerftange zur 
Aufnahme der von jeden Schlagnes her ausgefchlagenen Ruckleine einge- 
mittene Loch, welches zugleich zur Ueberfiht und Beobachtung alles deſſen 
ient, was auf dem Fangplatz und in der Umgegend vorgeht, das Ende 
jelben, woran der Knebel eingefchleift ift. 







D. Verſahren beim Fangbetrieb. 


Der Entenfang mit Schlagneten beginnt mit Anfang des Entenherbft- 
8 im Monat October !), gibt die meifte Ausbeute im November, und. 
t fucceffive früher oder fpäter im December auf, je nachdem ſtärkere 

eößte früher oder fpäter eintreten. 2) 

Mit dem Anfang des Entenwiederzuges, bei nicht harten Wintern ſchon 
der eriten Hälfte des Monats Februar, beginnt die Wangperiode von 
em und endigt mit Ausgang de Monate März. ®) 

Dem nun morgens mit Tagesanbruch auf dem Entenherb alles 
ch C) fängiſch eingerichtet ift, begeben fich fo viele Entenfänger, als 
lagnege vorhanden find, mit der Stiege (A k), in welcher die Ruhrenten 
i) fih befinden, Hinter die Rohrwand, vertheilen fid) an die Rudleinen- 
bel und warten möglichft verborgen und fill der Enten, die da fommen 
m und die zu jeder Tageszeit einfallen. ®) 

Noch in weiter Gerne vernehmen die auf dem Fangplatz angefeflelten 
fenten die Annäherung des mehr ober weniger zahlreichen Yluges, welcher 
das eifrige Gequak jener fich zu ſenken und den Fangplatz Freifend zu 
ſchwärmen pflegt. 

Sobald die Entenfänger dies gewahren, werfen fie einen Ruhrvogel 
meh dem andern hoch über die Rohrwand hinaus. Indem diefe nun fporn- 
wich den Lockenten (den Weibchen) zueilen, werden in der Regel bie 


x 













D Dies ift die Zeit, zu welcher die eingangserwähnten Sumpfvögel gelegentlich mitgefangen 
B. 


, M dieſe letzte Periode des Fangens wilder Enten füllt gewöhnlich ber Mitfang wilder er Glnfe. 
Jer Beſchluß machen die Eäger und Taucher. 
H Er fofite, fobald die Enten zu reihen anfangen, geſchloſſen, ober es follte den Entenfüngern 
mm Geſetz gemacht Werden, von gedachter Zeit an jedes mitgededte Weibchen — mwenigftens von 
As boschas — in freiheit zu feßen. Inzwiſchen muß bemerkt werden, daß die Enten, welde 
Rein brüten, im Frühling fehr ſchwer oder gar nicht mehr in die Garne gehen oder der Lode 
urn . 


4 Um ergiebigften iR gewöhnlich der Yang morgens bis 10 Uhr und nachmittags von 4-5 Uhr. 
B. 


16* 
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Fremdlinge zum Einfall unterhalb des Yangplages, wie ſchon gefagt, ver- 
anlaßt und durch das fortwährende Gelod zur fucceffiven Annäherung gereist. 

Es gehört fir den Entenfänger ein ſcharfes, geübtes Auge und Ruhe 
dazu, auf eine Strede von mindeftens 200 Schub, noch dazu in der Düm 
merung ober bei trüben Wetter, durch das Heine Guck⸗ und Zuglod in der 
Rohrwand zu ermeſſen, ob und wenn mit beſtmöglichem Erfolg die Hera 
geſchwommenen wilden Enten von der einen oder der andern Schlagwank, 
im feltenern Fall von zwei Wänden zu gleicher Zeit, gedeckt werben nnen 
Neulinge und Yanghigige ruden auch hier, wie auf jedem Herb, leicht fehl 
Altmeiftern widerführt da8 nie oder doch mer höchſt felten; fie haben fches 
den Moment abzuwarten gelernt, in welchem eine möglichft ftarfe Ausbene 
ihre Mühe am reichlichften lohnen muß. 

Beim Eintritt dieſes Zeitpunkts für einen oder auch fiir zwei Fänge 
muß der Rud (Zug) vermitteld des in ber Zugleine eingefchleiften Knebel 
mit höchfter Kraftanwendung, und fo der Zufchlag des Decknetzes mit mp 
lichſter Schnelligkeit bewirkt werden. 1) Es bedarf übrigens ber gans 
Kraft eines tüchtigen Mannes bierzu, und gewöhnlich muß diefer ben 
Rucken fich ritdlings auf den Boden ntederfallen Taffen. Daher dürfte d 
den Fängern wol nicht zu verargen fein, wenn fie den Pla Hinter da 
Schirm, auf dem fie niederftürgen müflen, mit Moos, Stroh ober fe 
etwas Weichen belegten. 

Mit guten Waflerftiefeln, wie folche die Fifcher und Flößer trage 
verfehen, eilen hierauf die Fänger ſämmtlich Hinzu und tödten die gefangen 
wilden Enten u. f. w. fo ſchnell, als e8 durch Umbrehen der Köpfe, Brehen 
des Genids, oder, bei Exemplaren, die nicht verlegt werben follen, burd 
Erftidung unter dem Wafler nur immer gefchehen Tann. | 

Hierauf wird alles wieder gehörig fängifch eingerichtet und, nachdes 
die Ruhrpögel aufgenommen, die todten gefangenen Enten aber weggenommm 
find, der Fangverſuch fortgefegt, bi8 an diefem Morgen oder Abend nick 
mehr zu hoffen if. Dann, und wenn überhaupt nicht gefangen merbe 
fol und Tann, werden die unter A m erwähnten Gabeln herbeigeholt un 
an denfelben die Nee in der am angezeigten Ort befchriebenen Weiſe zum 
Abtrodnen aufgehängt, zulegt aber alle Übrigen Fangrequifiten in dem Bl 
häuschen (An) bis zum weitern Gebrauch aufbewahrt. Noch iſt zu be 

merken, daß, da befanntlich alle wilden Enten bei jeder Yangmethode leich 
und auf geraume Zeit den Fangplatz meiden, die Einrichtung mehrerer ben 
gleichen, infofern dazu die örtlichen Verhältniſſe geeigrfet find, vortheilheit 





1) Wenn aud die Ruhrvögel zugleich mitgededit werden, fo ſchadet dies nichts, es müßte bes 
fein, daß der Fünger unachtſam genug wäre, einen mit den gefangenen wilden Enten zu verwechſeln 
und zu töbten; fie ſchenen die Netdede, einmal daran gewöhnt, auch nicht, B. 
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in muß, um abwechſeln zu können. Dieſer Wechjel wird übrigens auch 
t durch das Steigen und Fallen des Waſſerſpiegels nöthig. 

$. 25. In der Gegend von Bremen jollen nad, der Befchreibung 
9 Hrn. 3. O. Engelfen, eines von borther gebürtigen Zöglings des Forſt⸗ 
hints zu Karlsruhe, welche mein Freund, der Herr Forſtrath Fiſcher, 
ijalls mir mitgetheilt hat, die Entenherde folgendermaßen eingerichtet 
jerhen. | | 
In Sümpfen oder in der Nähe derfelben wird auf Viehweiden oder 
kien eine etwa 10—12 Morgen haltende, etwas niedrigg.legene Fläche 
it einem 2’ hohen und 1’ breiten Erdwall umgeben. Durch Lücken, welche 
dem Erdwall offen bleiben, wird aus benachbarten Bächen oder Flüffen, 
keinen Kanälen oder Gräben, der eingedämmten Fläche fo lange Waffer 
führt, bis felbige damit bis an den obern Rand des Walles angefüllt 
dann werden die Lücken gefchloffen. Sollte das Waſſer ſich zu fehr 
gaindern, jo wird auf dem vorbezeichneten Weg foviel als nöthig wieder 
Im Monat October, wenn fein Vieh mehr auf die Weide geht und 
x Extenzug beginnt, werden obige Vorkehrungen getroffen und bis zu Ende 
Monats März das Waffer immer angefpannt erhalten. 

Hierauf wird, 6— 10 vom Waffer entfernt, eine beiläufig 8’ weite, 
hohe, gewöhnlich an den Seiten rundgeformte, oben gewölbte Hütte aufe _ 
rt, allerwärts mit Raſen überlegt, mit einigen Gucklöchern verfehen, 
8 augen noch mit einem 3° hohen Erdwall umgeben und fo den Enten 
echt unbemerflich gemacht. 

In einer Entfernung von 40—45 Schritt von der Hütte, gegen Sü— 
a hin, wird dann das Schlagrieg gelegt. Es befteht aus einem Stüd, 
es, mit Ausſchluß des von den hintern Schlagftäben aus ſich zufpigenden 
nanzes, bei einer Ränge von 22 bis 24’ und einer Breite von 10° ein 
liches Viereck bildet, an der Saumleine, die vom Schwanz aus, an 
en Längsſeiten in den Randmaſchen aufgenommen und bei der Stellung 
hen den vordern und hintern Schlagftäben bis auf 14’ bufenreich gleich— 
ig eingelefen wird. Auch bei dem 8’ langen Schwanz wird auf etwas 
gerechnet. | 
Die Herdftellung gefchieht folgendermaßen: Es wird ein hinlänglich 
er und ftarker Hafenpfahl 100’ weit von der Hütte entfernt bis einen 
ben Schuh unter dem Wafferfpiegel eingetrieben. An den befagten Pfahl 
Ah ein 3’ Langer, einen halben Zoll im Durchmeſſer dicker, nad) vorn zu 
Wwärts hafenförmig gebogener eiferner Stab mit dem hinten baran befind- 
Ken King angehängt, und an dem Hafen die Saumleine vor dem Schwanz⸗ 
ie eingehüngt. Zwiſchen dem gedachten Schwanzpfahl und dem Ruckloch 
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in der Hütte, in fehnurgerader Linie und 11’ von dem Schwanzpfafl 
fernt, kommen zwei Lorven, in deren jeder ein 5’ langer Schlagftab g 
artig eingelaffen und befeftigt iſt, dicht nebeneinander gleichtief mi 
Schwanzpfahl und fo gerichtet eingetrieben, daß der eine Schlagftab 
winfelig vechts, der andere ebenfo links füllt. Wieder in gerader 
vom Schwanzftab über die Hintern Torven und 14’ von biefen entfernt | 
eine Lorve, deren Baden fo weit voneinander abftehen, daß beide v 
Sclagftäbe, von einen durchgehenden Gewerbszapfen aufgenommen m 
gehalten, ſich frei, und zwar der eine rechts, der andere Links, rechtwi 
nach außen und wieder lothrecht aufgerichtet itbereinanderjchlagen. 

Alle vier Schlagftäbe haben am obern Ende einen 1” tiefen, | 
richteten und fo weiten Einfchnitt, daß in demfelben die eingelegte 
(eine aufgenommen und feftgehalten wird. 

Wenn nun diefe Vorrichtung getroffen ift, hängt man am Sch 
pfahl den Hakenſtab an, den Hafen ſelbſt aber am äußerſten Ente 
Schwanzes in die Saumleine ein, lieſt das Gemäfch des ausgeſch 
Garnes bis vor die vordern Schlagftäbe gleichmäßig buſenreich ein, 
breitet e8 über alle vier Schlagftähe fo aus, daß die zu beiden Seiten g 
mäßig franım angezogene Saumleine in ben Kerben der vorbern um 
tern Schlagftäbe Haftet. 
J Wie weit dann die Saumleine mit ihren beiden Vorderenden i 

vordern Schlagſtäbe hinausreichen müſſe, um in einem gewiſſen Punkt 
einigt und an einem kleinen Knebel befeſtigt zu werden, und ſo, we 
letzterm die genau jo (wie $. 23, A f, geſagt) beſchaffene Ruckleine, 
geſchleift, in die Hütte gezogen und da mit einem ſtarken Zugknebel in 
bindung geſetzt iſt, höchſt ſchnellen Aufſchlag der Schlagſtäbe mit dem Om 
in perpendikulärer Richtung, beim Rucken in der Hütte zu bewirken, - 
barüber muß man fih an Ort und Stelle durch Verſuche Kunde verjcefn 
Um aber die Schlagftäbe mit dem ganzen Garn in diefem fenfredten e 
fchloffenen Stand zu erhalten, die Schnelligkeit des Zufchlags noch zu m 
mehren, aud) die Saumleinen und Schlagftäbe fo feft zufammenzuhalt 
daß Feine gefangene Ente herauskommen kann, läßt man, 1’ auswärts % 
dem Kopfende jedes vordern, ſeitwärts ausgefchlagenen Schlagftabes und 
nach der Hütte Hinwärts von demfelben entfernt, einen Hakenheftel von d 
Stärke und Ränge des Schwanzpfahles bis faft auf den Grund im Bel 
einfchlagen; hängt an jeben Heftel einen beiläufig 1’ fürzern, fonft gan 
wie der das Schwanzende haltende eingerichteten, eifernen Hafenftab; befefi 
an jebem berfelben eine etwas ſchwächere Leine als die Saumleine, ji 
jene unter dem an ber Erbe und zunäcft liegenden Schenkel von dieſer ® 
und bindet fie, ſtramm angezogen, in einem 4’ vor dem treffenden vorde 
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Sölsgfab an der gegenitberliegenden Saumleine eingenähten Ringe feſt. 
Dis find die Krenzleinen, von denen Hr. Engelfen fagt: „es komme hierauf 
der Meifte an“, und es ift daher auf das Finden der gehörigen Ränge und 
hannung möglichfte Sorgfalt zu wenden. 

Um endlich die ganz fängifche Stellung des Apparats zu bewirken, 
pird jeder Schlagftab unter ein am SKopfende etwas hakenförmig gefchnittes, 
jr dem Kopfende des Schlagftabes in den Boden getriebenes Pfählchen 
Armmt, jedoch nur fo, daß dadurch ber fchnelle Zufchlag der Wände beim 
Phrten nicht wefentlich behindert werden kann. 

Auch auf diefem Herd, auf welchem zwei, drei bis vier folder Netz⸗ 
gparate nebeneinandergelegt werden, "find Lod- und Ruhrenten ($. 23, 
Ai) unentbehrlich. Bon erftern wird neben jedem Schlagftab eine in ber 
3.23, C, befagten Art angefeffelt; der legtern bedienen fich die Entenfänger 
getre den 8. 23, D, bemerkten Berhältniffen. 1) 

Der Bang auf diefem Herd wird abends in den Entenzugzeiten und 
R der Morgendämmerung betrieben. 

Bei demfelben dienen dem Entenfänger die Lockenten zugleich zum Merk— 
hen, ob auf einem Net und auf welchem Enten ſich befinden. 

Die Schnelligfeit, mit welcher diefe Schlagwände im Moment des 
Ruds fih Schließen, und die Schnellfraft, welche dabei ſich äußert, ift fo 
ir, daR felbft die Enten, die gerade iiber der Mitte des Netes fiten, 


nt entlommen, viel weniger die, bie auf den Wänden figen, indem ſie 


Pin höchſt raſchen Aufichlag mit ungemeiner Heftigfeit von einer Wand 
gen die andere gefchleubert werden, und ſchon im Garn eingefchloffen find, 
de fie das Entfliehen nur verfuchen können. 

Die Lockenten find bei diefer Art von Schlagnegen fehr furz anzufeffeln, 
kit fie den Schlagftäben nicht fo nahe fommen, um beim Nuden von 
Kigen beichäbigt werben zu Können. Man bedient fich dazu eines zuge- 
Pisten Pflöckchens von gehöriger Länge, bringt am Kopfende deffelben ein 
heibbreiteg Bretchen wagerecht an, auf deſſen Mitte das eine Ende der 
hrın Feſſel angenagelt wird. Dies hat aud) das Bortheilhafte, daß 1) die 
ir; angefeflelten Enten aus Mangel an Bewegung und daraus entftehender 


angeweile fleißiger locken; daß fie 2) bei ſtürmiſcher Witterung das Bret⸗ 


ben, welches, gehörig tief eingeftedt, den Enten zum Ruhepunkt dient, mit 
ka Rudern (Latſchen) erreichen können. 
Verläßt der Entenfänger des Morgens den Yangplag, fo zieht er das 


Rs auf und jchlägt daffelbe, wo es ins Waſſer reicht, über die Wand⸗ 


— — — ——— — — — 


Us die Fauten ober Lockwiſche (. 93, Ah und C) dürften gute Dienſte thun. W. 
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Ieinen, damit es abtrodnet. Auch zieht er die Weflelbretchen tiber den Waffe 
fpiegel in die Höhe und legt die Feſſel zum Abtrodnen darauf. 

Die wilden Enten fallen, befonders im Spätherbft, gern auf große 
Weihern (Teichen) ein, die einen reinen Waflerfpiegel haben. Beſond 
anziehend find ihnen die Fünftlich angefchwellten Gewäſſer: fie finden 
wegen ber geringen Tiefe, leicht Nahrung. 

Beim Frofteintritt laſſen ſich diefe Fangplätze mehrere Nächte vom Ef 
freihalten. Dies gefchieht dadurch, dag man eine Feine Strömung bewir 
indem man durch den gewöhnlichen Kanal Waſſer in die ummällte Fläch 
hineintreibt, auf ber entgegengefettten Seite aber durch eine Tleine.in da 
Erdwall gemachte Deffnung wieder abfliegen läßt. Man gewinnt auf die 
Weiſe fir einige Nächte Zeit und für ein Schlagneg wenigftens offene 
Wafler. Zu diefer Zeit erfcheinen in der Gegend von Bremen die wit 
Enten in großer Anzahl, vorzüglich wenn diefe vortrefflichen Wetterpropkei 
merken, daß der Froft anhaltend wird. Sie werden dann leicht und i 
bedeutender Menge die Beute des wagfamen, unter einer warmen Dede i 
Hüttchen eifrig Tauernden Yängers. 

8. 26. Oben, 8. 14, bei Beichreibung der Jagd auf junge m 
Mauferenten, ift ſchon der Waflergarne Erwähnung gefchehen. Hier ned 
die Bemerkung, daß in ganz fehmalen fchilfigen Gräben, welche durch nafie 
Wiefen oder Brücher fich hinziehen und vielleicht mit fließenden Gewäſſen 
in Berbindung ftehen, noch mehr mit Kamen und Geleiter — beides gerade 
fo, nur aus ftärkern Fäden und mit weiter Gemäſch verfertigt, als m 
Rebhühnertreibzeug — ausgerichtet werben kann, wenn man erftern gerad‘ 
in der Mitte des Grabens, da wo er fich ins Flußwaſſer ergießt, doch bit 
am Schilf vorftelt und beide Flügel von letztern fchräg vorwärts bis on 
die Ränder des Grabens Hinzieht. Werden num die Wiefen zuerft und dam 
der Graben langfam und ohne Lärm abgefuht, und hält man .die Hunde 
immer kurz, fo eilen alle nicht flugbare Enten dem Graben zu und nad) dem 
Flußwaſſer bin. Dort findet man oft eine ganze Hede oder mehrere Maufer: 
enten im Hamenſack. 

8. 27. Bom Entenfangen mit Angeln wird in allen ältern md 
neuern Jagdſchriften viel Rühmens gemacht. Der Berfaffer bekennt, daß er 
aus Erfahrung über den Erfolg, welchen man von diefem wenigftens nicht 
waidmänniſchen Yang erwarten darf, nicht urtheilen kann. Jeſter ) fagt 
hierüber Folgendes: „Es werden dazu von Pferdehaaren gebrehte Schnüre 
verfertigt und dieſe mit gewöhnlichen. Angelhalen verfehen; man läßt mm 
meiter einige Pfähle von mäßiger Stärke in das Waſſer ftoßen, bindet an 


1) Kleine Jagd (3. Aufl.), II, 38, B. 
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gie Scham einen Stein, diefen aber hinwiederum zufammt der Schnur mit 
amem bis auf den Boden bes Waſſers binabreichenden Bindfaden an den 
Mahl, an dem er jedoch unter dem Wafler angebunden werben muß. Um 
den Angelhafen nicht tiefer, als erforderlich ift, finken zu laſſen, wird, wie 
bei jeder andern Angelſchnur, ein Federkiel und Kork aufgeftedt. Zum Köder 
bedient man fich entweder Heiner Fiſche, oder noch beffer einer Kalbs⸗ oder’ 
Kehzunge. Beim Aufftellen wird der an den Pfahl angebundene Stein auf 
beien gelegt, die Schnur mit dem Köder aber, nachdem folche vermittels des 
Federliels gehörig geftellt worden I), in das Wafler gejentt. Der Erfolg 
Run, wie leicht einzufehen, fein anderer als daß die Ente, die, fobald 
fe den Köder unter dem Waſſer gewahr wird, nach diefem untertaucht und 
ijn verichlingt, durch den beim Anziehen der Angelfchnur von dem Pfahl 
ferabfallenden Stein in den Grund gezogen wird, bon wo man fie dem- 
nichſt, wenn man die ausgeftellten Angeln auf einem Kahn befährt, mittels 
ve an dem Pfahl feftgemachten Bindfadens in die Höhe zieht und von bem 
Angelhaken losmacht. Die ausgeftellten Angelhaken müſſen übrigens öfters 
mterfucht und mit frifchem Köder verjehen werden. 

8. 28. Alle gefchoflenen und gefangenen wilden Enten müſſen, ſobald 
a8 es irgendmöglich ift, ausgezogen und gerupft werden. Durch das Aus- 
fehen bewirkt man, vorzüglich im Sommer, längere Haltbarkeit. Unver⸗ 
zügliches Rupfen ift befonders im Herbft, zu welcher Zeit die Enten be= 
lanntlich gut an Wildbret, die weiblichen vorzüglich, auch fett zu fein 
Alegen, nöthig, weil es ein vielfältig beftätigter Erfahrungsfat ift, daß bei 
edlem getöbteten Federwild, fpeciell aber bei den wilden Enten, die Federn 
mgemen zehren. 


Neunundzwanzigftes Kapitel, 
Die&ä ger. 
Mergi L. 


8.1. Die Säger fchließen fi) an die Enten an und gehören zum 
Ümlihen Familie und Ordnung wie biefe. 
Dem Doctor Otto gebührt das Verdienft, durch anatomiſche Unterfuchung 





‚DB. fo geftellt, daß der Köder höchſtens 6” unter dem Waſſer hängt, welches begreifliher- 
fein muß. ®. 
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und Bergleihung ausgemittelt zu haben, baß bei den Sägern bie Gleich— 
förmigkeit des Luftröhrenbaues hinſichtlich der Männchen ein untrügliches 
Artkennzeichen abgebe. Auf diefem Wege gelangte jener adytbare Gelehrte 
dahin, die mehrern Sägerarten, welche man fonft annahm, mit Be 
fiimmtheit und unzweifelhaft auf diejenigen drei Arten zurückzuführen, von 
welchen hiernächft weiter die Rede fein wirb. 

8. 2. Der Öünfefäger (Mergus merganser, Mergus castor L, 
gemeiner Säger, Gänfefügetauder, rothlöpfige Taudhergans, 
große und gemeine Tauchente, großer Seerachen, gezapfter Knei— 
fer, Kariffer, Winternörk, Merch, Sebetz, Bibertauder, Eis: 
ente)!) wohnt den Sommer über im Norden von Europa, Aſien um 
Amerila in Menge an den Seeküſten, um dafelbft fein Gehed zu made, 
indem das Weibchen auf ber Erde zwifchen Steinen, unter nieberm Gebüld 
oder in hohlen Baumſtämmen ihr aus 12 bis 14 an beiden Enden gled;: 
- mäßig ftumpfgefpigten Eiern beftehendes Gelege ausbrütet. Als Zugvogd 
befucht er vom Ende des Monats November bis zum Ende des Monat 
Februar die deutfchen Küften der Nord- und Oftfee ziemlich Häufig, fe 
alljährlich die offenen Stellen der größern Flüſſe, Seen und Teiche m 
mittleren und ſüdlichen Deutjchland einzeln oder zu drei bis vier Stitd ver 
gefellfchaftet, feltener und meift nur dann Norbdeutfchland, wenn zu Anfang 
des Winters auf der Elbe, Oder und Mulde viel Grundeis und beim Auf 
bruch jener Flüſſe viel Treibeis geht. 

Beihreibung. Altes Männchen: Schnabel dunkelroth; ein Länge 
ftreifen auf dem Oberfchnabel und der Nagel ſchwarz; Augenliderranb gras; 
Augenftern im Mittelalter rothbraun, im hohen Alter roth; Füße zinnobe: 
roth; Kopf, mebit dickbuſchiger, Turzfederiger Holle, und Oberhals fchwar; 
grün mit violettem Schiller; Unterhals, Bruft, Bauch, After, Flügelded 
federn, von denen die großen ſchwarz geſäumt find, und am weiteften vom 
Körper entfernte Schulterfedern reinweiß, an den untern Theilen mit rofen: 
roth gelblihem Anflug; Oberrüden und dem Körper näherftehende Schulter: 
federn tiefſchwarz; Handwurzel ſchwarzbraun; Unterrüden und Schwan; 
aſchgrau. Länge 26 bis 28”... 

' Weibchen: Schnabel blafroth; Augenftern braun; Füße gelbroth; 
Schwimmhaut und Lappen rothgrau; Kopf nebft lang- und fchmalfederigem, 
pinjelfürmigem Büfchel, und Oberhals roftbraun; Kehle weiß; Unterhals, 
Bruft, Flanken und Schenkel grauweißlich; Bauch und After weißgelblid; 





1) Bechſtein, Handbuch der Iagdwiffenfchaft, TH. 1, Bd. 3, ©. 457; befien Jagdzoolotie, 
© 91. v. Wildungen, Taſchenbuch, 1801. Windel, Handbuch für Jäger (1. Aufl), IL, 73, 
6. 2 . 
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alle vorher nicht erwähnte Obertheile dunkelaſchgrau; Spiegel weiß, ohne 
Onerband. }) 

Junge Männhen vom Jahre find faum vom Weibchen zu unter- 
ſcheiden. Einjährige Männchen zeichnen fich durch Folgendes vom 
Weibchen aus: Die Scheitelfedern erfcheinen ſchwärzlich; unter den Ylügel- 
dedfebern zeigen fich einige weiß; das Roſtbraune des Haljes wird dunkler 
und mindeftens mit einem angedeuteten jchwärzlichen Ring eingefaßt. Die 
Kehle ift auf weißem Grund einzeln ſchwärzlich gefledt. 

°e Anatomifhe Bemerkung. Die fehr lange Luftröhre des Münn- 
hens ift gleich unter der Stimmrige aus walzenförmigen Ringen zufammen= 
gefegt; 2” weiter nach unten bildet die Röhre fehnell eine große, von oben 
nach unten beigedrüdte, aus abwechfelnden Ringen beftehende Erweiterung; 
dann folgt wieder eine aus walzigen Ringen componirte röhrige Stelle; 
hierauf wird eine zweite, der eriten an Form und Beftandtheilen gleiche, 
jedoch weniger große Erweiterung bemerfbar; endlich wird die Röhre nahe 
am untern Larynx wieder enge und walzenförmig. Der ſehr große untere 
Larynx erweitert fid) nad) vorn, nad) der Linken Seite und nad) hinten in 
ein dreifammeriges großes, Inochenfetes Labyrinth; auf der rechten Seite 
befindet ſich eine dreifeitige, aus drei Knochenrändern, die oben in Eins zu= 
fammenlaufen, und zwifchen welche drei dircchfichtige Häutchen trommelfell⸗ 
artig ausgefpannt find, gebildete Nebenkammer. Dieſer Theil des Larynr 
it inwendig von der ganz Inöchernen Kammer an der "linken Seite durch 
eine mit einer Oeffnung verfehene, unten fchlaffe, häutige Scheidewand ge- 
trennt. Bon den weit auseinanderftehenden beiden Tuftröhrenäften geht der 
an der rechten Seite hervortretende, der beweglichen Membran, welche die 
vorerwähnte innere Scheidewand bildet, gerade gegenüber, in bie membranöfe 
Brufthöhlenverfleidung. 

Die vorangehende Charafteriftif der Öattung enthelt das Weſent⸗ 
fichfte über die Lebensweiſe ſämmtlicher Sägerarten. Bei der gegenwärtigen 
iſt in diefer Beziehung noch Folgendes zu bemerken: 
| Der Schaden, den fie der Fifcherei zufügen, ift auch bei uns nicht 

unbedeutend. In den nördlichen Kiftengegenden wird er durch den Nuten 
aufgewogen, den diefe Bögel den Fiſchern auf folgende Weife ftiften: Starke 
Flüge derfelben fallen den ganzen Herbft hindurch unfern des Strandes im 
Meere, oder gewöhnlicher noch vor einem Meerbufen auf, bringen da — ob 
wirffih, wie man erzählt, in einer Halbcirkelform vertheilt und geordnet, 
laſſe ich dahingeftellt jein — die dort ſich aufhaltenden Fiſche durch häufiges 


1) Dies, nebft der Körperlänge, das fiherfte Unterfcheidungszeichen der Weibchen und jungen 
Mumnuchen diefer Art von den Weibchen und jungen Männchen der nähftfolgenden Art, indem bei 
letztern der Spiegel aſchgrau in die Quere geftreift ift. ®. 
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Tauchen und Schlagen mit den Flügeln fo in Alarm, baf fie, ihren Tob- 
feind Eennend, in Menge üngftlich dem feichten Wafler zueilen. Dieſer 
Rettungsverfuch ift fchon deshalb unzweckmäßig, weil er den Lüfternen Räubern 
die Ausübung ihres Handwerks erleichtert; aber er wird ed noch mehr, weil 
die Fische dabei, wie man zu fagen pflegt, aus dem Regen in bie Traufe 
fallen; denn an jenen Zufluchtsorten legen die Fiſcher Reufen, ftellen Garn- 
fäde und warten, um für bie Folge die geflederten Treiber nicht fcheu zu 
machen, den Zeitpunkt in Heinen Wafferhitten ab, wenn felbige gejättigt fid 
entfernen, um beim Heben der Reufen und Garnfäde zu fehen, inwiefern 
ihnen jene vorgearbeitet und mehr oder weniger zugejagt haben. 

Das Wildbret fol unangenehm thranig ſchmecken. Das Gefieder fteht 
bem der Gänſe an Nutbarkeit nicht nad). 

8. 3. Der-langfchnäbelige Säger (Mergus serrator L., roth- 
brüftiger Säger, gezapfter Säger, rothbrüftige Taudente, ge- 
meiner Seeradhen, braunföpfiger Meerraden, Schwarzfopf) }) 
bat mit dem Gänfefäger Heimat, Hedftätte und Lebensweife gemein. Auch 
befucht er die nördlichen Küften Deutſchlands und die großen und Fleinen 
Flüffe, die Landfeen und Teiche des nördlichen Deutfchlands während des 
im vorhergehenden Paragraphen angegebenen Zeitraums regelmäßiger unb 
häufiger, die des mittlern und füdlichen Deutfchlands feltener und weniger 
häufig als jener. Meyer's Wahrnehmung: „daß zu Anfang der Zugzeit, im 
November 1819, "der langfchnäbelige Säger häufiger auf dem Main fi 
eingefunden habe als fonft, daß aber diefe erften Ankömmlinge meift junge 
Bögel gewefen feien“, habe ich in bemfelben dahre auch in der Gegend von 
Wurzen an der Mulde gemacht. 

Beſchreibung. Altes Männchen: Der lange Schnabel zinnober⸗ 
roth, mit ſchwarzen Längsſtreifen auf der Mitte des Oberkiefers und grau— 
braunem Nagel; Augenſtern roth; Füße orangefarbig; Kopf nebſt dem 
langen herabhängenden Federbuſch und Oberhals ſchwarz, grün glänzend; 
um den Hals ein weißer Ring; Bruſt roſtbräunlich, ſchwarzgefleckt, zunächſt 
dem Flügeleinſatzgelenk fünf bis ſechs große weiße, ſchwarz eingefaßte 
Tleden; Oberrüden und Schultern tieffhwarz; Bauch weiß; Schenkel und 
Steig mit afchgrauen Zickzacks geftreift (Steig und Schwanz bei ſehr alten 
dunkelbraun, meifte Slügeldedfedern und Heine Schwungfedern weiß); Spiegel 
weiß, mit zwei fchwarzen Duerbändern. Länge 21 bis 22”, 

Altes Weibchen: Schnabel und Füße fchmuzig orangefarben; Augen⸗ 
ftern braun; Kopf, Federbuſch und Hals Iebhaft roſtbraun; Kehle weiß; 


1) Bediftein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, zul 1, Bd. 2, ©. 460; deſſen Jagdzoologie, S. 912, 
Windel, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), II, 734, 8. 3. 
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Vorderhals und Bruft tief afchgrau und weiß marmorirt; Unterkörper weiß; 
Spiegel weiß, mit einem afchgrauen Ouerband. Länge 19 bis 20”. 

Bei jungen Männden vom Jahre: Schnabel hellroth; Augen- 
ftern gelb oder braungelb; Scheitel und Kopf dunkelbraun, oder roftbraum ;. 
Kehle weißgrau; hintere Hälfte des Halfes und Oberbruft weiß⸗ und braun- 
gefledt; Oberkörper aſch⸗ oder braungrau; Flanken braungrau oder braun, 
hellgrau durchwellt. 

An einjährigen Männchen erfcheint am Oberförper, mit Ausnahme 
des noch roſtbraunen Kopfes und Halſes, ſchon vieles ſchwarz. 

Anatomiſche Bemerkung. Der obere Theil der mittelmäßig langen 
Luftröhre des Männchens iſt, außer daß bie zweite Erweiterung fehlt, wie 
bet der vorhergehenden Art befchaffen; 1%," oberhalb des untern Larynr ift 
die Röhre ſtark beigedrückt und enthält 19 bis 20 Ninge, welche am hin- 
tern Theil der Röhre fehr weit find, vorn aber einen, aus ſchmalen Knochen⸗ 
ftreifen, in deren Smwifchenräumen 20—22 Membranen trommelfellartig 
ansgefpannt find, beftehenden Randvorſprung bilden. Der große untere 
Larynx erweitert fi) nach vorn und nad) unten, wodurch zwei knochenartige 
Kammern am Hintertheil entftehen, von denen bie vechtöftehenbe die größte 
iſt; beibe find feithalben mit einer Membran überfpannt. Bei diefer Säger⸗ 
art befindet fich in der linksſtehenden Kammer eine membrandfe Scheidewand 
von gleicher Einrichtung mit der, welche bei der vorhergehenden und in der 
rechten Kammer des untern Larynrx al8 vorhanden bemerkt wurde. !) 

Als Räuber Heiner Fiſche und der Brut größerer auf unfern Ge- 
wäflern hemmt auch diefer Säger die Vermehrung; im Norden fol er, wie 
der Gänfefäger, den Fifchern als Zutreiber Nutzen ftiften. 

Seine Federn werden den Eiderbunen faft gleich gefchätt und in nörd⸗ 
fihen Gegenden diefen beigemengt. Dort genießt man auch die Eier gern, deren 
das Weibchen 8 bis 13 ſchmuzigweiß- oder grauweißgefärbte auf den trodes - 
nen Boden ober unter niedriges Gefträuch unfern des Meeresufers legt. 

Das Wildbret der Alten ift hart, das der Jungen zart, zu Anfang 
der Zugzeit und bis in den Monat Yanuar hinein mehr oder weniger mit 
Bett überzogen. Thrauig fehmedend fand ich es, bei mehrmaligem Genuß, 
weder bei Alten noch bei Jungen. 


1) Bon der obenfiehenden Temminck'ſchen Befchreibung des Luftröhrenbaues weicht die Meyer'ſche 
(Taſchenbuch, II, 570) nicht unerheblich ab. Da der Berfaffer in diefem Fall Leine Erfahrungen zu 
machen Gelegenheit hatte und alfo nicht darüber urtheilen Tann, welche Beſchreibung die treffendfie 
ift, fo folgt Hier aud die Meyer'ſche: „Die männliche, meift walgenförmige Luftröhre hat oben, un⸗ 
gefähr 17/,,” unter der Stimmrige, eine große Bauchige Erweiterung; fonft ift fie in ihrer ganzen Länge 
stemlich gleichweit und endigt fi in ein vierfammeriges großes Labyrinth, deffen beide Neben- 
lammern faft gleihgroß find, oben voneinander abftehen und unten in einem Winfel zufammenlaufen ; 
die Außere Fläche ift in beiden häutig und durchfichtig; die innere und obere Fluche in ber rechten 
Möhern, in der linken Häufig.” 8. 
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Mir Hat e8 gefchienen, als komme es im Geſchmack faft mit dem dleiſch 
der Hausente überein, nur fei es etwas füßliher. Man thut fehr unretht, 
diefe Vögel zu den uneßbaren zu rechnen. Ich laſſe die Auerhahnspaftete 
fihher ftehen, wenn ich bie Wahl zwifhen diefer und einem Ragout vom 
Wildbret dieſes Sägers habe. 

8. 4. Der weiße Süger (Mergus albellus L., Heiner Säger, 
weiße und Fleine Zauchente, weiße Nonne, Rhein- und Eis: 
taucher, Kreuzente, Schedente, Fleiner Mer, Weißzopf) !) dat 
Heimat, Zugzeit und Lebensweife mit den beiden vorhergehenden Arten ge⸗ 
mein. Doc kommt er häufiger, meift in geringzählige Ylüge vereint, wie 
es fcheint, familienmweife, vom November bis zu Ende des Monats Tyebrun 
auf offene Stellen der deutichen Flüffe, Seen und Teiche, fol auch an den 
Oftfeefüften und an den in der Nähe derfelben gelegenen Seen fein Gehe 
machen, indem das Weibchen, nach VBechftein, an trodenen lferftellen ans 
bünnem trodenen Reifig und dürren Grashalmen ein kunftlofes Neft baut, 
baffelbe mit Dunen, bie es fich felbft ausrupft, ausfüttert und 8 bis 12 
weigliche Eier legt und ausbrütet. 

Beihreibung. Altes Männchen: Schnabel, Fußmwurzel und Zehen 
aſchgrau bläulich; Schwimmhaut ſchwarz; Augenftern braun; Schläfe, net 
einem Längsflecken am Hinterkopf fhwarzgrün glänzend; bufchige Holle au 
dem Scheitel; Hals, Schultern, Heine Flügeldeckfedern und ganzer Unter: 
körper jehr reinweiß; Oberrüden, zwei über die Seiten der Bruft hinlaw 
fende Bogenlinien, nebft den Schulterrändern tiefſchwarz; Schwanz afcıgran; 
Flanken und Schenkel mit aſchgrauen Zidzads. Nänge 154/, bis 16". 


Weibchen: Obertheil des Kopfes nebft Holle, Wangen und Hinter 


fopf roftbraun; Kehle, Oberhals, Bauch und After weiß; Unterhals, Draft 
Flanken und Steig Hell aſchgrau; Rücken und Schwanz fehr dunkel afd- 
- farben; Flügel weiß afchgrau= und fehwarzbunt. Länge 15”. 

Junge beiderlei Geſchlechts ähneln im erften Lebensjahre fid 
untereinander und dem alten Weibchen 2) fo fehr, daß fie dem Yeußern 


nad) nicht voneinander zu unterfcheiden find, fondern nur durch anatomiſche 


Unterfuchung, bei welcher fchon der Luftröhrenbau über das Geſchlecht vol. 
fommene Gewißheit gibt. [ 77 
Einjährige Männchen werden kenntlich durch Heine ſchwärzliche 
Federchen, welche an dem Schnabelwinkel einen großen Fteden bilden; durd 
einige weißliche und weiße Federn, welche dem Gefieder des Kopfes und 


1) Bechſtein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, 8b. 2, ©. 465; deffen Iagbzoologie, ©. 829 
Windell, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), II, 735 

2) Bis auf weiße Enden der großen (Flügelbedfebern, ba hingegen bei Alten beiberlei Ge⸗ 
ſchlechts nur die Außerfien Spigen berfelben weiß find. B. 
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alle vorher nicht erwähnte Obertheile dunkelaſchgrau; Spiegel weiß, ohne 
Duerband. }) 

Zunge Männchen vom Jahre find faum vom Weibchen zu unter- 
ſcheiden. Einjährige Männchen zeichnen ſich durch Folgendes vom 
Weibchen aus: Die Scheitelfedern erfcheinen ſchwärzlich; unter den Ylügel- 
bedfedern zeigen fich einige weiß; das Roſtbraune des Halſes wird dunkler 
and mindeftens mit einen angebeuteten ſchwärzlichen King eingefaßt. Die 
Kehle ift auf weißem Grund einzeln ſchwärzlich gefledt. | 
e Anatomifhe Bemerkung. Die fehr lange Luftröhre des Männ- 
hen ift gleich unter der Stimmrige aus walzenförmigen Ringen zufammen- 
geſetzt; 2” weiter nad) unten bildet die Röhre fehnell eine große, von oben 
nach unten beigedrückte, aus abmwechfelnden Ringen beftehende Erweiterung; 
denn folgt wieder eine aus walzigen Ringen componirte röhrige Stelle; 
hierauf wird eine zweite, ber erften an Form und Beftandtheilen gleiche, 
jedoch weniger große Erweiterung bemerfbar; endlich wird die Röhre nahe 
am untern Larynx wieder enge und walzenförmig. ‘Der fehr große untere 
Larynx ermeitert ſich nach vorn, nach der linken Seite und nad) hinten in 
ein dreifammeriged großes, Tnochenfeftes Labyrinth; auf der rechten Seite 
befindet fich eine dreifeitige, aus drei Knochenrändern, die oben in Eins zu⸗ 
ſammenlaufen, und zwifchen welche drei dirchhfichtige Häutchen teommelfell- 
artig ausgefpannt find, gebildete Nebenkammer. Diefer Theil des Larynr 
R inwendig von der ganz Inöchernen Kammer an der “linken Seite durch 
eine mit einer Oeffnung verjehene, unten fchlaffe, häutige Scheidvewand ge- 
trennt. Bon ben weit auseinanderjtehenden beiden Luftröhrenäften geht der 
en der rechten Seite hervortretende, der beweglichen Membran, welche die 
vorerwähnte innere Scheidewand bildet, gerade gegenüber, in bie membranöfe 
Brufthöhlenverfleidung. . 

Die vorangehende Charafteriftif der Gattung enthält das Wefent- 
lichſte über die Rebensmweife fünmtlicher Sägerarten. Bei der gegenwärtigen 
M in diefer Beziehung noch Folgendes zu bemerken: 

Der Schaden, den fie der Fifcherei zufügen, ift auch bei uns nicht 
unbedeutend. In den nördlichen Küftengegenden wird er durch den Nußen 
anfgewogen, ben dieſe Vögel den Fifchern auf folgende Weife ftiften: Starke 
Flüge derfelben fallen den ganzen Herbft hindurch unfern des Strandes im 
Meere, oder gewöhnlicher noch vor einen Meerbufen auf, bringen da — ob 
wirflich, wie man erzählt, in einer Halbcirkelform vertheilt und geordnet, 
tale ich dahingeftellt fein — die dort fi aufhaltenden Fiſche durch häufiges 


1) Dies, nebft der Körperlänge, das ficherfte Unterfcheidungszeichen der Weibchen und jungen 
Risnchen diefer Art von den Weibchen und jungen Männchen der nächftfolgenden Art, indem bei 
lektern der Spiegel aſchgrau in die Quere geftreift ift. ®. 
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Tauchen und Schlagen mit den Flügeln fo in Alarm, daß fie, ihren Tod⸗ 
feind Fennend, in Menge üngftlih dem ſeichten Waffer zueilen. Dieſer 
Rettungsverſuch ift Schon deshalb unzweckmäßig, weil er den Lüfternen Räubern 
die Ausübung ihres Handwerks erleichtert; aber er wird e8 noch mehr, weil 
die Fiſche dabei, wie man zu fagen pflegt, aus dem Regen in bie Traufe 
fallen; denn an jenen Zufluchtsorten legen die Fischer Reuſen, ftellen Garn⸗ 
fäde und warten, um für die Folge die geflederten Treiber nicht ſcheu zu 
machen, den Zeitpunkt in Heinen Wafferhütten ab, wenn jelbige gefättigt ſich 
entfernen, um beim Heben der Reuſen und Garnfäde zu ſehen, inwiefern 
ihnen jene vorgearbeitet und mehr oder weniger zugejagt haben. 

Das Wildbret fol unangenehm thranig ſchmecken. Das Gefieder ftcht 
bem der Gänſe an Nutbarfeit nicht nad). 

8. 3. Der-langfhnäbelige Säger (Mergus serrator L., roth: 
brüftiger Säger, gezapfter Säger, rothbrüftige Tauchente, ge: 
meiner Seeraden, braunköpfiger Meerraden, Schwarzkopf)) 
bat mit dem Gänſeſäger Heimat, Hedftätte und Lebensweife gemein. Auch 
befucht er die nördlichen Küften Deutjchlands und die großen und Heinen 
Flüffe, die Landfeen und Teiche des nördlichen Deutfchlands während des 
im vorhergehenden Paragraphen angegebenen Zeitraums regelmäßiger und 
häufiger, die des mittlern und fildlichen Deutjchlands feltener und weniger 
häufig als jener. Meyers Wahrnehmung: „daß zu Anfang der Zugzeit, im 
November 1819," der langfchnäbelige Süger häufiger auf dem Main fid 
eingefunden habe als ſonſt, daß aber diefe erften Ankömmlinge meift junge 
Bögel gewefen feten“, habe ich in demfelben Jahre auch in der Gegend von 
Wurzen an der Mulde gemacht. 

Beihreibung. Altes Männchen: Der lange Schnabel zinnober- 
roth, mit ſchwarzen Tängsftreifen auf der Mitte des Oberfiefer8 und grau 
braunem Nagel; Augenftern roth; Füße orangefarbig; Kopf nebft dem 
fangen berabhängenden Federbuſch und Oberhals ſchwarz, grün glänzend; 
um den Hals ein weißer King; Bruft roftbräunlich, ſchwarzgefleckt, zunächſt 
dem Flügeleinſatzgelenk fünf bis ſechs große weiße, ſchwarz eingefaßte 
Tleden; Oberrüden und Schultern tieffhwarz; Bauch weiß; Schenkel und 
Steig mit afchgrauen Zidzads geftreift (Steiß und Schwanz bei fehr alten 
dunkelbraun, meifte Flügeldedfedern und Heine Schwungfedern weiß); Spiegel 
weiß, mit zwei fchwarzen Duerbändern. Länge 21 bis 22”. 

Altes Weibchen: Schnabel und Füße ſchmuzig orangefarben; Augen- 
fteen braun; Kopf, Tederbufh und Hals Iebhaft roftbraun; Kehle weiß; 


1) Bechſtein, Handbuch der Yagbwifienichaft, Fir 1, Bd. 2, ©. 460; deſſen Jagdzoologie, S. 912. 
. Windel, Handbud) für Jäger (1. Aufl.), IL, 734, 8. 83. 
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Borderhals und Bruft tief afchgrau und weiß marmorirt; Unterlörper weiß; 
Spiegel weiß, mit einem afchgrauen Duerband. Länge 19 bis 20”. 

Dei jungen Männchen vom Jahre: Schnabel hellroth; Augen- 
Bern gelb oder braungelb; Scheitel und Kopf dunkelbraun, oder roftbraun; 
Lehle weißgrau; Hintere Hälfte bes Halfes und Oberbruft weiß- und brann- 
gefledt; Oberkörper afch= oder braungrau; Flanken braungrau oder braun, 
hellgrau durchwellt. 

An einjährigen Männchen erſcheint am Oberkörper, mit Ausnahme 
des noch roſtbraunen Kopfes und Halſes, ſchon vieles ſchwarz. | 

Anatomifche Bemerkung. Der obere Theil der mittelmäßig langen 
Euftröhre des Männchens ift, außer daß die zweite Erweiterung fehlt, wie 
bei ber vorhergehenden Art befchaffen; 1%,” oberhalb des untern Larynr ift 
De Röhre ſtark beigedrückt und enthält 19 bis 20 Ringe, welche am hin- 
tern Theil der Röhre ſehr weit find, vorn aber einen, aus fchmalen Knochen⸗ 
kreifen, in deren Zwifchenräumen 20—22 Deembranen trommelfellartig 
eögefpannt find, beftehenden Randvorſprung bilden. Der große untere 
daryııy erweitert ſich nach vorn und nach unten, wodurch zwei Inochenartige 
fanmern am SHintertheil entftehen, von denen die vechiöftehende die größte 
it; beide find feithalben mit einer Membran überfpannt. Bei diefer Süger- 
art befindet fich in der linksſtehenden Kammer eine membrandfe Scheidewand 
von gleicher Einrichtung mit der, welche bei der vorhergehenden und in der 
uöten Kammer des untern Larynx als vorhanden bemerkt wurde. !) 

As Räuber Heiner Fiſche und der Brut größerer auf unfern Ge- 
wäflern hemmt auch diefer Säger die Vermehrung; im Norben fol er, ‚wie 
ker Bänfefäger, den Fiſchern als Zutreiber Nuten ftiften. 

Seine Federn werben den Eiderdunen faft gleich gefchägt und in nörd⸗ 
bben Gegenden diefen beigemengt. Dort genießt man auch die Eier gern, deren 
ve Weibchen 8 bis 13 ſchmuzigweiß- oder graumeißgefärbte auf den trodes - 
wa Boden oder unter niedriges Gefträuch unfern des Meeresufers Iegt. 

Das Wildbret der Alten ift hart, das der Jungen zart, zu Anfang 
der Zugzeit unb bis in den Monat Januar hinein mehr ober weniger mit 
Fett überzogen. Thrauig fchmedend fand id) es, bei mehrmaligem Genuß, 
weder bei Alten noch bei Jungen. 


1) Bon der obenftehenden Temminck'ſchen Befchreibung des Luftröhrenbaues meicht bie Meyer'ſche 

‚ U, 570) nicht unerheblich ab. Da der Verfaffer in dieſem Fall keine Erfahrungen zu 

user Gelegenheit batte und alfo nicht darüber urtheilen kann, welche Befchreibung die treffendfte 

®, fo folgt Hier auch die Meyer’ihe: „Die männliche, meift walgenförmige Luftröhre hat oben, un⸗ 

giähr 11,” unter der Stimmrige, eine große bauchige Erweiterung; fonft ift fie in ihrer ganzen Länge 

zenlich gleihweit und enbigt fi) in ein vierfammeriges großes Labyrinth, deſſen beide Neben- 

unsern foft gleichgroß find, oben voneinander abftehen und unten in einem Winkel zufammenlaufen ; 

De Außere Släche ift in beiden bäutig und durchfichtig; die innere und obere Yläche in der rechten 
ögern, in der linten hüutig.“ W. 
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Mir Hat es gefchienen, als komme es im Gefchmad faft mit dem Fleiſch 
der Hausente liberein, nur fei es etwas ſüßlicher. Man thut jehr unrecht, 
diefe Vögel zu den uneßbaren zu rechnen. Ich laſſe die Auerhahnspaſtete 
Sicher ftehen, wenn ich die Wahl zwiſchen dieſer und einem Ragout vom 
Wildbret dieſes Sägers habe. 

8. 4. Der weiße Säger (Mergus albellus L., Eleiner Säger, 
weiße und Heine Tauchente, weiße Nonne, Rhein- und Eis— 
taucher, Kreuzente, Schedente, Kleiner Merch, Weißzopf) ") hat 
Heimat, Zugzeit und Lebensweife mit den beiden vorhergehenden Arten ges 
mein. Doch kommt er häufiger, meift im geringzählige Flüge vereint, wie 
e8 jcheint, familienweife, vom November bis zu Ende bes Monats Februar 
auf offene Stellen der deutſchen Flüffe, Seen und Teiche, ſoll auch an den 
Oftfeeküften und an den in der Nähe derfelben gelegenen Seen fein Gehed 
machen, indem das Weibchen, nad Bechſtein, an trodenen Uferftellen aus 
diinnem trodenen Reifig und dürren Grashalmen ein kunftlofes Neft baut, 
baffelbe mit Dunen, die es fich felbft ausrupft, ausfüttert und 8 bis 12 
weigliche Eier legt und ausbrütet. 

Beifhreibung. Altes Männden: Schnabel, Fußwurzel und Zehen 
aſchgrau bläulich; Schwimmhaut ſchwarz; Augenftern braun; Schläfe, nebſt 
einem Längsflecken am Hinterkopf ſchwarzgrün glänzend; buſchige Holle auf 
bem Scheitel; Hals, Schultern, Heine Flügeldedfebern und ganzer Unter: 
förper fehr reinweiß; Oberrüden, zwei über die Seiten der Bruft hinlau⸗ 
fende Bogenlinien, nebft den Schulterrönbern tieffhwarz; Schwanz afchgran; 
Flanken und Schenkel mit afchgrauen Zidzads. Länge 15%, bis 16". 

Weibchen: Oberteil des Kopfes nebft Holle, Wangen und Hinter 
kopf roftbraun; Kehle, Oberhals, Bauch und After weiß; Unterhals, Bruſt, 
Flanken und Steig heil afchgrau; Nüden und Schwanz fehr dunkel aſch 
farben; Flügel weiß aſchgrau- und fchwarzbunt. Länge 15”. 

Zunge beiderlei Geſchlechts ähneln im erften Lebensjahre fih 
untereinander und dem alten Weibchen 2) jo fehr, daß fie dem Aeußern 
nach nicht voneinander zu unterfcheiden find, fondern nur durch anatomiſche 
Unterfuchung, bei welcher ſchon der Luftröhrenbau über das Geſchlecht voll 
fommene Gewißheit gibt. [ © 

Einjährige Männchen werden Tenntlich durch Keine ſchwärzliche 
Federchen, welche an dem Schnabelwinfel einen großen Flecken bilden; dur 
einige weißliche und weiße Federn, welche dem Gefieder des Kopfes und 


1) Bechſtein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Bd. 2, S. 465; deffen Jagdzoologie, ©. 839 
Windel, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), LI, 735. 

2) Big auf weiße Enden der großen Flügelbedfedern, da hingegen bei Alten beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts nur die Außerfien Spigen berfelben weiß find. B. 


Abſchn. III: Abth. II. Kap. 29. Säger, 8. 5. 255 


Genies untermengt find; durch ſchwarze und afchgraue Federn, mit welchen: 
ver Oberrüden im Gemeng befett ift, und durch Andentung der zwei Bogen- 
finen an den Seiten der Bruft. | 

Anatomifche Bemerkung Des Münndens dicht unter der 
Stimmrige ſehr verengerte Luftröhre wird bis zum untern Larynx ftufen- 
weie immer mehr erweitert; die Röhre ift aus werhfelöweife geftellten Halb- 
zungen zuſammengeſetzt. Der untere Larynx bildet nad) vorn zu eine Inöcherne 
Heworragung; an der linken Seite breitet ſich eine Inöcherne Kammer aus, 
ans welcher oben eine ſchmale, halbeirkelförmige Knochenrippe hervortritt; 
dieſe Kammer iſt auf beiden Seiten mit einer durchſichtigen Membran 
Bierzogen. 

An Scheu, an Schnelligkeit im Fluge, an Fertigkeit im Tauchen und 
Bertgehen unter dem Wafler, und an Gemwandtheit und Behendigfeit beim 
Fiſchen übertrifft diefer Süger feine Gattungsverwandten bei weiten. Cr. 
hat das Eigene, daß er feinen Fifchraub fogar unter dem Eife mit glüd- 
Kchem Erfolg treibt, indem er an einer Heinen offenen Stelle taucht, minuten- 
lang unter der Eisdede herumfchwärmt und, wenn im nähern Umfreife eine 
andere offene Stelle ſich nicht findet, an demfelben Ort, wo er verfchwand, 
wieder zum-Borfchein fommt, ohne, wie e8 jcheint, je irre zu gehen, mag, 
wenn es geichähe, ihm unfehlbar das Leben koſten müßte. 

Da feine Nahrung vorzüglich, bei Alten vielleicht einzig aus Fiſchen 
befteht,, jo ift es Har, daß er in diefem Betracht zu den jchädlichen Vögeln 
gehört, und daß das Wildbret der Alten nur dem Leder munden könne, 
dem ein ſtark thraniger Gefchmad nicht zuwider if. Junge Vögel dieſer 
Urt werden fi in der früheften Tebensperiode vermuthlich von Inſekten und 
welleicht von Laich nähren,; das Wildbret folcher mag daher auch wol, wie 
ka den andern Sägern, von beflerm Geſchmack fein. Das Gefieder mag 
dieſelbe Nutzung getwähren, wie das der übrigen Gattungsverwandten. 

8. 5. Die Erlegung fänmtlicher Sägerarten mit Schießgewehr ift mit 
nancherlei Schwierigkeiten verbunden; denn bei der Scheu diefer Vögel ges 
imgt e8 nur unter günftigen örtlichen Verhältniffen und unter vorfidhtigfter 
Venutzung dieſer Berhältniffe, ihnen ſchußmäßig beizulommen. Iſt nım 
eher auch RK Annäherung Hinter einem Erdwall, oder hinter bichtem Ge- 
kind, oder an einer hochuferigen Stelle glüdlid) bewirkt, jo kommt es 
weder darauf an, ab der einzelne Vogel oder eine Heine Geſellſchaft auf 
tefem oder auf feichtem Waſſer fit. Im erftern Tal kann der Schuß 
ſiglich ganz erfpart werben, felbft mit der Doppelflinte; denn unter zehn 
Egüffen mislingen gewiß neun, wegen ber Behendigfeit aller Säger im 
Inden; ber Nachſchuß mit dem andern Lauf, der bei vielen andern Tauch⸗ 
Bigeln gewöhnlich dann der ficherere ift, wern er im Moment bes Wieder- 
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Beſchreibung. Oberkiefer fehr wenig gefrümmt; Unterkiefer in der 
Mitte und an der Bafis von gleicher Breite, unten ohne Furche; Schnabel. 
länge 3,342". 


Alte beiderlei Geſchlechts: Schnabel ſchwärzlich; Augenftern bram; 
Füße an der Außenſeite braun, an ber innern, wie die Schwimmhaut, wei | 
fich; Kopf und Naden afchgraubraun, an der Stirn am duntelften; Kehl 


and Borderhals glänzend violettihwarz; unter der Kehle ein (unterbrochene, 
ſchmales, von den Ohröffnungen aus über die Seiten des Halfes ein breitet, 
der Yünge nad) ſchwarz und weiß geftreiftes Band; Unterhals ſchwarz un 
weiß geftreift; Bruft, Bauch, After und Schenkel ganz weiß; Rücken, Stei 
und Flanken tiefſchwarz; am den Seiten des Oberrückens ein Tänglice 
Flecken, deflen Federn an den Spitzen weiß find; Schultern mit zwölf bi 
dreizehn reinweißen Querſtrichen gezeichnet; Flügeldeckfedern ſchwarz, mit 
Heinen weißen Flecken beſät. Yänge 24—26”. 

- Das Weibchen niftet im hohen Norden an den Rändern füßmwäflerge 
Seen und in Sümpfen, die viele blanke Wafferftellen haben, im Gefträug 
und langen Graſe. Das Gelege befteht aus zwei braunen, mit fehwarie 
Flecken einzeln bejettten Eiern. Diefe, wie das Wildbret, der gargemadte 
Balg und die Federn, werden von den Bewohnern des hohen Nordens ge 
ſchätzt. Bei uns würde das Wildbret, wenn man es auch öfter. hab 
fönnte, feines thranigen Geſchmacks wegen doch nicht hoch in Anfchlag for: 
men dilrfen. | 

8.4. Der rothfehlige Seetaucdher (Colymbus septentrionalis L.)!; 
bewohnt ebenfall® den Norden von Europa, Afien und Amerika, und malt 
dafelbft, auch nad) Bechftein fchon in Preußen und Pivland, fein Gehe. 
Als Zugvogel fommt er im Herbft, befonders aber im Winter, Häufig am 
die Küften von England, Frankreich und Holland. Junge Vögel vorzüglid 
befuchen im Spätherbft und Winter die Küſten der Nord- und Oftfee, aud 
im Winter die offenen Stellen der Flüſſe und Seen, und zwar nicht nu 
im nörblidhen, fondern ebenmäßig im mittleren und felbft im ſüdlichen Deutid: 
land faft alljährlich, jedoch einzeln. 

Befhreibung. Oberſchnabel gerade, Unterfchnabel etwas nad oben 
gefrümmt, die Ränder an beiden Kiefern ſehr nad | innen gebogen. Schnabl 
länge 2” 10’ bis 3”. 

Alte: Echnabel ſchwarz; Augenftern orangebraun; Füße an der Aufer 
feite ſchwarzgrünlich, an der inwendigen, wie die Schwimmhaut, grünlid: 
weiß; Seitentopf, Kehle und Seiten des Haljes ſammtartig afchgrau oder 
mäufefahl; Scheitel ſchwarzgefleckt; Hinterfopf, Hinter- und Unterhals mit 


1) Bedjitein, Yagdzoologie, S. 698, Nr. 113. 
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de Meere des arktifchen Kreifes und macht auf den in der Nähe derfelben 
kindlichen füßwäflerigen Seen fein Geheck, indem das Weibchen zwei große 
ſelbraune Eier legt und ausbrütet. Im Spätherbft kommen gemöhnlid) 
junge Bögel diefer Art (felten alte) auf die deutfchen Küften, Flüſſe und 
Landſeen, überwintern dafelbit, von den offenen Stellen eines Gewäſſers zu 
kun des andern ftreichend, und treten, fobald der Winter im nördlichen 
Deutichland nachläßt, den Wiederzug an. 
Beſchreibung. Oberkiefer faft ganz gerade; Unterficfer etwas nach 
a gekrümmt, in ber Mitte am breiteften, unten gefurcht; Schnabellänge 
14", 
Alte beiderlei Gefhlehts: Schnabel von der Wurzel an ſchwarz, 
der Spitze afchfarbig; Augenftern braun; Füße an der Außenfeite ſchwarz⸗ 
sun, an ber innern fammt den Echwimmhäuten weißlich; Kopf, Sehle 
) Hals Schwarz, mit grünem und bläulichem Schiller; unter der Kehle ein 
males, ſchwarz⸗ und weißgeſtreiftes Querband; auf dem Hinterhalſe ein 
iter, ſchwarz und weiß der Yänge nad) geſtreifter Halbring; Rücken, Flü- 
1, Flanken und Steiß tieffhwarz; auf jeder Rüden- und Edhulterfeder 
eu das Ende bin zwei reinweiße, vieredige Flecken; Flügeldeckfedern, 
bauten und Steig mit Heinen weißen Yleden durchſprengt; Bruft, Baud), 
und Schentel reinweiß. Länge 28—31”. 
In unfern Gegenden ift diefer Bogel fehr fcheu, daher hält er fid 
mer weit vom Ufer entfernt. Er führt den Namen Taucher mit vollitem 
tcht, denn er wirb in der ZLauchgefchidlichkeit von irgendeinem andern 
Bajiecvogel ſchwerlich übertroffen. Sein Flug ift fchnell und anhaltend. 
a das Land geht er nie oder höchſt felten; feiner fehr weit hintenftehenden 
Behenfel und Beine halber kann er gehend ſich nur ſehr fchlecht bewegen. 
Den weit erfhallenden Laut dieſes Seetauchers bezeichnet Bechftein 
ch Güdäb. 
Seine Nahrung befteht aus Fiſchen, Fröſchen, Waflerinfelten und See— 
mwächjen. 
Das Wildbret foll einen thranigen Geſchmack Haben, im Norden aber, 
wie die Eier, gern genolfen werden. Die gargemachten Bälge werden von 
a Bewohnern des hohen Nordens zur Verbrämung der Kleidungsſtücke 
wendet; die Federn find zum Ausſtopfen ſehr gut zu benutzen. 
8. 3. Der ſchwarzkehlige Seetaucher (Colymbus arcticus L., 
lartaucher) 1) hat rückſichtlich der Heimat, der Zugzeit, der Verbreitung 
rend feines Winteraufentgalts in unfern Gegenden, der Tebensweife und 
x Rahrung alles mit dem ſchwarzhalſigen Seetauder gemein. 











— — — — — — — 


1) Bechſtein, Jagdzoologie, ©. 638, Anmerl. zu Nr, 112. 
BindeN, IL. 17 


Dritte Abtbeilung. 
Raubthiere. 


— — — 


Erſtes Kapitel. 
Der Dachs. 


Meles taxus Sckreb. !) 


8. 1. We zur niedern Jagd gehörigen Raubthiere haben in da 
waidmännifhen Kunftfprade Seher, feine Augen; Lauſcher, fe 
Ohren; Bett, kein Feiſt; Gebiß, Feine Zähne, und befonders Fänge, 
feine Eckzähne. 

Sonft bedient man fi, wenn von ihnen die Rede ift, der gewöhnlige 
Ausdrüde: Schweiß, ftatt Blut; Läufe, ftatt Füße u. ſ. w. 

Bein Dachs find folgende befondere Ausdrücke üblich: 

Schwarte: Haut; Pürzel, Zain, Ruthe: Schwanz; Klauen: 
Zehen nebft Nägeln an denfelben; Bau: feine nnterirdifche Wohnung; 
Röhren, Geſchleife, Einfahrten: die Eingänge des Baues; Keſſel: 
der Ort, wo unter der Erde die Röhren zufammenlaufen. 

Der Dachs bewohnt den Bau, befährt die Röhren, ſitzt im Kefld; 
er verfeßt, verflüftet, verliert fich, indem er fi) in einer Nöhre oder 
im Keſſel verfhanzt,; er wird vom Dachshund im Keffel angetrieben. 

Er ſchleicht und trabt, er geht nicht; weidet ſich oder nimmt 
Weide an, er frißt nicht; er fticht oder wurzelt, indem er mit der Kalt 
fchmale Furchen in den Erdboden macht, un die Weide herauszumwerfen; a 
vanzt oder rollt, indem er fich begattet. ?) 

Wenn er beim Heben ben Hunden ſich widerſetzt und an ihnen ver 
beißt, jo jagt man, er hat fich verfangen. 

Er wird todtgefchlagen, dann ſchärft man erft die Schmarte 


1) v. Wilbungen, Neuſahregeſchenk, 1797. Bechſtein, Handbuch ber Jagdwiſſenſchaft, ZU. 1 
Bd. 1, Kap. 23. Schreber, Säugethiere, III, Zab. CXLII. 
3) Ylemming bedient fi in feinem „Deutichen Jäger’ des Ausdruds brunften B. 
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ſchwarzen und weißen Längsſtreifen; Kehle und Gurgel lebhaft braunroth; 
Haft, Bauch, After und Schenkel ganz weiß; Flanken, Rüden und alle 
ährigen obern Theile fchwarzbraun, bei ſehr alten fledenlos, bei drei- 
oder vierjährigen mit fehr Meinen, umndeutlichen, weißlichen Flecken. 
finge 1925”. 

Diefer Bogel, defien Laut wie Kath, Faih! fehr lang gezogen ertönt, 
kat im übrigen die nämliche Lebensweiſe wie die beiden vorhergehenden Arten. 

Das Weibchen macht fein aus zwei an beiden Enden gleich dicken 
kimlih=gelbgrauen Eiern beftehendes Gelege an ebendenfelben Orten und 
len, wo das ſchwarzkehlige Seetaucherweibchen niftet. 
Die Nahrung des rothlehligen Seetauchers befteht weniger ausſchließlich 
us Fiſchen, wie bei den andern Arten diefer Gattung; derjelbe nimmt aud) 
bie, Krabben, Wajlerinfelten und Würmer an. Daher kommt es, daß 
a Wildbret einen weit beffern Geſchmack hat als das der übrigen Gattungs- 
wandten, doch gehört e8 zu den Lederbiffen nicht. Die Federn find fehr 
t nukbar. 

8.5. Jagd- und Fangbetrieb hat eigentlich nur fir den Ornithologen, 
# freilich jeder Jäger zu werden ftreben follte, Intereſſe; denn um ihrer 
Shädlicheit, rückſichtlich der Fiſchverminderung, willen ift e8 in unfern Ge> 
den, wo Seetaucher nie häufig vorkommen, gerade nicht nöthig, denfelben 
eig nachzuftellen, und fir die Tafel wird an ihnen wenig gewonnen. 
Es genügt demnad), an das zu erinnern, was bei andern Tauchvögeln, 
mtlih beim Steißfuß, dariiber gefagt worden ift. 
Ueberhaupt werden wol nicht viele Jäger fid) mit Grund rihmen 
en, Seetaucher geſchoſſen zu haben. “Der gelegentliche Fang in den 
tenihlagneg-Apparaten mag in der legten Zeit des Herbſtſtellens 
hr ſtattfinden können. 
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obern zwei gerade Fegelfürmige Fänge, endlich im erfterer auf jeder Seite 


ſechs, in letterer auf jeber Seite fünf Mahl: oder Badenzähne, von 
denen die vorderften obern und untern, ſelbſt bei gejchloflenen Maul, fd 
nicht berühren, auch im Alter, wie beim Bär, gewöhnlich ausfallen. Daher 
fommt ed, daß man oben oft nur vier, unten fünf Badenzähne auf jeder 
Seite findet. 

Uebrigend bemerfe man, daß im Spätherbft unter der Schwarte er 
eine gewöhnlich etwas über 1/,” ftarke Fettlage fi über den ganzen Rüde 
und die Seiten des Dachfes verbreitet. Dann folgt ein dünner Streif, welde 
aus fehr zartem Wildbret befteht. Unter diefem Streifen findet man ein 
zweite, oft 1” ftarke Fettlage, die fich, wie die erfte, über das Wildbret des 
Rückens und der Seiten ausdehnt. 





Zu eben der Jahreszeit ſcheint das ganze Netz ein bloßes Gewebe von 
Vettftriemen zu fein; das fehr dünne Gefcheide ift fo mit Fett umlegt, daß 
es nur mit Mühe, ohne zerriffen zu werden, herausgezogen werben fan, 


der Magen ift dem des Schweines fehr ähnlich; der Blinddarm fehlt; di 
Harnblafe hat die Größe eines Hühnereies,; die Muttertrompeten reider 
beim Weibchen bis an die Nieren; das Herz ſteckt gleichſam in einem det 
jad; die Leber hat fehs Lappen. . So fand Gög, wie er in feiner „Em 


päifchen Sauna” fagt, die Befchaffenheit der innern Theile, und mem 


eigenen Beobachtungen ftimmen in diefer Hinficht mit den feinigen überen. 





Als Gefchlehtsunterfcheidungszeichen gibt man an, daß das Weibchen 
(die Dächfin) etwas Meiner und ſchmäler, auch an allen Theilen heller ge 
färbt fei als das Männchen. Bon den acht Säugwarzen ftehen vier au 


der Bruft, vier am Baud). 


Alte Fäger und Sagdfchriftfteller, z. B. Fouillour in feinen „ Traite 


de la Venerie”, Flemming und Döbel, ebenfo mehrere unter den ältern 
Raturforfchern, namentlich Pinne, fprecdhen von zwei Dachsarten. Die ein 


nennen fie. den Hundedachs, die andere den Schweinedadhs. Bufen 
verwirft diefe Meinung... Ihm folgt Bechftein, welcher feine Behauptung 
durch verfchiebene Gründe unterftüßt, die teil von der Verworrenheit und 


dem Widerfprechenden in der Angabe der Kennzeichen, theils, und mit Red, 


davon hergenommen find, daß diejenigen, welche die angegebene Berfchieden: 


heit des bei uns gemeinen Dachſes behanpten, doch zugeben, daß beide fih 
miteinander begatten, ein Fall, der bei zwei verfchiedenen Arten irgendeiner 
Haarwildgattung, folange fie ſich in Freiheit befanden, nie beſtimmt nad 
gewiefen worden ift. 1) 


1) Bgl. Bechſtein, Natutgefhichte Deutſchlando, I, 363 fg. Exacte Beobachtungen haben hr 
Längft nachgewieſen, daß Schweine- und Hundedachs durchaus nicht verfhiebene Thiere, rich einmal 
Varietäten einer und derſelben Species find. . 
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, löſt die Fettlagen ab, bricht ihn Hiernächft auf, und zerwirft und 
jerlegt ihn. 

$. 2. Der gemeine Dachs wird auch Gräving oder Greifing 
geannt, Dachsbär nad Tinne. 

Sr gehört zur Ordnung der Raubthiere (Carnivora), und zwar zur 
Samilie der Marder (Mustelina) ?) und zur Gruppe der Dachſe. 

8.3. Der gemeine Dadh8 wird in den meiften Ländern von Europa 

R zum 60° nördl. Br., im nördlichen und mittlern Afien bis zum Kas— 
iſchen Meer und der Lena, doch nirgends häufig angetroffen. 

Die Länge eines alten, völlig ausgewachſenen Dachſes kann man 
Bi auf 24/,— 3’, die Höhe auf 1° 3—4”, die Schwere im Frühjahr 

20—25, im Herbſt auf 30—40 Pfund anfeten. 

Das Merkwürdigfte an diefem Thier ift das Stinkloch (Saugloch, 
einigen Jügern auch Schmalzröhre genannt), eine zwiſchen dem Pürzel 
) dem Waideloch befindlihe, mit Heinen Drüfen befette Dueröffnung, 
ter der jid) ein 1” tiefer, inwendig behaarter Beutel bildet, in welchem 
e weigliche, klebrige, widrig viechende Feuchtigkeit don dem zwiſchen ber 
arte und dem Wildbret befindlichen Fett fich abjondert. Mit den in- 
Theilen fteht diefer Beutel nicht in der geringften Berbindimg. Weiter 
len wird die Rede davon fein, zu welchem Zweck dieſe Einrichtung von 
Natur getroffen wurde. 

Die ganze Schwarte ift mit borftenartigem,  ftarrem, fettig anzufüh- 
Ben Haar befett, welches aus gelblicher Grundwolle ſich erhebt und hinter⸗ 
a mederlegt. Die Länge deffelben macht, daß bei den ‚ohnedies jehr 
ten Läufen, die in breiten flinfzehigen Taten, von denen die vordern mit 
gen Klauen bewaffnet find, ausgehen, der Bauch auf der Erbe faft auf: 
Breihen ſcheint. 

Um die Köpfe der Unterkinnlade fchließen fich die Ränder der Pfannen, 

& bei der Hyäne, fo feft an, daß felbige fi zwar auf und nieder, aber 
R vorwärts bewegen kann. 

Das äußerſt ſcharfe Gebiß befteht eigentlich aus 38 Zähnen, und zwar 

12 Schneide- oder Vorderzähnen, von denen ſechs in der obern und 
Berl viele in der untern Kinnlade ftchen. Yon den obern ift einer um 
a andern inwendig ausgehöhlt, und ſämmtlich find fie merklich größer und 
er als die untern; von den letztern find’ die zwei zunächſt an den mit- 
Men ſiehenden die längften, auch etwas hineinwärtd gebrüdt, die Außerften 
n abgeftugt. 

Dann folgen in der untern Kinnlade zwei hinterwärtögebogene, in der 


— 


1) Berüber vielleicht mancher Jüger ungläubig den Kopf fchütteln wird. T. 
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diefes nicht al8 allgemein geltende Regel angefehen werden, denn dem Ber: 
faſſer find Beifpiele bekannt, daß drei bis vier alte Dachfe den ganzen Som- 
mer hindurd) einen und denfelben Bau, doc in abgefonderten Keſſeln, be 
wohnt haben, e8 war aber ein Hauptbau, d. 5. ein folcher, der fehr vick 
tiefe und weitgehende Röhren hat und daher ein ziemlich, großes Xerrat 
einnimmt. 1) 

Uebrigens ift er ein ſcheues Thier, das, wenn e8 in der Nacht bem 
Mondſchein auf eine beleuchtete Stelle kommt, vor jeinem eigenen Schatter 
erfchrickt; jedoch fehlt c8 ihm weder an Muth nod) Stärke, mit feinem ſe 
ſcharfen Gebiß gegen jeden Angriff ſich tapfer zu vertheidigen. 

So fah ein Jäger im Schaumburgifchen einft einem Kampf auf Leben 
und Tod zwifchen drei halbwüchſigen Dachfen und vier jungen Füchſen zu, 
dem nur die Dazwiſchenkunft der alten Füchſin, welche die Feinde ihre 
Kinder in die Flucht trieb, ein Ende machen konnte. 

Man will fogar Fälle willen, daß der Dachs nicht nur gegen Hımda, 
fondern auch gegen Menfchen der angreifende Theil geweſen fei. 

So mußte einft ein Bauer, der einen Dachs begegnete, vor feinem 
Anfall fi durch die Flucht auf den Wagen retten, und einen Jäger griffen 
ein anderes mal zwei Dachfe fo ernftlich an, daß er Teuer auf fie zu geben 
fid) gedrungen jah. ?) 

Unter allen bet uns einheimischen wilden Süugethieren ift er da 
trägfte; denn Buffon's Behauptung, daß er drei Viertheile feines Lebens 
verjchlafe, oder doc ruhend Hinbringe, enthält nichts Webertriebenes. 

Einen grinfenden Laut gibt, wie man fagt, die Dächſin aus, wen 
fie Schmerzen empfindet, nie der Dachs, von welchem id) nur, wenn er von 
Hunden genedt wird, ein dumpfes Murren vernommen zu haben glaube. 

Sein Alter fol dieſes Thier gewöhnlich nicht viel über 12, zuweilen 
aber doch bis auf 20 Jahre bringen. Wie fchwer es ſei, hHieriiber etwas 
Beitimmtes zu fagen, füllt in die Augen, denn der Schluß von eingefchränkt 
erhaltenen wilden Thieren auf ſolche, die im natürlichen freien Zuftand leben, 
bleibt immer trüglid). 

Unter den Krankheiten, von weldyen die Dachfe befallen werden, zeigt 
ſich Blindheit befonders an alten oft; Raude kommt in allen Altern in 
Sommer vor. Beide mögen wol von dem langen Aufenthalt im dem 
dumpfigen Bau, verbunden mit der natürlichen Schärfe in den Gäften, 


— — — — 


1) Es gibt Hauptbaue, die von noch größern Familien bewohnt werden. So wurden vor etwe 
15 Jahren im wiern königl. Forſtrevier P. in Niederöſterreich in einem ſolchen nicht weniger al? 
neun Stüd gegraben. z. 

3) Vgl. v. Wildungen, Neujahrsgefchent, 1797. 


— — 
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Ebenfo wenig ale Buffon, Bechftein, Jeſter u. |. w. Habe ich jemals 
mehr ald eine Art vom gemeinen Dachs gejehen, wol aber wirkliche Ab- 
weihungen in Rückſicht der Farbe des Haares, und ſcheinbare in Beziehung 
auf den Körperbau, welche jedoch entweder von der Verſchiedenheit des Alters 
md der Geſchlechter, oder, und zwar vorzüglich, von der Jaͤhreszeit her— 
zmühren fcheinen. So 3. B. ift die Grundmolle auf der Schwarte junger 
Dahfe im erjten Jahre mehr graulich gefärbt, das daraus hervorgehende 
Haar aber überall etwas heller und bis zum erften Herbft fo kurz, daß ber 
Ropf viel fpitiger und länger, die Läufe viel höher zu fein feheinen ale 
ki alten. 

Aehnliche Bemerkungen wird man auch im Frühjahr und Sommer an 
kötern zu machen Gelegenheit finden, ganz vorzüglich, an der Dächfin, wenn 
fe Junge Hat; fie haben aber bei Letterer befonbers darin ihren Grund, 
kb fie durch das Säugen fowol, als durch die Beforgung des Erziehungs- 
eihäfts weit mehr noch herunterkommt al8 der männliche Dachs. 

Als Spielarten führt Bechftein I) auf: 

1) Ten weißen Dachs, welder oben weiß, unten gelblich gefärbt if. 
Ein jolcher ift, nad) Jeſter 2), vor einigen und dreißig Jahren in Preu= 
Ben gegraben und der Vorfall von dem damaligen Forſtbedienten des 
ganfendenfchen Reviers in einem ihm zuftändigen Eremplar von Buffon’s 
„Naturgeſchichte“ angemerkt worden. 

2) Ten gefledten Dachs. Er ift weiß, mit gelbröthlichen, dunkelbraunen 
dleden. Ein folder wurde im Jahre 1724 bei Hubertsburg in Sachſen 
gegraben. Dieſen Hat ſchon Götz in feiner „Europäifchen Fauna” und 
v. Wildungen in jeinem „Neujahrsgefchenf” u. ſ. w. vom „Jahre 1799 - 
erwähnt; auch findet man ihn unter Ridinger's „Seltenen Thieren “, 
Tafel 74. 

Der nordamerifanifche Dachs foll etwas fleiner fein als der unferige. 
ish dort hat man die weiße, obenerwähnte Spielart gefunden. °) 

Der Dachs kann ſich nicht fchnell bewegen %); auch äuget er ſchlecht, 
vindet und vernimmt aber deſto ſchärfer. 

Mehrentheils lebt, außer der Rollzeit (Brunftzeit), jeder Dachs, welchen 
beſchlechts er ſei, ganz iſolirt und bewohnt feinen Bau allein; doch kann 


1) Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Bd. 1, ©. 228. 

2 Die Meine Jagd (3. Aufl.), I, 226. 

3 Briſſon, Begn. anim,, ©, 255. 

4 Daß der Dachs fih nur langjam bewege, ift eine allgemeine Annahme, ber ich nicht bei» 

kaun, da ih mehrmals Gelegenheit hatte, mich vom Gegentheil zu Überzeugen. Im Sep 

kaber 1855 3. B. war einer meiner Wildbodenhunde, der zwar alt, aber noch ziemlich ſcharf war, 
um Etande, einen Dachs einzuholen und feſtzumachen, der faum 10 Schritt von ihm entfernt 
1 einer Fluchtröhre gefahren war. T. 
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trägt ihnen hierauf fchidliche Aefungsmittel zu, und nimmt fie bei zunch 
menden Kräften fo bald als möglid in der Nachbarſchaft des Baus mt 
auf die Weide. 

Daß die Alte, wie einige Schriftfteller fagen, nad, den erften dee 
Wochen die Jungen am Tage vor die Hauptröhre führe und da im Somm- 
Schein mit ihmen fpiele, habe ich nie gefehen, und es ftreitet meines Eradıte 
dies auch fo fehr mit dem diefen Thieren eigenen lichtſcheuen Weſen, daß ih 
das Borgeben für eine Yägerfabel zu halten mich verfucht fühle. Das hir: 
gegen ift gewiß," daß, bis die Jungen mit auf die Weide gehen, die Däcfe 
viel früher als zu anderer Zeit, noch in. der Abenddämmerung den Du 
verläßt, und daß ihr bis vor die Hauptröhre die Jungen folgen, auch de, 
nach ihrer Art recht komifch fich Follernd, miteinander fcherzen. ) 

Bis gegen die nächftfolgende Brunftzeit bleiben diefe bei der Muna 
und in dem Bau, wo fie geſetzt wurden, dann müffen fie, fich felbit übe: 
Laflen, für ihr Fortlommen und fir Wohnungen forgen. Das volle Wach 
thum erreichen fie erft im zweiten Jahre ihres Lebens und wahriceinlid 
dann auch erft die Fortpflanzungsfähigkeit. 

So leicht e8 auch jein mag, junge Dachſe zu zähmen und eingejchrärt 
mit Rüben, Wurzeln, Nüffen, Fleiſch, Eiern, Fiſchen, gefochten Genie 
und Brot zu erhalten, fo fehe ich doch nicht’ ein, zu welchem Zweck dies g: 
ſchehen fol. Der zahme Dachs ift weder gut von Anfehen, noch angence 
unterhaltend für den Beſitzer. Auch it es gefährlich, ihm im Haufe y 
haben, weil er, indem er ſich gern auf die Feuerſtätten legt, Sohlen, & 

fih in der Schwartenwolle anhängen, fortfchleppen und fo zum Branöftifte 
werden kann. Man gönne ihm doch Freiheit und Leben, bis er zwedmäht 
zu benutzen ift. 

8. 5. Den allergrößten Theil feiner Lebenszeit bringt der Dachs u 
einem Bau zu, den er meift im Walde, felten in Weinbergen, und fi 
ſo nahe al8 möglich an ſolchen Orten, von denen er nicht weit nad) di 
Weide zu fchleihen braucht, am liebften an Anhöhen in feſtem Sandboden 
doch auch auf plattem Lande in Lehmboden und, wenn es fein muß, fell 
in fteinigem Boden, die Erde mit den fcharfen und breiten Borberklautt 
aufgrabend und mit den Vorberläufen rückwärts fharrend, mit unbegreifliht 

Anftrengung zur Nachtzeit neu ausführt 2), infofern er nicht etwa einm 


1) Zu jeder Tageszeit Tann man in nicht beunrubigten Revieren die jungen Dachſe vor dem Bat, 
fih fonnend und fpielend, beobadıten. T. 

2) Es müßte fehr intereflant fein, das eigentliche Verfahren des Dachſes und aller in Bart 
wohnenden Thiere beim Ausführen der Röhren, die oft in einer Tiefe von 10 und mehreren Edel 
unter der Oberfläche der Erde 20-30 Schuh weit in geraden und Frummen Richtungen fortgehen! 
doch im Hintergrund zufammentreffen, zu beobachten. Cine fo große Menge Erde auf eine b 
lie Strecke ftet8 rüdwärtstriehend herauszufchaffen, ift doch für ein Thier eine, man mir ſagen 
herkuliſche Arbeit. 
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berühren; denn bie Jägerbehauptung, daß der Wuchs den Dachs mit der 
Rande anftede, ſcheint unwahrſcheinlich. 

Das einzige befannte Beifpiel, daf eine im Jahre 1795 in der Gegend 
don Dresden von einem Dachs gefchlagene (gebiffene) Frau mit der Toll- 
wuth befallen wurde, Tann wol nicht beweifen, daß diefes Thier befondere 
Anlage zu ber fchredlichften aller Krankheiten habe. Wahrfcheinlich war er 
klbft von einem tollen Hunde oder Fuchſe gebiffen und fo angeſteckt worden. 

8. 4. Ueber die wahre Rollzeit oder, wenn man will, Brunftzeit 
fad, inden einige fie in den November und Anfang des ‘December, andere 
in den Februar fegen, auch bei diefer Wildart die Meinungen nod) immer 
theilt geweſen. 

Eigene Erfahrungen, welche ganz mit denen von Bechftein, Jeſter und 
Töbel gemachten übereinftimmen, da auch ich im Februar fchon junge Dachſe 
md im November !) zweimal, fonft nie, zwei flarfe Dachfe, ein Männchen 
uud ein Weibchen, beifammen im Baue gefunden habe, veranlaffen mich, 
den Spätherbft als die wahre Brunftperiode anzunehmen, obgleich ich nicht 
feugnen will, daß bei fehr früh eintretenden Wintern die Brunft zurück— 
falten werden, und daß der Zrieb dazu, vorziiglich wenn viel Eichen 
dem Schnee verborgen liegen bfeiben, diefer aber Anfangs Februar 
ggeht, dann erſt zumeilen erwachen kann; denn ic) weiß mich auch bes 
jalles zu erinnern, im April ganz ſchwache junge Dachſe gefehen zu haben. 2) 
So phlegmatiſchen Temperaments übrigens ber Dachs ift, fo madıt 
h doc) gleich zu Anfang der Rollgeit der männliche in der Nacht auf, ein 
Berbchen zu fuchen. Findet er eins außer dem Bau auf der Weibe, fo 
gleitet er es nach gemachter Bekanntſchaft nach Hanfe, bleibt .aber nod) 
ht bei ihm. Dies gefchieht erft nad etwa drei Tagen, wo dann aud) 
ie Begattung dor der Hauptröhre des Baues, welchen die Dächfin bewohnt, 
it umgemeiner Ruhe vor ſich geht. Sobald die Befruchtung erfolgt ift, 
Bet die Dächfin die fernern Zudringlichfeiten des Liebhabers nicht mehr, 
bern gibt ihm den Abfchied. (?) Geduldig erträgt diefer fein Schidfal, 
jcht fich in feine alte einfame Wohnung zurüd, und fucht die etiwa erlittene 
känfung ſchlafend zu vergeffen. 

Neun bis zehn Wochen geht die Düchfin did, bringt dann drei bis 
Mer, in den erften neun Tagen blinde, anfänglic) blaugrau gefärbte Junge 
x Belt, nährt fie während der erften drei Wochen blos aus dem Geſäuge, 



















—. .. — -- ·— — 


1) Einer meiner Bekannten will fogar in eben dem Monat, als er nad) einem Dachs ſich ange 
2 hatte, gefehen haben, daß Dachs und Düchſin aus einer Röhre dicht hintereinander herauskamen 
Sb vor derfelben den’ Begattungsact ausübten. W. 
2) Bor zwei Jahren wurden in meinem Nachbarrebier K. im October zwei alte und ein ganz 
Bagı Tache aus dem nämlichen Bau ausgegraben. T. 
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‚ längere Zeit unbefahrenen findet, den er bann nur bequemer fich einrichtet 


md reinigt. 
Es gibt entweder Hauptbaue, die zuweilen von mehr als einem Dachſe, 


ja wol gar von Dachs und Fuchs zugleich bewohnt werden, ober in hartem, 





ebenem Boden weniger große, und in diefen hält fich dann nur ein Dachs auf. 
Ein Hauptbau hat oft zehn, zwölf und mehrere Röhren, die nad) allen 


| Himmelsgegenden, mehrere Schritt voneinander entfernt, ausgeführt find, 


von benen etiwa zwei vom Bewohner immer befahren werden und ſich durd) 
das in einem harten Hügel davorliegende, unberafete Erdreich auszeichnen. 
Tie übrigen find theils Flucht, theils Tuftröhren, welche lettere faft gerade 
son oben binabgehen. 

Mehrere von diefen Röhren laufen hinten in einem Keſſel zufammen, 
der geräumig genug ift, um dem Thiere zur Ruhe» und Schlafitätte, zum 
Ehe- und Wochenbett zu dienen. Zu diefem Ende fcharrt und trägt der 
Tabs, wenn der Bau ausgeführt ift, eine Quantität trodenen Laubes vor 
die Hanptröhre, und jchiebt es, mit Kopf und Bruft fich dagegen ſtemmend, 
durch jelbige bis in den Keſſel. 

Hat ein Hauptbau mehrere Bewohner, jo lebt von diefen jeder in einem 
abgejonderten Keflel, in welchem wenigitens eine Haupt» und mehrere Neben- 
röhren zufammenlaufen. 

Kleinere, nur von einem Dach bewohnte Baue haben gewöhnlich nur 
zwei oder drei Röhren und einen Keſſel. 

Ungemein groß ift die Heinlichkeit, welche in einem Dachsbau herrfdt. 
Nie löſt fich der Bewohner während der Jahreszeiten, in welchen er ausgeht, 
in demfelben; nur im Winter gefchieht dies, aber auch dann nicht im Keſſel, 
ſendern in einer Mebenröhre, und jedesmal wird die Lofung verfcharrt. 

Bon der Mitte des Februar an bis zur Mitte des November ruht 
and ſchläft der Dachs in der Regel nur den Zag über im Bau, läßt fich 
au, dann felten mit Gewalt daraus vertreiben. !) 

Wenn es völlig finfter ift ?), kommt er jeden Abend, oft erft um 10 
oder 11 Uhr, vorfichtig in der Hauptröhre hervor, ftedt den Kopf heraus 
amd fichert. Glaubt er ruhig zu fein, fo fehüttelt er, noch in der Nöhre, 
den Sand oder die Erde ab, und trabt dann eilig ein Stüd vom Bau weg. 
Tann fchleicht er weiter nach der Weide, fliht *), um diefe zu erhalten, im 
Land und in der Erde nad) Eicheln, Bucheckern, Buſch- und Gartenobft, 


1) Zuverläffige Jäger haben mic, verfihert, daß ihnen öfters Fälle vorgefommen feien, mo der 
Tas am Tage, beim Graben, ſich, durch eine Fluchtröhre herauseilend, habe retten wollen. W. 

Tiefer Fall ift mir ebenfalls einigemal vorgefommen. T. 

2) Daß die Dächſin, welche Junge hat, früher ausgeht, ift ſchon oben gejagt worden. W. 
) Die Frurchen, welche dur das Stechen entfliehen, find dem Gebräche ganz ſchwacher Frifch⸗ 
Inge jehr ahnlich. ®. 
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Eingefalzene und gerüucherte Keulen des jungen Dachſes find fo zart 
und wohlfchmedend als junge Schweinefchinken. 

$. 7. Da der Dachs viel mehr Nuten ſchafft, als Schaben anridter, 
jo ift e8 underzeihlih, daß gemeine Jäger ihr Möglichites dazu beitragen, 
fein Geſchlecht gänzlich zu vertilgen. Nicht genug, daß fie, ohne an öfter 
Benugung zu denken, in jedem Herbſt, als der rechten Jagdzeit, graben, 
beten, fangen und ſchießen was fie nur fönnen, find einige auch wol nod 
unvernünftig genug, den Dachshunden zur Uebung im Frühjahr junge 
Dachſe zu graben. 

In großen Revieren follte man auf Bauen, welche im Mittelpmlt 
oder doch über eine halbe Stunde von der Grenze entfernt liegen, nie graben, 
fondern dann und wann nur einen Dachs im Eifen fangen oder auf bem 
Anftand ſchießen. Ber Behandlung der Grenzbaue müßte man ſich freilich 
nad dem Benehmen der Nachbarn richten. 

Das Dachshetzen follte eigentlich überall, der nächtlichen Beunruhigung 
der Reviere halbes, nicht erlaubt fein und, wenn es von Unbefugten ans 
geübt würde, ftreng beftraft werden. 

$. 8. Bei der Dachsſpur erfcheint der Ballen faft wie beim Hunde, 
nur ift er nad) ben Seiten etwas breiter. Auszeichnend find beſonders die 
Abdrüde der langen Klauen an den Vorderläufen. 

Im Traben ſchränkt der’ Dachs, vorzüglich im Herbft, fehr ftart, 
d. 5. die Abdrücke beider Vorder» und Hintertritte ftehen in der Spur breit 








Fährte des Tachſes im Spätherbſt. 


voneinander, oder er geht, wie man vom Pferd zu ſagen pflegt, weit; die 
flüchtige E pur ftellt alle vier Läufe in einem fehr irregulären Dreied dar. 
8. 9. Zur Dachsjagd wären nad) den $. 7 aufgeftellten Regeln ale 
Hunde, den Dachshund bedingungsweife ausgenommen, entbehrlich. Bon 
diefem ſoll daher hier nur geredet werben. 
Wie er geftaltet fein fol, ift befannt genug. In KRüdficht der Farben 
mag noch bemerkt werden, daß es, die gelben Ertremitäten abgerechnet, auch 
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Tränle wegen beim Selbftgefühl feiner körperlichen Unbeholfenheit nicht Leicht 
vom Bau, den er bewohnt. Weitere Reifen macht er nur, wenn er, von 
| finem Erbfeind, dem Wuchs, oder fonft vertrieben, eine andere Wohnung 
affinchen oder ausführen muß. 

Nur wenn ihn der Tag einmal im Freien übereilt, fchiebt er fich in 
ann hohlen Baumftamm oder Reishaufen ein. }) 

$. 6. Der einzige irgend bedeutende Schaden, welchen der Dachs an- 
richtet, iſt, daß er Rübenfelder, die in der Nähe feines Baues liegen, fleißig 
beſucht und merklich ftraft; auch thut er in Eichel- und Bucheckerſaaten 
Ehaden dur Wegnehmen des Samens, fowie in Weinbergen in der Reife— 
gi den Trauben. Die Rüubereien an lebenden nütlichen Thieren, welche 
zn ihm ſchuld gibt, find nicht Hinlänglich erwiefen, ober doch höchſt ge- 
üngfügig. | 

Dagegen ftiftet er im Naturhaushalt durch feinen Beitrag zur Ber- 
underung fchädlicher Thiere, Infelten und Wilrmer einigen Nuten. 

Bedeutender, beträchtlich jogar ift der Vortheil, welchen der Jüger 
vum zur rechten Zeit gefangenen Dachs ziehen kann. Denn er legt 

1) im Herbit fo viel Fett auf, daß man nicht felten, wenn es aus- 
gelaſſen iſt, 5— 7 Pfund von einem gewinnt. Es wird in Apothefen ge- 
brancht und foll bei innern und äußern Schäden gute Dienfte leiften 2); es 
fefert aber auch ein dem Baumöl vorzuziehendes Brennmaterial für die 
Lampe, eine trefflihe Schmiere zu Waflerftiefeln und wird als ein herr- 
liches Ingredienz zum Seifenkochen geſchätzt. 

2) Seine Schwarte iſt von der Mitte des October an bis zum Ende 
% Januar feſt, dauerhaft und für Näſſe und Regen undurchdringlich. Sie 
nind daher von Sattlern und Täſchnern rauhgar gemacht, zu Sagdtafchen, 
Gihienfäden, Hundehalsbändern, Koffer- und Kummetüberzügen verarbeitet. 

3) Aus den langen Haaren macht man Bürften, auch ftärkere Maler- 
md Bergolderpinfel, befonders gute Pinfel zum Auftragen des Geifen- 
ſchaumes beim Bartabnehmen. 

4) Sein Wildbret ift, gehörig gefalzen und gewürzt, Kein übles Gericht, 
md eine Dachskeule mit Blumenkohl oder Birnen ift ein ganz angenchmes 
Gericht. 





















I) Ein höchſt feltener und merkwürdiger Fall bat fi (nach v. Wildungen's Taſchenbuch, 1800, 

&. 151) im Niederwald bei Höchſt ereignet, indem man da im Februar aus dem oberſten horizontal 

Uehenden AR einer 20 Fuß hohen hohlen Eiche einen Dachs mit der Zange bervorzoa, mo er, der 

Wofung nach zu urtheilen, öfter fi aufgehalten hatte. Eine fehr fhräge Richtung muß der Baum» 

Heft wol arhabt Haben, fonjı wäre es dem unbeholfenen Thiere unmöglich gewefen, in der Höhlung 
en hinaufzufteigen. W. 

2) Gewiß iſt es, daß es, auf braunes und ſchwarzes Haar bei Menſchen und Thieren geſtrichen, 
deelbe gran heizt. B. 
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Eingefalzene und geräucherte Keulen des jungen Dachfes find jo zart 
und wohlfchmedend als junge Schweinefchinfen. 

$. 7. Da der Dachs viel mehr Nuten ſchafft, als Schaden anrichtet, 
jo ift es unverzeihlic), daß gemeine Jäger ihr Möglichites dazu beitragen, 
fein Gefchlecht gänzlich zu vertilgen. Nicht genug, daß fie, ohne ar Öftere 
Benugung zu denken, in jedem Herbſt, als der rechten Jagdzeit, graben, 
beten, fangen und fchießen was fie nur können, find einige auch wol nod 
unvernünftig genug, den Dachshunden zur Uebung im Frühjahr junge 
Dachſe zu graben. 

In großen Revieren ſollte man auf Bauen, welde im Mittelpunkt 
oder doch über eine halbe Stunde von der Grenze entfernt liegen, nie graben, 
fondern dann und wann nur einen Dachs im Eifen fangen oder auf dem 
Anftand ſchießen. Bei Behandlung der Grenzbaue müßte man fi freilid 
nad) dem Benehmen der Nachbarn richten. 

Das Dachshetzen ſollte eigentlich itberall, der nächtlichen Beunruhigung 
der Reviere halbes, nicht erlaubt fein und, wenn es von Unbefugten aus: 
gelibt würde, ftreng beftraft werden. 

8. 8. Bei der Dachsfpur erfcheint der Ballen faft wie beim Hunde, 
nur ift er nad) den Seiten etwas breiter. Auszeichnend find beſonders die 
Abdrüde der langen Klauen an den Borderläufen. 

Im Traben ſchränkt der’ Dachs, vorzüglich im Herbft, fehr ftarf, 
d. 5. die Abdriide beider Vorder- und Hintertritte ftehen in der Spur breit 
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Fährte des Dachfes im Spätherbſt. 


voneinander, oder er geht, wie man vom Pferd zu fagen pflegt, weit; die 
flüchtige Spur ftellt alle vier Läuͤfe in einem fehr irregulären Dreieck dar. 
8. 9. Zur Dachsjagd wären nad) den $. 7 aufgeftellten Regeln alle 
Hunde, den Dachshund bedingungsweife ausgenommen, entbehrlih. Bon 
diefem fol daher hier nur geredet werden. 
Wie er geftaltet fein fol, ift befannt genug. In Rüdficht der Farben 
mag noch bemerkt werden, daß es, die gelben Extremitäten abgerechnet, aud) 
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Echeckenraſſen gibt. Unter diefen waren die beften, welche ich fah, ſchwarz, 
eihgran gefledt. 

Langhaarige Dachshunde taugen felten etwas. Sie haben, wenn fie 
noch jo gut find, den Nachtheil, da beim Gebrauch, im Bau die Erbe 
zugemein feit zwifchen den Haaren ſich anhängt und nur mit großer Mühe, 
ie nicht gefpart werden darſ, wenn der. Hund überhaupt gefund bleiben und 
beſonders an den Sehern nicht leiden fol, herauszubringen iſt. Herzhaftig⸗ 
tt, Muth und euer ift diefer Heinften Raſſe von allen Hunden, die zur 
gb gebraucht werben, nad) Berhältnig ihrer körperlichen Stärke, im höchften 
Be eigen, und dies find auch Eigenfchaften, die ihr nicht fehlen dürfen. 
Alles, was über bie Fittterung und Fortzucht des Hühnerhundes gejagt 
den, ift auch Hier anwendbar. Es verfteht fich übrigens, daß, wenn 
etwa nur einen Dachshund halten Tann und diefer eine Hiindin ift, 
hin gefehen werden muß, daß fie ohne Noth nicht zu einer ſolchen Jahres⸗ 
it belegt werde, wo man fie zu ihrer Beſtimmung anwenden will. 

Hat man aber ein irgend bedeutendes Holzrevier, fo befleißige man ſich 
vnigſtens auf ein Paar gute Dachshunde, und zwar auf Hund und Hün⸗ 
‚um immer bei guter Kaffe zu bleiben. In diefem Kal kann die für 
Hühnerhund angegebene Belegezeit auch hier als die chicklichfte gelten. - 
im Herbft und Winter, wo auf Dachs und Fuchs das meifte zu thun 
‚ forge man, daß beide brauchbar feien. 

Ueber die Erziehung junger Dachshunde hier nur ſoviel: Man intimi- 
re fie nie durd) vieles Schlagen und laffe fie im Sommer in einem für 
befonder8 eingerichteten Zwinger, im Winter in einem eigenen Ställchen 
achſen und umpherlaufen. Collen fie Stubenhunde werden, fo ftrafe 
au jie, folange fie unreinlich oder ſonſt ungezogen oder zänfifch gegen an⸗ 
dm Hausthiere find, dafür mit birfenen Kuthen. 

Eigentlich Fünftliche Abrichtung findet bei feiner Hunderaffe weniger als 
bei diefer ftatt. Bei ihr muß die Natur faft alles thun. Wahr ift es in- 
dein, daß richtige Behandlung ebenfo viel dazu beiträgt den jungen Dachs— 
fand gut zu machen, als unrichtige ihn für immer zu verderben. 

Ich will mich daher bemühen, zu erfterer in möglichfter Kürze Anlei— 
tung zu geben. 

Hat man einen nit allzu tiefen und weitläufigen Fuchsbau im Revier, 
in welchem junge Füchſe ausgekommen find, fo laffe man fie ruhig und un- 
geſtört bis gegen Ende des Monats Mai. Dann nehme man den jungen 
Sand, wenn er ein volles Jahr oder dariiber alt ift, nebft einem alten zus 
edffigen, nicht zu fcharfen!), ftede beide in eine große Jagdtaſche, 


— — — —— — — 


8. 
















1) Der Dachshund iſt ſcharf, wenn er dem Dachs oder Fuchs im Bau fehr zu Yeibe geht, ganz 
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bis dor ihm eingefchlagen ift — dauerte‘ dies auch ſechs und mehrere Stun: 
den —, höchſtens zwei Schuh vom Thiere entfernt vorliegen und wmmter: 
brodyen laut fein; nie darf er im Bau würgen. Alte Füchfe muß er, wenn 
er fie nicht antreiben fan, fo lange neden und angreifen, bis fie in der 
Flucht außer dem Bau ihr Heil fuhen. Zu letzterm Behuf find führten 
laute Hunde allenfalls nod) brauchbar, weil diefer Fehler meift von über: 
mäßigem „euer herrührt, dieſes aber hierbei nicht zu ftark fein Kann. 

Schließlich) bemerfe man noch, daß der Dachshund vor dem Gebrang 
gar nicht oder doch nur wenig freilen darf, nad) der Arbeit im Bau ab 
jedesmal ſobald als möglich rein gewafchen, vorzügliche Zorgfalt aber ki 
ihm auf behutfame Reinigung der Augen verwendet, danır jeder bedeutende 
Schlag oder Biß, der ihm vom Dachs oder Fuchs beigebradht ward, me. 
blauem Wafler oder gutem Seifenfpiritus bis zur völligen Heilung täglıd 
gewafchen und jeder ftarfe Riß oder Echlag, wenn es nöthig ift, nach ver- 
heriger Reinigung mit kaltem Waſſer ſogleich geheftet werden muß. 

$. 10. Außer auf dem Anftand wird nicht leicht ein Dachs mt 
Scießgewehr erlegt werden, denn der Fall, daß er fi, vom Anbruch dei 
Zages auf der Weide übereilt, unter einem Windfallsſtamm oder Reg 
haufen einjchiebt und hier vom Hühnerhund oder Eaufinder gelegentlih 
gefunden und geftellt wird, iſt felten, und ereignet er ſich ja, fo kann ge 
wöhnlich der Schuß gefpart werden, indem man hinanfpringt und den Dach 
todtichlägt. 

Selbſt der Anftand ift eine Höchft misliche Yagdart, doch will ic dat 
Nöthige darüber jagen, weil man auf Grenz- und Hauptbauen zuweilen 
feine Zuflucht dazıı nehmen muß. 

Hat man nämlid) durd) tägliches Verſpüren der frijch befahrenen Röh- 
ren — wobei man, obgleich der Dachs nicht jo leicht wie der Fuchs de 
Bau, welden er einmal bewohnt, verläßt, wenn er auf demfelben Witterung 
von Menſchen befommt, dod) immer die Vorficht anwenden muß, ſtets von 
hinten an die befahrene Röhre zu gehen — Kunde erlangt, wo der Dach 
aus- und einwechſelt, fo richtet ınan etwa im September auf einem höchſiens 
25 CE dritt von Bau entfernten Baum oder auf einer da eingetriebene 
Säule eine Kanzel!) ein, von weldyer alle friſch ausgeführten Röhren jı 
fiberjehen find, verjpürt hierauf täglid) noch genauer, verftreicht mit ein 
langen Gerte jedesmal die friſche Spur, ſetzt aud) wol, wenn der Boden 


1) Zu dieſem Behuf wird eine ftarfe Yeiter am Baum aufgerichtet und befeftigt, etwa auf da 
zehnten bie zwölften Sproffe ein Bretchen zum Ei angenagelt und vor diejem ein Reifen an zwei aa 
beiden Feiterbänmen angebrachten Stangen befeftigt, dann nad) dem Baum hintergebogen, an beißt 
Enden ciner an diefem angenagelten, etwa 5° Iangen Stange angebunden, das Ganze aber mut 
Strauchwerk verhängt. 8. 
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Nur wenn auf diefem Wege gar nichts auszurichten wäre, hetze man 
a einem feft umfchloffenen Ort junge Füchfe mit dem jungen und alten 
‚unbe, mache dann gleichfalls an einem gut vermadjten Ort eine hinläng- 
lich weite, etwa 12 Schuh lange Rinne in die Erde, bedecke ſie mit einem 
Bret und dieſes jo mit Sand und Raſen, daß fein Licht von oben hinein⸗ 
Kt, lafje dann erſt einen jungen Wuchs, faft zu gleicher Zeit mit ihm den 
jangen Hund und allenfalls auch einen alten, nicht ſcharfen mit hinein, laſſe 
fie geraume Seit vorliegen, aber ja nicht würgen, öffne dann hinten bie 
Höhre etwas, ſodaß der Fuchs herausfommen und der Hund ihm folgen 
kam. Dier über der Exde geftatte man nun das Würgen, feuere ihn fogar 
dazu an. 

Iſt der junge Hund von guter Raſſe, fo wird es nie, oder doch nur 
ten fehlen, daß er nad) diefen erften Uebungen, befonder8 wenn ihm ein 
Hund vorarbeitet, nicht gern und willig die Röhren eines Baues be- 
fahre, auch, wenn er etwas im Bau findet, laut werde und vorliege. So— 
ſd nur einigemal vor ihm ausgegraben worden, braudye man ihn allein. 
Anfänglich erwarte man dann nicht, daß er anhaltend vorliegen folle. Biel- 
mehr wird er in der Megel, wenn er ein Weilchen laut war, zu einer Röhre 
kerausfommen, um fich nad) feinem Herrn umzufehen. Augenblicklich nehme 
ijn diefer dann auf, gebe ihm fchmeichelnd vor der Röhre durch den Zuruf 
Faß Füchschen!“ recht, und Laffe ihn, wenn er fenrig ſich bezeigt, wieder 
hinein 

Das Aufnehmen und Verhalten, welches, ſo oſt er ſich außer dem 
Bau blicken läßt, wiederholt werden muß, macht ihn immer begieriger; bald 
wrd er nur zur Röhre herausfehen, wenn er den „Jäger erblidt, zurid- 
Wren, immer länger anhalten, und gar nicht eher abgehen, bis man vor 
Ba eingefchlagen und die Füchfe ausgegraben hat. 

Nur erft dann, wenn der Hund auf junge Füchfe gut gemacht ift, darf 
win ihn an den Dach oder alten Fuchs bringen, fonft wird er, da dieſe 
ſih ihm kräftig widerfegen, vorzüglich wenn ihm der Dachs ſchlägt, feige, 
geht entweder num gar Nicht mehr in den Bau, oder liegt, wenn er dies ja 
sch thut und auch laut wird, fo mweit vom Dachs und Fuchs entfernt vor, 
daf diefer fich entweder verfegt, oder in eine Nebenröhre ausweicht und fid) 
verliert, wodurch doch wenigftens mehrere Einfchläge nöthig werben. 

Sol der Dachshund mit Recht für gut und feft gelten, fo muß er 
herzhaft, hart bei etwa erhaltenen Schlägen und Biffen, und feurig fein, 
jebafd er zu Bau gelaffen wird, jede Röhre befahren, nie fährtenlaut 
werden, d. h. nie anfchlagen, wenn er nicht den Dachs oder Fuchs dicht vor 
Ah hat, den Dachs und Fuchs, wenn er einen oder den andern in den 
Röhren findet, ohne abzulaſſen, im Keſſel antreiben, dann, ohne abzugeben, 

Binde, UI. 18 
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Sobald der Dachs den Bau verlaffen und Hinlänglich weit, um nicht 
gewahr zu werben, fich entfernt hat, fteigt der Jüger von der Kanzel herab, 
verftopft mit bereitliegenden Reisholzbündeln alle Flucht- und Nebenröhen, 
fteeft dann in jede Baupteinfahrt das Ningende einer Haube, dehnt du 
Zugende fo weit als möglich aus, pflödt dies mit den Meinen Hefteln ring 
um die Röhre an und treibt, nachdem die Zugleine ausgefchlagen worda 
den daran befindlichen Dauptheftel ein. 

Dann begibt er fi in aller Stille zum andern Gehülfen, holt dire 
ab und beide ziehen mit den Hunden auf den Bau. Auf der Spur de 
Dachfes werden nun die Hunde gelöft. Während diefe ihr folgen, zieht m 
Jäger felbigen auf Holzwegen nad), der andere aber fetst ſich auf die Kanp 
Sobald die Hunde vor dem Dachs laut werden, ihn ftellen oder gar pade 
fpringt der Jäger, welcher ihnen folgt, hinan und jchlägt oder fchieft ı 
todt, wenn er Tann. 

Iſt dies nicht der Tall, fo eilt der Dach gewiß dem Bau zu. Col 
er ja vor der Röhre flugen, jo ſchießt der auf der Kanzel befindliche Füge 
wenn auch nur blind, und gewiß führt das Thier dann in die Haube. 

Sobald als möglich wird es mit derfelben aus der Röhre gezogen ud 
todtgefchlagen, damit e8 nicht Zeit gewinne, fid) durchzuſchneiden (dum 
zubeißen). 

Auch ein einzelner Jäger kann allenfalls diefe Jagd betreiben, vorg 
(ih) wenn er recht jcharfe Hunde hat. Selbft das vorherige Anftelen 
nicht gerade immer nöthig, fondern man geht mit den Hunden und Hana 
etma um Mitternacht auf den Bau, stellt letztere fangbar auf, löſt im 
erftere, und jucht den Bezirk, im welchen der Dachs muthmaßlich wei 
könnte, ab. Stellen oder fangen die Hunde, fo eilt der Jäger ihnen] 
Hilfe; retirirt der Dachs nad) dem Bau, fo zieht er fich jo raſch als ui 
(ih dahin vor. 

Käthlicher ift e8 jedoch) immer, einen Mann auf die Kanzel zu ice 
der den Dachs gleich, todtfchlägt, wenn er fich gefangen hat. 

8. 12. Uebrigens fängt ſich auch der Dachs ziemlich) Leicht im Tele 
oder ZTritteifen 1), und auf diefe Weife follten alle guten Jäger in fteing 
gebirgigen Gegenden, wo das Ausgraben nicht ftattfindet, feiner im Deco 
und zu Anfang des November habhaft zu werden fuchen. 

Bon der Beichaffenheit der Zellereifen und dem Aufftellen derfelke 
muß fi) der Jäger durch eigene Anficht belehren. Befchreiben lüäßt M 


1) Döbel jagt, aud im Schlagbaum. Mir fcheint dies nicht wahrſcheinlich. 8. 
Der Schlagbaum, wie er in der vierten Auflage von Döbel's, Ziger  Praftica aboedidde R 
wird, auch noch fo fängifch geftellt, gewiß nie einen Dachs tobtfätagen. 
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het it, vor die Röhren einige dünne und trodene Grashalme, fodaf fie 
br Dachs umftogen muß, wenn er aus- oder einführt. 

Im Dectober, zu welcher Zeit er recht gut an Schwarte und Leib wird, 

Alt man einen mondhellen Abend, fteigt dann, mit einer mit Schrot Nr. O 
findenen Flinte verſehen, beim Einbruch der Nacht auf die Kanzel und er- 
artet da, Sehr ſtill und ruhig figend, feinen Ausgang. Immer wird er 

ach da8 Gepolter, welches das Abjchütteln in der Röhre verurfacht, ſich 

then. Sobald dies der Jäger wahrnimmt, macht er fich fchußfertig, 
ft genau auf die Röhre Acht, von moher er etwas vernahm, Yäßt hierauf 

a Dachs einige Schritt vom Bau weg, bis an eine möglichft helle Stelle, 

drüdt nicht eher ab, bis er ihn gut und ficher gefaßt zu haben glaubt; 

m ist dieſes nicht der Fall, fo fährt er, felbft tödlich verwundet, wieder 
ı Bau und geht nicht felten ganz verloren. 

Dieſes fatale Ereigniß ift gleichwol öfter unvermeidlich, weil man in 
x Nacht auch auf die geringe Entfernung von 25—30 Schritt fein ganz 
es Abkommen hat, und deshalb Tann ich nur dann dazu rathen, den 
fand zu ererciren, wenn feine andere von ben in der Folge zu erwäh— 
den Fangmethoden anwendbar fein follte. 

$. 11. Daß und warum ic der Dachshetze das Wort nicht rede, 
eich ſchon 8. 7 erklärt; indeffen muß doc) der junge Jäger willen, was 
zu erforberlid) ift und wie er ſich dabei zu benehmen habe. Hier deshalb 
der Kürze einige Erläuterungen. 

Will man eines fihern Erfolgs ganz gewiß fein, fo mitffen vor allen 
agen drei bis vier Tahshauben auf folgende Art verfertigt werden: 

Mau nimmt einen jtarfen, rund gefeilten,. eifernen King, welcher etwa 
u Durchmeſſer hält. An diefen King firidt man mit ftarfen hanfenen 
hhiaden 10 Machen, welche die Meite der Hafengarne haben, und knüpft 
ir rundherum, bei jeden mal herum eine Maſche zunehmend, fort, bis 
| daube 5 — 6 lang iſt. Durch die legten obern Maſchen wird ſodann 
ße feſte, etwa 12 Ellen lange Leine fo eingereiht, daß die Haube ſich 
iekt, wenn die Leine angezogen wird. 

Zu jeder Haube gehören noch 6 Heine Holzheftel und ein ftarfer, oben 
kr dem Kopfende durchbohrter, an welchem die. Zugleine befeftigt wird. 

Nun die Kurze Vorschrift zum Berfahren bei der Hete felbft: 

In mondhellen Octobernächten fett fich beim Einbruch der Nacht ein 
äger, welcher die Hauben bet fich Hat, auf die Kanzel am Bau, während 
M anderer, der ein paar ſcharfe ftarfe Hunde, womöglich Caufinder, an 
x Yeine hat, im guten Wind und an einem verabredeten Ort, den wahr- 

inlich der Dachs nicht befucht, wenn er auf die Weide geht, fi) ftill 
w ruhig verhält. 
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Sobald der Dachs den Bau verlaffen und hinlänglich weit, um nichtt 
gewahr zu werden, ſich entfernt bat, fteigt der Täger von der Kanzel heral, 
verftopft mit bereitliegenden Neisholzbiindeln alle Flucht- und Nebenröhren 
ftedt dann in jede Baupteinfahrt das Ringende einer Haube, dehnt de 
Zugende fo weit als möglich aus, pflödt dies mit den Heinen Hefteln ri 
um die Röhre an und treibt, nachdem die Zugleine ausgefchlagen worden 
den daran befindlichen Hauptheftel ein. 

Dann begibt er fih in aller Stille zum andern Gehülfen, Holt die 
ab und beide ziehen mit den Hunden auf den Bau. Auf der Spur de 
Dachſes werden nun die Hunde gelöft. Während diefe ihr folgen, zieht a 
Jäger felbigen auf Holzwegen nad), der andere aber fett ſich auf die Kanyd 
Sobald die Hunde vor dem Dachs laut werden, ihn ftellen oder gar padeg 
ipringt der Jäger, welcher ihnen folgt, hinan und fchlägt oder ſchießt ih 
todt, wenn er fann. 

It dies nicht der Fall, fo eilt der Dachs gewiß dem Bau zu. Col 
er ja vor der Röhre ftugen, fo fchießt der auf der Kanzel befindliche Säge 
wenn auch nur blind, und gewiß führt das Thier dann in die Haube. 

Sobald als möglid; wird e8 mit derjelben aus der Röhre gezogen ım 
todigefchlagen, damit es nicht Zeit gewinne, ſich durchzuſchneiden (durch 
zubeißen). 

Auch ein einzelner Jäger kann allenfall® diefe Jagd betreiben, vorzüg 
lich wenn er recht feharfe Hunde hat. Selbft das vorherige Anftellen i 
nicht gerade immer nöthig, fondern man geht nut den Hunden und Haub 
etwa um Mitternacht auf den Bau, jtellt letztere fangbar auf, Löft das 
erftere, und ſucht den Bezirk, in welchem der Dachs muthmaßlich weide 
fönnte, ab. Stellen oder fangen die Hunde, fo eilt der Jäger ihnen ; 
Hilfe; retirirt der Dachs nach dem Bau, jo zieht er ſich jo raſch als mit 
{ih dahin vor. 

Nüthlicher ift es jedoch immer, einen Mann auf die Kanzel zu ſebetß 
der den Dachs gleich todtjchlägt, wenn er fich gefangen hat. 

8. 12. Uebrigens fängt fi auch der Dachs ziemlich leicht im Teller 
oder Zritteifen I), und auf diefe Weiſe follten alle guten Jäger in ftcimigag 
gebirgigen Gegenden, wo das Ausgraben nicht ftattfindet, feiner im Dectoblg 
und zu Anfang des November habhaft zu werden ſuchen. 

Bon der Beichaffenheit der ZTellereifen und dem Aufſtellen derſelben! 
muß ſich der Jäger durd) eigene Anficht belehren. Befchreiben läßt ſich 














1) Döbel jagt, aud im Schlagbaum. Mir fcheint dies nicht wahrſcheinlich. ®. 
Der Schlagbaum, wie er in der vierten Auflage von Döbel’8 „Jäger⸗ "Praica“ abgebildet if, 
wird, auch noch fo füngifch geftelit, gewiß nie einen Dachs todtſchlagen. x. 
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‚haded nicht, um fo weniger, da diefe Eifen fo verfchieden gemacht werden; 
dech wird man einiges über biefen Gegenftand beim Marderfang finden. 
Hier nur ſoviel: 
Bil man einen Dachs im Tellereiſen fangen, fo muß dieſes "eine ſehr 
Feder und nım fo große Bügel haben, daß es in die Röhre Hinein- 
ht und frei zufchlagen Tann. 
Bil man es legen, jo wird es erft mit heißem Waifer und mit Sand 
ein abgejcheuert, dann abgejpült, gut getrodnet und endlih, wenn ber 
in Nadelhöfzern ſich befindet, mit Kiefernen, fichtenen oder tannenen 
mospen, wenn er aber im Laubholz gelegen, mit Eichen= oder Hafellaub 
meben, fonſt meiter nicht verwittert. 

Weit man gewiß, daß der Dachs in einem Bau fitt, fo wird, nach⸗ 
m die Flucht- und Nebenröhren mit Neifig feft verftopft find, vor jeder 
fauptröhre, die frifch befahren ift, ein Eifen auf folgende Art gelegt: 

Man ftellt e8 am Bau völlig auf und ſchlägt den Sicherungshafen, 
r das Zufchlagen verhindert, über den Bügel. Dann legt man es dicht 
der Röhre nieder, fchneibet die ganze Figur beffelben in die Erde ein 
d räumt aus dem ganzen Zwiſchenraum des Einfchnitts die Abgänge fo 
und tein heraus, daß die Bügel des Eifens, wenn unter ber Weder 
id vorn unter dem Sranz auch auf jeder Seite ein Stüdchen Dachziegel 
tergelegt ift, überall gleich, nur etwa I," unter der Oberfläche des Erb- 
ühe ruhen. 

Hierauf ftedt man den Ring der am Eifen befindlichen etiwa zwei Ellen 
gen Kette an einen ftarken Hakenheftel, jchneidet dicht an der Röhre eine 
tiefe Rinne in die Erde, daß die Kette zufammengelegt darin Raum hat, 
neben der Rinne die Heftel mit dem Ringe ein, bededt den leeren 
ihenraum zwifchen bem Zeller, den Bügeln und der Teder leicht mit 
imem Laub, beftreut das ganze Eifen und bie Kettenrinne leiſe und loder 
hoch mit Erde, daß der Boden ganz eben wird, fchlägt dann mit Bor- 
ht den Sicherungshaken zurück und bebedt auch diefen mit Erde. 

Endlich) räumt man das herumliegende Erdreich des Einfchnitts weg 
d verkehrt mit einigen unbelaubten Aeften den ganzen Plat, rückwärts⸗ 
hend, etwa 10 Schritt weit. 

Selten fängt fich der Dachs die erfte Nacht, weil er doc, nichts gutes 
merft; in der zweiten ober dritten aber treibt ihm der Hunger heraus, 
d am nächften Morgen wird er mit einem fehr verbrießlichen Gefiht, vom 
Bien gehalten, in der Röhre fiten, aus ber man ihn herauszieht und todt- 
Mägt. Gut ift es, beim Herausziehen die im nächſten Paragraph zu er- 
Wihnende Zange zu Hülfe zu nehmen, weil er fich vielleicht nur an einer 
Zehe gefangen haben und fo ſich losreißen könnte. 
























8. 13. Auf jeden Fall ift das Graben oder Ausgraben auf Bauen, 
deren Lage es geftattet, die ficherfte und für den rechtlichen Jäger ſchiclichſe 
Art, ſich in den Beſitz des Dachfes zu ſetzen. Zugleich kann fie and dem 
Zufchauer Bergnügen gewähren, wenn ihm die allen wahren Jagdliebhaben 
nöthigen Eigenfchaften, Geduld und Beharrlichkeit, nicht fehlen. Weberbit 
bat man dabei noch den DVortheil, daß felbjt dann noch gegraben were 
fann, wein der Dachs nicht mehr auf die Weide geht. Nur würde ig 
rathen, fpäter als im Anfang des December e8 nicht mehr zu thun, wa 
weiterhin der Dachs ſchon viel Fett verloren hat und auch die Schwert 
weniger gut ift. 

Wil man einen Dachs graben, jo gehe man de Morgens fo fh 
al8 möglich darauf aus, wel man nie zu beftimmen vermag, wie viel Fat 
erforderlicdy fein wird, um zum Zweck zu fommen, nehme außer einem, od 
befier nod), zwei guten Dachshunden aud) zwei Männer zum Graben m 
folgendes Werkzeug mit: 1) zwei eiferne, unten breite, fcharfe, nicht jpm 
Spaten (Grabfcheite); 2) zwei jcharfe Radehauen (Baden); 3) zwei cent 
Scdippen; 4) die Dachszange; Tettere muß etwa 3 Schuh lange Schenle 
ober Arme, vor dem Wirbel aber etwa 1%, Zoll breite, fo ftark zirkt 
fürmig gebogene Baden haben, daß die beiden Theile der eigentlichen Fang, 
wenn die Arme jo weit als möglich geöffnet werden, etwa 4 Zoll u 
einanderftehen. Beide Baden müſſen mit ineinandergreifenden Zähnen ve: 
fehen fein; 5) muß aud) noch ein weiter Sad zum Transport nicht fehlm 

Gleich nach der Ankunft auf dem Bau, welchen vorherigen Beobad- 
tungen zufolge ein Dachs bewohnt, müſſen zuerft alle Röhren, vorzüglid 
die am frifcheften ausgeführten nnd am meiften befahrenen, gemau verfpir 
werden, um womöglich auszumitteln, wo er eingefahren ift; dort lafle ma 
zuerft den zuverläffigften und fchärfiten Hund Hinein und warte es ab — 
nachdem fümmtliche gegenwärtige Berfonen ſich vor den verjchiedenen Röhre 
vertheilt und, um genau hören zu fünnen, niedergelegt haben —, ob der 
Hund laut wird. Kommt diefer auch ein- oder einigemal heraus, ohne etw 
gefunden zu haben, fo laſſe man ſich das nicht irren. Oft ift es Raſſen— 
eigenheit des Hundes, ehe er Ernſt gebraudt, nad} feinem Herrn fi m 
zufehen ober fich zu Löfen. Doc wird man faft immer am Eifer bald wir 
der einzufriechen bemerken, ob etwas zu erwarten if. Auch gehe man nid 
eher unverrichteter Sache ab, bis er alle Röhren befahren hat. 1) | 

Sobald aber einer der Horchenden den Laut des Hundes im Bau ver 
nimmt, benachridjtigt ex hiervon den dirigivenden Jäger, der, nachdem a 


1) Id ſelbſt habe Hunde gehabt, auf die ich auch infofern mich verlaflen Tonnte, daß fiher der 
Bau leer war, wenn fie aus einer Röhre berausfamen, dann die Übrigen nur am Gingang Be 
ſchnopert Hatten und nicht gleich wieder einführen. 3. 


| 
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jelbt an der Röhre, aus welcher der Schall hervortönt, verhört hat, um 
authmaßlich beurtheilen zu können, in welcher Gegend der Hund vorliegt, 
nun oben über dem Bau fich auf mehrern Stellen fo oft platt niederlegt 
und horcht, bis er den Punkt gefunden hat, wo gerade unter ihm der Hund 
int iſt. Blos Uebung lehrt die genau beurtheilen; doch ift ed mir immer 
fo vorgekommen, als zeichnete ſich der Punkt, wo der Hund liegt, außer 
dem verftärkten Yaut defjelben auch dadurd) aus, daf man, wenn ınan ein 
Ohr dicht an der Erde auflegt und das andere zuhält, bei jedem Laut gleich- 
fan einen leifen Schlag im Kopf empfindet. 
Aber auch felbft dann, wenn diefer Punkt gefunden iſt, darf nicht gleich 
mgeichlagen werden, fondern der verhörende Jäger muß, während alles um 
her ſehr ſtill ift, Liegen bleiben, um zu beobachten, ob der Laut auf der- 
ſelben Stelle bleibt, ober ob der Hund den Dachs noch nad) dem Keſſel 
ibt. 
Nur bei einem außerhalb des Baues vernehmbaren Gepolter, weldyes 
igt, dag der Dachs der angreifende, der Hund aber der weichende oder 
überwältigte Theil ift, muß letzterm der zweite durch eben die Röhre, 
in welche der erfte einfuhr, zu Hülfe gefchidt werden; außerdem thut man 
er, jenen fir den Wall, daß die Arbeit fich verzögerte, frifch zu erhalten. 
Scheint endlic) der Dachs feit angetrieben, zu fein, und ift die Stätte, 
wo der Hund vorliegt, genau verhört, fo eilt man fo viel al® möglich den 
Eufhlag zu machen. Die Länge und Weite, weldje er oben haben fol, 
km nur der erfahrene Jäger nad) der mehrern oder mindern Bernehmbar- 
it des Lautes, wodurch die höhere oder tiefere Lage der Röhren beitimmt 
wrd, die Richtung aber, welche der Kaften (Einfchlag) nehmen fol, nad) 
muthmaßlichen Gang des Gefchleifes angeben. 
Scheint der Hund demnach tief zu liegen, fo muß der Einfchlag länger 
mb breiter gemacht werden — weil er ſich bei der Arbeit immer mehr ver- 
et, je tiefer er — wird als im gegentheiligen Fall, damit die Arbeiter 
Raum behalten; ftets aber muß ex fo angelegt fein, daß er quer liber die 
Fohre fich hinzieht. 

Hauptregel iſt es, fo einzuſchlagen, dag man Hoffen kann, gerade und 
diht vor dem Hund auf die Röhre zu kommen. Nur auf ber Oberfläche 
des Bodens darf die Hacke gebraucht werden, tiefer in der Erde blos Spaten 
mb Schippe, und immer muß das Erbreich aus dem Kaften fo geworfen 
werden, daß es hinter dem Hund liegt, damit es, wenn ein zweiter Ein- 
ſchlag nöthig wilde, nicht im Wege ift. Stets muß ferner der Kaften 
Berall gleichtief gegraben und bei jedem Spatenftich die lodere Erde rein 
feransgeworfen werben. 

Oft laſſe dabei der dirigirende Jäger die Arbeiter aus dem Kaſten 
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berausfleigen und lege fi) in demfelben nieder, um zu verhören, ob ber 
Hund nod) auf der nämlidhen Stelle vorliege, denn der Fall ereignet fid 
nicht felten, daß der Dachs, wenn er das Arbeiten über fich hört und nicht 
ganz feſt im Keſſel angetrieben ift, entweder in eine Seitenröhre ausweicht, 
oder den Hund überrollt und fo zu entlommen fudt. Wäre eind von bei- 
den gefchehen, fo verfteht es ſich von felbft, daß die Arbeit am erften On 
aufhören, der Punkt, wo nun der Hund laut ift, aufs neue ausgemittelt 
und ein anderer Einfchlag gemacht werden muß. 

Bleibt der Hund feſt liegen und geht alfo alles bis dahin glücklich, To 
arbeiten die Gehülfen immer fort und hüten fi nur, theils den Kaften 
trichterförmig zu verengern, theils unvorfichtig und zu ſcharf auf den Spaten 
zu treten, weil doch zuweilen das Gehör trügt, die Röhre flacher Liegt als 
man glaubt, und ein unglidflicher Stoß mit dem Spaten den Hund, de, 
wenn er gut ift, einen großen Werth hat, tödten oder verfriippeln könme. 
Wenn fie daher bemerken, daß der Erdboden merklich feiter und ber Yaur 
fehr deutlich wird, jo müſſen fie den Jäger davon benachrichtigen, nachdem 
fie mit der Schippe den Einfchlag aufgeräumt haben. Bon nun an ift es 
Pflicht des letztern, die fernere Arbeit felbft zu übernehmen. Er läßt ale, 
nachdem Zange und Sad oben auf den Rand des Kaftens gelegt worden. 
die Arbeiter herausfteigen, geht dann allein ans Werk und fticht fo lange 
ganz feicht die Erde überall in gleicher Fläche heraus, bis er die Röhre trifft. 
Sieht er den Hund, fo nimmt er ihn womöglich heraus, verftopft dann dem 
Hintertheil der Röhre, macht vorn fie weiter auf und gibt dabei Acht, ob 
etwa eine Seitenröhre abgeht, die, wenn er den Dachs irgendwo im Ge 
fchleif figend erblidt, au zugemacht wird. 

Kann er hingegen den Dachs nicht gewahr werden, fo wird der Hund 
wieder Hinangelaffen. Bleibt diefer, ohne vorwärts zu gehen, laut, fo hat 
der Keffel entweder einen Winkel, oder der Dachs fand, weil der Hund 
nicht jcharf genug war, ©elegenheit ſich zu verklüften (verfeken). Sn 
beiden Fällen muß nachgekellert, d. 5. die Erde oben über der Röhre 
ſchräg herausgeftochen und gleich aus dem Kaften geworfen, oft aber der 
Hund wieder bineingelafien werden, damit legterer den Ort, wo der Dachs 
fit, anzeige. Zuweilen kann er fid) wol einen Fuß tief mit gegrabener 
Erde in der Geſchwindigkeit völlig verflüften. Der Ort, wo dies gejchehen 
ift, zeichnet fi) jedoch, immer durch frümliches, lockeres Erdreich aus, und 
wo dies bemerfbar wird, muß dann nachgearbeitet werden, bis man ihn 
findet. | 

.Mag er num fiten wo er will, jo nimmt man die Zange zur Hand, 
ſucht ihn damit feftzufaffen, zieht ihn hervor und ſchlägt ihn entweder tobt, 
oder ftecdt ihn lebend in den Sad. 
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Kur einen ſehr empfindlichen Punkt bat ber Dachs, und das iſt bie 
Kae. Ein mäßiger Schlag mit einem ſchwachen Stod quer über die Nafe 
känbt und einige wiederholte Schläge töbten ihn leichter, als wenn ihm 
der Hirnſchädel mit der Art zerfchmettert wird. 

Auf jeden Fall aber fei man vorſichtig, wenn er auch fchon verenbet 
za haben fcheint. Oft befommt er noch nad; geraumer Zeit wieder Leben 
verfeßt dann, wenn er kann, Heftige Schläge, die fehr ſchwer heilen, 
estrinnt auch wol ganz. 

8. 14. Bringt man den verendeten Dachs nad) Haufe, fo wird er 
einem fühlen Ort etwa 24 Stunden aufbewahrt, dann zerwirkt und 
er aufgebrochen und zerlegt. 

Man ſchärft nämlich erft die ganze Haut, vom Pürzel an, über ben 
jen Unterleib bis zur untern Kinnlade in gerader Linie, dann auch an 
Länfen, wie bei ber Sau, auf und mit eben der Vorſicht wie bei jener 
ih dor Strid vom ganzen Thiere ab. Beſondere Behutfamfeit muß 
Kopf ſowol als an ben Fäufen und an dem Pürzel angewendet werben, 
die chagrinartige Nafenhaut und die Zehen und Klauen, fowie der 
el, müſſen unverfehrt an der Schwarte bleiben. 

Hierauf wird die erfte dünnere Wettlage überall, dann der zwiſchen 
ieſer und der zweiten liegende Wilbbretöftreif und endlich, die zweite Fett⸗ 
e abgelöft '), fodann erſt das Thier wie die wilde Sau aufgebrochen und 
innere Wett herausgezogen. 

Endlich fchreitet man in eben der Ordnung wie bei dem andern Wilb 
Zerlegen; nur der Rückentheil bleibt ganz. 


















Zweites Kapitel. 
Die gemeine Fifchotter.’) 


Lutra vulgaris Erleben. ?) 


&. 1. Ruthe ift die waidmännifche Benennung des Schwanzes, Nuf 
kit das weibliche Geburtsglied, Balg, wie bei allen folgenden Raub: 
Meren, die Haut. 


— 


1) Andere ſchärfen beide Fettlagen auf einmal, und zwar auf dem Rüden bis aufs Wildbret, 
er vielmehr His auf das Rüdgrat durch, und Iöfen fie dann auf einmal ab. 

2) Id freibe: die Fischotter, weil nach Adelung auf gut Hochdeutfch fo gefprochen werben fol; 
bes wi ich nicht leugnen, daß die meiften Jäger zu fagen pflegen: der Dtter, B. 
nn v. Bildungen,, Neuiahrögefchent, 1798. Bechftein, Handbuch der Jagbwiffenfhaft, TEL. 1, 
8.1, Ray. 15. 
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Statt Begattung fagt man Ranzen, ftatt Begattungszeit alfo aud 
Ranzzeit. 

Der Laut heißt das Pfeifen. 

Das Weibchen bringt Junge. 

Die Otter hat einen Bau !), feine Wohnung oder Höhle; fie fifdt, 
indem fie der Nahrung nachgeht; fie fteigt aus oder an das and, wem 
fie das Waſſer verläßt, weshalb auch der Ort, wo dies gejchieht, der Ans: 
ftieg genannt wird; fie geht über Land, wenn fie auf dem Trockenen 
eine Strede nach benachbarten Fifchereien und Gewäflern fortgeht; fie fteigt 
ins Waffer, wenn fie ruhig vom Lande in daffelbe zurückkehrt, Fällt oder 
fährt aber hinein, wenn fie verſcheucht und flüchtig wird. 

Wie andere Raubthiere wird fie, wenn fie lebend in die Gewalt des 
Sägers kommt, todtgefchlagen und dann gejftreift. 

8. 2. Synonym mit dem ihr in der Ueberfchrift des gegenmmärtigen 
Kapitel8 beigelegten Namen werden in andern Gegenden und von andern 
Schriftſtellern folgende gebraucht: Flußotter, Landotter nnd Fiſchdieb. 

Bor Zeiten wurde fie gar nicht zur Jagd, fondern — was aud u 
Defterreih und in einigen andern Ländern, in welchen die Tatholifche Re 
figion die herrfchende ift und wo bie Otter zu den erlaubten Faſtenſpeiſen 
gehört, der Tall fein fol — zur Fiſcherei gerechnet, und Rechtsgelehrt 
zählten fie jonft fogar zu den Amphibien. 2) 

Die Fiſchotter gehört ebenfalls zur Familie der Marder (Mustelina), 
und zwar zur Gruppe ber Dttern, ber Orbhung ber Raubthiere (Car- 
nivora). 

8. 3. In ganz Europa, im nördlichen und norböftlihen Afien bis 
nah Kamtſchatka, in Oberperfien und Nordamerika ift die gemeine Fifd: 


otter anzutreffen. In Deutfchland findet man fie in waflerreichen Gegenden | 


allenthalben, wiewol jetzt nicht mehr häufig. >) 
Die Länge einer ſtarken beträgt, die Ruthe mit eingeſchloſſen, 31; 
bi8 4’ (parifer Maß), die Höhe 1’ (nicht voll), das Gewicht 20—30 Pfund. 


1) Diefer Ausdrud ift, da er geiwwifiermaßen die Anwendung eigener Kräfte und Fähigkeiten zu 
Einrichtung der Wohnung voraudfegt, eigentlich hier nicht paffend. Indeſſen, ale einen einmal cin 
geführten, muß ‚ich ihn bocd beibehalten; ganz unrichtig feheint mir aber die Benennung Burg, 
welche einige Schriftfieller als fynonym mit Bau aufführen. 


2) Noe Meurer fagt (na v. Wildungen, Neujahrsgeſchenk, 1798) in feinem Forſt⸗ und Yagdı 


recht: „weil die Naturaliften faft der einhelligen Meinung find, daß wegen ihres ſchwam migen 
Schwanzes (propter suam caudam squamosam) der Biber und Fiſchotter (?) mehr ba 
Fiſchen als einem andern Erdthiere gleichen”. Das ift doch ein begründeter Grund, den Ratır- 
forfher den Naturaliften verzeihen mögen, wenn fie können! Un ihn mögen fi) denn immer bie 
Advocaten anſchließen, die den Fiſchern gern das Recht, Dttern zu fangen, zufprechen möchten! 


3) Do wurden im Jahre 1318 in ein:m mir untergebenen Revier beren ſeche gefangen ; dies 
zum Lobe unſerer Jäger! 
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Der Balg ift mit zweierlei Haaren, theild nämlich mit kurzen feiden- 
weihen, theils mit langen barfchen ®), ſchön glänzenden bededt. Sie find 
auf bem Grunde weiß oder grau, gehen aber am ganzen Oberleib und an 
der Ruthe in kaſtanienbraunen Spigen aus, durch welche die genannten 
 Rörpertheile ein gleichfarbiges Anjehen befommen. An der Nafe und am 
Km findet man einige lichte Flecken. Kehle, Bruft und Bauch erfcheinen 
graulich gefärbt, die Läufe kaffeebraun. Im .Winter find alle diefe Yarben 
dunkler al8 im Sommer; bei alten Ottern, an welchen zuweilen das Kopf- 
haar grau geftichelt zu fein pflegt, zu allen Jahreszeiten heller als bei jungen. 
Der Balg ift fo feit und ſtark, daß ein fehr fcharfer Hund zwar wol die 
damit umfchloffenen Knochen zermalmen, aber dennod; fein Loch in die Be- 
%edung beißen kann. Zugleich ift das Haar noch mehr eleftrifch als das 
emer wilden Kate. Diefe Bemerkung mag wol manden Jäger und Schrift- 
ſteler verleitet haben, das nächtliche Leuchten der Otter im Waſſer — welches 
dann wol fichtbar fein muß, wenn der Glanz des VBollmondes den des Haares 
erhöht — für elektrifchen Schein zu halten und auszugeben. 

Eolange die Otter lebt und nicht verwundet ift, nimmt das Haar durch⸗ 
ans kein Waller an. 

Der Kopf, welchen die Otter immer gefenft trägt, ift verhältnigmäßig 
gegen den übrigen Körper Hein, did, plattgedrüdt, nur oben ein wenig ab- 
gerundet und zwiſchen Stirn und Nafe nicht fehr merklich eingebogen. Letz⸗ 
tere bat, wie die mit einer Heinen Oeffnung verfehene und mit harten, 
grauen, gegen 3” fangen Yarthaaren befete Schnauze, eine bräte, abge- 
Kunpfte Form. 

Dide, aufgeworfene Lippen umfchliegen vermittels ihrer ftarten Muskeln 
de Schnauze fo feit, daß fie, wenn das Thier fich unter dem Waffer befindet, 
vor dem Eindringen deſſelben volllommen geſchützt ift. ‚Hierzu trägt jedoch 
a der Bau der Kinnladen das Seinige bei; denn die untere ift nicht nur 
fürger und ſchmäler als die obere, fondern die Köpfe der erftern werden 
ah von ben Rändern der Pfannen fo genau umfchloffen, daß die Kinnlade 
fh nur auf und nieder und etwas nach den Seiten, aber keineswegs vor- 
wärts bewegt, aud beim Skelet nicht: herausfällt. - 

Nicht weit über den Mundwinkeln, mehr oben auf dem Kopf als an 
den Seiten deffelben, liegen die Heinen, hellen, braunen Seher; etwas mehr 
nad der Seite, und tiefer als jene geftellt, treten die ſehr kurzen, faft run⸗ 
den Lauſcher hervor. 


— — — — — 


1) Ich weiß dieſen vieleicht nicht gut hochdeutſchen Ausdruck in der That durch keinen ſchicklichern 
maichen. Hart oder fteif zeigt das elaftiich Widerfirebende nicht genugfem an, und ſtramm, 
wie d. Wildungen fagt, wird, in Sachfen wenigftens, nur von etwas ſcharf Angezogenem, z. B. von 
euer Reine, gebraucht; vielleicht Harr? m. 
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Ein unförmlih ftarker und kurzer Hals trennt den Kopf nur wenig 
von dem langgeſtreckten quabblichen Leib. Halb fo lang als letzterer ift die 
an der Wurzel dide, nad) dem Ende allmählich fpig zulaufende Ruthe, welche, 
wenn die Otter auf dem Lande fich fortbewegt, faft immer, etwas nach ber 
Seite gekrümmt, den Boden berührt. 

Die Läufe find fehr kurz und ftart; die Füße ſowol an den vordern 
als an den hintern Läufen beftehen aus fünf gleichen, dur eine Schwimm⸗ 
baut verbundenen Zehen, welche in fcharfen Klauen endigen. 

Die Zehen der Vorderläufe haben eine unbehaarte Hautbedeckung, aud 
ift an ihnen die Schwimmhaut weniger breit als an denen der Hinterläufe. 
An jenen find die Klauen lang und fpitig, an diefen kurz und ftumpf. 

Das Gebiß befteht in jeder Kinnlade a) aus ſechs Schneidezähnen, von 
denen die mittelften Eleiner find als die äußern, auch der erfte von den 
längern neben den mittelften in der untern Kinnlade weiter einwärts ſteht; 
b) aus zwei Fängen (Edzähnen), die nad) innen zu gezadt find; c) aus 
zehn Badenzähnen, welche in der Figur benen des Hundes gleichen, von 
denen ſich aber der erfte des Oberkiefers mit dem erften des Unterkiefers 
jelbft bei gefchloffener Schnauze nidyt berührt. Zufammen hat -die Fiſch— 
otter alfo 36 Zähne. Die Leber ift wie bei allen Wafferthieren groß. 

Das Männchen hat am Ende des Maftdarms zur Seite zmei Drüs— 
chen, welche frifch eine widrigriechende Feuchtigkeit enthalten,. an der Luft 
getrodnet aber einen bifamähnlichen Duft verbreiten. 

Das Weibchen zeichnet fich durch einen "etwas fchlanfern Körperbau, 
durch hellere Farben, durd ein aus vier am Unterleib befindlichen Zigen 
beftehendes Geſäuge und durd) eine fadförmige Falte unter der Nuß vor 
jenem aus. 

Wegen ihres Körperbaues tft die Otter am Lande nicht fehr flüchtig, 
defto beſſer und anhaltender ſchwimmt fie, und zwar fo tief unter dem Wafler, 
dag nur die Nafe bervorfteht, um durch fie, wie man bei nächtlicher Stille 
zuweilen hört, fchniebend athmen zu können. Bei freiem Gebrauch aller Läufe 
hält fie, auch ohne Athem zu fchöpfen, ziemlich Lange unter dem Waſſer aus. !) 


1) Uebrigens wird jeder Jäger, der Gelegenheit bat, fi) mit dem DOtterfang zu befchäftigen, ge 
wahr werden, daß die Otter bei ihrem fonft fo zähen Leben im Waſſer, felbft wenn es fo feicht if, 
daß das Thier kaum davon bededt wird, Leicht und bald verendet, infofern fie auch nur mit einer 
Zehe im Eiſen hängt. 

Man hat deshalb hin und wieder die Vermuthung geäußert, die Otter erfäufe fi, nad einigen 
fruchtlofen Berfuchen zu entlommen, aus Wuth. Dies mag nun wol der Fall nicht fein, fondern id 
eıfläre mir die Sache jo: Sobald die Dtter ſich gefangen fühlt, fährt fie mit größtmöglicher Gewalt 
ins Waffer und thut noch einige heftige Nude an dem am Ufer mit einer Leine befeftigten Eifen. 
Bei diefer Anftrengung erfolgt um fo eher Erftidung, vermöge des öfter nöthig und zugleich beſchwer⸗ 
licher wendenden Athens unter dem Waller. Im feichtern Wafler kommt da® Thier vielleicht, bei 
den wiederholten Verſuchen, ſich mit Gewalt loszureißen, auf den Rücken zu Yiegen, wird aber durch 
die Schwere des Eiſens verhindert, fi) umzumwenden; unter dieſen Umftänden Tann es dann wieber 
nicht fehlen, daß, aus gleichen Gründen wie vorher, fie bald enden muß. B. 
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Hierzu wollte Götze !), aber irrigerweife, den Grund in vier Meinen eirunden 
Oeffnungen am Herzen gefunden haben, welche von der Linken Herzlammer 
uch der rechten Hingehen, die aber fo gut gejchloflen find, daß man fie 
mr zu entdeden vermag, wenn die Derzlammern aufgeblafen werden. 

In Rüdfiht der Organifation der Sinne bemerfe man, daß die Otter 
jelbft bei Nacht ungemein fcharf Augt, außerdem aber auch ſehr fein wittert 
md vernimmt. 

Sie ift zwar über alle maßen fcheu, doc nichts weniger als furchtiam ; 
dies beweift die Tapferkeit, Dartnädigkeit und Wuth, mit ber fie fidh bei _ 
einem feindlichen .Ueberfall, dem fie nicht ausweichen konnte, vertheidigt. 
Einem ftarfen Hunde zermalmt fie, wenn er nicht fehr gewandt und vor- 
fhtig ift, bei ſolchen Vorfällen auf jeden Biß einen Lauf, verfängt ſich auch, 
wenn fie einmal ernftlich das fcharfe Gebiß fchließt, fo feft, daß, folange 
an Athem in ihr ift, feine menjchliche Kraft fie losbrechen fann. 

Der Laut, welchen man am öfterften von ihr vernimmt, befteht in einem 
ansgehaltenen hoch⸗ und Hellpfeifenden Ton. Nächſtdem bezeichnet ein leijes 
Lidern vorzügliches Wohlbehagen, eine unbejchreibbares Gekreiſch aber ben 
köhften Grad von Bosheit und von Schmerz. 

Ihr Alter foll fie auf 14—16 Jahre bringen. 

8. 4. Die gewöhnliche und wahre Nanzzeit fällt in den Monat 
debruar; doc, muß der Begattungstrieb aus befondern, unbeftimmbaren 
Gründen aud zuweilen im Sommer und Herbft erwachen, da man nad) 
v. Bildungen, Tafchenbud), 1800, ©. 149, im Auguſt und ‘December 
Junge gefunden hat. 2) 

In tiefer Nacht geben beide Gefchlechter die gegenfeitige Sehnfucht nach- 
einander fich durch das im vorhergehenden Paragraph befchriebene, öfter als 
ionft wiederholte Pfeifen zu erkennen und kommen diefer Lockung zufolge 
einander immer näher und näher, bis gänzliche Vereinigung ftattfindet, über 
deren Folgen fo viel befannt ift, daß das Weibchen neun Wochen tragend 
geht und dann an einem ftillen, fchwer zugänglichen Ort, gemeimiglich in 
aner Gegend, wo das hohe unterwaſchene Ufer der Gewäſſer fehr dicht mit 
Weidicht bewachſen ift, zwei, drei, höchftens vier Junge bringt, die neun 
Tage blind, anfänglich ganz ſchwarz von Farbe und fehr unförmlid, ja 
häßlich geftaltet find, auch in dem erften zwei Monaten ihres Lebens wegen 
der jehr Linkifchen und unbeholfenen Bewegungen die Lift und Verſchlagenheit, 
welhe fie nachher äußern, nicht ahnen Laflen. 


1) Europälfche Fauna, I, 329, j 
2) Sollte dieje Beobaditung öfter gemacht werden, fo könnte man, glaube ich, nicht ohne alle 
Behrfheinlichkeit, annehmen, daß die Otter, meil fie das ganze Iahre hindurch gut am Leibe und 
iR, öfter als einmal im Jahre ranze. W. 
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Während diefer Periode werben fie von der forgfamen Mutter gefäugt 
und mit Fraß verforgt. Späterhin führt letere fie aus dem Bau ins 
Waſſer und zum Schwimmen und Fiſchen an. Co lange bi8 die liebe Yu: 
gend ſtark und ſchlau genug ift, für ihre Selbfterhaltung zu forgen, bleibt 
fie unter der Auffiht und Obhut der Mutter. 

Mit unerfchütterlihem Muth ftelt diefe ſich Hunden, die fi) dem Bau 
nahen, fo lange entgegen, bi8 die Jungen Gelegenheit finden, ſich ins Waſſer 
zu retten, wohin fie dann augenblicklich nachführt. Erſt im zweiten Lebens⸗ 
jahre wird die Otter ganz vollwüchſig und früher auch zur Fortpflanzung 
nicht tüchtig. 

8. 5. Die gemeine Fischotter liebt blos fifchreiche, ſüße Gewäſſer 
und hält fich deshalb an Flüſſen, befonders an folden, die Wälder und 
felfige Gegenden durchſtrömen, oder doch von gut beftandenen Weidenhegern 
begrenzt werden, an Landſeen und großen Zeichen auf. ) 

Wenn fie nicht fifcht, bewohnt fie Löcher, welche der Strom unter 
hohen überhängenden Ufern geriffen hat, oder Baumſtämme, die unten hohl 
find und dicht am Ufer ftehen, forgt aber überall dafür, daß fie nicht nur 
einen freien Einftieg ins Waller, fondern auch einen Ausftieg aufs Trodene hat. 

Veblingsaufenthaltsorte find für fie hohle Flutbetten, Mühlgerinne und 
Wehre. ) Selbſt am lichten Tage habe id) fie auch bei niedrigem Waffer- 
ftand auf dicht mit jungen Loden bewachſenen erlenen Blöden und in jehr 
dicht beſtandenen Weidenhegern in einer auf der Erde ausgefcharrten Ber: 
tiefung, welche nur fo groß war, daß fie gemädjlich darin ruhen konnte, 
angetroffen. Nach Töbel ſucht fie auch leere Dachs- und Fuchsbaue, die 
nicht weit vom Waller entfernt find, auf, um fi in felbigen zu verbergen. 

An heitern Tagen liegt fie gern unter hohlen Ufern oder auf Kopf 
weiden im Widerfchein dev Sonne, und befindet fi) da jo wohl, daß fie 
feſter als gewöhnlich einfchläft und fid) zuweilen vom Jäger befchleichen läft. 

Keine Wildart iſt in Rückſicht des Aufenthalts jo unftet al8 dieje; denn 
jede Dtter Hat mehrere Wohnungen, die oft ſtundenweit voneinander ent- 
fernt find. Die Nothiwendigfeit, von Zeit zu Zei: einen Ruhepunkt zu 
haben, wo fie fid) von den mit dem Fiſchen verbundenen Anjtrengungen 
erholen und den Raub in Ruhe verzehren kann, gibt hierzu wol öfter noch 
Beranlafjiung, als der Inſtinet, durch Beränderung der Wohnungen fid) 
leichter den Nachſtellungen des Menſchen entziehen zu können. 


‚ bh TieMeerotter (Kaĩko, Lutra marina Steller), deren Name ſchon zeigt, daß ſie mehrentheils 
an ſalzigen Gewäſſern lebt, wird in Europa gar nicht, ſondern nur in Nordamerika und an den 
nördlichen Küſten von Aſien gefunden und gehört nicht zu obiger Gattung. W. 

2) Bei Berlin ſollen fie in den großen Holzmagazinen unfern des Spreeufers öfters ſich ver⸗ 
bergen. W. 
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Bei dem allen kehrt fie, wenn Beunruhigung oder Verpönung fle nicht 
ze Auswanderung zwingt, von Zeit zu Zeit, faft immer nach Berlauf ge- 
wiler und gleicher Zwifchenräume, auf die alten ihr Liebgewordenen Fiſch— 
md Wohnplätze zurüd. Sie verfehlt dann felten den fonft gewohnten. Aus- 
fieg, welcher faft immer aus tiefem Waſſer gerade ans Land gewählt wird. 

Benn auf Strömen nad) anhaltendem Thauwetter das Eis fortgeht 
md das dabei immer ftattfindende Anwachſen des Waffers ihr den Zugang 
klhft zu den am höchiten gelegenen Bauen verfperrt, ſucht fie auf Kopf: 
weiten oder andern naheftehenden nieht zu hohen Bäumen, oder auf andern 
trodenen Stellen, vorzüglich oft in der Nähe der Mühlen, Zufluchtsorte 
md verläßt diefe unter ſolchen Berhältniffen oft infolge eines nad) ihr ge- 
hanen Fehlſchuſſes nicht, kehrt aber, fobald fic die Waſſermaſſe vermindert, 
an ihre befler verborgenen Kuheftätten zurück. 

Der Raub, von welchem fie fi, wo nicht einzig, doch hauptfächlich 
nährt, bejteht in Fiſchen. Der Schaden, welchen fie anrichtet, wird dadurch 
überall, vorzüglich im befegten Zeichen, ſehr beträchtlich, weil fie fic nicht 
damit begnügt, nur jo viel zu rauben, als fie freffen kann, fondern, wie e8 
ft jcheint, aus Uebermuth und eigentlicher Raubſucht aud dann noch fiſcht, 
wenn jie das Gefangene Liegen und verderben Taffen muß. 

Lederbiſſen find ihr Forellen und Krebfe. Im fchlechten Zeiten nimmt 
fe au) mit Fröfchen, Wafjerratten und Spitzmäuſen vorlieb; ja, wie einige 
Schriftteller vielleicht ohne hinlänglichen Grund behaupten, aud) mit Vögeln 
and deren Eiern, wenn fie etwa ſolche im Schilf oder auf der Erde Hab- 
haft werden kann. | 

Ch fie wirflih, dem Vorgeben anderer meiner Vorarbeiter zufolge, 
ad Baumrinde und Gras annimmt, fann ic) aus Erfahrung ebenfo wenig 
deiimmt ableugnen als beftätigen. Iſt es ja der Tall, fo geſchieht es 
wehricheinfich nicht aus Hunger, fondern deshalb, damit diefe Nahrungs: 
mittel zur Purganz oder als Vehikel dienen, fehr ſcharfe Gräten einzuhilllen. 

In ftillen, menfchenleeren Gegenden fiſcht fie zu allen Tageszeiten, in 
bewohnten nur des Nachts, vorzüglich wenn der Mond fcheint, immer aber 
gigen den Strom, und nit etwa ftill, fondern mit ftarfem Geräuſch. 
Vahrſcheinlich Hemmen ſich die hierdurd) erfchredten Waſſerbewohner zwifchen 
Steinen, Rurzeln u. dergl. ein und werden ihrem Feinde dann um fo 
leichter zur Beute. 

Zuweilen figt aber auch diefer grimmige Feind der befloßten Waffer: 
bewohner auf dicht am Ufer ftehenden Baumftänmen, oder auf Steinen, die 
ns dem Waſſer hervorragen, unbeweglich till auf der Pauer. Kommt ihm 
da ein Fiſch zu nahe, jo fährt er bligfchnell hinterdrein und fängt felten fehl. 

Keine Fische frißt die Otter gleich im Schwimmen, indem fie dabei 
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ihren Kopf über die Wafferfläche herausftedt; große aber bringt fie aufs 
Trodene. Mit legtern firoman zu gehen, witrbe ihr ſchwer, auf die ‘Daner 
jogar unmöglich werden, deshalb überläßt fie fic) dem Zug des Waflers 
und fucht fi) nur da erft and Ufer oder an eine Injel hinanzuarbeiten, we 
fie ein ruhiges Plätschen gewahrt, auf welchem fie mit Bequemlichkeit das 
föftliche Gericht verzehren fann. Gern wählt fie dazu einen ihrer Ban, 
denn was fie dort auf einmal zu fi zu nehmen nicht im Stande ift, Könnte 
ihr — mag fie wol glauben — in der Zeit des Mangels zu ftatten fom- 
men. 1) Daher der in der Nähe eines Otterbaues im Sommer oft mephi⸗ 
tifche Dunft, durch welchen er nicht nur den Hunden, ſondern auch den 
Menſchen leicht verrathen wird. 

Im Winter, wenn die Otter unter dem Eife fiſchen muß, weiß fi, 
wenn fie auf einer offenen Stelle ins Waſſer fteigt, ſehr gefchidt Die ander 
zu finden, wo fie mit der gemachten Beute ausfteigt und folche gleich de 
auf der Stelle verzehren kann. 

Findet fie zu irgendeiner Jahreszeit in der Nähe ihres gewöhnlichen 
Aufenthalts nicht mehr Raub genug, jo geht fie, wenn es jein muß, weite 
Streden über Yand und beſucht alle in der Gegend befindliche Gewäſſer, 
um ihren immer fehr guten Appetit zu ftillen. 

8. 6. Was der Wolf auf dem Lande ift, das ift die Otter im Waſſer, 
das ſchädlichſte Raubthier nämlich, und deshalb darf man auch rrirgends 
und zu feiner Jahreszeit die Gelegenheit verfäumen, ihr auf.jede an On 
und Stelle anwendbare Art Abbruch zu thun. 

Doch das darf wol einem Jäger nicht gefagt werden, wenn er wei, 
daß ein Otterbalg, welcher zwar das ganze Jahr Hindurd) gut, im Winter 
aber am allerbeften ift, mit 8—16 Thlr. bezahlt wird. 

Man verarbeitet diefen, als ein vorziigliches Rauchwerf, zu Mrüten- 
gebrämen, Auffchlägen, auch zu Büchfenfäden u. dgl. für ſehr elegante 
Jäger. Das weichſte, feinfte Haar gibt Hüte, welche die Caſtorhüte am 
Feinheit noch übertreffen jollen; da8 von der Ruthe Malerpinfel. 

Die beften Otterbälge find die, welche aus Nordamerika zu uns gebradt 
und ihres vorzüglichen Glanzes wegen Spiegelottern genannt werben. 
Unter den europäifchen zieht man die, welche von Thieren genommen find, 


1) Man will behaupten, fic kaue ſtets mit gefchloffenen Sehern. Wenn ich nun auch dies, amt 
Mangel an eigener Erfahrung, nicht beftreiten will, da e8 andere Säugethiere, 3. B. Katzen, nad 


thun: jo halte ich e& doch für eine unbegründete Fägerfage, wenn andere Scriftfteller vorgeben, man 


könne fi) der Otter bei dieſer Gelegenheit Leicht anſchleichen. Um dies zu bewerkſtelligen, wirt 
man, da fie, wie die Habe, bei jedesimaligen Nehmen eines frifchen Biffens gewiß die Seher öffnet. 


im Stande fein müfjen, das Teffnen und Schließen derfelben zu beobachten, um im erfien Galle 
lange unbeweglich ftill zu ftehen, bie der lettere wieder einträte. In bebeutender Entfernung möchte | 


e8 dem beften Jägerauge wol unmöglid fein, diefe Zeitpunfte genau genug wahrzunehm:n, und Fönnte 
man dies, fo wäre auch fernere Annäherung gewiß nicht mehr nöthig. 8. 
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die Heine Flüſſe bewohnten, denen vor, welche folche bergaben, die an gro- 
den Strömen hauſten. | 
Das Wildbret wiflen, wie man fagt, die Karthäufer vorzüglich ſchmad⸗ 
haft zuzubereiten. Bei Zatholifchen Glaubensgenoſſen wird es, wie fchon 
oben bemerkt, zu den Yaftenfpeifen gerechnet, weshalb fie es bem Jäger theuer 


bezahlen, 
8. 7. Ber in den Befiß einer ganz jungen Otter kommt, kann fie 


enfänglich mit Milch und darin eingeweichten Brotkrumen, nachher aber mit 
een, was man zur fogenammten Hausmannskoft rechnet, erhalten, Gibt 
an ſich mit dem im wilden Zuftande fo menfchenfcheuen Thier von feiner 
fräßeften Jugend an viel ab, fo wird e8 unglaublich zahm und poſſirlich, 
lernt allerhand Kunftftiide und verleugnet in mancher Hinficht fogar feine 
Katar. }) 

Gewiß will ich es nicht behaupten, aber nad) allem, was die in unten- 
fehenber Note enthaltene Erzählung befagt, zu urtheilen, ift e8 mir glaublich, 
daß eine von Hein auf gezähmte Diter durch folgende zwei Behandlungs- 
arten vom Fiſchraube flir immer abzuhalten fein würde. 

1) Dan vermeibe es nämlich, die Raubbegierde in ihr zu weden, da⸗ 
duch, dag man ihr ſtets volles, gutes Futter, aber nie Fiſche oder Fiſch⸗ 
geäten und rohes Fleiſch zu frefien gibt; oder 

2) man fuche ihr den fich etwa offenbarenden Appetit nach Fiſchen da⸗ 


1) Bielleicht if} e8 einem und dem andern meiner Lefer nicht unangenehm, bier einiges über eine 
waiheıte Fiſchotter zu leſen, welche unter ber Pflege eines in Dienften meiner Yamilie geſtandenen 
Oktzers aufwuchs und meinen Brüdern und mir felbft viel Vergnügen machte. 

Rad ehe fie halbwüchſig wurde, befand fte ſich nirgends fo wohl ale in menſchlicher Geſellſchaft. 
Baren wir im Garten, fo kam fie zu uns, kletterte auf den Schos, verbarg fih vorzüglich gern an 
ker Bruft des einen ober bes andern von und und gudte nur mit dem Köpfchen aus dem zugefnöpften 
Dserrod. Ule fie mehr heranwuchs, reichte ein einziges mal Pfeifen nad) Art der Otter, verbunden 
mit dem Rufe des ihr beigelegten Namens, hin, fle fogar aus dem See, welcher einen Theil des 
Outens umgab und in welchem fie fih gern mit Schwimmen vergnügte, heraus und zu uns zu locken. 
Bi fer geringer Anweifung hatte fie apportiren, aufivarten und nüchſtdem die Kunft, ſich fünfs bis 
khtmal über Kopfs-zu Tollern gelernt, und übte dies alles fehr willig und zu unferer rende aus. 

Beging fie, was wol zuweilen geſchah, eine Ungezogenheit, fo war es für fie bie härteſte Strafe, 
wear fie mit Wafler ſtark befprengt oder begoffen warb, wenigftens fruchtete dies mehr als Schläge. 
Sei jeder Züchtigung hörte man den 9. 8 erwähnten Hagenden oder unmwilligen Laut. 

I erinnere mi nicht, daß der Pachter des fifchreichen Sees über erlittenen Schaden geflagt 
Nite, der ihm durch diefen fonft ausgemachten Fiſchfeind erwachſen wäre; and) Habe ich fie nie einen 
ih fangen oder verfolgen ſehen. Wahrſcheinlich kam dies daher, weil das Thier nie irgendetwas 
vom Fiſch zu freffen bekommen hatte. 

Ir Tiebfier Spiellamerab war ein ziemlich ſtarker Dachshund. Sobald biefer ſich im Garten nur 
büdn Reß, war auch gewiß gleich die Otter da, fette, folange fle jung war, fi ihm auf ben Rüden 
A ritt gleichfam auf ihm fpazieren. Geduldig gab fi der Hund zu dem allen Ger. Zu andern 
Selten jercten fle ſich beibe fpielend herum; bald lag dabei ber Dahshund oben, balb bie Otter. 
Bar Diefe recht bei Laune, fo kickerte fie dabei in einem weg. 

Ging man mit dem Hunde in ziemlicher Ferne vorüber, und ſchien er nicht willens, feinen 
Preand zu beſuchen, fo Ind diefe durch wieberholtes Pfeifen ihn ein. Jener folgte, wenn es der Herr 
tdeubte, angenblidlih dem Ruf. 

Ein iger, boßhafter Menſch brachte das Thierchen, als es eiwa ein und ein halbes Jahr 
mar, ums Leben. ®. 
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durch zu verleiden, daß man ihr einen recht heiß gefochten Fiſch vorwirft, 
Aus natitrlichem Inftinet, ober wenn man fie vorher recht hungerig hätt 
werben laffen, würde fie raſch zufahren, fi tüchtig verbrennen und 1 
leicht wieder nach etwas trachten, woburd ihr heftige Schmerzen bereid 
wurden. 1) 

dv. Wildungen fpricht in feinem Nenjahrsgefchent, 1798, von em 
Diter, die er felbft damals erzog, welche der in Note 1) auf der vorigen Ser 
befchriebenen in Rüdficht der Zahmheit und Poſſirlichkeit gleichgekommen fen 
muß; aber diefe ſowol als jene ift denn doch von ber bei weiten übertrefe 
worden, bon welcher Götze erzählt: „daß fie ihres Herrn Habſeligkeiten de 
wacht, auf ein gegebenes Zeichen fich ins Wafler geftitrzt, Fiſche unbeſch 
digt Beransgeholt und felbft bei der Waſſerjagd gefchoffene Enten apper 
tirt babe”. 

Gleichfalls jagt v. Wildungen, a. a. D.: „In Schweden foll man fid 
gezähmter Fiſchottern bedienen, um die Fiſche in das Net treiben zu lafle; 
umd der vierzehnte Band der Schwedifchen Abhandlungen enthält eine eigen 
Anweifung über die Art, die Fifchottern lebendig zu fangen und fie ab 

richten, daß fie Fiſche bringen müſſen.“ 
Nach Bechftein 2) fol man diefe Abrichtung in einem Kübel oder Bra 
bottich bewerkftelligen. Ich bin nicht im Beſitz ber erwähnten Abhandlunge 
kann alfo auch über die barin gegebenen Borfchriften und deren Ausführ | 
barkeit nicht urtheilen. Xntereflant muß es übrigens fein, 
folgung ihres Raubes begriffene Otter zu beobachten. 

8. 8. Die Spur ber Fiſchotter hat auf den erften Andlic viel Ache- 
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liches mit ber des Dachſes; inbeflen zeichnet fie fi) von diefer Hinlänglid 
aus, theils durch weniger ftarke, faft unbemerfbare Ballenabdrücke, fort 
durch deutliche Darftellung der Schwimmhäute zwifchen fännmtlichen Zehn 
in der reinen (ganz abgebrudten) Spur, theil® dadurch, daß immer zwi 
Tritte ziemlich dicht ncheneinandergeſtelt ſind, daß aber von dieſen einet 


1) Weiter unten bei der Zahmung bes Fuchſes wird man finden, daß ber Berfaffer Dr kei 
diefem Thiere die Raubbegierde auf gleiche Art für Iange Zeit unterdrückte. 
2) Handbuch ber Iagdiwifienfhaft, Thl. 1, Up. 1, ©. 19. 
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isner etwas weiter als der andere rückwärts flieht. Nächſtdem wird durch 
v8 obenbemerkte Nachfchleifen der Ruthe im Sande, Schlamme und weichem 
Schnee, faft immer auf ber linken Seite, eine Kleine ,‚ von Zeit zu Zeit 
sterbrochene Furche auögeftrichen. 

Bo auch harter oder berafter Boden das Auffinden der Fährten un⸗ 
niglich macht, bemerkt man den Beſuch der Otter bei einiger Aufmerkfamkeit 
isch an ber Loſung, die fie auf Heinen Infeln und auf Sandhegern fallen 
Bi, und welde an den untermengten Filchgräten und an einem ſtarken 
Irangernch Leicht zu erkennen ift. 

Endlich wird der öftere Aufenthalt einer Otter an einem Ufer durch 
Siehig umberliegende Köpfe und ganze Skelete von Fischen, ingleichen wäh⸗ 
uud des Sommers durch den übeln Geruch, welcher durch die Reſte des 
Raubes ſich verbreitet, verrathen. 

Sowenig übrigens bei diefem fcheuen Thiere. immer auf einen ſichern 
Behfel zu rechnen ift, fo gewiß ift e8 doch, daß, wenn es auch exft nad) 
mn Zwiſchenraum von mehreren Tagen wieder in eine unb dieſelbe Ge- 
lommt, es doch jedesmal ganz genau den alten gewohnten Aus- und 
Kinſtieg am Waſſer wählt. 

$. 9. In Gegenden, wo bie Fiſchottern weniger ſelten als bei ung 
Mb, ward fonft, und wird vielleicht noch die Jagd nad) felbigen durch eigene 
Ütterfänger nicht nur fo wie bei ung vom Waidmann betrieben, fondern 
heſe Oiterfänger bedienen fich auch noch zur Ausübung ihrer Kunft der 
Dtterhunde und Dttergarne. Diefe Jagdart fteht befonders in Eng» 
ka) in hohem Anfchen. 

Da mir über diefen Gegenfland eigene Erfahrung mangelt, fo habe ich 
bes, was Dübel und Flemming darliber fagen !), forgfältig geprüft, das 
edmaßigſte zuſammengefaßt und ſtelle es Hier auf; nicht eben, als wenn 
itg glaubte, daß es in unſerm Vaterland anwendbar wäre, ſondern um 
Beinen jungen Leſern einen Begriff von einer Sache beizubringen, die doch 
wit zu unferer Wiſſenſchaft gehört. 

Zuerſt alfo etwas über Otterhunde und deren Abrichtung. 

Man Hat große und Heine Dtterhunde. Zu erſtern kann man ſtarke 
Öähnerhunbe, eigentliche Wafferhunde von der fehr Ianghaarigen Kaffe ober 
ud leichte Hatzhunde (Blendlinge), zu letztern ſtarke Dachshunde wählen. 

Beide Arten müſſen gern und raſch im Wafler arbeiten, befonders im 
Tuchen geiibt, auch ſehr ſcharf fein, d. 5. paden und würgen, was fie 
fangen. 





9) Alles, was neuere Schriftſteller in dieſer Hinſicht anführen, ſcheint aus einer oder der andern 
vun angegebenen Duellen geigöpft zu fein. . ®. 
19 
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Man füttere fie von Jugend auf fo oft als möglich mit Fiſchen, foger 
mit ungekochten; nie, oder doch nur felten, gebe man ihnen Fleiſch zu frefien. 

Um fie zu ihrer fernen Beſtimmung geſchickt zu maden, oder, wail- 
männisch zu fprechen, auf Ottern abzurichten, übe man fie, fobald es ik 
Alter zuläßt, an warmen Tagen ind Wafler zu gehen. Diefer Zwed wid 
am leichteften erreicht werben, wenn man fie recht Bungerig werden läßt nd 
dann vom feichten Rande Brot, das ihnen erft gezeigt und vorgehalten wid, 
vor ihren Augen ins Wafler wirft. Schwimmen fie danach, es mag ar 
noch fo weit geworfen werden, willig bin, um es fich zu eigen zu machen 
fo nimmt man anftatt des Brotes einen fehweren, unterfinkenden Soden, 
macht zuvörberft durch anhaltendes Vorhalten und Wiederwegziehen deflelbe 
den Hund darauf lüftern, und wirft den Knochen dann fo im ein Mars 
feichtes Waller, daß der Hund ihn liegen fieht. 

Aus Begierde wird er gewiß Hineilen, mit dem Kopf unter das Wale 
fahren, ihm fich hervorholen, nach und nad) bei Öfterer Uebung aber ash 
im tiefen Waffer, felbft im ftärfften Strom tauchen Iernen. *) 

Zugleich dee man junge Diterhunde in Gefellfchaft anderer alten, rıdt 
ſcharfen Hunde, die man anfänglich! zuerft hinanläßt, auf Füchſe, Dad, 
Marder und Kaben ein; werfe auch in ber Yolge eins ober das andere ven 
diefen Thieren ing Waſſer, wenn die Lehrlinge erſt gern in ſelbigem arbeite, 
und laſſe e8 da von ihnen würgen. 

Iſt es endlich möglich, eine lebende halbwüchſige Otter zu bekomme, 
fo befeſtige man fie an einem etwa zwei Ellen langen Kettchen, knüpfe a 
diefes eine Lange Leine, laſſe das Thier vor den Augen der Hunde in ma 
Heinen Fifchhälter oder Tuimpel fahren und da eine Zeit lang verbellen wi 
zaufen; dann ziehe man fie vermittel® der Leine noch lebend wieder an bei 
Land, um dieſe Uebung einigemal wiederholen zu können, und Tafie fie dam 
erft würgen. 

In der erften Zeit müffen fo eingeübte junge Otterhunde mit al 
erfahrenen zugleich geführt werden. 

Uebrigens verlangt man von folchen, daß fle die Otter im Bau w 
überall leicht ausmachen; fie auf dem Lande, wie der Finder die San, ſtellen 
wenn fie aber ins Wafler führt, auch unter baffelbe ihr blitzſchnell Folge, 
fie paden und, wenn große Hunde dabei find, allenfalls auch würgen. 

8. 10. Zur Jagd mit diefen Hunden gehören ferner: 

1) Zwei Garne, welche auf den Fuigeln die Form einer gemein 


1) Sch ſelbſt Hatte jonf eine Dachshundraffe, welde von Natur fehr gern ins Waſſer ging. u 
von ihr gezogener fprang nad, ähnlichen Borübungen von der beffauer Mulbenbräde Kinab, Kalt: 
— einem Mauerſteine, auch Stahl und Eiſen aus der größten Tiefe hervor uud — d 
au das Lan 
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Fſcherwade, in ber Mitte aber einen 16—18 Ellen langen Küttel (Hamen⸗ 
fef) haben, ber fi nach und nad fo vexengert, daß die Dtter, je weiter 
fe Sineinlommt, deſto weniger umzufehren vermag. Jedes biefer Garne 
wu and Bindfaden, welcher dem zu Rehnetzen zu verwendenden an Stärke 
gas ift, fo Lang geftridt werden, daß es, fchrägflügelig geftellt, die ganze 
Breite des Waſſers einnimmt. Im der Höhe muß es 24 vierzöllige Mafchen 
halten. An der Unterleine wird es ſtark mit Senkblei und Eifen, an ber 
Vberleine aber mit vieles Floſſen von Kork ober Holzrinde verfehen. Nächſt⸗ 
des birfen auch die an ben Tifcherwaden befindlichen Stangen an den Sei- 
in nicht fehlen. 

2) Ein Paar mit ebenfo ſtarkem und weiten Gemäfch wie die Garne 
gridte- Samen mit fangen, pi zulaufenden Kütteln. Ihre Geftalt und 
Emihtung ift übrigens der der gemeinen Fiſcherhamen gleih. Gut möchte 
& fein, wenn in ber Mitte des Küttels Zugleinen angebracht und fo hinten 
u der Stange befeftigt würden, daß durch fie der Sad, wenn die Otter 
ſineinführe, von ſelbſt fich zuzöge. 

$.11. Die Jagd mit Otterhunden und Garnen wird übrigens fo betrieben: 

An einem Fluffe oder andern Gewäſſer, wo man Ottern zu finden 
hoffen darf, wird ein Theil befielben durch die Garne fo beftellt, daß die 
eafgejngte Diter, fie mag ſtroman⸗ oder ſtromabwärts gehen, in eins von 
kiden gerathen muß. Damit dies um fo leichter gefchehe, werben die Kittel 
ach augen gelegt, die Garnflügel aber an beiden Seiten bi8 an das Ufer 
Kräg vorgezogen, dann am Ufer ſeſt verpflödt und verhaft, und hier noch 
mn paar Leute zur Wehre angeftellt. 

Daß die Ufer des abzujagenden Waſſerbezirks nicht im geringften be- 
wenbigt werden dürfen, und daß beim Stellen ber Garne alles ſehr ſtill 
when muß, verſteht ſich. 

Nachdem num an jedem Garmküttel ein Schütze oder ein Mann mit 
euer Gabel, wie die früher beichriebene, angeftellt worden ift, ber fi) 
BAR ruhig verhalten muß, fucht auf jedem Ufer ein Zäger mit den Hun⸗ 
kn, begleitet von einem Mann mit dem Hamen. Stellt der Hund eine 
Diter im Bau, und kann der Jäger hinan, ehe fie flüchtig wird und ins 
Befler fährt, fo läßt er den Kamen vorhalten, macht fich aber ſchußfertig, 
um die durch den Hund fodann aus ihrem Schlupfwinkel vertriebene" Otter, 
wenn fie in den Küttel führt und mit bem Ende beffelben in die Höhe 
kamt, gleich erlegen zu können. Entgeht fie hier, fo folgen ihr die Hunde 
m Waſſer; packen diefe fie nicht vorher, fo muß fie in eins von ben Gar- 
m und wird da entweber gefchoffen ober mit der Gabel gefangen (ge- 
Bohen). Letztere muß der am Küttel fiehende Daun nie eher brauchen, 
We von Hinten zuftoßen Tann. 
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Daß Verſuche, Ditern ohne vorgezogene Garne in Hamen zu fange, 
fehr felten von Erfolg fein Können, daß ferner die Diterjagd, wie folde m 
Borhergehenden bejchrieben worben ift, in unfern Gegenden Koſten und Rik 
nicht lohnen würde, begreift jeder ohne weitere Auseinanderfegung. 

8. 12. Bei uns fteht fich der Jäger in Rüdficht des Schießens de 
Fiſchotter einzig und allein — zufällige Gelegenheiten, fie bei großem Ba 
oder fonft im Schlafe zu befchleichen, abgerechnet — auf ben Anſtand um 
Ausftiege auf dem Lande, oder auf dem Eife, je nachdem die Dahreszeit a 
fordert, befchränkt, und nur bei ganz mondhellen Nächten findet er ftatt 

Wer dieſe in vieler Rüdficht misliche Jagd unternehmen will, ber wei 
fi vor allen Dingen mit einer Binlänglichen Portion Geduld und Behm 
lichfeit; denn es Tann fich Leicht treffen, daß er 8—14 Nächte nacheinmie 
baranfegen muß, ehe er zum Schuß kommt, weil, wie oben gejagt, di 
Diter doch immer, nad nicht ganz ficher beftinmbaren Swifchenräma, 
diefen oder jenen Ausſtieg wieder befucht. 

Bei ber Wahl des Plages zum Auſtande ift vorzüglich auf Verborga 
heit am Ufer und auf volllommen guten Wind Rüchkſicht zu nehmen. 

Nächſtdem muß fi der Jäger im Winter gegen die Kälte hinlängid 
zu ſchützen ſuchen, um mehrere Stunden unbeweglich anf einer Stelle fie 
oder fiten zu können. 

Uebrigens ift die Flinte mit Schrot von Nr. O oder mit Kehpeke 
zu laden. 

Kommt dann, wenn man fi) abends angeftellt hat, die Otter 
oder fpäter zum Borfchein, fo laſſe man fie erft ganz auf das Trodm 
und ſchieße nie eher, bis man feiner Sache ganz gewiß zu fein glaubt. 

Am beiten ift e8, bie Otter, weil fie fich nie weit vom Wafler ri 
fernt, und wenn fle irgend noch fortfommen kann, folches ficher ned } 
erreichen fucht, gar nicht anders als auf den Kopf zu ſchießen. 

Bei aller Behutjamkeit bleibt indeffen jeder Schuß zur Nadhtzeit, ke 
ſonders wenn man darauf nicht fehr geübt ift, mislich. Stürzt daher dei 
verwundete Thier, fo eile man möglichft, feiner habhaft zu werben, und u 
rathſamſten ift e8, bei dieſer Art von Jagd einen zum Stillliegen gewöhnte, 
guten, fehr fcharfen Waſſerhund ftetS bei fich zu haben, um in nachfehm 
laſſen zu können, wenn ja die Otter noch das Wafler erreichen follte. 

8.13. Das ficherfte Mittel, der Otter habhaft zu werben, iſt und biek 
bei aller damit verfnüpften Mühe und Langweile der Fang mit dem Tellereiſen.) 


1) Döbel beſchreibt im zweiten Theil feiner Jäger- Praktica, S. 149, auch eine DOtterfetle 
94 kenne fie weiter nicht, getraue fie mir ohne Zeichnung nicht dentlich zu befcreiben, uub halte ſe 
für zu wenig anwendbar, als daß ich weiter darüber fprechen follte. Ueberall hut gewiß das ZA 
eifen beffere Dienfte. B. 
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Kdf jeden Fall muß man aber ein großes, raſches, mit einer fehr ſtarken 
Geber oder mit zwei guten Webern bverfehenes anwenden. Auch, Bier gilt 


alles übrige, was $. 12 des vorhergehenden Kapitels über die Beſchaffenheit 
folder Eifen umd über die Art fie zu putzen, geſagt worden ift. 

Man bedient ſich deſſelben auf folgende Weife: 

Hat man den Ausftieg einer Fiſchotter ausgemacht, fo legt man es — 
wenn das Waſſer Hinlängliche, doc nicht zu viel Tiefe Hat, und wenn 
man überzeugt fein kann, daß es, was freilih nur in Zeichen, Seen 
aab andern ftillen Gemwäflern ber Fall, ift wenigftens binnen 24 Gtun« 
den feine Standhöhe nicht verändert — beöhalb dicht dor dem Ausftiege, am 
Gebften in und unter das Wafler, weil ſelbſt ohne alle Witterung der Er« 
folg ſicherer ift als auf dem Lande. 

Man verfährt Hierbei fo: 

Nachdem vier oben in Müden ausgehende zureichend lange Pfähle, un« 
efähr fo geftellt : :, gerade vor dem Ausftieg fo weit voneinander entfernt 
uud fo tief in den Grund des Waſſerbodens eingefchlagen find, daß, wenn 
wei Stäbchen in den Mücken befeftigt worden, das aufgeftellte, durch den 
Anran befindlichen, über ‚den Bügel geſchlagenen Hafen gefidherte, auf den 
Stäbchen ohne zu wanken ruhende Eifen überall zwei Ouerfinger hoch mit 
Veſſer überbedt ift, Iegt man das Eifen darauf. Hat es nur eine Feder, 
ſe muß diefe nad) dem Lande Hin gerichtet ftehen und auf einem fünften 
diehl ruhen, ober fie wird etwas im, Erdboden eingelaffen; find aber zwei 
Federn daran befinblich, fo wird es in dem Mafe gelegt, daß felbige nad) 
beiden Seiten gelehrt find. Auch da ift es räthlich, jede derſelben durch 
&x Bfählchen zu unterftügen. 

Hierauf wird die am Eifen befindliche Kette unter dem Waffer hin an 
des Land gezogen, hier eine fefte Leine darangefchleift und dieſe etwa fünf 
dis ſechs Schritt weit dom Ufer an einem tüchtigen Pfahl fo befeftigt, 
dab, wenn ſich die Otter fängt, fie mit dem Eifen ungehindert in bie 
Vieſe des Waffers fortgehen Tann und da ertrinten muß. Dann aber 
lt man in einer zwiſchen dem Ufer und dem Leinenpfahl aufgehadten 
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Rinne Leine und Kette zufammen und bebedt fie mit Sand oder Erde im 
Boden gleich. 

Zuletzt wird der Sicherungshalen zurüdgefchlagen. 

In Schilfigen Gewäffern — nicht fo in Flüffen und Bächen, die ein reine 
Ufer haben — wird die Otter noch Leichter auf das Eifen gehen, wenn ma 
einen Rohrftengel mit einem Blatt nimmt, biefen mit etwas wenigem vo 
einer der nachftehenden Witterungen beftreicht und fo an eine ber hinen 
ſten Mücken befeftigt, daß das Blatt dicht über dem Waſſer ftebt. 

In feichten Bächen und Gräben, die fandigen Boden haben, kann oe 
weitere Umftände das Eifen auf den Grund gelegt werden; doch muß mr 
da ein ſehr ftarfes wählen, wenn es die Otter nicht ruiniren und fie fiä 
nicht befreien foll. | 

8. 14. Erlauben e& örtliche Verhältniffe nicht, das Eiſen unter di 
Waſſer zu legen, jo kann und muß es freilich auf dem Lande geſchehen 
Do ift nur dann ein glüdlicher Erfolg zu verfprechen, wenn alle inte 
Folge näher zu beflimmende Maßregeln genau befolgt und nachitehende Be | 
terungen der Vorfchrift gemäß verfertigt, angewendet und zum fernern Or Ä 
brauch aufberwahrt werben. }) 


Vifchotterwitterungen. | 


Nr. I. Man lafle 8 Loth reines Schweinefett in einem neuen reine | 
Ziegel?) zergehen, thue dann eine Hand voll Baldrianwurzel, 4 Orm 
Bibergeil und 3 Gran Kampher, alles gröblich zerftoßen, Hinzu, lit 
e8 unter beftändigem Rühren mit einem reinen, fchalenlofen Hölzchen f 
lange über Kohlen, ober befier noch in einem Bratofen Fröfchen, bis d 
gelblich wird. Dann feihe man e8 durch ein feines, reines Leinwandläppde 
in eine fleinerne Büchfe, binde fle gut zu und verwahre fie an cinm 
fühlen Ort. | 

Nr. I. Dean laffe das beim Sieden eines 4 — 5 Pfund wiegende 
Karpfen abgefchöpfte Fett über Kohlen zergehen, thue 4 Gran (eva fo u 
als ein drei Erbſen großes Stüd) Bibergeil hinzu, oder, beſſer noch, eher 
viel von der frifchen ober getrockneten Heberigen Subftanz, welche man mm 
Ende des Maftdarms des Ottermännchens, oder in der fadfürmigen Falk 
umter der Nuß des Weibchens findet, und laſſe alles, unter gleichem Ber 











1) Der Berfaffer kann fie alle, theils aus eigener Erfahrung, theils als ſolche, die ihn dm 
ſachkundigen Männern unverfälſcht mitgetheilt worden find, empfehlen. Hier und überall bes 
Raubthierfang gebe ich mehrere an, weil der Fall vorkommt, daß bei aller Borficht das Eiſen fh 
ſchlägt. Schwer, oder eigentlid; nie geht dann das Raubthier wieder an das Eifen, infofers die 
Witterung nicht verändert wird, R. | 

2) Neue und reine Ziegel zur Bereitung, und neue Töpfchen zur Aufbewahrung ber Witterunge! 
zu nehmen, ift eine Segel, die überall gilt. B. 
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' fahren wie bei Nr. I, etwa zwei Minuten lang braten; dann wird es in 
eine Büchfe gethan und dieſe, gut zugebumden, an einem kühlen Ort auf- 
bewahrt 


Rr. II. Dan bereibe fünmtliche Theile des Eiſens und ber Leine 
blos mit wilder Kraufemlinze. 

Rr. IV. Man rühre eine Hand voll Fiichotterlofung, den Rogen 
eines einpflindigen Karpfens, 1 Quentchen geftoßerier Baldrianwurzel unter 
8 Loth weißen Fiſchthran, und verwahre die Mifchung, wie bei I und I 
sefagt worden. %) 
= Mr. V. Hechtleber, Rarpfengalle, Krebseier und Otterlofung zufammen 
im einem gut gereinigten Serpentinmörfer .geftoßen, und Eifen, Kette und 
Seine damit berieben. 

Rr. VI.. Man nehme 4 Gran fehr gutes Bibergeil, 3 Gran weißen 
Kampher, eine halbe Hand voll frifchgetrodneter, Heingefchnittener Angeliten- 
werzel und brate dies alles in 8 Loth frifchem Gänfe- oder Schweinefett; 
chenſo wie bei Nr. I gejagt worden, verfahre auch im übrigen fo damit. 

Ne. VO. 8 Loth frifchen Schweinefetts ober ungefalzener Butter zer- 
laſſe man, wie bei Nr. I vorgefchrieben, thue dann 4 ran Bibergeil, 
3 Gran weißen Kampher, eitte halbe Hand voll Baldrianwurzel, 1%, Gran 
Zibeth, 1 Gran Moſchus Hinzu, und laſſe alles braten, bis es gelblich 
wird; dann feihe man e8 durch und verwahre es, wie oben gefagt. 

Anmertung. Nr. I, II, V bis mit VII haben faft gleichen Werth; 
boch zieht der Verfaffer Nr. VI umd VII den übrigen nod) vor. 

Wr. VIO. Ganz unfehlbar foll der Erfolg fein, wenn man ſich den. 
Geilenfad von der Zibethkatze verfchaffen, damit das Eiſen beftreichen und 
in Stückchen von der Größe einer Linſe unter den Teller legen kann. 2) 

8. 15. Soll nun das vorher mit Wafler und Sand rein abgeriebene 
md dann getrodnete Eifen auf dem Lande gelegt werden, fo muß dies, 
serhdern man vorher ſich die Hände und Schuhfohlen, auch alle zu gebrauchende 
Werkzenge ſchwach verwittert hat, fo nahe al® möglich Hinter dem Ausftieg 
geſchehen. Man fchneidet zu dem Ende da die ganze Form des Eifens in 


1) Diefe Angabe kam von einem fehr erfahrenen Rauchwerksfünger als Erbftld auf mich. Zugleich 
je ver Borfchrift zufolge, wenn das Eifen gelegt ift, eine Ruthe mit Asa foedita (Teufelsbred) bes 
kihen und einigemal über ben Plat gezogen werden, dann fi) aber auch die Otter gewiß fangen. 

Ich felbft habe noch Feinen Verſuch machen Tönnen. Dies tft aud) der Ball mit Nr. IL. B. 

2) Aller angewandten Mühe ungeachtet babe ich den Geilenfad nicht erhalten Tönnen. Soviel 
aber iR gewiß, daß, wenn man bei Anwendung der Witterungen, zu melden iveder Moſchus noch 
Abeth genommen wird, eine Heine Cuantität von einer diefer Subflanzen nimmt und mit etwas 
Zuichfaud vermiſcht, diefen aber gerade auf den Platz firent, wo das Eiſen in ber Folge gelegt wer⸗ 
von fol, die Dtter ihr Wohlbehagen durch Kollern auf biefer Stelle zu erfennen gibt. Verwittert 
wer une beim Legen das Eifen nur ganz ſchwach und freut den mit Mofchus oder Zibeth ver⸗ 

niſchten Sand wieder darüber hin, fo geht ficher der Fang gut von ftatten. Auch Loſung bes Etein- 
vuerderso kaum allenfalls die Stelle des Moſchus vertreten, ®. 
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bie Erbe fo ein, baß, wenn eine Feder baran befinblich ift, dieſe nad him 
ten zu, wenn es aber deren zwei hat, felbige auf beide Seiten hinaus ge 
richtet find. Dann wird die Erbe aus dieſem Einfchnitt fo tief rein heran 
geichafft, daß das aufgeftellte Eifen, bei welchem ber Sicherungshalen übe 
den Bügel gefchlagen ift, und das mit jeder Feder und mit dem Kranz cf 
Heinen Dachziegeljtüdichen unbeweglich feit ruhen muß, einen Viertelzoll tif 
unter der Erde Liegt. 

Hierauf ftreiht man, wenn fettige Witterungen gebraucht werden, eim 
eine Ouantität von der Größe einer Heinen Haſelnuß nah und nad uj 
ein reines Lüppchen und bereibt damit jeden Theil bes Eiſens, ingleice 
Kette und Leine. 

Bon den Witterungen von Nr. IH, V und VIII nimmt man ein wenig : 
in bie Hand und bereibt alles eben Genannte damit. 

Iſt nun das Eifen wieber in den Einfchnitt gelegt, fo bebedt man de 
Wirbel, Bügel und den Zwifhenraum zwifchen legtern und dem Tela— 
leicht mit trodenem Weibenlaub, überftreut dann den ganzen Pla, üben! | 
der Erde gleich, mit Erde oder Triebfand, legt die Kette und Leine fo p 


fammen, daß fie ſich nicht verfchlingen fann, und in die dazu ausgehadk 
Rinne, bedeckt diefe mit Erde und bindet das Ende ber Leine an einen 
eingefchlagenen Pfahl oder benachbarten Baum, daß, wenn fich die Otte 
fängt, fie mit dem Eifen ins Waffer fahren ann. Endlich Hebt man vor 
fihtig den Sicherungshalen mit einem Stäbchen vom Bügel und beieft 


auch diefen mit Erde. 





Zulegt räumt man alles umhberliegende Erdreich weg und verkehrt ui 
einem Straud), hinter ber Weber des Eifens ftehend, den ganzen Plag, m 
gearbeitet ward, und ridmwärtsgehend, den Weg, auf welchen man fm, 


"etwa 15 Schritt weit. 


Uebrigens gebe man die Hoffming, die Otter zu fangen, nicht ml 


wenn aud) acht, zehn und mehrere Tage vergehen. Mir find Fälle belam 


daß dies erſt nach ſechs Wochen gefchah. 

Sind mehrere Ausftiege vorhanden, fo hat man defto mehr Ausfidt 
bald zu fangen, wenn vor jedem ein Eiſen gelegt wird. 

Daß jeden Tag die Fangpläge wenigftens einmal befucht und die de 
hin genommenen Wege jedesmal rückwärtsgehend verkehrt werben müſſen 
dies bedarf wol kaum noch der Erwähnung. . 


Die befte Fangzeit fällt erfahrungsmäßig in die Monate April | 


und Mai. . 

8. 16. Nur felten wird der Fall eintreten, daß bei uns eine Fiſch 
otter Iebend in die Gewalt des Jägers kame; ereignete ex fich aber dod, 
fo fchlägt man fie mit einem Stod quer über die Nafe, welde aud m 














| 
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ihr der empfindlichfte Theil iſt. Dies Verfahren wird wiederholt, bis fie, 
za der Jägerſprache, todtgefchlagen ift. 

Wenn fie durchaus kalt geworden ift, ftreift man fie, wie alle Raub- 
tiere, auf folgende Art: 

Man fchärft zuvörderſt den Balg, wie bei allem Haarwild die Haut, 
en den Borber- und Hinterläufen auf, an erftern doch nur bis dahin, wo 
die Schaufeln der Blätter am Leibe anliegen, an letztern aber bis an das 
Vaideloch; dann auch die ganze Ruthe vom Waideloch bis zur Spitze. 
VLachdem nun diefe ſowol als die Läufe wirklich geftreift und die Hinterläufe 
oberhalb des Knies eingeheffet find, hängt man die Otter mit beiden Heffen . 
an einen Haken, ftreift dann den ganzen Balg übergefchlagen bis an bie 
Sorderläufe ab, zieht num diefe aus dem Balg unb ftreift Hierauf weiter 
bis an die Laufcher. Nachdem diefe ausgelöft find, muß ber Balg am 
ganzen Kopf mit Borficht abgefchärft werden, ohne irgendwo etwas ftehen 
zu laffen. 

Endlih wird der Balg, mit der hanrigen Seite inwendig gelehrt, auf 
an oben fchmaleres, unten breiteres, ihn hinlänglich ausdehnendes Bret ges 
jogen, auf der jet auswendigen kahlen Seite aber mit Aſche und Salz 
abgerieben und dann an der Luft — nicht in der Sonne — oder am Ofen ge- 
trodnet. 

Im Sommer thut man wohl, den Balg auf .ein recht Fieniges (har- 
ziges) kiefernes Bret zu ziehen, wenn er aber getrodnet vom Bret genom⸗— 
men umd umgewendet ift, Kampher in bie Haare zu firenen, um die Motten 
abzuhalten, welche ihn fonft ſehr Leicht zu Grunde richten. 

Die befte, Leichtefte und ficherfte Methode, diefes und alles Rauchwerk 
gegen Mottenfraß zu fichern, ift Aufbewahrung in einem den Winter über 
geheizt gewefenen Dfen. 

Nur fir junge Jäger, die in Rändern leben, wo man das Wilbbret 
der Fischotter für eßbar Hält, bier die Notiz: daß fie erft nach dem Streifen 
aufgebrochen, ausgeweidet und dann wie ber Dachs, nad, $. 14 des vorigen 
Kapitels, zerlegt wird. 
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Drittes Kapitel, 
Die Sumpfotter‘)) 
Foetorius lutreola Keys. Blas. 2) 


8. 1. Süämmtliche im vorgehenden Kapitel bei der gemeinen Yilchotter 
aufgeführte waibmännifche Ausdrücke find gleichfalls auf die Sumpfotter an 
wendbar. Sie gehört zur Ordnung ber Raubthiere (Carnivora), zur 
Yamilie der. Marder und zur nämlichen Gattung wie Iltis, Frett und 
Wieſel. 

8. 2. Die Sumpfotter heißt auch kleine Fiſchotter, Krebs: 
otter, Nörz, Wafferwiefel, Ottermarder, Steinhund. 

Sie iſt vornehmlid im nordöftlichen Europa, vorzüglich in Polen, 
Finland und Rußland, im norböftlichen Aſien und in den mittlern Pros 
vinzen von Nordamerifa einheimifh. In Deutfchland Hat man fie bisjegt 
nur im Brandenburgiſchen in der Prieguig, am häufigften bei der Stadt 
Lenzen und bei Göttingen an ber Leine gefunden. 

Ihre Länge beträgt, der Bechftein’fchen Angabe (in feinem „Handbuch 
der Jagdwiſſenſchaft“) zufolge, 19—20” parifer Maß, die mehr als halb 
fo lange Ruthe ungerechnet. 

Ihr Heiner Kopf ift mehr platt gedrüdt, die Schnauze Länglicher, der 
Hals faft fo did als der Kopf und verhältnißmäßig etwas länger als an 
der gemeinen Dtter. Auch bat bie Sumpfotter oben nur vier Badenzähne. 

Der Rand und die Spite der Schnauze, ingleichen das Kinn find weiß, 
die Laufcher ſchwarz gefärbt; der Scheitel erfcheint hellbraun, zumeilen mit 
Weiß melirt, die Kehle grau, der Übrige Körper mehr ſchwarzbraun als an 
der gemeinen Diter. Das barfche (ftarre) Stachelhaar, durch welches die 
eben angegebene Farbe entfteht, geht aus einer gelbbraunen Grundwolle hervor. 

Wie die gewöhnliche Otter, wittert und äuget auch die Hleinere fehr 
ſcharf; auch Hat diefe mit jener Schlauheit, Scheu, Herzhaftigfeit, Raub- 
begierde, Gefräßigfeit und Geſchicklichkeit im Schwimmen und Tauchen gemein. 

Gereizt foll fie einen fehr unangenehmen Gerud) um fi) verbreiten. 

8. 3. Ueber die Nanzzeit und über den ganzen Betrieb des fort. 
pflanzungsgefchäfts muß man nähere Auffchlüffe von Jügern erwarten, die 
in Gegenden leben, wo biefe Otter häufig gefunden wird. Noch wiffen wir 
nichts Beſtimmtes. 


1) Ich Habe nie Gelegenheit gehabt, fie zu ſehen; muß mich daher begnügen, das Wichtigfie von 

dem, was ich in andern naturgefchichtlihen Schriften fand, bier mitzutheilen. ®. 

or. 2) 3 Wildungen, Neujahrsgeſchenk, 1799. Behftein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, 
1, Kap. 16. 
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8. 4. Sie hält ſich, wie die gemeine Otter, fowol an fließenden als 
ſtillſtehenden Gemwäffern, body am Tiebften an Heinern, nicht fehr reißenden 
Flüſſen auf, vorzüglich da, wo diefe durch moraftige und bufchige Gegenben 
fih hinziehen und im Winter nicht ganz zufrieren. Auf dem Trodenen bat 
fe ihre Baue gleichfalls unter überhängenden Ufern, und gern verbirgt fie 
fh unter unterwafchenen Baumſtämmen, befonders wenn diefe unten hohl 
ſind; öfter noch hat fie ein Lager auf ben Kaupen an fumpfigen Stellen. 

‚Sie raubt vor allem andern Krebfe, nächſtdem aber auch Fiſche, Fröſche, 
Bafierfüfer und Scilbkröteneier, wahrſcheinlich aber nicht, wie Bechftein 
befanptet, Gänfe, Enten u. dgl, noch weniger fchleicht fie fich wol auf 
Sühnerhäufer und faugt den Bewohnern bderfefben das Blut aus. Gbtze 
bat gewiß recht, wenn er fagt: man lege dieſem übrigens ſehr fchädlichen 
er in diefer Rückſicht Verſchuldungen des Iltis zur Laſt. 

Ebenfo wenig ift e8 erwiefen, daß fie in Amerika auf vor Anker Tie- 
gaben Schiffen und überhaupt Mäuſe und Wafferratten wegfange und 
dadurch nützlich werde. 

8. 5. Die Bälge von Sumpfottern, die an Heinen Flüſſen wohnen, 
welche fich in den Amur ergießen, werden fehr theuer bezahlt und dem Zobel 
ft gleich geſchätzt. | 

In allen übrigen Gegenden, wo dieſes Thier einheimifch tft, achtet 
man feinen Balg weit weniger als den der gemeinen oder Flußotter. Im 
Brandenburg zahlt der Kitrfchner nicht über 16 Gröfchen fiir den Nörzbalg. 
Cr gibt Gebräme aller Art. 

Ob das Wildbret eßbar ift, kann ich nicht fagen, bezweifle es aber 
keineswegs. i 

8. 6. Alle im vorhergehenden Kapitel erwähnte Yagd- und Fang- 
arten finden auch bei der Sumpfotter ftatt. 

Db aber die dort angegebenen Witterungen für fie Reiz haben, kann 
ih wicht verbürgen. Ich wiirde Nr. III und IV zuerft verfuchen, auch 
in wenig Asa foedita mit Triebfand vermiſchen und den Fangpla damit 
beftreuen. 

8. 7. Lebendig gefangene Thiere diefer Art werben gleichfalls todt« 
geſchlagen, geftreift u. |. w. wie bie gemeine Fifchotter. 
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Bieries Kapitel, 
Der Fuchs. 
Canis Vulpes L. I) 


8. 1. Außer den im erften Kapitel biefer Wbtheilung angegebene: 
waidmänniſchen Ausdrüden, welche auf fünmtliche zur niedern Jagd ger 
börige Raubthiere anwendbar find, bemerfe man beim Fuchs folgende. 

Der männliche Heißt Fuchs, in manchen Gegenden Rüd oder Ried, 
der weiblihe Füch ſin, Fuͤhin, Betze. 

Sonſt nennt man die Zehen Branten?), den Schwanz Standarte, 
Stange, Tunde, Ruthe, die Spite deffelden Blume, die violenartig 
riechende Drüfe auf der Standarte Biole, das männliche Zeugungsglie 
Ruthe oder Fruchtglied, das weibliche Geburtsglied Schnalle, beides 
wie beim Hunde. 

Er ſchleicht, wenn er langfam geht; trabt und ſchnürt bei etwas 
rafcherer Bewegung, wie der Wolf; iſt flüchtig, wenn ex ſchnell galo⸗ 
pirend läuft. 

Er Läuft vor den Hunden, er Läuft aufs Reizen, wenn man 
ihn lodt. 

Er bellt, wenn er feinen gewöhnlichſten Laut ausgibt. 

Er Hat einen Bau, und diefer befteht aus Röhren, Kammern um 
einem Keffel; Frieht zu Baue, ftedt im Bau, führt aus dem Ban, 
verſetzt fich auc) zuweilen, wie der Dachs, in dem Bau. | 

Die Füchſin rennt, wenn fie, wie die Hündin, Bitig wird. 

Kollzeit ift der eigentliche Ausdruck für Begattungszeit. 

Fuchs und Füchſin rollen daher auch, wenn fie fid) begatten. 

Letstere wölft oder wirft, wenn ſie Junge bringt. 

Der Fuchs raubt, wenn er lebendige Thiere zu feiner Nahrung füngt 
oder Eier wegnimmt; er maufet, wenn er Müufe füngt; er frißt den 
Raub. 

Er nimmt die Schleppe, den Borwurf oder bie Broden, und 
den Abzugsbiffen, ben Anbiß an, wenn er fi durch fünftliche Hülfs⸗ 
mittel vom Jäger auf einen Sirrungsplag ziehen läßt und dort das Vor—⸗ 
geworfene frißt. 

8.2. Wie der Hund und der Wolf, feine nächften Gattungsverwandten, 


1) v. Wildungen, Neujahrsgefchent, 1736. Bechſtein, Danbsun ber Sagbmifenfiat, I, Ray. 12. 
Diezel, Erfahrungen aus dem Gebiete der Niederjagd, Abth. 2, ©. 192— 
2) Einige Jäger nennen bie Borderflauen Branten, wie Aha Bär, B. 
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ghört er zur Orbnung der Raubthiere (Carnivora), zur Yamilie der 
Zehengäuger (Digitigrada) und zwar zum Öruppe ber Hunde. 

Ueberall, wo beutfch geſprochen wird, behält er den ihm in ber Leber 
(hrift beigelegten Namen; nur fcherzweife wirb er zuweilen Reinele ges 
munt, weil er in dem bekannten alten deutſchen Gedicht diefen Namen ſührt. 

8. 3. Die ganze heiße Zone, d. 5. die Länder umter oder zunächſt der 
Lime (dem Aequator) etwa ausgenommen 1), wird er umter allen Himmels» 
ſrichen und auf allen bekannten Theilen der Erde, doch im Norden, felbft 
im böchften, und in waldigen Gegenden durchgängig häufiger als im Süden 
ud auf holzleexen Plänen gefunden. Deutfchland hat ihn überall, Bier und 
va fogar häufig aufzumeifen. Sehr zahlreich ift er allerdings nur in Res 
weren, 100, wie mir in ber That Beiſpiele bekannt find, Vorgeſetzte, in ber 
derausfetzung, die unbehinderte Vermehrung dieſes fchäblichften Raubthiers 
m unſern Gegenden fei dem Emporlommen ber Wildbahn weniger nad)- 
helig, ald die zum Fang anzuwendenden Eifen es werben Künnten 2) (P!!), 
md old die mit dem Betrieb ber Jagd verbundenen zufälligen Beunruhi- 
pengen des Wilbftandes es in der That wären, ihre Untergebenen in ber 
freiem Anwendung felbft dev echt waibmännifchen Mittel, ihm Abbruch zu 
Sen, einſchränken upb einfchränfen dürfen; oder im Revieren, welche unter 
der fpeciellen Aufficht von Männern ftehen, die entweder Bequemlichkeit und 
Ruhe zu ſehr lieben, um ſich mit diefem Zweige ihres Berufes zu befchäf- 
Keen, und nicht eimmal darauf fehen, daß ihre Leute die Fuchsjagd gehörig 
hetteiben, denen e8 auch wol felbft an den nöthigen Kenntniffen fehlt, ihren 
derſchen Anleitung zu geben, wie das zwedmüßigfte Mittel, dieſer fchäd- 
ihn Raubthiere in aller Stille und zu der Zeit, wo von ihnen ber meifte 
Bertheil gezogen werden Tann, Habhaft zu werben, nämlich der Fuchsfang 
ut Erfolg anzumenden fei. 

Uebrigens ergreife. ich gleich hier die Gelegenheit, mic, gegen ben Vor⸗ 
wat zu verwahren, als wollte ich Lieber unſere Felder und Gehölze durch 
Riufefraß ruinirt, als ben Wildftand durch den Fuchs um etwas vermin« 
bat fehen. Nein! Ich will nicht, daß irgendeine Thierart ausgerottet werbe; 
Re, auch bie ſchädlichſte, bringt einigen Nuten; aber das wünſchte ich, daß 
bar das, was ich über ben Fuchs fagen werde, meine Lefer davon über⸗ 





1) Un in der ganz heißen Zone gibt es Füchſe; in Peru iſt der azaraifhe Fuchs (Canis 
Amrae) ein ebenfo gefährliches, diebifches und fchlanes Thier wie ber unferige. Ich habe ihn dort 
dielfach ju beobachten Belegenheit gehabt und ihn im feiner Lebensweife dem europäifchen fehr Ahn- 


gefunden. 

3m Brafilien kommt ebenfalls ein Fuchs vor, ber dem europälfhen an Geftalt und Farbe ühn- 
ki, Ich habe ihn dort in der Nähe von Plantagen neben Urwald wieberholt erlegt. X. 

2) Meinen Brüdern in Dianen bin ich ſchuldig zu erklären, daß dieſe Aeußerung mir nur eins 
al zn Ohren gefommen if. 2. 
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zeugt werben möchten: ex ftifte oft in fehr Kurzer Zeit mehr Unheil — umb 
biefes wird nicht nur dem Jagdberechtigten, fondern auch dem Landmam 
an feinem Federvieh fühlber — als in einem ganzen Jahre Bortheil; dem 
wer kann auftreten und mit Grund behaupten, die Lanbplage des Mäufe 
fraßes fei durch Füchſe nur je merklich befchränkt worden? Was zehn gute 
Katzen in dem engen Bezirk von einem Gehöft nicht vermögen, das folle 
vielleicht zwanzig Füchfe auf weilenweiten Diftricten bewerkſtelligen? Un 
könnte denn in der That, wenn dies auch bee Wall wäre, der Vortheil, 
welchen die Hegung derfelben etwa in zehn Jahren einmal fchaffen möchte, 
ben Schaden aufmwiegen, welchen dieſe Räuber nicht allein dem Wild, jor- 
dern, vorzüglich wenn fie durch ftete Verfolgung nicht mehr in Furcht ge 
balten würden, auch zahmen Thieren in der Iangen Zeit. zufügen müßten, 
wo fte feinen wefentlichen Nuten im Naturhaushalt leiſten? 

Doch zurück von diefer Abfchweifung, zur Naturbefchreibung des Raub⸗ 
thiers, defien Namen in diefem Kapitel obenan fteht. 

Ueber den Körperbau des Fuchſes mich ins Detail einzulaffen, würde 
unnöthig fein, da er zu befannt ift. 

Hier bemerfe man nur, daß Bechftein in feinen Werfen bie Länge dei 
Fuchſes zu gering angegeben hat. Ich Habe foeben einen vor mir, ber um 
fieben Monat alt ift, und er mißt von der Nafe bis zur Wurzel ber 
Standarte 2’ 3”, die Standarte felbft 1’ 3” parifer Maß. Ich felbk 
aber habe viele völlig ausgewachfene geſchoſſen, die 27° 6—7” bis zur Hall 
fo langen Standarte maßen, und einen vorzüglich ſtarken — einen Fuchsrieſer 
vielleicht —, deſſen Länge beim Streifen, von der Nafe bis zur Spige ber 
Ruthe gemeflen, 4’ 4" betrug. 

Auch die Höhe Tann bei alten Füchſen füglich 2" Höher, als Bechſtein 
fie angibt, feftgefett werden, und zwar auf 1’ 2” reichlich. 

Uebrigens hat gewiß Doctor Gall, als er feine Schüdellehre entwarf, 
das Signalement des Organs der Schlauheit vom Fuchs hergenommern; 
und ich bin überzeugt, baf, wenn Menfchen und XThiere von der Ratur 
mit gewiſſen beftimmten Organen, zu gewiſſen beftimmten Neigungen ud 
Fähigkeiten ausgerüftet werben, und diefe Organifation am Schübel des eine 
wie des andern fich wirflih und immer ſichtbar barftellt, daß, fage ich, de 
Schädel des Fuchſes Schlauheit, Verſchlagenheit, Diebstift und Tücke auf 
da8 beutlichfte anzeigen muß. Schon aus ben braunrothen, funkelnden, 
fhielenden Sehern fpricht das alles auf das beutlichfte, und VBeweife, daf 
bier der Schein nicht trügt, wird man weiter unten finden. 

Die Farben des bei ung gemeinen, fogenannten Birt- oder Roth 
fuchfes ftellen fich folgendermaßen dar: 

Bon dem mit ſchwarzer, chagrinartiger Haut Cherzogenen zwiſchen den 
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Raſenlöchern eingekerbten, immer feuchten Näschen läuft ein ſchmaler weiß⸗ 

licher Rand am Obermaule hin, um die Mundwinkel herum, breitet ſich an 

ba Baden und am Untermaufe über Kinn und Kehle ans umd verläuft in 
eurem zugeipitten Streif an den Borberläufen. 

Schon an den übrigen Theilen des Kopfes wird die afchgraue Grund- 
wolle fichtbar, welche über den ganzen Körper, wo er lang behaart ift, ſich 
verbreitet. 

Aus diefer erhebt fich am Kopfe gleich iiber der ſchwarzen Najenhaut 
ganz Turzes, braunrothes Haar, welches höher hinauf fich immer mehr ver- 
Mingert und bis an die Zaufcher weiß -geftichelt erfcheint. ‘Die Lauſcher ſelbſt 
find an der Wurzel heller fuchsroth (gelbroth), dann bis an die Spike 
Gmauf fchwarz und wollig behaart. Die erwähnte gelbrothe Haarfarbe bleibt 
am om ganzen Dberhalfe, auf einem Meinen Theile des Rückens, auch an 
den Schultern und Blättern die herrfchende. An den Flanken geht fie oben 
ur ins Braungelbe (fuchögelb genannt), unten ins Weißliche über. Das 
Bhrige Rüdenhaar bis zur Wurzel der Standarte ift, foweit es in der, 
Volle fteht, gleichfalls grau, Hat dicht über derſelben einen vothbraumen, 
bei jungen Füchſen einen fchmälern weißlichen, bei alten einen breitern 
blihen Streif und geht in dunkelrothbraunen Spigen aus. Dieſe Farben- 
hung macht, daß bei jungen Füchfen weniger, bei alten mehr weiße oder 
ꝓelbliche Sticheln auf dem Rüden Hin fichtbar werden. 

An der Standarte, wo das Haar noch viel länger ift und ftruppig 
mporfteht, Tegt fich gleich am Rücken von der Wurzel derfelben ein fuchs⸗ 
wer, etwa 2” breiter Streif, an welchem das Haar dunkelbraun ge- 
Mist iſt, in einer einzigen fehnedenförmigen Windung um die ganze Ruthe 
8 an die weiße Blume derfelben. Ein anderer, ungefähr ebenfo breiter, 
glich, bräunlich und gräulich gemifcht erfcheinender Streif fängt unter der 
Kıtde an und füllt den Zwifchenraum aus, welchen die Wendung des vor- 
kr erwähnten Hervorbringt. Auf dem oberwärts gefehrten Theile der Ruthe, 
wigefähr 2°/,” von der Wurzel, fteht ein Büſchel borftenartiger hochfuchs⸗ 
uch gefärbter Haare, welcher die Biole (eine mit züher, wie Beilchen rie- 
bender Feuchtigkeit gefchwängerte Drüfe) bedeckt. Gleich umter diefer wird 
an ſchmaler, etwa 2” Langer ſchwarzer Strich auf dem Anfange des fuchs- 
hen Streifes fihtbar. Ein ganz fchmales, ſchwarz gefürbtes Band füngt 
da, wo ber andere Streif fid zum erften mal oben über die Ruthe Tchlägt, 
in der Mitte defielben an und läuft mit fort bis zur Blume, 

Die Vorderläufe erfcheinen, den oben erwähnten weiglichen Streif und 
de ihwarzen Branten, von denen ſich bis an das Knie hinauf ein ebenfo 
gfärbter Zwickel erhebt, abgerechnet, fuchsroth. Gleiche Hauptfarbe haben 
auch die Hinterläufe, an welchen aber der ſchwarze Zwidel, welcher von den 

Binde. 11. 20 
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ebenfo gefärbten Branten ſich erhebt, weit ſchmäler und fürzer if. Gleich 
neben diefem läuft ein weiglicher bis zu den Wammen hinauf. 

Am meiften dunkel afehgrau ift die Grundwolle an der Bruſt und au 
Bauche gefärbt. Wenn aber Berhftein fagt: es ſei ein charakteriftiige 
Kennzeichen des jungen Birkfuchſes — dies ift ber gewöhnliche Name des gr 
meinften Fuchſes — bis ins zweite Jahr, daß Bruft und Bauch überham 
dunkel aſchgrau ſich darftellten, fo glaube ich ihm in diefem Falle widerſprecha 
zu dürfen, da id) mehrere junge Birkfüchſe im erſten Herbſt ihres Leben, 
und unter diefen befonders den, von welchem vorftehende Befchreibung her 
genommen tft, unterfuht und an den genannten Theilen das längere San | 
ichon fehr weißgrau gefunden habe. | 

Das zunehmende Alter fcheint fih, meinen Wahrnehmungen zufag, 
an den gemeinen Füchſen durch die fchon oben erwähnte dunklere, fucäbram 
Farbe des Rüdens, auf welcher mehrere und gelbliche Sticheln fichtbar we: 
den, durch eine faft ganz weiße Bruft und durch eine ganz weiße Haaripie 
‚am Zeugungsgliede der männlichen zu offenbaren. 

Das gewiſſeſte Unterfcheidungszeichen des Männchens und Weibchens ij 
an erfterm natürlich das ebengenannte Zeugungsglied nebft dem Geldrit 
(den Teſtikeln), an legterm die Schnalle; alle übrige von andern Schüf⸗ 
ftellern angegebene find, wie es mir fcheint, trüglich und entbehrlich. 

Nächſt dem bisher befchriebenen Fuchs gibt es viele anders gefärht, 
von denen ich den Brandfuchs, welcher um die Schnauze herum jchner, 
an Bruft und Bauch ſchwärzlichgrau *) gezeichnet ift und ftatt der meiken 
Blume an der Standarte eine ſchwarze hat, fowie die in v. Wildungens 
Neujahrsgeſchenk, 1796, Taf. 3, abgebildeten feltenen Tüchfe in m 
fern Gegenden für eigentliche Spielarten halte. Befondere Arten aber in 
folgende: 











a) Der Kreuzfuchs?), an welchem ein ſchwarzer Streif von ir 
Nafe an über Kopf und Rüden bis zur Wurzel der Standarte fih ar. 


dehnt, und ein anderer jenem an Breite gleicher, quer über Rücken, Scel: 
tern und Blättern, das Kreuz bildet. Er foll den Birkfuchs ftets in Stört 
übertreffen, ift in unfern Gegenden außerorbentlich rar und kommt aud a 
nörblichern felten vor. 

b) Ter ſchwarze Fuchs.) Er ift ganz ſchwarz oder dunkel Khmary 
braun. Selbſt in nördlichen Gegenden, 3. B. in Rußland, wird der Selter 
heit wegen ein Balg mit 10—15 Dufaten (nad) v. Wildungen gar mi 


1) An der Bruft auch mol ganz ſchwarz, wie ich felbft einen, und zwar den ſtärkſten, den id it 
ſah, „geihoffen habe, B. 

2) Bgl. Schreber, Säugethiere, Taf. XCI, A. 

3) Canis argentatus. 





Abſchn. IT. Abth. III. Rap. 4 Fuchs, 8. 8. 307 


100 Thlr.) bezahlt. Der ebengedachte Schriftfteller fagt, ein ſolcher ſei vor 
| amgen „Jahren im Schmalfaldifchen geſchoſſen worden. 

ec) Der graublaue Fuhs?’), welden man vorzüglich im nördlichen 
Schweden und, etwas länger behaart als andere Füchſe, in Grönland findet. 

d) Der afhfarbene Fuchs.) In der ruſſiſchen Zatarei, einige 
Meilen von Tumeen, am Fluſſe Zura, fol diefe ftärkte, durch den dicht- 
khnarteften Balg fich anszeichnende, nie — was fonft im Norden faft immer 
der Hall — ihre Farbe im Winter verändernde Fuchsraffe in einem Gehblz, 
heetkoi⸗Wollock genannt, ſich einzig fortpflanzen, auch feine andere neben 
fh dulden. Die fo von Natur gefärbten Bälge müffen, als eine ber -fel- 
tenften Rauchwaaren, an den ruſſiſch-kaiſerlichen Hof abgeliefert werben, 
Isumen daher nicht in den Handel. 

e) Der eifenfarbige Buchs, deſſen dunkelbraune, mit Silberhaar 
überlegte Wolle die angegebene Farbe bildet. Er ift in Louiſiana in Menge 
wwistreffen. 

f) Der filbergraue Fuchs.) Er wohnt in Karolina und Birginien 
a hohlen Bäumen und heißt der amerifanifche Silberfuchs. 

g) Den weißen oder gelben Fuchs?) findet man im hohen Norden 
ter; ob aber dies dort blos feine Winterfarbe ift, und ob er, wie der ver⸗ 
inderfiche Hafe, im Sommer felbige verändert, ift noch nicht entfchieben. 
Ih vermuthe e8. In unfern Gegenden hat man einige weiße Füchſe erlegt. 

Anh Schecken ſoll es geben. 

Die im Berhültniß zum übrigen Körper kurzen Läufe, ſowie die lange, 
kart behaarte Standarte ſollte es kaum ahnen laſſen, daß der Fuchs fo 
uch laufen und mit großer Behendigkeit fo anſehnliche Sprünge thun könnte, 
4 es in der That der Fall ift. Bei der Bewegung in voller Flucht zeigt 
& fi am meiften, wie viel Kraft er in der Standarte befist; denn er hält 
fe dabei ganz gerade ansgeftredt und kann fie in gewiſſen Füllen, wenn er 
. B, erfchredt wird, fogar hochgerichtet ſchwenken. 

Bil er, ohne beunruhigt worden zu fein, eine weitere Tour machen, 
fe geichieht dies vorzüglich zur Nachtzeit im Trabe, welcher gleichfalls raſcher 
MR, 0[8 er zu fein fcheint, und dann hängt die Standarte abwärts, doch ohne 
sohuftreichen. 

Am Tage hingegen, vorzüglih in Dickungen, und ftet8 wenn er auf 


1} Canis lagopus. 

2) Canis argentatus füllt mit b) zufammen. Die ganz ſchwarzen Haare haben weiße Spißen. 

3) Canis einereo-argentatus füllt mit dem eifenfarbigen e) zufammen. 

4) Canie Corsac, vorzäglid in Nord» und Mittelafien heimiſch. B. 

In Atalien, Sardinien und Sicilien kommt noch eine eigene, pekimmt gefchiedene Art von Fuchs 
Est: der Canis melanogaster Borap., Ic. faun. ital., Fasc. I, Tab. I T. 


20* 
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Raub ausgeht, chleiht er in langſamem Schritte umher. Noch tiefer if 
dabei die Ruthe gefenkt, und nicht felten fchleift ex die Blume auf dem 
Boden nad). 

Schon an ſich fchlanf gebaut, hat er noch das eigene Talent, fich gleich. 
ſam ſchmäler zu machen, indem er ſich durch unglaublid Heine Deffnungen 
durchzwängen Tann. 

Mit der feinften Drganifation der Sinne des Bernehmens, Aeugem 
und vorzüglich des Witterns — denn dem Fuchs entgeht bermöge feiner 
feinen Witterung gewiß nichts, was im Oberwinde in einer Entfernung von 
mehrern Hundert Schritten um ihn ber lebt und webt — von der Natur 
ausgeftattet, von ihr unter allen Raubthieren vielleicht mit der größten 
Schlauheit und, man kann in der That fagen, Klugheit begabt, fcheint er 
alle diefe Anlagen von Tage zu Tage mehr auszubilden; auch wendet er fie 
mit unglaublicher Yeinheit dazu an, durch das Ergreifen der beften Maß— 
regeln vor jeder Gefahr fih im Zeiten zu fichern und allen ſchwächern 
Creaturen fich furchtbar zu machen. Das was ihm, mit den reißenden 
Thieren verglichen, an Förperlicher Stärke abgeht, erfegen Lift und Ber 
fchlagenheit. Bei Menfchen und Thieren als das ſchädlichſte Raubthier ver⸗ 
haft, wird er als folches von erftern zu allen Zeiten und unter Anwendung: 
aller ihnen zu Gebote ftehenden Hülfsmittel verfolgt, von letztern, felbft von 
vielen weit ftärfern als ex felbft ift, geflohen. 

Wie gemeine Diebe ift er in der Regel furchtſam, doch vertheibigt er 
oft fi tapfer nnd muthig, wenn er durch die Flucht Angriffen und Ueber⸗ 
fällen nicht entgehen Tamm, und zwar gefchieht dies vermittels feines fehr 
iharfen Gebiffes, indem er jedesmal fo lange als möglich den Rüden frei 
zu halten fucht. 

Wie allen verftocdten Rüubern gewährt auch ibm das Morden Wonn, 
jelbft wenn er des Raubes zu feinem Unterhalte nicht bebarf.. 

Und doch übt er bei allen diefen ihm eigenen Laftern eine Tugend 
oder vielmehr eine Pflicht mit größter Strenge aus: bie Füchſin nämlich 
iſt eine vorzüglich forgfame Mutter, der Fuchs Feiner von den fchlechte 
ften Bätern. 

Intereffant erfcheint der Stoicismus, welchen der Fuchs nicht jelten 
dadurch beweift, daß, wenn er fih am Laufe in einem Eifen gefangen hat, 
er nad) einigen andern fruchtlofen Rettungsverfuchen fich felbigen rein ab- 
beißt, um zu entkommen. Einſt ſchoß ich einem Fuchs den Vorderlauf dicht 
unter dem Blatt mit der Büchſe entzwei; beim Ausreißen ſchlug ihn dieſer 
immer um den Kopf; dariiber ärgerlich, fuhr er mit der Schnauze herum, 
big die Theile, woran der Lauf noch Bing, ſchnell ab, warf ihm von der 
Seite und war nun fo flüchtig, als fehlte ihm nichts, 
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Hier noch einige Eigenheiten des Fuchſes. Die meiften meiner Lefer 
kennen den gewöhnlichen Laut beffelben, den man da8 Bellen zu nennen 
plegt. Auch Hat felbiger einige Aehnlichkeit mit dem Bellen der Hunde; 
mm wird nicht jeder Klaff, daß ich mich fo ausdrüde, To artikulirt (rein 
ebgefondert von dem folgenden) angefchlagen, fondern fünf=, ſechs- bis zehn- 
mal hintereinander und zufammenhängend klafft der Fuchs, und dieſes Ge— 
Maff geht nicht felten in ein unangenehm Freifchendes Gehen! tiber. Stür⸗ 
niſche Witterung, große Kälte und der Eintritt der Rollzeit werben durch 
jaes Bellen und Heulen vorherverfündigt. Im Sommer hört man beides 
wa den Alten nur dann, wenn ihnen die Jungen geraubt find, von den 
Jungen aber oft, wenn jene ihnen nicht zeitig ober fleiig genug Raub zutragen. 

Ein heiferes boshaftes Kedern und Murren läßt der gereizte alte 
we der junge Fuchs von fich hören, wenn er, don Hunden angegriffen, 
suht mehr entrinnen kann und dann fich feiner Haut wehrt. 

Unbefchreibbar ift der Klagelaut,. welchen man von überwältigten Füchfen 
zeweilen hört. Nicht ganz tödlich angefchoffene fahren gewöhnlich gleich mit 
dem Kopfe nach dem Fleck herum, wo fie die Berwundung erhielten, beißen 
fh da in den Balg und fangen babei an zu federn. Ein alter Süger- 
werglaube iſt es, daß er ſich, verwundet, in die Viole beiße, um in der 
enthaltenen Schmiere ein ſchmerzſtillendes Mittel zu finden. 
Wie alle Raubthiere, hat auch der Fuchs ein ſehr hartes Leben, ein 
fe hartes, daß, wie dv. Wildungen erzählt, einſt ein längſt todt geglanbter 
kim Streifen noch zu beißen anfing. Das habe ich nun freilich nicht er- 
ht, aber zwei mal war ich Zeuge, daß der Schütze den von ihm erlegten 
decho fcheintodt zu feinen Füßen liegen und während des Ladens der Flinte 
ſe raſch wieder davonlanfen fah, daß der zweite Schuß der Doppelflinte 
siät einmal anzubringen war. Auch bei diefem Raubthiere ift die Nafe der 
Mächte Theil, und ein paar tüchtige Schläge auf diefelbe tödten ihn am 
herſten. 

Sein Alter bringt der Fuchs, eingeſchränkt erhalten, wovon ich ſelbſt 
Ga Beiſpiel weiß, auf 14 Jahre. Man wiirde, da fein Wachsthum nad) 
weinen Wahrnehmungen im zweiten Jahre noch nicht völlig beenbdigt ift, mit 
Behrfcheinkichkeit vorausſetzen können, daß er in völliger Freiheit nod ein 
weit höheres Alter erreichen könnte, wenn ihm nicht fo jehr nachgeftellt 
wirde; wenn ferner ein raudiger Ausfchlag, den man an Sommerfüchſen, 
detzüglich am weiblichen, oft wahrnimmt, die Lebenskraft nicht confumiren 
Hülle; wenn endlich zwei andere tödliche Krankheiten, Auszehrung (Darr- 
Mt) nämlich, die von häufigem Berzehren der Spigmäufe Herrühren foll (), 
wu die der ganzen Hunbegattung eigene Tollwuth nicht dazu beitrügen, 
fein Lebensziel zu verkürzen. 
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Daß er felbft im Tode noch widerlich riecht, weiß jeder; daß dieſer 
Geruch aber ſowol beim lebenden Wuchs in der Rollzeit, als an den zu 
diefer Zeit geftreiften und ſchon gargemachten Bälgen faft unleidlich it, 
glaube ich bemerken zu müflen. 

8. 4. Im mäßig harten und gelinden Wintern tritt die Rollzeit der 
Füchſe gewöhnlich zu Anfang bes Februar ein; im foldhen aber, im denen 
die Kälte jehr heftig war, der Schnee fehr hoch lag und diefer wol eine 
Eisrinde hatte, glaube ich, befonders in Revieren, bie mit allen oder einigen 
Wildarten vorher gut befegt waren, wahrgenommen zu haben, daß bie 
Periode um 14 Tage früher begann. Ich kann hierzu den Grund in nidts 
anderm fuchen, als darin, daß durch das Auffinden des. gefallenen Wildes 
die Kräfte der Füchſe, welche fie fonft beim oft vergeblichen Herumtraben 
nach Raub aufwenden müffen, nicht nur geſchont, fondern fogar erhöht wer- 
den, und daß daher der Begattungstrieb früher als fonft erwacht. 

Man bemerkt diefen Zeitpunkt leicht, wenn Schnee liegt, weil, fobald 
die Füchſin zu rennen (Hitig zu werden) anfängt *), man fie nicht mehr 
und itberall nicht Leicht einen Fuchs einzeln, fondern zwei, drei und bier 
Stüd Hinter, und von diefen bie beiden vorderften meift fehr dicht neben 
einander ſpürt. Die vorderfte Spur ift dann die des Weibchens, alle übrige 
gehöten den männlichen Füchſen an, von welchen der auf einen heifern Kıf, 
durch welchen die Füchfin ihre Begierde zu erfennen gibt, zuerſt herange 
kommene wahrfcheinlich immer fo nahe hinter der Füchſin hertrabt, daß fen 
Näschen an der Standartenwurzel derfelben fteht. Die herunterhängende 
Standarte ſelbſt verhindert ihn, ganz gerade in die Führte feiner Vorgängers 
zu treten, und deshalb ftcht die feinige immer ganz dicht daneben. Gew 
derbar iſt es, daß die folgenden Männchen ihn nicht abzubrängen fuchen, 
fondern fchnurgerade Hinter ihm bleiben. 

So trabt in ber Naht — denn am Tage trägt fi) das alles nicht 
zu — die ganze Gefellihaft unruhig im Holze, auf Wiefen und Feldern bit 
zum Unbruch des Tages umher, riecht auch, ohne an Trennung zu denten, 
miteinander zu Baue. 

Wahrfcheinlich ift nur der, welcher immer zunächſt hinter der Fachſn 
hertrabt, allein der begünſtigte, die iibrigen aber neidiſche Zeugen feiner &* 
nüffe,.. ohne felbft daran theilnehmen zu dürfen. Ob alles ohne Kampf 
unter den Männchen abgehen mag, glaube ich kaum, und ebenjo wenig, daR 
die Füchſin die ſich etwa darbietende Gelegenheit nicht benutzen follte, um 





1) Sie fol dann ſchweißen wie die Hündin. Ich Habe darüber keine gewiſſe Kunde; iſt e# aber 
wirklich der Fall, fo ließe fih annehmen, daß fle wahrfcheinfich auch nicht Tänger rennt, als jene hihig 
iſt, 9-14 Tage höchſtens. ®. 
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fich auch mit einem andern Fuchſe zu binden. Gewiſſe Kunde mangelt über 


| Bir Gegenftand; nur foviel weiß man, daß der Begattungsact wie bei 


den Hunden vollführt wird. 

Wenn, vom Moment der Befruchtung an gerechnet, wie beim Hunde 
60-63 Tage- verfloffen find, von benen die Füchſin die letzte Hälfte faft 
mumterbrochen im Baue zubringt und da fidh mit der Einrichtung des 
Wochenbettes befchäftigt, welches in der geräumigften Kammer eines friſch 
ausgeführten Baues aus Moos und Yuchshaaren bereitet werben fol”), 
wirft fie drei bis fieben, felten acht bi8 neun plump geformte Junge, welche 
10—14 Tage blind liegen und afchgrau bewollt find. Späterhin erhebt 
fih aus diefer Wolle weißgelbliches Haar,. das dann bei zunehmendem Wachs⸗ 
tum dem der Alten immer ähnlicher wird. 

In den erften 14 Tagen verläßt die forgfame Mutter ihre Lieblinge 
fat gar nicht, ernährt fie blos aus dem Gefäuge und wird, wie in der 
legten Zeit der Schwangerfchaft, vom Fuchs mit Nahrungsmitteln verforgt. 
Während der folgenden 14 Tage kommen die Jungen immer noch nicht fehr 
pm Vorſchein; die Füchſin fängt aber nun ſchon an, felbft wieder nad) 
Kaub auszugehen, und kehrt nur fo oft zu ihren Kindern zurück, als diefe 
der Milhnahrung bedürfen. Wittert fie, daß während der Abwefenheit Men⸗ 
fhen oder Hunde den Bau befuchten und hat fie bei diefer Gelegenheit wol 
gm eins oder mehrere Junge eingebüßt, fo rettet fie, was noch zu retten ift, 
üben fie jedes der ihr übriggebliebenen ungen im Maule einem andern Baue 
ahügt.?) Nach Monatsfrift führt fie die Jungen morgens, mittags und 
gen Abend vor die Hauptröhre, bietet ihnen, ausgeftredt auf dem aus- 
glührten Erdreich, das Geſäuge dar und verforgt fie, vom Vater zuweilen 
bei dieſem Gefchäft unterftütt, mit allerhand Raub. 

Je mehr die Jungen an Sräften zunehmen, defto feltener werden fie 
den den eltern befucht, defto veichlicher aber auch, wenn fie fommen, mit 
Kohrung verforgt. Langeweile und Hunger treibt fie dann vor den Bau, 
we fie unter den gefchmeidigften Bewegungen auf dem unberaften Erdhaufen 
dr der Hauptröhre fich kollern und poffirlih miteinander fpielen. Blei⸗ 
ben die Alten zu lange aus, fo geben die Kleinen ihre Sehnſucht durch 
Üeres Bellen zu erkennen; ftetS aber fahren fie bligfchnell zu Baue, wenn 
iinm in der Nachbarſchaft etwas verdächtig wird. Bald indeffen guet 
ie don ihnen wieder aus der Nöhre und kommt nebft den übrigen zum 
derſchein, wenn fie in Sicherheit zu fein glauben. Nehmen jegt die Alten 

1) So viele noch Meine junge Füchſe a auch gegraben habe, fo Tann ich doch nicht jagen, daß 
« “ foldhes Bett im Baue gefunden hätt ®. 


2) Bird anf einem Baue zu der Zeit, wenn bie alte Füchſin noch bei den Jungen ift, gegraben, 
h verfetzt oder verflüftet fle fich nebft ihnen fo gut wie der Dache, wenn der Hund ihr Zeit ragt. 
B. 
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legten müßten, um Dolz zu erreichen; dann brüden fie fich, wie der Hakk, 
hinter den Rainungen oder Feldſteinen und halten bisweilen fo gut auf, 
daß ich einft im Herbft in der Hafenfuche beim Herausfahren einen ſchoß. 
Beim Teldtreiben im Winter war ich öfter Zenge, daß einer mit vorlem, 
und einmal ſah man ihrer drei in einem mäßigen Bezirk vor den Treiben 
berumfchwärmen. *) 

Der Berfafler leugnet e8 nicht, daß er Reineke's abgefagter Feind if, 
fo jehr er auch feine Klugheit bewundert und fo viel Vergnügen und Nutze 
ihm auch durch die Ausübung jeder waidmänniſchen Methode, feiner hab 
haft zu werden fowol, als durch die feit vielen Jahren geſpannte Aufmerl: 
ſamkeit auf alles, was das Naturgefchichtliche deffelben betrifft, erwachſen 
ift. Jeder rechtliche Jäger muß diefe feindfeligen Oefinnungen mit ihm 
teilen, da es in unjern Gegenden wenigftens fein Raubthier gibt, melde 
nicht allein dev Wildbahn, fondern auch bem Ländlichen Haushalt jchäblihn 
werden Tönnte. 

Denn wovon lebt ex denn eigentlich das ganze Jahr hindurch, als 
von Wildbret und Fleiſch? Und wie viel bedarf er nicht, um feinen immer 
regen Appetit zu ftillen; vorzüglih im Frühjahr und ben ganzen Sommer 
hindurd), als folange ihm die älterliche Pflicht, feine Kinder mit Nahrum 
zu verforgen, obliegt? Und erfüllt er diefe nicht mit wahren Bergnüge 
und bis zum höchften Exceß, bei feiner verabſcheunngswerthen Morbluf? 
Da ift im Feld und Wald Fein forglos auf der Erde ruhendes Trebermib, 
befonders fein brütendes Weibchen, nur eine Minute ſicher, von ihm be 
ſchlichen und gewürgt zu werden; da darf die fleißige Hausmutter es nik 
wagen, ihr forgfam gepflegtes altes Geflügel, viel weniger das mihlen 
erhaltene junge, ohne genaue Aufficht ins Freie gehen zu laſſen, wenn mır 
eine ſolche Räuberfamilie in der Nachbarſchaft hauſt. Und das if dei 
Schlimmſte, daß der Räuber täglich, ja wenn er Junge bat, faft ſtündlich 
aber immer mit gehöriger Borficht dahin wiederfommt, wo er zahmes er 
flügel erbeutete. 

Dort Hüpfen auf der jungen Sommerfaat, oder auf den grünenden 
Wiefen dicht am Holz mehrere junge Häschen, ſämmtlich Glieder eine 
Sates, umher. Sie juchen, von ihrer Leichtfinnigen Mutter fic felbft über: 
laſſen, nahrhafte Aeſung; aber, ad)! nicht weit von ihnen ſteckt Keinele dm 
fpigen Kopf zur Hälfte aus dem höhern Wintergetreide oder aus dem Yuld 
hervor, fteht unbeweglich ſtill und fcheint gleichfam erft zu überlegen, bon 
welcher Stelle aus er fi am unbemerkteften nähern fann. Lüftern Iedı 
er, im Borgenuß des Wohlgeſchmacks der ihm fichern Beute, mit der Zunge; 


— — — — — — 


1) Dies kommt ziemlich häufig vor. T. 
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glshten und nie mit rohem Fleiſch genährt: wird; wenn er ferner nicht 
‚ immer an der Kette liegen muß und viel in ber Stube und unter Menfchen 
| kin lann, infofern leicht zu zühmen, daß er mit ſeinem Herrn ins Freie 
ı od ſogar ins Holz geht, und wenn er ſich and) entfernt, wie der Hund 
uf Pfeife umd Ruf Hört. Nie aber darf ihm ein Fremder trauen; er 
Mabt immer tückiſch. Auch hält es ſchwer, aber es ift nicht unmöglich, ihm 
vd Kauben abzugewöhnen; zu ben feltenften Füllen gehört es indeſſen ficher, 
wun er Hühner, bie ihm zu nahe kommen, nicht würgt und verzehrt. 

‚SH beſaß, folange ich im älterlichen Haufe Iebte, einen von mir felbft 
sch obiger Borjchrift erzogenen. Ich konnte mit ihm machen, was ich wollte, 
er big mich nie, aber jeden andern unfehlbar. 

Mit mir ging er flundenweit ins Holz, ohne ſich zu. verlieren, mit 
udern nicht aus dem Hofe. Selbſt einige Kleine Kunſtſtücke, z. B. Appor- 
ren, lehrte ich ihn. Und doc) ftahl er Eier und würgte Hühner, went 
a es unbemerkt thun Konnte, bis ich ihm ungejehen ein fehr heifigefottenes 
& und ein mit den Federn in ſiedendes Waſſer geſtecktes Huhn vorwarf. 
Beim ſchnellen Zufahren verbrühte er ſich fo, daß er in mehrern Tagen 
st freflen konnte; aber von der Zeit an fah er auch weder Huhn noch 
Eier wieder an. 

Uebrigens lebte er mit Hund und Kate in der größten Bertrau- 


Ob es wahr fei, daß gezähmte Füchſe ſich mit Hündinnen, vorzüglich 
m der Spitzrafie, gern belaufen, auch fruchtbare Baſtarde ziehen, wie 
Behfein jagt, Tann ich nicht verbürgen. Der meinige band fich zwar ein- 
ml mit einer Hündin, aber Junge fielen nicht davon. 1) | 

Ein gezähmter Fuchs ift, wie man fagt, zur Entenjagb brauchbar, in- 
kn, wenn jener am Ufer herumfchleicht, die auf Blänken liegenden Enten 
Wie Liegen follen, daß fie die nicht ganz unbehutfame Anniherung bes 
Wer aushalten. Auch dies habe ich nie verfucht; aber davon bir ich durch 
“re Erfahrung überzeugt, daß durch die vielen BVerdriefjlichkeiten und 
Ghäten, welche diefes räuberifche, heimtückiſche Thier im Haushalt ftiftet, 
Pr8 Meine Vergnügen und jeder mögliche Nuten dreifad) überwogen wird. 
3% wiberrathe deshalb jeden Zähmungsverfud). 

8.5. Der Buchs führt befanntlich entweder ganz neue Baue aus, 
Kr er benutzt alte verfallene, oder er vertreibt den Dachs dadurd aus 
em nicht zu großen Bau, daß er ſich am Eingang der Röhren löſet 


— ——— — — — 


i) Gezahmte Fü belaufen fich gern mit verſchiedenen Raſſen von Haushunden. Die Jungen 
m ——e— — — aber nur durch eine Generation. Ich habe ſolche Baſtarde 
U treſfliche Jagdhunde (Brakierhunde) gekannt. T. 
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und felbige durch fein Waſſer verunreinigt, ober er bewohnt, was jebod 
felten gefchieht, einen Hauptbau mit jenem zugleid). 

Sole Haupt» und alle aus mehrern Röhren beftehenden Baue haben 
ungefähr diejelbe Einrichtung. wie die Dachsbaue. Uebrigens find, nach 
Bechftein, im weitläufigen Fuchsbau gewöhnlich zwei Keffel und dor jedem 
eine oder zwei obalrunde, etwa 3’ im Durchmefler haltende Kammern, die 
zum Wochenbett und zu Vorrathskammern beftimmt zu fein ſcheinen 
befindlich. 

In der Kammer laufen die Röhren zuſammen, und zwar wenn zwei 
Kammern vorhanden ſind, in der erſten. Dieſe ſteht dann mit der zweiten 
duch einen Röhrenfortſatz in Verbindung; aus ihr aber führt eine ver⸗ 
engerte, etwa 3 bis 312’ lange, erſt ſenkrecht tiefer fallende, dann im 
Bogen wieder aufwärtsfteigende Röhre zum 21/, bis 3’ weiten Keſſel, wel- 
her vielleicht bie Schlaflanmer und gewiß den Zufluchtsort des einzelnen 
Fuchſes wie der Familie ausmacht. 

Der Berfaffer bekennt es freimüthig, daß er die ebenbeſchriebene Ein⸗ 
richtung des Baues, in Rückſicht der Kammern u. f. w. nicht, wol aber 
beftimmt den Keſſel bemerkt Hat. Vielleicht Hat es an feiner Aufmerkjamkeit 
gelegen. 

Muß eine Fuhsfamilie einen vorher bewohnten großen Bau verlaffen 
und kann feinen andern unbefegten finden, fo fithrt fie in der Eile im 
Holz eine Fluchtröhre aus, d. 5. einen Kleinen Bau, welcher eigentlich nur 
aus einer Röhre befteht, die, wenn fie von-einer Seite fi 2—21/,' tief 
unter der Oberfläche der Erde geradeaus fortgezogen bat, bier einen größere 
oder Heinern Bogen macht und dann nad) einiger Ausdehnung gleich wieder 
den Ausgang bildet. 

Gehen die Alten mit den Jungen ins ftehende Getreide, fo dient ihnen, 
wenn der Bau, den fie bis dahin bewohnten, zu entfernt wäre, hier ein 
noch kunſtloſerer Nothbau, der nur eine flad unter der Erde hinlaufende 
Röhre und Feinen andern Ausgang hat, zur Zuflucht in Gefahren. 
wird in einer Nacht ausgeführt. Schon an diefem, vor der Hand wenigſtens 
fihern Aufenthaltsort bringen Alt und Yung wenigftens ebenſo viel Zeit 
über als unter der Erde zu. Wenn fte aber durch den Fortgang der 
Ernte aus den Feldern verfcheucht und nun in den Wald zurückgedrängt 


1) Mehrmals babe ih im Sommer beim Graben nad jungen Füchſen, einige Fuß weit vom 
Keflel, wo fie ftedten, die Reſter und Skelete von mehrern jungen Reben, Brifhlingen, Wil- 
tälbern und Hafen gefunden. Nicht oft habe ich Knochen vom Raube vor den Rühren bemerkt, 
höchſtens einen Enten» oder Rebhühnerflügel, weiter nichts. Ich glaube, der Fuche ift zu Flug, ale 
daß er ſich fo plump verrathen follte. B. 

Ich habe öfter unmittelbar vor der Röhre eine Menge Reſter von Wild und zahmem Geflügel, 
ne in halbverweſtem Zuftand, gefunden, ſodaß fich der Bau ſchon durch den Aasgeruch ver> 
riet T. 
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werben, fo halten fie fich bis zur nächſten Rollzeit, wie ſchon oben gefagt, 
nur felten in Bauen auf. Sie fteden fich vielmehr in dichtbeftandenen jungen 
Lanb⸗ und Nadelholzfchlägen, von wo aus fie in ber Nacht Felder und 
Birfen befuchen. Am Liebften halten fie fich, wo Keine Nadelholzwaldungen 
im der Nähe find, in Weidenhegern an Flüfſen auf, follten fie diefe auch 
af einer Inſel auffuchen und morgens hinüber-, abends aber, um fi 
Fraß zu verfchaffen, wenn ihnen an Ort und Stelle feiner zu Theil würde, 
herüberfchroimmen mitffen. Im Spätherbft, wenn alle Füchſe ifolirt zu leben 
anfangen und wenn die Fifchteiche (Weiher) abgelaffen find, verfteden fe 
ad am Tiebften im Rohr oder Schilf und brüden ſich auf Kaupen. !) 

Bat fehr ſtürmiſchem Herbfiwetter befonders, zumeilen aber aud) von 
Hunden geängftet, klettern fie auf ziemlich hohe, fchrägftehende Bäume 2), 
oder drücken ſich auf erlenen Blöden. ? 

Im Winter find ihnen alle Didungen, befonders wenn fie micht weit 
von Dörfern entlegen find, vorzüglich aber Brücher und Sümpfe will- 
kommen, wenn felbige mit offenen warmen Gräben durchfchnitten find. 

Gemeiniglich widmen diefe verſchlagenen Creaturen den Tag der Ruhe, 
um geftärkt bei Nacht mit defto mehrerer Sicherheit und defto beſſerm Erfolg 
end Rauben ausgehen zu können. | 

Im Sommer machen von diefer Regel Alte nur dann eine Ausnahme, 
wenn fie die Jungen mit Fraß öfter verforgen müſſen. 

Im Winter traben alle Füchfe, folange e8 an einem Tage oder in 
ber Nacht wirklich fchneit, unruhig in Hölzern und Feldern unter dem 
Binde umher; gewiß deshalb, weil bei folcher Witterung e8 ihnen am leich- 
ken wich, etwas zu befchleichen. Gobald aber der Himmel fic aufflärt, 
älen fie zu Baue und ruhen von der oft jehr ftarken Strapaze aus, 

Solange die Rollzeit dauert, ſtecken alle oder doc) die meiften Füchfe 
om Tage ftets im Bau, kommen nur abends heraus und üben gemein- 
ſchaftlich, obwol weniger emfig als fonft, ihr Handwerk, Morden und 
Kanden, aus. 

Zuweilen, am gewöhnlichften im Winter, wenn der Schnee fo weit 
weggethaut ift, daß bei jchnell wieder eintretendem Froſt Teldftellen Teer 
Haben, auf welchen die Mäufe ihr Wefen treiben fönnen, übereilt der 
Rorgen Füchſe im Freien, fodaß fle am hohen Tage weite Streden zurikd« 


“ 





‚ 1) In den ebenen Gegenden Mührens pflegen die Bauern auf ben Feldern Gräben auszumerfen, 
dieſelben mit Steinen aus ulegen und wieber zugubeden. Dieſe Steinfanäle werben von den Fücdfen 
in Winter als Zuflutsorte benugt und dann von den Bauern, tie dieſe künſtlichen Röhren eigene 
Mm diefem Zwed anlegen, die Füchſe leicht gefangen. T. 

) Id bin ſelbſt mit einem alten Züger bei ſolcher Witterung in Brüchern, wo dergleichen Bäume 
„muthergeſchlichen. An einem Tage ſchoſſen wir vier Füchſe von denfelben herab. Ein Be 
larnter von mir erlegie in verſchiedenen Jahren drei Füchſe auf einer und derſelben Eiche. ®. 
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legten müßten, um Holz zu erreichen; dann drücken ſie ſich, wie der Haſe, 
hinter den Rainungen oder Feldſteinen und halten bisweilen fo gut aus, 
daß ich einft im Herbft in der Hafenfuche beim Herausfahren einen ſchoß. 
Beim Yeldtreiben im Winter war id) öfter Zeuge, daß einer mit vorkam, 
und cinmal ſah man ihrer drei in einem mäßigen Bezirk vor den Treibern 
berumfchwärmen. !) 

Der Berfafler leugnet es nicht, daß er Reineke's abgefagter Teind if, 
fo jehr ev auch feine Klugheit bewundert und fo viel Vergnügen und Nuten 
ihm auch durch die Ausübung jeder waidmännifchen Methode, feiner hab- 
haft zu werben fowol, als durch die feit vielen Fahren gefpannte Aufmerl: 
ſamkeit auf alles, was das Naturgejchichtliche deffelben betrifft, erwachſen 
ft. Jeder rechtliche Jäger muß diefe feindfeligen Geflunungen mit ihm 
teilen, da e8 in unſern Gegenden wenigftens fein Raubthier gibt, welches 
nicht allein ber Wildbahn, fondern auch dem Ländlichen Haushalt Fhädlicher 
werden könnte. 

Denn wovon lebt er denn eigentlich da8 ganze Jahr hindurch, ale 
von Wildbret und Fleiſch? Und wie viel bebarf er nicht, um feinen immer 
vegen Appetit zu ftillen; vorzüglich im Frühjahr und den ganzen Sommer 
hindurch, als folange ihm die älterliche Pflicht, feine Kinder mit Nahrung 
zu verforgen, obliegt? Und erfüllt er diefe nicht mit wahren Bergnügen 
und bis zum höchſten Ereeß, bei feiner verabfcheunngswerthen Morbluft? 
Da ift im Feld und Wald Fein forglo® auf der Erde ruhendes Yeberwil, 
befonders fein brütendes Weibchen, nur eine Minute fiher, von ihm be 
ſchlichen und gewürgt zu werden; da barf die fleißige Hausmutter es nicht 
wagen, ihr ſorgſam gepflegtes altes Geflügel, viel weniger das mühſam 
erhaltene junge, ohne genaue Aufficht ins Freie gehen zu laflen, wenn mur 
eine ſolche Räuberfamilie in der Nachbarfchaft hauſt. Und das iſt das 
Schlimmfte, daß der Räuber täglich, ja wenn ex Junge hat, faft ſtündlich, 
aber immer mit gehöriger Vorſicht dahin wiederflommt, wo er zahmes Ge: 
flügel erbeutete. 

Dort büpfen auf der jungen Sommerfaat, oder auf den grünenden 
Wiefen dicht am Holz mehrere junge Häschen, ſümmtlich Glieder eines 
Satzes, umher. Sie juhen, von ihrer Leichtfinnigen Mutter ſich felbft über- 
laflen, nahrhafte Aefung; aber, ach! nicht weit von ihnen ftedt Reinele den 
fpigen Kopf zur Hälfte aus dem höhern Wintergetreide oder aus dem Buſch 
bervor, fteht unbeweglich fill und fcheint gleihfam erft zu überlegen, von 
welcher Stelle aus er fih am unbemerkteften nähern Tann. Lüſtern ledı 
er, im Borgenuß des Wohlgeſchmacks der ihm fichern Beute, mit der Zunge; 


1) Dies kommt ziemlich häufig vor. T. 


song ug 


eng 
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wie Fenerklumpen glänzen im Schatten bie fehielenden Seher. Habt Adıt! 
Zett fängt er an ſich tiefer zu bücken; langgedehnt, mit ſicherm Blick nicht 
mr anf das, was er rauben will, fondern auch auf alles, was in ber 
Nachbarſchaft lebt und webt, fchleicht er behutfam näher. Schon ift er fo 
weit heran, daß er mit einem Sag feinen Gegenftand erreichen kann. Noch 
jorgfältiger verbirgt er fi), wartet, bis, von ihm abwärts gewendet, das 
erme Thierchen zu äſen beginnt. Jetzt ein richtig abgemeflener Sprung, 
uud fehnell wie dev Wind flieht er, das Gefangene‘ im Genid gefaßt, in 
Ye Berborgenheit zuriick, um es dafelbit zu verzehren oder feinen harrenden 
Rindern zuzutragen. 

Roch leichter wird es ihm durch das Beſchleichen junger Rehe und 
Vildkälber, welche in den erften Zagen ihres Lebens, ihrer Unbeholfenheit 
wegen, der Mutter noch nicht folgen können, wenn diefe zur Befriedigung 
der nöthigften Aeſungsbedürfniſſe nur kurze Zeit das Bett verlaffen muß, ſich 
md feiner Familie ein reichlicheres, noch Töftlicheres Mahl. zu bereiten. Be⸗ 
wandern muß man es, wie er im Stande ift, ein für feine Stärke jchon 
bedeutend ſchweres Stüc oft halbe Stunden weit und weiter bem Ban, 
welhen die Jungen bewohnen, zuzuführen. Aber es muß gehen, und es geht! 
Ob beide Gatten in diefem Fortſchaffungsgeſchäft fich beiftehen, wird wol 
mt Leicht ein Jäger zu bemerken Gelegenheit gefunden haben, aber unwahr- 
ſcheinſich iſt es nicht. Vielleicht zerlegen fie e8 auch, freilich wol regelloß, 
aber doch zwedmäßig genug, um die Stiiden einzeln transportiren zu fünnen; 
ze habe ich wenigftens ein Skelet zufammenhängend im Ban gefunden. 

Späterbin, wenn das junge Wild ftärfer, behutfamer und raſcher wird, 
tan ibm der Fuchs weniger anhaben. Hühner und Hafen befchleicht er 
doch ftets im Lager, wilde Enten und Gänfe, wenn fie am Ufer figen und 
ſchlafen, umd alles Geflügel vorzüglich, gern, jo oft und wo er Gelegenheit 
ſindet; denn es ift ihm Lederbiffen. Auch der Igel ift nicht vor ihm ficher. 

Bietet fit im Sommer nichts anderes dar, fo verachtet er Fröſche, 
Lröten, Nattern, Mufcheln, Krebſe, Heufchreden, Käfer, Schneden, Regen- 
wärmer u. dgl., von Begetabilien Heibelbeeren, die er in der That vecht 
finftlih kämmen kann, nicht. Honig und Vogeleier find ihm ftets will- 
Iommen. Zu allen Zeiten, vorzüglich im Herbſt, frißt er viele Mäufe, die 
er anf Feldern, Wiefen und im Holz meifterlich zu fangen weiß. Labſal 
ſind ihm MWeinbeeren und gutes Obft. 

Am fümmerlichften muß er ſich bei mäßigen Wintern behelfen. Kann 
a da nicht zuweilen eines zahmen Huhnes, einer zahmen oder wilden Ente, 
oder, bei der Neue, eines alten Hafen habhaft werben ?), fo muß er die 








1) Daß der Fuche mit letzterm zu |pielen aufinge, daß diefer auf das gefährliche Spiel ſich einließe 
2 fı von ihm gefangen würbe, hat man lange behauptet; es ift aber ficherlich nicht wahr. W. 
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Drte auffuchen, wo gefallenes Vieh bingefhafft wird, und ſich vom Aaſe 
nähren, infofern der Füger — was, man mag fügen was man will, auch dem 
beften zuweilen wiberfahren kann — zu feinem großen Verdruß nicht etwa 
duch einen unglüdlihen Schuß für feinen Erbfeind forgt. 

Indeflen gibt es doch Bogelarten, bie dem Fuchs fo in der Natur 
zuwider find (oder follte man fprichwörtlich fagen können: „Eine Krähe hach 
der andern die Augen nicht aus“?), daß er auch beim größten Hunger wicht 
davon frißt; es find fümmtliche Raubvögel. Marder hingegen verfchuäh, 
er nicht, und Raten find ihm, vorzüglich gebraten, wahre Leckerbiſſen.!) 
Dem es Spaß macht, oder wen es darum zu thun fein muß, ihn am einen 
beftimmten Drt zu ziehen, kann es durch dieſe, ſowie durd) Geringe, be 
ſonders auch durch gebratene, am leichteften; doch hiervon beim Fuchsfang 
ausführlich. 

Auch Todte feinesgleichen font er in der Noth nit. Ich felbft war 
Zeuge davon, daß drei unge den vierten Bruder wiürgten und berzehrten. 

8. 6. Aus dem im Borhergehenden Gejagten ergibt ſich ohne weit- 
länfige Auseinanberfegung, daß der Schaden, welcher durch ben Wuchs af 
fo mannichfache Weife angerichtet wird, bei weitem beträchtlicher iſt als ber 
Nugen, den er ftiften und den der Jäger durch den Winterbalg einzig ven 
ihm ziehen kann. 2) 


1) Diezel in feinem fchon öfter angeführten Bude, Abth. 2, S. 320, glaubt ber Anficht, daß due 
Füchſe, fomie auch andere Raubthiere, Lieblingsfpeifen haben, die fie jedem andern Fraß Lorzichen. 
wiberfpreden zu müflen, und fagt, daß es durchaus nicht erwiefen fei, daß irgendein Raubthier ent⸗ 
fiedene Vorliebe für einen beffimmten Fraß zeige. Ein folder Ausfprud ift in der Xhat rein um 
begreifiih. Wenn die grasfreffenden Säugethiere fo ungemein wählerifch in ihrer Nahrung find md 
entfchiedene Lieblingsfpeifen haben — ich erinnere 3. B. nur an die Ziege —, warum follte ber näs- 
liche Ball nit aud bei den mit theilmeife noch feiner organifirten Sinnen begabten Ranbthierre 
vorfommen, um fo mehr, da wir ein ähnliches Berhältnig nicht zur bei den Säugethieren, fonber 
auch bei den Übrigen Wirbelthieren, ja entihieden bei mehrern Eruftaceen, 3. B. befanntlid; bein 
Krebs in hohem Grade, bei Infelten und Mollusten finden ? 

Diezel wird boffentlich Die durch unfere ausgezeihnetfien naturwifienichaftlihen Auteritätee 
mehrfach beftätigten, durch die glaubwürdigften Zeugen bewiefenen Beifpiele nicht ableugnen wolles. 
daß z. B. der Ziger Neger und dunfle Raffen den Europäern vorzieht (die „Annalen der englifder 
Regimenter in Bengalen” enthalten mehrere in biefer Beziehung höchſt inftructive Beiſpiele), Daher, 
wenn er fih unter einer forglofen Menge Menſchen von verfchiedenen Raſſen feine Beute anwählen 
Tann, immer einen Neger oder Hindu ausſucht. Aehnlich verhält es fich mit dem Löwen umb dem 
Krofodil. Daß alle großen Raubthiere, wenn fie einmal Menjchenfleifch getoftet haben, diefezm vor 
allen andern den Borzjug geben, ift eine allbefannte Thatſache. Alle Löwen-, Tiger- und Unzemjägrr 
berichten, daß dieſe Kagen, wenn fie eins ober ein paarmal Menſchen gewürgt haben, die furdt- 
barfte Geiſel der Araber- oder Indianerſtämme werden, indem fie dann, und noch mit der unglarb⸗ 
lichſten Kedheit, nad Menfchenfraß ausgehen. 

Zur Widerkegung diefer Diezel'ſchen Anſicht ließe fi) eine ganze Abhandlung voll Beifpiele au- 
führen. Sie ift ebenſo barod wie die des Oberforſtrathe Dr. Pfeil, der dem Fuchs! nit nur Air 
und Schlauheit abjpricht, fondern ihn geradezu für ein bummes Thier erflärt! Bgl. deffen Kritiſche 
Blätter, 1839, Bd. 13, Heft 1. T. 

2) Unbegreiflich iſt es mir daher immer geweſen, wie Jagdberechtigte, bie leider oft genug ihre 
Säger fo ſchlecht ftellen, daß fie des lieben Brotes wegen ihren Berdienft auf jede irgend erlaubt: 
Art zu erhöhen fuchen mäüflen, entweder gar feine Huslöfung auf den Fuchs geben, ober doch auf bie 
Jungen nicht. Der Jäger muß eigentlich nie einen Raubthierbalg für fi behalten bürfen, jondern 


8 
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Bon den Bälgen alter Sommerfüchſe und ſtarker Jungen kann blos 
de Wolle und das Haar vom Hutmacher verarbeitet werden; daher der ge= 
‚ruge Preis von 4 bis 8 Groſchen, den man dafür erwarten darf. Ein 
guter ftarker Winterbalg vom gemeinen Fuchs Hingegen wird vom Rand). 
‚Nindler und Kürfchner gut bezahlt. Im Winter von 1804 auf 1805 er- 
Feten die Jäger im Königreich Sachſen 1 Thlr. 25 Sgr. bis 2 Thlr. 
für das Stück. !) Der eigentliche Balg wird zu Pelzen, Müffen, Hand⸗ 
ſchuhen (unter ben Namen Fuchsklauen befannt) u. dergl. verarbeitet. 
‚Der Standarte bedienen fich froftige Menfchen und Kranke, um fie bei 
"großer Kälte um den Hals zu fehlagen, oder wol gar noch in den Muff 
‚zu feden. Außerdem bedienen ſich die Phyſiker derfelben zur Entwickelung 
‚von Elektricitat. 

Der Heilfräfte, welche den innern und äußern Theilen des geftreiften 
Fachſes, Frifch und geräuchert oder getrodnet, fonft bei Menjchen und Haus- 
hieren zugefchrieben wurden, erwähne ich durchaus nicht. Noch gibt es 
‚feier Jäger und Nichtjäger, die feft daran glauben. 

Grönländern, Lappländern, Tungufen und Oſtiaken, deren Weiber fo- 
‚gar junge Füchſe neben ihren Kindern fängen ſollen, wollen wir den Fuchs⸗ 
‚raten willig überlaffen. 

. Daß Humbde, welche in früher Jugend gelegentlich vom Fuchs zu freflen 
belommen, dieſen lebhafter jagen und angreifen können als andere, will ich 
nicht leugnen; denn Verſuche habe ich nicht gemacht. Alte, nicht an dieſen 
draß vorher gewöhnte Hunde verſchmähen ihn indeſſen, und ſelbſt die herz- 
hefteften find, den braven Dahshund ausgenommen, oft wahre Poltrons 
gsen den lebenden Fuchs. - 

Ä 8. 7. Volgende für jeden meiner Lefer, wie ich hoffe, nicht uninteref- 
 Mute, fie den Jäger von Beruf aber zum Theil wenigftens merkwürdige 
‚ Vobahtungen über das Huge Verfahren des Fuchſes bei allem, was er 
treiht und unternimmt, mögen den Uebergang von allgemein naturhiftorifchen 
dvemerlungen zu ſolchen Gegenftänden- bilden, welche allein auf Jagd und 
deng Bezug Haben und fo dem jungen Waidmann noch "ganz befonders 
 mötig find. ' 

In allen vorhergehenden Kapiteln des gegenwärtigen Werks webte ich 
Anekdoten diefer Art entweder gelegentlich dem Text ein, oder ich theilte fie 
in Anmerkungen mit. Hier wird ihnen ein eigener Paragraph gewidmet — 








— 


lem gegen ein gutes Fang⸗ oder Schießgeld, das bei Jungen auf wenigſtens die Hälfte zu ſetzen 
 Obliejern. Selbſt wenn eine erlegte Füchſin tragend ift, muß das Fanggeld für die Embryonen 
Kehlt werden. Wer als Herr fo verfährt, der fchaffe fih den Jüger vom Halfe, der das Graben 

wars Schießen der Füchfe vernachläffigt; benn er taugt gewiß in keiner Hinficht etwas. ®. 
1) Im Jahre 1857 zahlte man in Oefterreich für das Paar 6 FI. C.⸗M.; 1865 nn 5 Fl. ö. W. T. 
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ich denfe nicht zum Verdruß meiner Lefer, von denen dieſer und jener wol 
auch die Lebenäbefchreibung des Räubers Schinderhannes und des Mord- 
brenners Avenarius u. dergl. mit baarem Gelde bejonders bezahlte. Räu⸗ 
bereien und Mordthaten befommt er hier in den Kauf, und um Reineke 
Voß auch als Mordbrenner aufzuführen, darf ich ja uur an Simfon, den 
Altmeifter aller Fuchsjäger, wie v. Wildungen ihn nennt, erinnern, der bon 
200 Füchſen) je zwei und zwei mit den Standarten zufammentnüpfte, 
zwifchen diefen Feuerbrände befeftigte und fo fie. in die Fruchtfelder der 
Philiſter jagte. Freilich richteten fie jenen Schaden nur gezwungen ap; 
aber zutrauen könnte ichs unferm Fuchs, daß er ſich wol auch einen ſolchen 
Spaß machte, wenn ihm Bortheil daraus erwüchſe und — wenn er 
vermöchte. 

Do zur Sadıe. 

1) Der Fuchs, immer aufmerkſam auf alles, was um ihn her vor- 
geht, fucht fich jedesmal durch die Flucht zu retten, fobald beim Zreiben 
die Jagdleute losgehen. Im hohen Holze geht er dann fehr raſch und ge- 
rade vorwärts; fommt er aber in ein Didicht, fo fängt er oft an zu horchen, 
ſucht immer bald auf der einen, balb auf der andern Seite, bald wenn er 
dazu Zeit zu haben glaubt, durch Sreifen unter den Wind. zu kommen. 
Erreicht er feinen Zweck, oder erbitdt er die geringfte Bewegung eine? 
Schützen, fo ehrt er bligfchnell um, verfucht entweder auf einem oder dem 
andern Flügel zu entlommen, ober bricht, ohne ſich aufhalten zu lafien, 
durch die Treiber. Defter noch drüdt er fi in den Didungen auf der 
Erde oder auf einem erlenen Blod, läßt die Treiber vorbei und weiß es 
dann fehr gut, daß Binterwärts nur felten etwas für ihn zu fürchten if. 

Einft fahen die Treiber bei einer Rlapperjagd, ber ich. beiwohnte, nicht 
20 Schritt von fich entfernt, Reineken lang ausgeftredt auf einem erlenen 
Block liegen; fie waren gejcheit genug, Halt zu machen und den „üger 
vom Flügel heranzurufen, und fo wurde er bier, wo er es am wenigſten 
glaubte, todtgeſchoſſen. Einem andern, der fi, nachdem er einen meiner 
Nebenleute gewahr geworden war, etwa 40 Schritt vor mir unter einen 
hohlen Baum zwängte und nur mit der Stirn hervorguckte, ging es nicht 
befier. 

2) Unglaublich ift e8, wie vorficdhtig er auf für ihn eingerichteten Fang⸗ 
plägen zu Werke geht, und wie fchnell er es gewahr wird, wenn nicht alled 
jo eingerichtet ift, wie es fein fol, oder wenn irgendeine Veränderung bor- 
gegangen ift. Ich hatte einft die Freude, Augenzeuge zu fein, als im harten 


— — —— — — — 


1) Mögen es auch Schakals oder Goldwölſe (Canis aureus L., Thos vulgaris Oken) geweien 
fein, wie neuere Bibelausleger behaupten, Gattungsverwandte bleiben fie doch. B. 
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Binter nad) einem feit angekirrten Fuchs das Cifen gelegt worden war. 
Rıht weit vom Fangplatz faß ich, in der Vorausfegung, daß er wie ge- 
wöhnlich erſt ſpäͤt in der Nacht dahın gehen würde, auf einer Kanzel nad) 
Sauen auf dem Anftand. Es fing eben an zu dämmern, als Reinefe, 
buch Hunger getrieben, herangetrabt kam. Emſig und ohne Arg nahm er 
de entfernteften VBorwurfsbroden an, ſetzte, fo oft er einen verzehrte, fich 
gmächlich Hinten nieder und wedelte mit der Standarte. Je näher er dem 
rt lam, wo das Eifen lag, deſto behutjamer wurde er, deſto länger be- 
han er fi, ehe er etwas nahm, defto öfter Freifte er den Platz. Gewiß 
An Minuten blieb er unbemweglich vor dem Abzugsbiſſen figen, fah ihn 
at unbeichreiblicher Lüfternheit an, wagte e8 aber dennoch nicht zuzugreifen, 
is er wieder drei= oder viermal das Ganze umkreift hatte. Endlid, als 
er ganz fiher zu fein glaubte, ging er wieder vor das Eiſen, ftredte den 
inen Borderlauf nach dem Broden aus, konnte ihm aber nicht erreichen. 
Bider eine Paufe, während welcher er, wie vorher, underwandt den Ab- 
sbiſſen anſtarrte. Endlich), wie in Verzweiflung, fuhr er raſch darauf 
8, und in dem Augenblid war er mit der ihm höchſt unbehaglichen Hals⸗ 
uſe geziert. Sehr lächerlich war e8 mit anzufehen, wie er ohne Erfolg 
‚ was in feinen Kräften fand, anwendete, fich zu befreien; wie er bo8- 
it federte und, ba er vorwärts wegen des Eiſens nicht kommen konnte, 
rücwärts zu gehen anfing. Aber auch das dauerte nicht lange, dann blieb 
a ermattet an einem Sträuchelchen figen. Nun eilte ich Hinzu und be- 
reite ihn durch ein paar wohlthätige Schläge auf die Nafe für immer von 
knen Leiden umb feiner Angft. 

3) Wird er, was wol gefchieht, wenn er beim Sreifen des ihm ge= 
legen Schwanenhaljes von hinten über die Feder abzieht, durch diefe felbft 
relt, und entlommt er auf diefe Weife, fo Hält e8 jahrelang äußerft 
Mer, ihn wieder aufs Eiſen zu bringen, und ohne veränderte Witterung 
ud unter die Broden gemifchte betäubende Mittel ift e8 mir nie gelungen. 

4) Was foll man aber dazu fagen, wenn man gewahr wird, daß dies 
mit vor dem Eiſen fo ichene Thier bemerkt, daß es don demjelben nichts 
M fürchten Hat, infofern ein anderes Thier ſich darin gefangen hat? Und 
bh gehört dieſes Aeußern von Ueberlegung nicht zu den Geltenheiten; denn 
ing fih etwa zufällig eine Kate, fo ift Reineke der wrfte, der, während ſie 
in Gifen hängt, fie als einen Lederbiffen verzehrt. 1) Ä 














‚ D Im Jahre 1816 wurde zur Winterzeit beim Schnee, kaum 600 Schritt vom Dorf entfernt, von 
bang der mir dermalen untergebenen Jäger auf einem im freien angelegten Fangplatz ein Fuchs 
Bund um 8 Uhr darüber betroffen, daß er den in der vorherigen Nacht im Schmwanenhalfe ges 
hagaem Fuchs verzehrte, und zwar mit fo vieler Küfternheit, daß ber Jäger im Freien herangehen 
en, buch Erlegimg bes Räubers für den zerrifienen Balg des gefangenen Fuchſes begahlt machen 


Binden, II, 21 
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5) Man belege alle Röhren des Baues, in welchen ein Fuchs ſtech 
mit Tellereifen, — er fängt ſich ficher nicht eher, bis Hunger ihn nad 
mehrern Tagen zur Berzweiflung treibt. Man hat fogar Beifpiele, daß e 
dicht hinter dem Eifen verhungert gefunden ward. Vefter noch mad: a 
fi) neue Ausgänge und entlommt. 

Auf Hauptbauen, welche zuweilen Fuchs und Dachs zugleich bemohne, 
ereignet fi, wenn die Röhren mit Tellereiſen verlegt find, allemal der zei, 
daß der Dachs zuerft ſich fängt. Reineke benutzt weislich diefe Gelegenhei 
und entflieft an diefer Stelle. . 

6) Bewundernswürbig liftige Maßregeln nimmt er beim Rauben. % 
der Rammelzeit der Hafen 3. B. brüdt er fich in den aufgepflügten Wafle 
furchen, bis ihm ein Liebespärchen nahe genug fommt, und ficher wirb dam 
ein oder der andere Theil feine Beute. Jeden großen Etein, jeden Grabe, 
jeden Strauch benust er, um ſich außer dem Wind an eine Beute hinm 
zufchleichen, nad) der ihn gelüftet. ) 

7) Er frißt gern gel, weiß aber auch, dag er ihnen nicht® anhabe 
kann, folange fie fi) zufanımengezogen Halten. Wer hat es ihn wol gr 
lehrt, daß das Befprigen mit irgendeiner Feuchtigkeit jene dahin bringt, fe 
auszuftreden? Er weiß cs, befinnt ſich daher nicht lange, fondern bene 
fie aus dem Fruchtgliede und erreicht feinen Zweck. So erzählen anden 
Schriftſteller; mir ift es deshalb nicht recht glaublich, weil einmal ein fange: 
fortgeſetzter Verſuch, den Igel durchs Benegen zum Enthüllen zu bringen, 
ohne allen Erfolg blieb. | 

8 Noch Lüfterner iſt er nad) Honig. Will er ſich diefe leckere Seh 
verfchaffen, fo achtet er die Anfälle der Bienen, Wespen und Horniffen, di 
ihr Haus und Eigenthum fo fühn vertheidigen, nicht. Mögen fie fid u 
immer vecht häufig in feinen Pelz einniften. Ex eilt aufs Harte, wälzt ne 
jo lange, bis er fie alle erdriict hat, und eilt dann, als Sieger, fm 
Beute zu genießen. | 

9) Keinefe kommt bei feinen Wanderungen im Herbft auf einen Tohne 
ftieg. Er fieht da einen gefangenen Vogel hängen. Iſt es durch die Hödft 
Anftrengung im Springen möglich zu machen, fo wird er feiner gewiß hal: 
haft, und zuverläfjig befucht er in der Folge die ganze Echneuf jeden Tag 


1) In meinem Revier trug fich folgende wörtlih wahre Geſchichte zu. Ein Bauer pflügte, ei 
man ihm in einem Topf feine Milchſuppe brachte. Er ftellte fie an den Rand des Feldes, um" 
ausfühlen zu laſſen. Nachdem er mit feinen Ochfen die Furche am entgegengefegten Ende fertig ze 
pflügt und mit feinem Gefpan ſich umgedreht hatte, fah er, wie ein Fuchs gemüthlich die Suppe ar 
dem Zopf nafchte. Ohne fih viel darum zu kümmern, pflügte der Bauer weiter, und als er in We 
Nühe bes Fuchfes fam, nahm er einen Stein auf, um ihn nach demjelben zu werfen. Der 50h 
aber rannte wie ein Hunb dem Steine nad) unb wiederholte es, fo oft der Bauer nach ihm wert. 
Erſt als diefer mit der Peitſche auf ihn losging, entfernte er ſich und fette fi an den Rand rar 
Heinen Gehölzes, von wo er neidifh dem Bauer zufah, wie. er feine Frühſtücksſuppe aß. 
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früher al8 der Jäger, nimmt aus, foviel er Tann, und überläßt e8 jenem, 
durch friſches Einbeeren u. |. w. wieder für ihn anzurichten. 

10) Gern erfpart er fih, womöglich, die fauere Arbeit, einen Bau 
auszuführen. Nun findet er einen, den ber reinliche Days bewohnt. Um 
dieſen zu vertreiben, verunreinigt er die Eingänge der Rühren per inferiora 
& posteriora und erreicht gewiß fo feinen Zweck. 

11) So allgemein und gewiß es auch verfichert wird, daß der Fuchs 
auf und nahe bei feinem Bau nicht raube, fo glaube ich doch, daß, hätte 
er Gelegenheit dazu, ex fie nicht vorbeigehen laſſen würde; denn er verräth 
Rd und feinen Aufenthalt Dadurch nicht mehr, als durch feine übrigen Mord- 
taten und Spitbübereien. Aber davon bin ich überzeugt, daß alle wilden 
Ihiere die mephitiſchen Ausdünftungen biefer Mord- und Räuberhöhlen, 
weiche im Sommer auf bie menfchlihen Geruchsnerven fogar Eindrud 
mahen, in ziemlicher Ferne wittern und deshalb ſich ihmen nicht nähern. 

12) vd. Wildungen erzählt (Neujahrsgefchent, 1796) eine Gefchichte, die, 
fo umwahrfcheinlic, fie auch fein mag, doc) von einem braven Jäger nod) 
auf dem Todtenbett feierlich bekräftigt worden iſt und dadurd einen nicht 
geringen Grad von Glaubwilrdigfeit erhält. Man höre: 

„As der Dann einft abends auf dem Anftand fit, kommt ein alter 
Fuchs und fpringt mit Fräftigen Anläufen auf einen ziemlich hohen Baum— 
ſtrunk hinauf und wieder herab. Nach einigen wiederholten Uebungen biefer 
Art Schleicht ex fort, ehrt aber bald mit einem biden trodenen Aſt von 
ahenem Holz im Maule zurück und maht, mit diefer Bürde belaftet, die= 
felben Berfuche wieder, bis er ohne Anftoß auf den Strunk hinauffonmt. 
Kun läßt er den Aft fallen, drückt fich oben und bleibt unbeweglic) Liegen. 
In der Dämmerung tritt eine Bache nebft ihren fünf ganz fchwachen Friſch— 
lingen aus der benachbarten Dickung und nimmt ihren gewohnten Wechſel 
Acht bei jenem Baumftrunf vorbei. Zwei von den Frijchlingen bleiben etwas 
rd; faum erreichen fie die gefahrvolle Gegend, fo ftürzt Meifter Keinefe 
Heilihnell auf einen herab und eilt mit feiner Beute augenblidiidh an den 
vorher weislich erwählten Zufluchtsort. Beſtürzt über die Klagen des un— 
güclichen Schlachtopfers, Tehrt die Alte zurüd, beftürmt voller Ingrimm 
bis tief in die Nacht den Sit des verwegenen Räubers, der ganz gemäd)- 
lid} vor ihren Augen feine Bente verzehrt, muß aber am Ende doch, ohne 
Rache nehmen zu können, abziehen.“ 

13) Daß, nach Götze, ein gezähmter Fuchs mehrere Nächte nachein— 
ander das (vielleicht nicht feft genug gejchnallte) Halsband ſich abtreifte 
md in den benachbarten Hihnerftällen Verheerungen anrichtete, ift mol 
glaublich; wie er aber bei ber Rückkehr im Stande gewefen fein foll, mit 
vom Kopf fich wieder in das Halsband hineinzuzwängen — denn das joll 

21* 
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geſchehen und dadurch die Schelmerei lange unentdeckt geblieben ſein — i 
mir unbegreiflich. 

$. 8. Wo irgend auf guten Beſtand der Wildbahn gefehen wird, # 
der Fuchs zu allen Jahreszeiten, wenigftens für ben Jäger, vogelfrei erflärk 
An manchen Drten wird fir Alte und Junge, für lettere felbft wenn fü 
noch im Mutterleibe gefunden werden, zu allen Zeiten gleiche Auslöfumg 
gegeben 1); an andern erhält der Jäger filr jene noch einmal fo viel R 
“ fitr dieſe. 

Der Balg wird gegen Ende bes Dctober für den Kürfchner fchon 
brauchbar, in der Mitte des November aber eigentlich erſt vollkommen gut. 
Diefe fogenannte gute Zeit dauert bis zu Ende des Winters. 

Aus dem Gefagten ergibt fid), dag, wenn die beflere Benutung des 
Balges in Anfchlag kommen foll, die Fuchsjagd erft im November beginnt 
und zu Ende bes Februar ſich endigt. Dies ift auch allein die Zeit, in 
welcher der Yang mit Nutzen zu betreiben ift. - Wen fein Revier am Herzen 
liegt, wird Raubthiere indeffen nie fchonen und auch in der fchlecdhten Zeit 
alles Mögliche zu ihrer Verminderung beitragen. 

8. 9. Der Tritt des Fuchfes ift dem eines nicht ftarfen Hundes ziem⸗ 

lich ähnlich; bei genauerer Beobachtung aber ergibt fi, daß der eigentliche 
Fuß länglih fi) abdrüdt, daß die Zehen mit den Klauen, vorzüglich die 
beiden mittelften, vorn hinausgezwängt erfcheinen, unb daß der Ballen viel 
Heiner ift als beim Hund. 


Führte des Fuchſes. 






Die Spur, db. h. die Stellung ſämmtlicher Fährten nach der Ver— 
Ichiedenheit der Bewegung, ftellt fich fo dar: 

a) Im Schleihen (im Schritt) ſchränkt der Fuchs, Doch weniger ftarf ol 
der Das, und die Fährten ftehen mehr fchräg voneinander; aud 
fchleift bei weichem Schnee dann und wann die Blume auf dem Boden 
bin. Alles Borftehende wird nur fichtbar, wenn der Fuchs behutjam 
geht oder ausruhen wil. Im lestern Fall jchränft er nur kurze Zeit 
bintereinander. 

b) Im Traben fchnürt er wie der Wolf, d. h. die Tritte ftehen gerade 

Bintereinander. Dies ift feine gemwöhnlichfte und anhaltendſte Bewegung. 


[4 


— — — — — — 
- — — 


1) Deß es überall fo fein ſollte, iſt ſchon oben 5. 6, Anmerk. 2, geſagt worden; daß es an vielen 
Orten nicht fo iſt, das ſpricht eben nicht vortheilhaft für echt waidmänniſche dagdrevierbeh nduums. 
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In der Rollzeit fegen, wie oben ſchon gefagt, Fuchs und Füchfin, wenn 

fie bintereinandertraben, die Tritte faft fo, als wenn einer allein ſtets 

gefhlichen wäre. 

e) Wenn er flüchtig ift, ſtellt fich die Führte wie bei andern galopirenden 
Tieren dar, doch immer fehr geftredt und regelmäßig. 

$. 10. Zupörberft erwähne ich bes ficherften Mittels, den Füchſen 
Abbruch zu thun und ihrer zu ſtarken Vermehrung Grenzen zu fegen; ich 
meine ba8 Graben aus dem Bau vor dem nicht allzu fcharfen Dachshund. 
Es gefchieht dies mit bem beften Erfolg von der Wölfzeit an bis etwa gegen 
das Ende bes Yanıar. ?) 

Ehe man junge Füchfe graben will, muß man fich billigerweife Kunde 
verſchaffen, in welchem Bau fie wohnen. Man erlangt diefe am ficherften, 
win man auf Stelzen ?) zum Bau hingeht und beobachtet, ob die Haupt» 
zöhren frifch ausgefiihrt umd ſtark bekrochen, ob fpäterhin die vor denfelben 
fegenden Erdhügel durch das öftere Spielen ber Jungen auf bdenfelben 
knnenartig feftgetreten find, ob man etwa Flügel von Rebhühnern oder 
dern Bögeln findet, ob viele Schmeißfliegen und Kothfäfer in den Röh— 
herumkriechen, und ob endlich aus benfelben etwa ein aasähnlicher 
Geruch hervorgeht. 

Ale andern Mittel führen gewöhnlich dahin, daß die Alten Verdacht 
ſchöpfen und die Jungen fortführen; befonders würde dies ber Fall fein, 
wem man, wie beim Dachs, bie Röhren verftreichen wollte. Selbſt das 
Anftellen auf einer Kanzel am Bau, um die Alten wegzufchießen, iſt da 
nicht räthlih, wo man graben kann; denn glückt es auch, einen von beiden 
w erlegen, fo ift entweder der andere nicht weit entfernt und wich durd) 
den Schuß zurüdgefcheucht, oder er kommt fpäter und wittert gewiß, was 
vorgegangen iſt. In beiden Fällen verläßt er, von den Jungen begleitet, 
noch in derfelben Nacht den Bau. 

Was übrigens das ganze Verfahren beim Graben felbft und die Be⸗ 
feublung der jungen und alten Dachshunde betrifft, jo glaube ih, um 
Beitlänfigfeit zır vermeiden, ben Leſer nur zur Beobachtung deſſen anweijen 
j dürfen, was über dieſe Gegenftünde ſchon oben gejagt worden ift. 

8. 11. Im Winter, fo oft e8 eine Neue gibt, und befonders mwäh- 
vend der Kollzeit, wird wieder mit vielem Nuten ber fchärfere Dachshund 
gebraucht, um Füchſe aus den Bauen zu jagen und beim Herausfahren zu 
(hießen, oder in Hafengarnen und Dednegen zu fangen. 









1) Wem darum zu thun ift, der alten Flichſe mit habhaft zu werden, ter grabe, ehe bie Jungen 
H Zage alt werben. ®. 

2) Diegel empfiehlt flatt des ſehr unbequemen Stelzengehens das Beſtreichen der Schuhſohlen 
mit einem durch mehrere Tage in Salzlake eingeweichten Heringekopf. Dieſes Mittel durfte ſeinen 
Zeed volllonmen erreichen. 
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Noch nöthiger ift es dann bei der erforderlichen Unterfuchung, ob 
ein Fuchs, oder in der Rollzeit mehr als einer in einem Bau ftede, 
genau zu verfahren, weil in mehrern Tagen fein alter Fuchs, ſelbſt im der 
Rollzeit nicht leicht, in einem Bau einkiecht, den der Dachshund be— 
fahren hat. 
Hierin liegt der Grund, warum ich nur folde Wintertage, wo d 
eine Neue gibt !), zum Aushegen der Füchſe vorjchlage, weil blos dam 
ganz genau verfpürt werden kann. Am beften ift e8 bei diefer Gelegenhen 
den Bau in ziemlicher Ferne zu umkreifen, und dann ihm erft fi zu 
nähern, wenn hierdurch ausgemittelt worden, daß etwas eingefrochen if. 

Im Spätherbft ift e8 zu allen Zeiten, außer in weichen Sandboden 
einige Stunden nach einem ftarfen Regen, jchmwer, im Winter beim Froß 
oder wenn der Schnee lange gelegen hat, unmöglich, ganz genau zu ber 
fpüren, und alle hierzu von andern vorgefchlagene Mittel, 3. B. das Au: 
raten der Röhren mit Dornbefen, oder das Beſtreuen derfelben mit Todern 
Sand, find durchaus nicht anwendbar, weil der Fuchs viel zu aufmerkſan 
‘auf alles ift, um diefe Veränderung am Bau nicht zu bemerken. 

Wil man, ohne mit Erfolg einkreifen zu können, im Herbſt ober m 
Winter Baue befuchen, fo muß man entweder, nachdem am frifch aber: 
brochenen Baumzweigen die Fußſohlen rein abgeftrichen worden, von der 
Seite herangehen, auf welcher feine Röhre frifch ausgeführt ift; beffer aber 
ift e8 noch, wenn man ſich hierzu der Stelzen bedient. 

Nie trete man vor die frifc ausgeführte Röhre, fondern fpitre Hinter 
derfelben ftehend ab. 

Höchftens in der Rollzeit, und auch dann nur auf Revieren, wo u 
viele Füchſe gibt, darf diefe Jagdart ohne vorhergegangenes Verſpüren be: 
trieben werben. 

Sollen nun Füchſe ausgehetst werben, fo nimmt der Jäger, jerzachden 
er viele und weitläufige Hauptbaue auf feinem Revier hat, zwei oder em 
Haſengarn, einige Dednege, womöglich) zwei gute Hunde, wenn es fein kam, 
ein paar gute Schügen am Morgen nad) einer Neue, umd endlich bie ni 
thigen Werkzeuge zum Graben (Spaten, Schippe, Art, Radehaue und Zange 
mit, um nöthigenfalls, wenn ja der Fuchs ſich im Keſſel antreiben ließe, 
einſchlagen zu können, und befucht nun alle Baue. 

Da, wo beftimmt ein Fuchs ein» und nicht wieder ausgekrochen if, 
werben nun zubörderft bufenreiche Garne fangbar ringsum den Bau geſtellt, 
aud wol, beſonders in der Rollzeit, oder wenn fonft die Garne nicht zu: 





1) Do muß e8 einige Stunden vorher zu ſchneien und zu wehen aufgehört haben, weil danz 
erft der Fuchs zu Baue gebt. ’ ’ raendt © B. 
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reihen, die am meiften befrochenen Röhren mit Decknetzen überlegt. Dann 
ergreift jeder Schiige an Orten, wo der Didung wegen gefchoffen ‚werben 
tan, die Flinte und begibt fid) ganz ftill auf den ihm angewiefenen 
Poiten. !) 
Dierauf nimmt der Jäger einen Dachshund, und zwar den fchärfiten, 
den er hat, läßt ihn, ohne ein Wort zu reden, da einfahren, wo ber Fuchs 
angefrochen ift, und ftellt ſich auch an. 

Bald früher, bald fpäter wird man, wenn der Hund [aut geworden 
ft, ein Gepolter im Bau hören, Meifter Reinefe aber den Neckereien und 
Angriffen feines Todfeindes ſich entziehen und mit guter Art entwifchen 

wollen, bald nad) feiner Erjcheinung über der Erde jebod) entiweder ge- 
| icoffen oder in ben Sarnen gefangen werden. 

| In der Rollzeit eile man ja, beſonders wenn zwei Hunde im Bau 
| find, alle wieder in Orbnung zu bringen, denn oft fehr bald folgt dem 
| aften Fuchs der zweite u. f. w. 

| Erſt dann, wenn gute Hunde zır diefer Zeit nicht mehr einfahren 
wollen, oder alle Röhren, ohne wieder laut zu werden, bekrochen haben, 
gehe man weiter. 

| Auf lichten Plägen und im hohen Holz kann felbft der einzelne Jäger, 
mem er em guter Schütze ift und feine Garne hat, den Hund wol in 
men Bau Lafien, um den Wuchs herauszuhetzen. Nur ftelle er fi in 
dieſem Yall fo an, daß er in gutem Wind alle Röhren überfehen und be= 
hießen Tann. 

Auf jeden Fall follte er aber immer einen Gehülfen und alle oben- 
erwähnten Werkzeuge zum Graben bei ſich haben, um, wenn es fein muß, 
einfchlagen zu Können; doc darf damit nicht geeilt werden, denn oft muß . 
der Hund dem Fuchs Lange zufeßen, che letzterer weicht, und ehe man ſich's 
verfiebt, fährt er dann heraus. 

$. 12. : Unter den Jagden auf Füchſe, welche mit Schießgewehr be- 
trieben werden, iſt der Anftand fir dem einzelnen Jäger beinahe die, welche 
er mit dem beften Erfolg wird ausüben können. 

Man kann ſich anftellen: a) an dem Bau; b) auf dem Wechfel; c) beim 
Uns- oder Luderplatz. 

a) Der Anftand an dem Bau ift zu allen Jahreszeiten faſt von un⸗ 
khlbar glücklichem Erfolg, ſobald man nur beftimmt weiß, daß er im Früh—⸗ 
jahr und Sommer von einer jungen Fuchsfamilie bewohnt wird, oder daß 
im Herbft und Winter ein alter eingelrochen ift. Oft muß der Jäger, dem 


| 
| 
| - 
| 








— — — — — 


| 1) Daß man bei folhen Gelegenheiten nur vorficgtigen und geübten Schützen Gemein ander 
hauen kaun, verfteht fi. 
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es entweder fein geringes Einkommen verbietet, Dachshunde zu halten, ober 
der einem Revier vorfteht, wo Felſen, Berge oder allzu tiefe Hauptbaue 
das Graben nicht erlauben, im Frühjahr und Eommer wenigftens fid) einzig 
auf den Anftand befchränfen. 

Hat er zu diefen Jahreszeiten einen von jungen Füchſen bewohnten 
Bau ausgemacht, fo richte er fich einen Sig auf einem benachbarten Baum 
fo ein, daß er von demfelben dic Hauptröhren befchießen kann. Gegen 
Abend, etwa eine Stunde vor Sonnenuntergang, begebe er fi) dann in die 
Nachbarſchaft des Baues, nur nicht zu nahe an denfelben, ergreife bie dort- 
hin bereitgelegten Stelzen, gehe auf denjelben an den Baum, auf melden 
der Sit angebracht ift, und befteige ihm mit feiner mit Schrot Nr. 2 ge 
ladenen Flinte. Berhält er fi nun ganz ruhig und enthält er ſich be 
fonders alles Ausfpudens, fo wird er bald die jungen Füchſe vor die Röhre 
herauskommen und da-die poflirlichiten Streiche treiben fehen. Dieſe wer- 
den, wenn e8 ihm darauf ankommt, der Alten Habhaft zu werben, Hinläng- 
lich zu feinem Zeitvertreib beitragen, bis jene fich vorfichtig nähern, um 
den Jungen Raub zuzutragen. Hat ein fiherer Schuß eines der Alten 
hingeftredt, fo eile er auf den Etelgen hin, hebe e8 auf und nehme es 
mit fi auf den Sitz. Hier warte er e8 nun ab, ob vielleicht der andere 
Alte auch herankommt; diefer wird aber wahrfcheinlich erſt von weitem 
freifen, und bei der geringften Bermutäung von Unficherheit reißaus nehmen. 
Wäre jeboch ber Jäger fo glücklich geweſen, beide Alte zu erlegen, und find 
die Jungen nicht über halbwiichfig, fo kann er, wenn es etwa finfter zu 
werden anfinge, abgehen; denn natürlich fahren diefe, vom Knall erfchredt, 
in die Röhre zurüd und kommen erft nad) einiger Zeit wieder zum Vorſchein. 
- Hätte er aber nur die Füchfin gefchoflen, ohne den Fuchs erlangen zu kön⸗ 
nen, oder tritt ber umgefehrte Tal ein, fo muß er noch an bemfelben 
Abend fo vieler Jungen habhaft zu werden fuchen als möglich. Ex ſchieße 
daher nicht gleich, wenn der erfte von diefen herausfommt; die andern 
folgen ihm gewiß bald und verfammeln fich zum forglofen Spiel; er lafle 
fie nun erft-hinlänglic) Handgemein werden, und fuche mit einem Schuſſe meh 
rere zu erlegen. Uebrigens gebe er auch dann, infofern er noch Ablommen 
hat, die Hoffnung nicht glei) auf, mehr auszurichten; gewöhnlich ſucht der 
übriggebliebene Theil der Yamilie nach einem nicht zu langen Zwiſchenraum 
den verlorenen auf. Dann nehme man noch mit, was zu befommen ift. 

Hat man im Herbft und Winter fihere Kunde, daß ein Fuchs in 
einem Bau ftekt, und fehlt Gelegenheit oder Zeit zum Heraushetzen, 0 
darf man fich gleichfalls nur gegen Abend, unter Beobachtung der oben 
vorgefchriebenen Maßregeln, auf den Sitz begeben. Ehe es Nacht wird, 
fommt man wahrfcheinlic zum Schuß. Nur muß, wie beim Dachs, nicht 
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früher gefchoffen werden, bis Meifter Heinefe einige Schritt von den Röh— 


ven entfernt ift. 


b) Hätte man gegen Abend oder früh bei Tagesanbruch einen Fuchs 


an einem Ort aus dem Holz fommen und auf benachbarten Feldern, Wie- 
ſen oder Gehauen maufen fehen, ohne von ihm bemerkt worden zu fein, fo 
lann auch da der Fuchs oft auf dem Anftand gefchoffen werden, indem er, 
wenn er nicht verftört wird, gemeiniglich Wechfel hält, infofern der Wind 


recht gut und die ©elegenheit, ſich hinfänglich zu verbergen, für ben Süger 
gänftig if. Nur muß man nicht über den Wechfel gehen und äußerſt ruhig 
ſtehen. Käme der Fuchs zufällig außer der Schußmeite heraus, ſchiene er 
fh immer mehr zu entfernen, und ift der Wind recht gut, fo kann man 
ihn anf 200 bis 300 Schritt reizen, indem, wenn er weit entfernt ift, der 
Yaut des jungen Hafen, wenn er aber näher fommt, der der Maus!) gut 
nachgeahmt wird. 

co) Im Winter beim Schnee und bei großer Kälte befuchen Füchſe, 
wenn fie nicht ſchüchtern gemacht werben, gewiß jede Nacht die Plübe wieder, 
wo fie Aas gewittert und gefunden haben. Lüßt man fih nun da eine 
Keine mit Heu und Moos ausgefütterte Hütte in der Erbe oder auf einem 
Bann fo anlegen, daß das Aas aus derfelben mit der Flinte zu beftreichen 
M; fegt man ſich abends bei guten Wind und gegen die Kälte gut ver⸗ 
wahrt hinein, fo kann man in einigen Stunden, nicht felten öfter als ein- 
mol zum Schuß kommen. Nur gehe man auf Stelzen zur Hütte Kann 
übrigens das Luder in ein ſeichtes fließendes Wafler, das nicht zufriert, 
gelegt werden, fo gehen bie Füchſe, wie ich öfter erfahren habe, am beiten 
daran. 

8. 13. Wenn Jahreszeit und andere Berhältniffe e8 geftatten, und 
wo es Füchſe gibt, gewährt das Klappern danach im Holze, meines Er- 
adten®, ungemein viel Vergnügen. Liegt im Winter Schnee, und ift kaltes, 
helles, ſtilles Wetter, fo Friecht der Fuchs außer der Rollzeit nicht leicht zu 
Baue, fondern er ftect fi), wie fchon gejagt, in Brüdern und Didungen. 

Rimmt man nun nur einige mit Klappern verfehene Knaben, legt 
man diefe wie beim Safentreiben an und ftellt auf der entgegengefegten 
Sate, befonders da, wo Vertiefungen, alte Wege und Wildbretsitege heraus 
anfen, die Schügen, deren Flinten mit Nr. 2 oder 1 geladen find, im beften 
Binde an: fo darf man, wenn die Treiben nicht zu enge, fondern fo groß 
ald möglicd; genommen werden, wenn Schützen und Treiber beim Anlegen 


1) Der picpende Laut der Maus ift bekannt, und ebenfo die Nachahmung deffelten, indem man 
Sie oben Zähne auf der Unterlippe auffett und bie Luft durch die Lüden der erftern einzieht. Das 
Reizen thut gute Dienfte, wenn man den Fuchs irgendwo herumfchleichen fieht, nur muß man gut 
wrborgen und ſchußfertig fein. 


‘ 
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fi vecht fill verhalten, wenn letztere beim Treiben nicht fchreien, fondern 
nur die Klappern gebrauchen, wenn endlich alles beobachtet wird, was id 
beim Hafentreiben im Holz gejagt habe, hoffen, eine defto glücklichere Jagd 
zu machen, je mehr Füchſe vorhanden find. 

Tür angehende Yagdliebhaber fei e8 gejagt, daß fie während des gan- 
zen Treibens unbeweglich ftillftehen müſſen; daß fie, wenn ein Fuchs fid 
ihnen nähert, nie eher anjchlagen müſſen, bis fie überzeugt find, der fchlaue 
Batron gewahre es nicht, oder, beſſer noch, nicht eher bis fie ſchießen Können 
und wollen. Endlich mögen fie es fich ja nicht einfallen laſſen, dem Rad: 
bar durch den überall ſchädlichen Zuruf „Hab Acht!” Meiſter Reinekes 
Annäherung bemerkbar machen zu wollen. 

$. 14. Schon vorher ift gejagt worden, daß bei naßkaltem ſtürmiſchen 
Herbftwetter der Fuchs gern auf erlenen Blöden, auch wol auf der unterften 
Zwieſel (der Ort, wo bie unterften Aeſte ſich ausbreiten) eines jchräg- 
ftehenden nicht ‘gar hohen Baumes ſich drüdt. Borzüglich ift dies der Fall 
in großen Brüdern, und überall, wo feine Baue vorhanden find, in denen 
er Schub fuchen kann. Schleiht man zu ſolchen Zeiten ftill, bedächtig, 
mit fcharfem Yägerblid unter dem Winde umher, fo kann, wie ebenfalls 
Schon gejagt worden, der einzelne Jäger auf leiblichen, zumetlen auf aus 
gezeichnet glüdfichen Erfolg rechnen. 

8. 15. Im ungugänglidden Brüdern und Sümpfen, in großen roh⸗ 
rigen Seen und Teichen, im bergigen Waldungen, und überall, wo nit 
getrieben werben Tann, leiſten deutfche oder polnische Jagdhunde fehr gute 
Dienfte, den Fuchs, den fie fehr Higig zu jagen pflegen, zum Schuß zu 
bringen, wenn dabei fo verfahren wird, wie beim Hafen dazu Anleitung 
gegeben ward. 

8..16. Außer den an andern Orten biefes Werks mitgetheilten Be 
merkungen über das Zeichnen des Wildes nad der Verwundung bemerkte 
man bier noch Folgendes: Der tödlich angefchoffene Fuchs führt mit der 
Naſe in die Erde, hält die Standarte fehr Hoch, läuft äußerſt raſch, aber 
immer mit gejenktem Kopf. Der weniger gefährlich verwundete beißt ge: 
wöhnlich, vorzüglih wenn ein Korn ihn mwaidwund oder auf den Keulen 
brennt, mit der Schnauze nach diefer Stelle und keckert; ift ein Lauf entzwei, 
jo beißt er auch oft danach und murrt dazu. Nach dem Streif= oder Fehl⸗ 
ſchuß reißt er beftialifh aus, ſchwenkt aber von Zeit zu Zeit die ausge: 
ftredte Standarte etwas oberwärts. 

8. 17. Sind Windhunde auf den Fuchs eingehest, und kann man 
fie bei Fuchsjagden auf jeden Flügel des Treibens, an Wiefen oder fonft 
auf holzleeren Plätzen aufftellen, fo werben diefe, zur rechten Zeit gelöfl, 
manchen Reineke feftmachen, der dort zur entwifchen gedachte. 





| 
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8. 18. Die Engländer Tennen fein größeres Vergnügen, als den 


| Fuchs par force zu jagen. Auch in Deutfchland hat man es verfucht, aber 


ohne fonderlich glüdlichen Erfolg. Ich habe keine Erfahrung zu machen 
Gelegenheit gehabt, glaube aber, daß wir diefe Yagdart recht gut entbehren 
finnen. Weiter alfo fein Wort darüber, als daß der Jäger, wenn er 
bei der Parforcejagd den gejagten Fuchs erblidt, dies durch den Ausruf 
„Floo!“ bezeichnet. ?) Ä 

8. 19. Daß der einzelne Jäger den Raubthieren aller Art durch das 
Fangen im Eifen den meiften Abbruch thun kann, wenn er gehörig damit 
umzugehen weiß, begreift man leicht; denn er bedarf dabei Feines andern 
Menihen Hilfe, ja er Tann fogar den Dachshund entbehren, Pulver und 
Blei fparen und Hat fehr geringe Koften zu beftreiten, infofern er einmal 
im Befig der erforderlichen Eifen ift, deren Anfchaffung freilich eine nicht 
mbedentende Ausgabe verurfaht. Indeſſen kann gewiß Fein Stapital beffer 
angelegt werden; denn wo es irgend Raubthiere gibt, muß diefes und noch 
Ueberſchuß im erften Jahre berausfonmen. 

Deito unbegreiflicher würde e8 fein, warum man im ganzen genommen 
fo jehr wenige Jäger findet, die fi mit dem Kaubthierfang abgeben, wenn 
es nicht die Erfahrung lehrte, daß Lehrherren, welche ja noch felbft Kennt- 
mifle vom Rauchwerksfange haben, felbige den Lernenden deshalb verheim- 
fihen, weil ja wol einer oder ber andere von diefen in der Folge in ihrer 
Nachbarſchaft angeftellt werden und dann ihnen Abbruch thun Fünnte. 

Der Berfafler ift nicht in der Lage, dergleichen Nüdfichten feines In⸗ 
terefie halber nehmen zu müſſen; wäre dies aber auch der all, fo würde 
er ſich doch Berheimlichung des zwedmäßigen Verfahrens um fo weniger zu 
Ehulden kommen Iaffen, da er diefen Zweig der Jagdwiſſenſchaft in andern 
Berten, Döbel's „Jäger-Praktica“ ausgenommen, am bürftigften behandelt 
gefunden Hat, das feinige daher durch recht ausführliche und nad feinen 
Kräften gründliche Behandlung dieſes Gegenftandes befonders gemeinnüßig 
mahen zu können hoffen barf. 2) 

Er hat es bei Beichreibung des Biber-, Dachs- und Ötterfanges ſchon 
derjucht, Proben davon abzulegen; aber befonders forgfältig wird ex in diefer 
Hinfiht in gegenwärtigem Kapitel und in denen, welche den Marder ge- 


widmet find, zu Werke gehen, weil ihn eigene Erfahrung leitet. 


1) In Ungarn werden alljährlih großartige Parforcejagden auf Füchſfe veranftaltet. In Eng- 
Ion) hat fi; infolge biefer Iagdart die Zahl der Füchſe ſchon fo fehr vermindert, dag junge Füchſe 
ns Srantreich und Holland importirt werben. T. 

2%) In den nach gegenwärtigem Handbuch erſchienenen, dem Berfaſſer bekannt gewordenen Zagd⸗ 


| * bat er nichts Neues oder doc nichts beſondere Merkwurdiges in Betreff obigen Gegenftandes . 
sfanden. B. 
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8. 20. Der Berfaffer hat fi zum Fuchsfang ftets und ausschließlich 
des Schwanenhalfes ober Berliner Eifens bedient, und zwar deshalb, 
weil in biefem das Thier fich faft immer am Kopf, nur felten am Yauf 





e e : 
Unaufgeftellt. 





Aufgeftellt. 
aa Bügel, d Feder. c Schloß mit Abzug. Ad Röhre. e Abzugsfaden. / Abbiß. 


fängt, und weil, wenn ja der Ießtere Fall einmal eintritt, der Fuchs fid 
doch nicht leicht den Lauf abbeißt, indem er mit dem ſtets umangefeflelt zu 
fegenden Schwanenhalfe, ritdwärtsgehend, folange er Kräfte hat, fich frei 
fortbewegen kann. Bei der fehr bald erfolgenden Ermüdung bleibt er ruhig 
figen und verliert die Luft, jene Operation an ſich vorzunehmen. 

Ohne meine Lefer mit der Befchreibung der Geftalt und des Dede 
nismus eines Schwanenhalfes aufzuhalten, den fie leichter werben fennen 
lernen, wenn fie ſolchen ein einziges mal genau anzufehen ſich die Mühe 
geben, fage ich ihnen hier Tieber Fürzlich das, was fie wiffen müflen, um 
die Brauchbarkeit des Werkzeugs beurtheilen zu können. 

Sol der Schwanenhals zum Fuchsfang verwendbar fein, fo muß 
1) die Feder fo ftarf fein, daß beim Zufchlagen das Eifen von der Erde 
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eiwas in die Höhe fpringt und die Bügel fehr raſch zufammenfchlagen; 
2) müflen die Bügel, wenn das Eifen nicht aufgeftellt ift, überall ganz ge- 
nau zufammenpaffen, aufgeftellt aber ganz horizontal, und lieber auf beiden 
Seiten ein wenig unterwärt® als nur im geringften oberwärtd gerichtet 
legen; 3) muß die Röhre, durch welche der Abzugsfaden geht, beim ge- 
ſtelten Eiſen nicht zu fehr -aufwärtögerichtet ſtehen; A) muß der Teifefte 
Ruck am Abzugsfaden Hinreichen, um die Stellung loszufchnellen; 5) müſſen 
die Wirbel vorn an ben Bügeln nicht vernietet fein, fondern durch Schraube 
und Schraubenmutter zufammengehalten werden '); und endlich 6) mufz jeder, 
auch der Heinfte Theil ohne Roſtflecken und fpiegelblanf fein. 

Ras die Größe und Form eines ſolchen Eifens betrifft, jo habe ich 
bemerkt, daß es feinen Zweck am beiten erreicht, wenn die auseinander- 
geichlagenen Bügel in ber größten Breite, von einem Enbe zum andern 
gemefien, 20 bis 22” voneinanderliegen, und wenn von den Federzapfen 
bi8 zum vordern Wirbel der Zwifchenraum 16 bis 18” (vheinfändifch oder 
ah alt parifer Maß) beträgt. 

Uebrigend darf es eher ein wenig zu ſchwer als zu leicht fein, weil 
m letztern Tall der Fuchs zu weit damit fortgehen könnte, fpäter ermitbete 
ind alfo, am Lauf gefangen, wenn es beim Fortgehen irgendwo zufällig 
hängen biiebe, dieſen abzubeißen verſucht werden möchte. 

8. 21. Mag das Eifen auch überall noch fo-blank zu fein fcheinen, 
jo muß doch jeder, auch der Heinfte Theil deflelben befonders, da Reinlich- 
fit beim Fuchsfang in jeder Rückſicht Hauptbedingung ift, und wo dieſe 
ar im geringften mangelt, ficher nichts ausgerichtet werden kann, vor jedes- 
noligem Gebrauch mit Waller und Sand (ja nicht mit Del oder Schmirgel) 
geputzt, dann in einen Keffel mit fiedendem Waſſer geſteckt, rein abgeſpült 
und mit einem reinen Lappen, an welchem nicht der mindefte Seifengerud) 
bemerkbar fein darf, abgetrodnet werden. | 

Bil man e8 des Putzens halber auseinandernehmen, fo muß man 
emen Keil von fehr hartem Holz haben, der fo breit ift, daß er beim Aus- 
änanderdriicden der Bügel dann gerade den Zwiſchenraum zwijchen den 
ötderjchenfeln ausfüllt, wenn Iettere fo weit voneinanderftehen, daß jene, 
was außerdem nicht möglich fein würde, gemüchli von diefen abgezogen 
werden können. Der Keil darf aber nur fo lang fein, daß die Stellung 
freien Spielraum vor bemfelben behält. 

Beim Wiederzufammenfegen der einzelnen Theile gebe man genau darauf 
Abt, dag die Kerben des Gewirres oder Gewerbes an den Bügeljchenfeln 
gehörig ineinanderpajjen und fo die Bügel felbft richtig auseinanderfchlagen. 





— ns 


‚ Weil man fonft die Wirbelgelenfe nicht gehörig reinigen kann. B. 
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Verner müſſen die Schraubenmuttern, deren eine bie Bügelfchraube, die 
andere die Abzugsröhre hält, ganz feitgefchraubt, ſämmtliche Schloß- oder 
Stelungsfchrauben aber nur fo angezogen werden, daf alle dadurch zu: 
fammengehaltene Theile fich frei und leicht bewegen. ?) 

8. 22. Beim Stellen des Eifens verfährt man folgendermaßen: 

Nachdem der Schwanenhals mit der Feder auf ein etwa 3’ Hohes 
Stückchen Holz gelegt worden, Iniet man vorn vor dem Bügelwirbel nieder, 
faßt mit jeder Hand einen Bügel und drückt beide fo weit auseinander, ale 
es fi) thun läßt. Iſt die Feder fehr ftark, fo gehört Hierzu ein ziemlicher 
Kraftaufwand, und es ift zu rathen, daß man, fobald die Bügel oben nur 
hinlänglich ſich öffuen, ein Knie hineinzwänge, wodurd das unverhofit 
fchnelle Zufchlagen derfelben verhindert wird. Sobald fie ganz horizontal 
fiegen, hält man mit jebem nie einen nieber, legt auch der Sicherheit 
balber den im vorhergehenden Paragraphen erwähnten Keil in bie Weder. 
Dann fchlägt man bie Hinter den Bügeln an der Stellung befindliche Heine 
Zunge oben hinüber unter die große am Bügel befeftigte, drückt letztere feit 
auf erjtere, legt hiernächſt die obere zwiichen ben Stellungsbaden einge: 
ſchraubte Zunge, an welcher ein rundlicher Knopf befindfich ift, auf jene 
große am Bügel befeftigte, dritdt endlich das hinten an der Stellung her: 
unterhängende Züngelchen Hinaufwärts, das vorn zunächſt an den Bügeln 
am untern Theil des Schlofjes herunterhängende Häkchen feit daran, und 
fo ıft alles in fangbarem Stand. 

Um nun vor dem Zufchlagen bes Eiſens gefichert zu fein, muß man 
einen eifernen, glattgefeilten, etwa 2°/," langen Stift haben, der gerade in 
das in der breiten Platte Hinter dem Häfchen der Stellung befindliche Loch 
paßt. In der Defe, welche der erwähnte Stift am Kopfende Hat, wird ein 
Bindfaden angebunden. Stedt man dann den Stift von der rechten Hand 
nad) der linken durch das Loch in der Platte, fchlägt man den Faden, 
ftraff angezogen, zuerft oben über die Stellung nad) dem linken Schenkel 
der Feder und bann fo oft um die Feder herum, bis nur foviel übrigbleibt, 
daß er recht feft verknüpft werden kann, fo ift, folange der Stift in jenem 
Loche ftedt, jeder Gefahr unfehlbar vorgebeugt, infofern an der Stellung 
nichts fpringt. 

Um auch bei diefem zufälligen Ereigniß gefchütt zu fein, läßt man den 
im vorhergehenden Paragraph gedachten Keil fo lange in der Feder liegen, 
bis man, während jeder Bügel mit einer Hand umfaßt und feft mieder- 


1) Sat man einen Fuchs gefangen und ift übrigens das Eiſen rein und ohne Roftfleden, ſo 
kaun das Putzen mit Waſſer und Sand wegfallen. Man ſchraubt in dieſem Fall nur die Stellung 
ab, ſteckt erſt das Eiſen, dann die Stellung in reines heißes Waſſer und wäſcht und trocnet allc# 
gehörig ab. 8. , 
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gedrüdt wirb, die Knie weggezogen hat, dann mit beiden Händen langſam 
anf den Bügeln bis an den Wirbel fortgerüdt und, wenn nun alles feft- 
ſteht, aufgeftanden ift. 

Bernadhläffigung dieſer Behutfamfeitöregeln kann allerdings gefährliche 
Folgen Haben; man Laffe fi) daher auch nicht die Feinfte zu Schulden 
kommen. 

8. 23. Nachdem das Nöthige über den Schwanenhals ſelbſt und 
deſſen Behandlung gejagt worden, wollen wir und von nun an mit Gegen 
Händen befchäftigen, welche auf den Fuchsfang vermittels deffelben nähern 
Bezug haben. 

Billigerweife muß ich meine Leſer zuvörderſt mit der ſchicklichen Tahres- 
zeit, in welcher ein glüdlicher Exfolg diefe mihſame Befhäftigung des Jägers 
könen kann, bekannt machen, ihnen aud) Anleitung geben, zu beurtheilen, 
welhe Gegenden man wählen muß, um die Fangplätze ſchicklich anzulegen 
und einzurichten. 

Was die eigentliche Fangzeit betrifft, fo geht foldhe in den erften Tagen 
des November an und dauert fort bis zum Cintritt der Rollzeit; fobald 
aber diefe beginnt, nimmt der Fuchs höchſt felten die Kirrung an. 

Bahr ift es allerdings, jeder freie Pla in und am Holz, fei es 
Blöße, Wiefe oder Lehde, eignet ſich während der angegebenen Periode dazu, 
auf demfelben Füchſe zu fangen, infofern er nur vom Ende: bes October an 
mit der Hutung verfchont bleiben kann; aber weit leichter wird man feinen 
Zweck erreichen, wenn bei der Wahl der Stellen zur. Einrichtung ber Fang: 
pläge auf die Lage derfelben, ingleichen auf die gewöhnlichen Wechſel ber 
Füchſe AHücficht genommen wird. 

Bekanntlich befucht der Fuchs gutbewachfene Winterfaatfelder, beſonders 
wenn fie Holzungen begrenzen, die er bewohnt, bie Schnee fällt, am liebften, 
weil er da bie befte Gelegenheit hat zu maufen. Zugleich ift e8 ein Er- 
fehrungsfag, daß er auf den Winterfaatfeldern die Futterplätze am liebſten 
amimmt und ilberhaupt am allererften ſich fängt. 

Auch auf Wiefen und an Zeichen trabt und fchleicht er gern herum, 
vorzüglich wenn fie im Holz liegen und wenn erfterg einen: Zwidel am 
dolzrand bilden. Solche Gegenden eignen fich daher anı beften zur An: 
Inge der Herbftfangpläge; nur vermeide man es, fie auf zu feuchtem Boten 
äinzurichten. 

Die Winterfangplätze hingegen bringe man auf freien erhabenen, wo- 
möglich auch nicht weit vom Holz entfernten Stellen an, weil von biejen 


der Wind gemeiniglich den Schnee, wenigftens größtentheils wegweht. Ge⸗ 
rade da trabt dann der Fuchs am liebſten umher, und zugleich darf man 


nicht leicht beſorgen, daß das Eiſen, wenn es gelegt iſt, ſo hoch mit Schnee 
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bedeckt wird, daß es ſeine Kraft entweder gar nicht oder doch nicht raſch 
genug äußern kann.) 

8. 24. Mehrere Herbitpläße müffen in verſchiedenen Gegenden des 
Reviers zu Anfang des November angelegt werden, damit jedesmal, wenn 
man auf einem gefangen hat, dieſer einige Tage frei bleiben kann; auf 
einem andern entlegenen wird dann der Fang deſto beſſer von ſtatten gehen. 

Auch die Winterplätze richte man womöglich vor Eintritt des Froſtes 
ein; denn in gefrorenem Boden iſt dies Geſchäft mit mehr, obwol nicht 
unüberwindlicher Schwierigkeit verbunden, wie ſich aus der folgenden Vor—⸗ 
Ihrift zum Verfahren ergeben wird. 

Nachdem zu Haufe das Eifen fangbar geftellt und der Sicherungsitift 
feftgebunden worden, legt man es der Sicherheit wegen fo, daß die Seite, 
nach welcher die Bügel hinſchlagen, nach außen gekehrt ift, auf einen 2’ 
langen hölzernen Hafen, nimmt biefen auf die Schulter und begibt ſich auf 
die zu Fangplätzen erforenen Stellen. 

Um bier alles gehörig in Stand ſetzen zu können, dürfen folgende 
Werkzeuge und Geräthichaften nicht fehlen: 

1) Ein ftarfes, ſcharfes Meſſer. 

2) Eine mit einem furzen Stiel verfehene, etwa 3“ breite, fcharfe eiferne 
Hade, die über der Schneide etwas krummgebogen ift und oben auf 
dem Kopf in einer beilförmigen, der Länge nad) gerichteten Schneide 
ausgeht. Letztere Leiftet, wenn das Geſchäft beim Froſt erft ausgeführt 
werden foll, vorzüglich gute Dienfte. 

3) Ein neuer birkener Befen. 

4) Ein neuer ungebraucdhter weidener Henkelkorb (Behnert). 

Da, wo nun ein Fangplag eingerichtet werden fol, legt man das Eifen 
fo auf die Erde nieder, daß der vordere Theil der Bügel dahin gerichtet 
ift, wo der Fuchs muthmaßlich Herfommen wird; in Holzgegenden alfo jedes 
mal nach dem Holzrand hinwärts. Sodann maht man 14/5" weit außer: 
halb des ganzen Eiſens einen etwa 34, bis 4” tiefen Einfchnitt, hierauf 
innerhalb der Bügel, "wieder 1Y/," von diefen abwärts, einen ebenfo tiefen 
ringsum bis zur Ahzugsröhre. Soweit diefe reicht, wird der Schnitt zwidel- 
förmig vorwärts geführt, fodaß die Spige etwa 1” vor der Röhre ausläuft; 
dicht Hinter der Stellung aber fchneidet man querdurch, von einer Seite des 
Federſchnitts bis zur andern. 

Hierauf nimmt man die Hade zur Hand und arbeitet vermittels der- 
jelben, nachdem das Eiſen beifeite gelegt worden, die Erde aus dem Kaum 


1) Wechſeln Übrigens Füchſe in ganz holzleeren Gegenden, denn fie traben bekanntlich in einer 
Nacht meilenweit auf den Feldmarken umher, fo kann auch da der Fang mit Glüd ausgellbt werben. 
W. 
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zwiſchen den Bügeleinſchnitten, mit Einſchluß des Röhrenzwickels, rein heraus, 
ſodaß das Gräbchen — um mich fo auszudrücken — überall 32/, bis 4” Tiefe 
hat. Ebenſo tief räumt man auch die Erde da zwiſchen den Federeinſchnitten 
aus, wo der hintere Theil der Stellung hinkommt. 

Ueberall im Rafenboden jchärft man nun den noch übrigen Raſen 
zeigen dem Einſchnitt zur Feder, Höchftens 1” ſtark, in einen Stück zu— 
funmenhängend, heraus, legt es beifeite und arbeitet hiernächſt die Erde 
ebenjo tief wie itberall Heraus. Auf Aedern hingegen oder im Sand ninmıt 
man auch zwifchen den Tedereinfchnitt die Erde ganz heraus. 

Ale aus den Kinfchnitt genommene Erde, außer dem Raſenſtück, 
welches in den fiir die Weder beftimmten Raum paßt und da wieder hinein- 
glegt wird, wirft man in den Korb, kehrt die Reſte überall genau mit 
dem Beſen zufanımen, legt fie mit in den Korb, ſchüttet dies alles 20 bis 
30 Schritt hinter dem Fangplatz aus, entfernt fid) von da aus endlich mit 
allen Geräthfchaften bi8 gegen Abend des folgenden Tages. 1) 

Hauptregel ijt es übrigens, nie anders als von hinten au den Fang— 
pas zu gehen; alle dort vorfallende Arbeiten hinter demfelben zu verrichten, 
ohne einen Fuß vorzufegen; nie Taback da zu rauchen, noch weniger -aus- 
zujpucken, und jedesmal denfelben Weg wieder beim Weggehen zu nehmen, 
anf dem man gekommen ift. 

8. 25. Che fernerhin etwas vorgenommen werden fann, muß man 
nun eine der nachftehenden Witterungen 2), ingleichen den beliebigen oder 
rielmehr ſchicklichen Vorwurf, and) Boden genannt, und das zur 
Edleppe Erforderliche genan nad) den Vorfchriften bereiten, die hier ge- 
geben werden follen. °. j 


1: Döbel will, man joll auf jedem Yangplag mehrere ſolche Einſchnitte machen, um den Fuchs 
bes eher zu täufchen. Ich Habe es nie gethan, und glaube auch, daß ed deshalb ſchädlich ift, weil 
der Fuchs auf dem zweiten und dritten Einſchnitt den Abzugsbiffen von der Seite wegnimmt und fo 
ie der Folge leicht geprelit wird. =. 

2) Vielfältige Erfahrungen und Verſuche berechtigen mich, der Meinung anderer, fonft fehr ver: 
Wenkvoller Echriftfteller zu widerfprechen, welche alle Witterungen für unnüg oder überflüffig er⸗ 
flüren, infofern nur das Eiſen recht rein geputzt würde. Ich getraue mir zu behaupten, daß auf 
dieje Weite auch nicht ein einziger alter Fuchs darangeht, viel weniger ſich fängt. Daß, wie v. Wil⸗ 
dungen jagt, Zibeth für ſämmtliche Raubthiere viel Reiz hat, iſt wahr; daß er aber, ganz allein 
au jelbſt in jehr geringer Quantität angewendet, den Fuchs überreizt und ihn zu dem weiter unten 
w rmwäbuenden Rachgraben veranlaßt, iſt auch ganz gewiß. B. 

3) Herr L. Zeiller in Bifamberg in Niederöſterreich verkauft eine Fuchewitterung, mittels welcher 
die Füdfe aus weiter Umgebung in ein zum Abjagen, zum Fangen oder Bergiften geeignetes Jagd» 
terrein fiher zufammengetirrt werben, den Wind verlieren und betäudt werden. Biele Jäger haben 
| witteld diefer Witterung außerordentliche Erfolge erlangt; andere hingegen erzielten keine glücklichen 
| Rejultate. Jedenfalls kann die Witterung zu Verfuchen empfohlen werden. €. 
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A. Witterungen. 
Rr. I. (Ueberall, vorzüglich ober in holzleeren Öegenden un ü 


Teldern anwendbar.) 


3 


a 
"fa 


1 /a 


fa 


4 


a 


Man nehme: 
Loth frifches, umausgebratenes Sänfefett, womöglich von ber Blum 
Im Nothfall kann die Stelle defjelben durch ganz frifche, fehr wa 
gewaſchene, ungefalzene Butter erſetzt werden. 
Quent Foenum graecum. 
Loth frifche grüne Schale (d. h. die zweite) von fogenannten Mäufe 
hol; (Solanum dulcamara L., fonft aud) unter dem Namen Alfranfe 
befannt), nachdem die obere graue Schafe (Epidermis) forgfältig mt 
einem mit Sand fehr rein geputzten Meffer abgejchabt worden. 
Duent weiße Zwiebel. 
Eßlöffel Saft aus frifchen Pferbeäpfeln durch ein reines ungelefe 
Leinwandläppchen ausgepreßt. 
Loth Wett, welches von ber Brühe, die fi) von den aus Schafäfnode 
(fiehe Bereitung des Vorwurfs J unter B) bereiteten Broden ausloqhl 
abgefchöpft wird. 
Loth Krebsbutter, die auf folgende Art jedesmal friſch zu machen if: 
Man fiede zwei feine lebendige Krebfe in einem nenen reinen Zop 
recht Shark mit Waſſer. Dann thue man fie in einen fehr genau mt 
heißem Wafler ausgewafchenen Mörfer und ſtoße fie zu einem Tre 
Diefen Brei fchütte man nebft einen Stückchen frifcher ungefalene 
Butter von der Größe eines Hühnereies in einen neuen Tiegel un 
laſſe es zuſammen auf Schmiedefohlen (nicht ilber der Flamme), unter 
beftändigem Rühren mit einem reinen Hölzchen, fo lange braten, bi 
es ſchönroth wird. Endlich drüde man es durch cin reines ungefeifte 
Leinwandläppchen in ein neues Töpfchen. 


Hierauf wird die oben vorgefchriebene Quantität von Krebsbutter wieht 
in den vorher mit heißem Waſſer gereinigten Ziegel gethan, im welchen ft 
verfertigt wurde, ebenfo das mit einem reinen Meffer würfelig gefchnitten 
Gänſefett Hinzugefligt. Beides läßt man unter fortgefettem Rühren mi 


den 


Hölzchen über Kohlen gemächlich zergehen. Dann fchüttet man alt 


Übrigen oben verzeichneten Ingredienzen hinzu und läßt die ganze Mail, 
beftändig umgerührt, zwei bis drei Minnten lang braten, aber ja nidt 
anbrennen. 


Hat fi) die Maffe, vom Feuer genommen, etwas verkühlt, fo wirt 


fie durd) cin reines Leinwandläppchen in ein neue® Töpfchen gefeiht und 
gut zugebunden, an einem fühlen Ort verwahrt. 
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So Hält fie fi die ganze Fangzeit eines Jahres hindurch gut und 
‚Nabt brauchbar. ') 


} 
| 
| 





Nr. I. (Meberall, vorzüglich aber in umd vor Laubhölzern und auf 
Biefen anwendbar.) 


| Man nehne: 
' ”, Kanne (Y, Pfund) ungewäflertes, unausgelaffenes Gänfefett oder un- 
gejalzene frifche Butter. 

1 öingerhut voll grüner Schale vom Mäuſeholz (wie bei Nr. I be- 

handelt). 

3 Loth Foenum graecum, 

1, Loth Violenwurzel, Allee, aber jedes einzeln, in 

1 Loth Anis, hiervon bleibt ein wenig } einem fehr gut gereinigten 

zurüd, | Mörſer geftoßen. 

2 Ecrupel Kampher, 

Wenn das Günfefett im nenen Ziegel zergangen ift, thut man zuerft 
das Foenum graecum hinein und läßt e8 ein wenig braten, hernach ver- 
rt man mit der Mäufeholzichale und kurz darauf mit der Violenwurzel 
chenſo. Dann nimmt man die Maffe von den Kohlen, "mifcht den Anis 
Binein und endlich den Kanıpher, rührt fie, bis fie etwas verkühlt ift, tüchtig 
mit einem Hölzchen um, feiht fie durch ein reines Läppchen in eine Büchſe, 
überbindet diefe oben mit Blafe und verwahrt fie an einem fühlen Ort. 


Nr. II. GBlos in und vor fiefernen Waldungen zu gebraudjen.) 


8 Loth Gänſefett oder Butter, wie bei der vorigen. 

Y,g Loth grüne Mäuſeholzſchale. 

„Loth geftoßene Violenwurzel. 

1 gehäuften Eßlöffel voll Knospen von jungen Stiefern oder Tannen. 
2 Ecrupel gröblic) geftoßenen Kampher. 
Alles, außer dent Kampher, welcher erft, wenn die Mafle von den 
Kohlen genommen ift, hineingerührt wird, thut man zu gleicher Zeit in das 
rgangene Gänfefett und läßt es unter ftetem Rühren braten, bis es an- 
fängt bräumlich zu werden. Uebrigens wird e8 nachher, wie bei Nr. I und IT 
geſagt, behandelt. 


_. 
— — — — — — — 


1, Ale Reinlichleites und Vorſichtsmaßregeln, welche bei obigem Recept vorgeſchrieben wurden, 
wähen auch bei den folgenden flattfinden. ®. 
22 * 
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Nr. IV. (Ohne Schleppe von keinem fonderlichen Nuten und nur da 
zu gebrauchen, wenn man nicht Zeit oder Gelegenheit hätte, eine der vorheriga 
Witterungen zu bereiten, oder wenn diefe etwa zufällig verborben wäre! 


Man nehme frifche Pferdeäpfel und Lafle diefelben an der Som 
gänzlich trodnen. Cine Hand voll davon reicht Hin, um das Eifen de 
mit überall abzureiben; übrigens muß man noch foviel haben, um u 
der Folge den ganzen Einſchnitt auf dem Fangplatz ansfüttern gi 
fönnen. Hiervon weiter unten ein mehreres. | 


Nr. V. (Ueberall brauchbar, wenn fie an einem fühlen Ort verwaht 
worden und nicht über ſechs Monate alt ift.) 


Alles wie in der Dtterwitterung Nr. VII angegeben worden. 


Bei feinem Raubthier kommt der Fall häufiger vor, daß es auf de 
Fangplatz verpönt oder geprellt wird. Geſchieht dies, jo geht der Fruch 
infofern mit Witterung, Broden und Schleppe feine Veränderung bone 
nommen wird, ficher nicht wieder hinan. Bei ihm muß aber auch nod ke 
der Wahl der Witterungen die Gegend berüdfichtigt werden, wo der jun 
plaß ſich befindet. Ich Habe hierauf überall aufmerkſam zu machen gejudt.'; 


B. Borwürfe oder Broden. 


Nr. I. (Thut vorzüglich da gute Dienfte, wo Mäufe Häufig Im, 
weil diefe, meinen Beobachtungen zufolge, nichts davon annehmen.) 

. Man nehme 15 nicht zu fehr ausgetrodnete Echafbeine, ohne Hart 
bade fie bis au die Zehen, welche nur getrennt werden, in Stücken von de 
Länge eines Wingergliedes, the die Stücden in einen neuen Topf und gie 
fo viel reines Waller darauf, daß es drei Querfinger iiber den NKnoder 
fteht. Dann ſchütte man eine Meſſerſpitze voll geſtoßenes Foenum graecun, 
ingleihen fo viel Ealz, als mit drei Fingern gefaßt werden kann, hinein, 
laffe alles zufanımen unter fehr oft wiederholten Ummühren — denn fobal 
es nur ein wenig anbrennt, ift e8 unbrauchbar — 3 bis 4 Stunden koden. 
Während diefer Zeit kann das zur Witterung Nr. I nöthige Fett abge 
ſchöpft werden. Dann gieße man den größten Theil der Brühe ab mi 
bebe das übrige in dem gut zugebundenen Topf im Kühlen auf. 

Nr. II. (Wirkt überall vortrefflich.) 


1) Der Berfaffer erflärt, Daß er weder den obenflehenden Witterungen, noch irgendeiner wre 
mag fie auch noch fo fehr gerühmt werden, die Kraft zufchreibt, weiter zu wirken als der Fuche R 
wittert. Auch find alle Witterungen nur dazu beftimmt, dem Raubthier den Fangplatz ſelbſt za 
dächtig, oder fogar angenehm zu machen. Deshalb werden zu den Ingredienzien immer Dinge ge 
nommen, welche Aehnlichkeit mit dem natürliden Geruch irgendeines Theiles am Thiere a ur⸗ 
von denen man bemerkt bat, daß felbiges fie liebt. 
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Die Bemerkung, daß nichts den Fuchs mehr reize als Katzenfleiſch, 
vorzüglich wenn es gebraten wird, führte zuerft auf den Verſuch, felbiges, 
wie man weiter unten unter C fehen wird, zur Schleppe anzuwenden, und 
a glüdte fo volllommen, dag man nun auch die Probe machte, ſich deſſelben 
za Broden zu bedienen. Da fi frifc das Fleiſch nicht lange genug ge= 
halten oder einen dumpfigen und dergleichen widrigen Geruch angenonmen haben 
wirde, wenn es ohne fernere Fiinftliche Behandlung aufbewahrt worden wäre, 
fe fam man um fo eher darauf, es einzupöfeln, da befanntlicd der Fuchs 
ah das Salz liebt. Man verfuhr dabei ganz fo wie beim Pökel bes 
Eweinefleifches, nur ließ man alle® Gewürz weg und fireute dagegen ein 
zeng geftopenes Foenum graecum darımter. Nun hatte man ferner er- 
ſahren, dag Reineke, nädjft allen ganz frifchen Fleiſch und eingefalzenen 
Fiſchen, Gebratenes dem Gejottenen vorzieht. 

Man fchnitt und hadte deshalb vermittel8 gut mit Sand gereinigter In= 
Frumente von dem eingepöfelten Katenfleifch fo viel, ald man in 14 Tagen 
m verbrauchen dachte, in Ffleine Stückchen, von benen bie größten 1" 
iihen Inhalt hatten. Nach diefer Vorbereitung freifchte man fie, ohne 
ee anbrennen zu laffen, in Gänfefett oder ungefalzener frifcher Butter tüchtig, 
tat audy wol ein paar Scheibehen von einer weißen Zwiebel hinzu. 

Auf diefe Weife gelangte man zu einem Vorwurf bein Fuchsfang, 
#ber deſſen Bekanntmachung wol mander, der fich damit befchäftigen will, 
edenio viel Freude haben wird, als die waidmännifchen Geheimnißfrämer 
berdruß. 

Nr. II. Würfelig geſchnittenes Brot — jedes Stück etwa %," kubiſch, 
mer den Rindenſtreifen, die, zu Abzugsbiſſen beſtimmt, in 1’ breite und 
11," (ange Stüden getheilt werden — mit Günfefett oder ungefalzener Butter, 
mon ein Scheibchen von einer weißen Zwiebel gefhan wird, unter beftän- 
digem Umrühren tlchtig über Kohlen gebraten, gegen die Seit, daß es ab- 
gehoben werben foll, wenn das zu bratende Brot etwa 1 Pfund wog, einen 
Heinen gehäuften Theelöffel voll Honig daruntergethan und mitgekreiſcht — 
gibt einen herrlichen Vorwurf, befonders für geprellte Füchſe, weil die unten 
8. 30 anzuflihrenden beraufchenden Mittel ſich ihm am beften mittheilen, 
mr geht die Maus ſehr ftark danadı. 

Nr. IV. Der Fuchs hat das mit vielen Menfchen gemein, daß er 
Hering zu feinen Fieblingsfpeifen zählt; aber auch diefes ſchöne Gericht achtet 
a wieder nur in frifcher Butter oder Gänfefett gebraten. Man muß ihm 
daher ſchon den Willen thun, dabei aber alles, den Kopf abgerechnet, wel- 
der zum Abzugsbiffen ganz bleibt, Mein fehneiden, damit es deſto beffer 
durchkreiſche. So erhält man wieder eine ganz vorzügliche, jett jedoch nicht 
wohlferle Art von Broden. 
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Nr. V. Man nehme 2 Pfund füße, frifche, ſehr rein gewaſchene 
Butter, laſſe fie über Kohlen unter beftändigem Rühren mit einem reiner 
Öölzchen zergehen, thue eine weiße Zwiebel, in der Größe eines Franzapfele, 
in vier Stliden zerfchnitten, und foviel wie eine Nuß groß römifche Enge⸗ 
wurzel (Gartenangelif, Angelica archangelica L.) ganz Heingehadt, Binz 

Nah 10 Minuten werfe man 1 Unze von der Wurzel dev Schwert: 
lilie (Slorentinifhe Iris) ganz Mar geftoßen hinein, laſſe alles, unter fon: 
gejetstem Rühren, etwa 1 Stunde lang gelind kochen, nehme dann de} 


Gefäß vom Feuer und mifche noch 2 Quentchen feingeftogenen Kanıpher hinm 


Weiter durchaus keinen Zuſatz. 

Die Butter darf nicht braun werden. 

Das Gefäß muß feit zugebunden und an einem kühlen Ort bis zum 
Gebrauch verwahrt werden; dann nimmt man von der Mafle eine Nut 
groß, läßt e8 in einem neuen Ziegel zergehen und Brotftiiden zum Bor: 
wurf und Abzugsbiffen darin braten. 

Vgl. Yandwirthichaftliche Zeitung, 1804, Monat October, ©. 472. 
Diefer Vorwurf fol herrliche Dienste Leiften; ſelbſt Habe ich ihn noch nicht 
angewendet. 

Nr. VI. Gebratene Leber von allen Haarwildsarten; doch wirft alle 
vorher Angeflihrte beffer. 


C. Schleppen. 

Nr. I. Die vorzüglichjte bereitet man fo: 

An einer frifch getödteten Kage macht man vor der Bruft einen ren 
Schnitt fo tief, daß Herz und Lunge fichtbar find. Dann bindet man di 
Border und Hinterläufe zufammen, tet der Tänge nad einen hölzernen. 
Pfahl hindurch und bindet an diefem den Kopf und die Läufe feft. 

Hierauf wird im Freien ein Feuer angemadht, vor und hinter dem: 
jelben eine hölzerne, jo hohe Mücke eingetrieben, daß der Pfahl, an welchen 
die Kate angebunden ift, etwa 12” über dem Feuer liegt. Unter beftär- 
digen Drehen des Pfahls vermittels eines am ftärkften Ende durchgetriebenen 
Duerholzes läßt man nun die Kage mit Haut und Haaren fo lange bei 
gut unterhaltenem Teuer tüchtig braten, bis fie überall braun wird, bie 
innern Theile aber bröcklich werden. !) 

Nr. U. Ein paar in frifcher Butter gebratene Heringe. 

Nr. II. Friſches Geſcheide von allen Wildarten, vorzüglih von 
Hafen. 


1) Aus ber Keule dann Würfel gefchnitten, fie noch in Butter gebraten und gefalzen, gibt einen 
noch herrlichern Vorwurf als der unter B. II. erwähnte. B. 
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8. 26. Soll nun auf den Tags zuvor mit ben erforderlichen Eifen- 
| eimfchnitten bezeichneten Fangplätzen die Kirrung angelegt werben, fo nimmt 
mar Heufamen und KRoggenfpreu, jedes zur Hälfte, fiebt beides durch ein 
reines Sieb, deſſen Boden aus Wurzeln, nicht aus Draht befteht, mißt 

dann für den Einſchnitt jebes Fangplatzes von jebem der obigen Beftand- 
theile %, Mete Cdresdener Maß) reichlich ab und mifcht beides auf einer 
Schenertenne oder auf einem mit Waller und Sand ſehr rein gefcheuerten 
Tiſch tüchtig untereinander. | 

Auf diefe Ouantität rechnet man nun höchſtens fo viel Witterung, daß 
dad Klümpchen, welches mit dem Finger aus der Büchſe genommen wird, 
die Größe einer Heinen Hafelnuß austrägt. Hiervon nimmt man ein wenig, 
beftreicht fich damit das Innere beider Hände und reibt das Gemengſel 
von Spreu und Heufamen — welches ich der Kürze wegen in der Folge 
vüllung nennen will — tüchtig durch. So oft die Hände troden werden, 
wiederholt man das Beſtreichen mit Witterung, bis die zu jedem Häufchen 
erforderliche Ouantität verbraucht ift. 

Hat man nun die benöthigte Füllung gehörig verwittert, fo thut man 
je in einen veinen, blos hierzu beftimmten Sad, um fie in foldyen zu 
tranöportiren. Dann nimmt man von bem gewählten Borwurf, der an den 
folgenden Tagen, jolange bejondere Gründe Feine Aenderung nöthig machen, 
immer derjelbe bleiben muß, jo viel als man auf den verfchiedenen Yang- 
plägen zu verbraudden denft, und padt es zujammen in cin veined neues 
Töpfchen, oder in ein unbefchriebenes, ein wenig verwittertes Papier. Man 
technet aber einen Abzugsbiſſen, wozu ſtets das befte Stüd und, wenn der 
Fuchs abgenommen Hat, jedesmal eins, das dem vorherigen an Geftalt und 
Größe gleicht, anzuwenden ift, und ſechs bis acht Broden auf jeden Fangplatz. 

Hiernächft ftedt man in den oben erwähnten Sad ein ſtark vermwittertes 
Lappchen, um mit demfelben die Hände beftreichen zu Fünnen, ehe man die 
Füllung angreift. 

Endlich fchleift man das zur Schleppe Gewählte an eine veine Leine, 
nimmt auch den Beſen!) zur Hand und geht auf den Yangplak. 

Ungefähr 25 Schritt weit hinter demfelber muß von nun an ein 
Bündchen Reiſigholz oder Stroh liegen, um daran die Fußfohlen gleich bei 
der Ankunft vecht vein abftreichen zu Tünnen, und diefes darf, fo gering- 
fügig e8 fcheinen mag, nie vergeflen werden. 

Kommt man nun gegen Abend auf den erften Platz, ſo kniet man, 
rachdem die Hände mit dem ſchon erwähnten Läppchen verwittert worden, 


— 


1) Wollte man diefen nicht überall mitnehmen, jo müſſen etwa 25 Schritt Hinter jedem Futterplatz 
üzige zuſammengedundene Strauchzweige hingelegt werden, um damit verkehren zu tnnen. W. 
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hinter dem Einſchnitt nieder, füllt zuerft die Bigelrenne nebft dent Möhren: | 


zwidel mit Füllung, der Erde itberall gleih und fo aus, daß es fich nick: 
mehr eindrüden läßt, hierauf hebt man die Rafendede, welche auf Die Weber 
tommen fol, heraus und drüdt auch auf dieſem Einfchnitt fo viel Füllunz 
ein, daß, wenn die Raſendecke daraufgelegt wird, fie mit dem daneben: 
ftehenden Raſen völlig eben ift. 

Auf Feldern und im Sand, wo feine Raſendecke ftattfindet, füttern 
man den ganzen Cinfchnitt dem Rande gleich auf. 

Im lockern Boden bringt es Bortheil, wenn ber ganze Einfchnitt, bie 
die Rafendede, wo felbige vorhanden ift, abgerechnet, .mit Erbe oder San 
leicht, aber kaum */,” hoch, überſtreut wird; im Lehmboden hingegen vamk 
ich dazu nicht. 

Dann ergreift man den Abzugsbiffen und ftellt ihn vorn in Die Spie: 
des Röhrenzwickels, gerade aufwärtögerichtet, Hin, legt ferner etwa 6” ver 
dent Bügeleinfchnitt zwei Broden, einen etwas rechts, den andern etwat 
links, nieder und wirft die übrigen vier bis ſechs Brocken vorwärt® nad 
allen Seiten und immer einen weiter als den andern hinaus. 

Hierauf muß alles, was von Erdkrumen oder Füllung noch um da 
Einſchnitt Herliegt, forgfältig mit dem Beſen oder Strauch weggefehrt unt 
inımer nebft den übrigen Geräthichaften auf deinfelben Weg, den man za: 
erft fam, rückwärts gefchafft werden. Auch wird man wohlthun, wenn man 
etwa 12” gerabe hinter jedem Sinfchnitt ein dünnes Stöckchen hinſteckt, um, 
wenn es gefchneit bat, den Plag wiederfinden zu Tonnen. 

Zuletzt, wenn alles rein und genau eingerichtet ift, ergreift man wieder 
den Beſen oder den zu gleichem Behuf beftimmten Strauch und verkehn, 
ungefähr fo, wie man es auf Kegelbahnen zu thun pflegt, den ein= fir 
allemal beftimmten Weg, ritdwärtsgehend bis dahin, wo das Bündel liegt, 
an welchem die Fußſohlen bei der Ankunft abgeftrihen werden. 

8. 27. Iſt diefe Arbeit vollendet, fo ergreift man die Schleppe, geht, 
foweit man es fir nöthig hält, und wäre e8 eine Stunde weit, erft aut 
der einen Zeite des Fangplatzes hinaus, Legt dort die Schleppe an, zieht 
folche, indem man fid) dem Fangplatz immer mehr nähert, fo viel als mög 
fi) auf den Fußſtapfen nad, bleibt etwa aller 200 Schritt weit ſtehen 
und tüpft fie da einigemal auf, damit nur einige Broden binfallen ober 
doch die Witterung ftärker wird. Kommt man gegen den Fangplatz, fo ziehe 
man fid) fo vor, dar die Echleppe gerade dahin fommt, two die vorderſten 
Droden Liegen. ' 

Auf der andern Eeite des Fangplages wird dann ebenſo verfahren. 
Belonders bei der Katzen- und Heringsſchleppe fann man faft Darauf rechnen, 


daß ber Suche, welcher am früheften dahin fommt, wo geichleppt wart, 
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(don in der erften Nacht die Kirrung an⸗ und abnimmt, wenn alles rein- 
fh und gehörig behandelt ward. 

8. 28. Soll der Fang in der Folge gelingen, fo darf von nun an 
kinen Morgen bei friiher Tageszeit das Bejuchen ber Fangplätze ausgefekt, 
mie in der Nähe berfelben ein anderer Weg genommen, noch weniger beim 


Kommen das Abftreichen der Sußfohlen, beim Weggehen das Verfehren ver- - 


geffen werden. Hat der Fuchs nicht abgenommıen, fo hoft man von einem 
sühwärtsftehenden Strand) oder Baum einige Zweige und verdedt damit 
den Abzugsbiſſen und die zunächſt vor dem Eifen liegenden Broden, foweit 
fie zu erreichen find, wenn man hinter dem ebereinfchnitt niet. !) In 


diefem Fall nimmt man gegen Abend die Zweige jedesmal wieder mit weg, 


wirft aber nicht frifch vor, follte man auch bemerken, daß vorn Futter weg⸗ 
gelommen wäre. | 

Hat der Fuchs abgenommen, fo muß gegen Abend beim Wiedervor- 
werfen alles gerade wieder fo eingerichtet werden, wie es tags zuvor war, 
vorzüglich muß der Abzugsbifien ganz genau wie vorher ftehen. 

8. 29. Erfolgt das Abnehmen einige Nächte hintereinander, ohne 
auszuſetzen, fo ift e8 — beſonders wenn ber Fuchs, was gewöhnlich der Tall 
za fein pflegt, in der dritten Nacht ein Häufchen Lofung 2) dahın fest, wo 
der Abzugsbiſſen geftanden hat — Zeit, das Eifen zu legen. 

Diefes muß zuvörderſt abermals in heißem reinen Waſſer abgewafchen, 
hernach ſehr gut abgetrodnet und dann vermwittert werben. 

Zu dieſem Ende wird die $. 26 angegebene Quantität von Witterung 
af einem reinen Papierchen und zugleich ein reines Täppchen zur Hand 
gelegt, dann die Stellung vom Eifen ab⸗ und völlig auseinandergefchraubt. 

Hierauf freicht man ein klein wenig von der Witterung auf das Läpp- 
hen und bereibt mit der verwitterten Stelle deffelben jeden einzelnen Theil, 
telbft das kleinſte Echräubchen der Stellung, ingleichen die Röhre, fest 
alles zufanınıen und fehraubt es wieder am Eifen feft. 

Nachdem nun, jedoch mit gehöriger Vorſicht, daß die vermitterte Stel- 
lung an nichts Unreinem anftreicht, das Eifen nad) der in 8. 22 gegebenen 
vorſchrift aufgeftelt und durch den dort erwähnten Stift, welcher nebft 
dem daran befindlichen Faden gleichfalls veriwittert fein muß, gefichert wor⸗ 
ken, ftreicht man abermals etwas Witterung auf das Lappchen und beveibt 
dann mit der getränkten Stelle deflelben das ganze Eifen in= und auswendig. 





1) Dies geſchieht deshalb, weil außerdem am Zage Krähen, Elſtern, Holzſchreier u. dergl. den 
torwurf: und Abzugssifien wegfrefien. B. 

9) Man Hüte fi ja, dieſes ſonderbare Merkmal feiner Anweſenheit und zugleich ſeiner Sicher⸗ 
keit Beim fernern Vorfüttern zu verrücken, und flelle es beſonders auch, wenn das Eiſen gelegt wird, 
gtaau wieder dahin, mo man es wegnahm. Oft wird man den Abzugsbiffen daneben gleichſam ein⸗ 
Mengen mülfen. B. 
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Zum Bereiben des Eifens und der Stellung braudt man höchſtens den dritten 
Theil der auf dem Papierchen bereit gelegten Quantität von Witterung. 

Hiernächſt verwittert man mit den übrigen zwei Theilen berfelben foviel 
friſche gut gemengte Füllung, als man nad) 8. 26 zu einem Einſchnitt 
bedarf, und thut fie, nebft einen etwa 6” und drei ungefähr 3" im Ge 

. viert haltenden Stüden von einem 
Bio A- Dachziegelſtein, ebenfo die zwei Bier 
abgebildeten Bretchen?), endlich auch 
ein 2” im Geviert haltendes reines 
Papierchen ?) und das zum Ber 
wittern gebrauchte Läppchen in den 
zum Transport ein= filr allemal 
Big. B. beftunmten Sad, 

Dann wird aus vier biß fünf 
langen Pferdehaaren eine Schnur 
gebreht und am beiden Enden ein 
Knoten hineingenüpft, aud am 
unterwärtögerichteten Theil eines 

friſchen Abzugsbiſſens, der, wenn man Brot zum Broden ninmt, wie ſchou 
gefagt, aus Rinde, bei Schafbeinen aber aus ben Zehen befteht, mit einem 
verwitterten Bohrer ein Loc durchgebohrt. Durch dieſes Loch zieht man 
die Schnur fo weit, daß der Broden in der Mitte hängt, und Imüpft hier 
die Schnur mit einem doppelten Knoten feft zuſammen. Hierauf ftedt man 
beide Enden derfelben von vorn durch die Stellungsröhre, zieht fie Hinten 
fo weit an, daß zwiſchen Röhre und Broden 1” lang Schnur itbrigbleibt, 
ſteckt dann das eine Ende von der rechten Hand zur linken, das andere von 
der linken zur vechten, durch das am Abzugshaten der Stellung befindliche 
Loch, . verfnüpft beide am Hintertheil des Hälchens mit einem drei ober 
dierfahen Knoten und fchlägt endlich den Abzugsbiffen in ein reines ver: 
wittertes Papier ein. 

Nachdem man ſich nun, wie täglich vorher, mit Hinlänglichem Vorwurf 
verjehen hat, wird das Eifen an dem Tage, wo es gelegt werben foll, kurz 
vor Sonnenuntergang auf den 8. 24 erwähnten Hafen gehängt, ber eben: 
daſelbſt genannte Henkeltorb, ingleichen der Sad mit der Füllung u. |. w 
zur Hand genommen und ber Weg nad) dem Fangpla angetreten, wo der 
Fuchs angelirrt it. Nur hite man fi, daß das verwitterte Eifen beim 


1) Sie müffen aus leichtem, mur nicht Hargigem Polze glatt, am vordern gebogenen Rand Rab- 
fürmig xumb gehobelt und höchfiene ',” (2'/,”") ſiart, am dintern gerade abgefnittenen ai aber 

—8” Tang fein, und da, wo fie am breiteften find, etwa 3” halten, 

3) Ale hier genannten Gtüde werden ebenfalls vermittert. = 
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Hinaustragen irgendwo an den Kleidern anftreiche; gefchähe e8 ja, fo muß 
es mit bem verwitterten Yäppchen an diefen Stellen wieder überrieben werben. 

Meberall ſei man in allen Reinlichfeitsvorfchriften und im Verwittern 
der Hände vorzüglich genau, wenn nicht alles verdorben werden foll. 

Hat man Eifen, Sad und Broden etwas riidwärts am Weg ftehen 
laffen, jo geht man mit dem Korb hinter den Einfchnitt, nimmt, wenn bie 
Raſendecke beifeite gelegt worden, die darin befindliche Fitllung vein heraus, 
tut fie in den Korb und trägt fie rückwärts. 

Dann bringt man Eifen, Sad und Broden zum Einfchnitt und ver- 
führt nun fo: 

Zuvörberft legt man das größere Ziegeljteinftüd da in den Feder—⸗ 
enfchnitt, wo der hinterſte Theil der Feder ruhen fol, von den drei Hei- 
nern aber eins vorn, da wo der Biigelwirbel hinfommt, und die Übrigen 
jwei, da wo bie Bügel am weiteſten voneinanderftehen, an den Seiten in 
den Bügeleinfchnitt. | 

Genau gebe man hierbei darauf Acht, daß, wenn man das Eifen auf 
diefe Steinchen legt, jelbiges nicht wanke; auch jchiebe man den Stellungs- 
hafen noch einmal feit. 

Ferner wird erft vorn im Einfchnitt bis ans Ende der Nöhre zwilchen 
den Steinen und an den Geiten des Eiſens bi8 an den obern Rand der 
Bügel alles mit Füllung ausgefüttert, nachher das Bretchen A fo auf den 
Wirbel gelegt, daß diefer durch das in der Mitte befindliche Loch, ohne 
irgendivo anzuftoßen, hervorgeht, diefes Loch aber mit dem 2” im Geviert 
haltenden Papierchen verdedt. Mit dem Bretchen B belegt man ferner die 
Lerben“ des Gewirres am Hintertheil der Bügel. Beide Bretchen müſſen 
jo fiegen, daß die Rundung derſelben nach außen gefehrt fteht. 

RNt dies alles gehörig in Stand gefett, fo füttert man den Border- 
einfchnitt vollends fo mit Füllung aus, daß die Bügel überall gegen Ya’ 
hoch damit überdeckt find und alles der Exde gleich ift. 

Hierauf wird auch die Feder eingeflittert, doch nur fo weit, daß nichts 
von der Füllung unter die Stellung fommt, und fo hoch, daß, wenn der 
Raſendeckel daraufgelegt ift, Fein Abja bemerkbar bleibt. 

Erft nachdem der Abzugsbiffen aus dem Papier gefchlagen, dicht vor 
der eingefütterten Röhre aufgeftellt und die Yuchslofung, wenn bieje da ift, 
an ihre alte Stelle gebracht worden ift, löſt man den Knoten des Fadens 
om Sicherungsftift, twidelt den Faden von der Feder los und legt das Ende 
nad der rechten Seite hinaus; dann nimmt man das vermitterte Papier, in 
welchem der Abzugsbiflen eingejchlagen war, breitet e8 über die Stellung 
aus und bededt es mit Füllung fo, daß nun auch der Raum zwifchen den 
Hinterbüigeln und der Raſendecke, wie der ganze übrige Einfchnitt, der Erde 
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gleich ausgefüttert ift. Hierauf wird jeder Reft von Füllung, der etwa 
umberliegen könnte, in den Sad geräumt. 

Wenn man endlid), wie immer vorher, die übrigen Broden vorgeworfen 
hat, ergreift man das Ende des Fadens am Sicherungsftift und zieht diefen 
behutfam Heraus. 

Zum Schluß verkehrt man den ganzen Plag um den Einfchnitt herum, 
ebenfo den Hin- und Rückweg nod) genauer als je zuvor und zieht fid 
mit allen Geräthichaften zurüd. 

Gut ift e8, diefen Abend noch einmal zu fchleppen. Sollte der Fuchs 
am andern Morgen nicht gefangen fein, fo muß man den Abzugebifien 
und die nächſten Broden vor dem Eiſen bis gegen Abend recht forgfältig 
verdeden. 

Beim Schnee muß man, wenn das Eifen gelegt ift, fo viel Schnee 
in das $. 26 erwähnte, leicht verwitterte Sieb thun und damit den Play 
jo befieben, dag auf demfelben Feine merkliche Vertiefung fichtbar ift. 

Wollte oder müßte man das Eifen an einen Ort legen, wo ber Ein 
ſchnitt Fehr hoch mit Schnee bedeckt wäre, jo ftreicht man in demfelben nur 
eine etwa 5” tiefe Rinne für die Bügel und die Feder aus, legt, wie in 
der Erde, zuerft Dadyziegelftüden auf deu Grund, auf diefe das Eifen, füttert 
diefes wie gewöhnlich ein und befiebt dann den Plat mit Schnee. 

8. 30. Wird alles im Borhergehenden Gefagte pünktlich befolgt, fo 
fehlt es höchſt felten, daß in der zweiten Nacht Meifter Reineke, bei aller 
Schlauheit, nicht cin Opfer feiner Nafchhaftigfeit werden follte, es müßte 
denn fein, daß entweder die Füllung und das Eifen zu ftarf oder zu ſchwach 
verwittert wäre. Im erften Yal wird er alle Broden bis vor das Eifen 
abnehmen und uicht felten vorn am Bigeleinfchnitt mit dem Lauf die Fül: 
fung vom Eifen fcharren, dabei aber, wie im legten, den Abzugsbiſſen ſicher 
nicht anrühren, wenn man aud) noch fo oft wieder vorfütterte. Dann fagt 
man: der Fuchs iſt verpönt. 

Aber auch bei aller angewendeten Borficht gefchieht es, daß ber Fuchs 
beim Kreiſen von hinten über die Feder Hinanfchleicht und da den Abzuge 
biffen abnehmen will. Iſt die Röhre dann etwas zu fteil gerichtet, oder 
die Schnur, woran der Abzugsbiffen hängt, nicht Furz genug angezogen, 10 
entwifcht ex fehr Leicht dem raſcheſten Eifen. Ein folder Fuchs ift, nad 
dem gewöhnlichen Ausdruck, geprellt. 

In beiden Fällen nehme man das Eifen weg, bereite eine andere Wir 
terung, wende dann auch andere Broden und eine andere Schleppe zum 
Kirren an und befolge itbrigens die in 8. 26—28 gegebene Anweifung; 
in ſechs bis acht Tagen wird er vielleicht doch gefangen. 

Noch kürzer und fiherer, ja faft unfehlbar fommt man zum Zwed, 


— 
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man man, ohne vorher zu kirren, das anders verwitterte Eifen gleich wieder 
lezt und bei Anwendung des Vorwurfs von Nr. I, nad) $. 25, auf jeder 


Broden einen Tropfen Bilfendl tröpfelt ); beim Gebrauch von Nr. II bie . 


NT aber Kodelsförner (Fiſchtörner, Semen coceuli, coceuli indiei) ftößt, 
md diefe mit dem Vorwurf ſcharf braten läßt. 2) 
Nimmt der Fuchs nur die erften, am weiteften Hinausgeworfenen Broden 
a, jo wird er benebelt und geht in diefem Taumel wie blind aufs Eifen. 
$. 31. Andere Jäger ziehen das Teller- oder Tritteifen dem 
Ehmwanenhalfe zum Fuchsfang vor. Gern geftehe ich es, daß ich felbiges 





nnaufgeſtellt. 


Aufgeſtellt. 


Kabei nie gebraucht habe; ich kann alſo nichts weiter thun, als meinen 
dern das mittheilen, was ich über dieſen Gegenſtand bei Döbel fand und 
wos mic einige brave Jäger fagten. 

Auf jeden Fall verfteht es ſich, daf auch diefe Eifen fehr vein gehalten, 
füd geputzt und gleichfalls in einen Einfchnitt gelegt werden müffen. 

Nach Döbel fol der Fang am beiten von ftatten gehen, wenn das 
Cien in Quellen, ſchmalen und feichten Waldbächen ohne alle Witterung 
inter Waſſer gelegt, mit moofigem Gras aber der Teller bededt und Hafen- 


tr Died taan auch bei den andern Vorwürfen geſchehen. 2 
3 Diefes Mittel findet bei Nr. I nicht latt, hat mir aber immer die beſten Dienſte getan. EB, 
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geſcheide ober gebratene Kate an einem Gäbelchen barübergeftedt, auch 
durres Reis fo daneben umhergeworfen wird, daß der Fuchs nicht zum Fraß 
. Tommen Tann, ohne das Eifen zu betreten. 


Tellereiſen mıt zwei Federn (a a), 


Geprellte Fücjfe fol man da am Leichteften fangen. 

Ein anderer Jager ſagte mir: er Habe im Winter beim Schnee auf 
Hafenftegen, wo er im diden Holze Füchſe fpürte, das verwitterte Eifen 
mit Laub oder Nadeln im Schnee. eingefittert (wobel die oben 8. 29 vor 
geſchlagenen Bretchen wol gute Dienfte thun müßten), einige Schritt weit 
an den Seiten des Steges vor und hinter dem Eiſen Reisholzgefnäd jo 
gelegt, daß der Fuchs richt ausweichen konnte, dann von beiden Geiten bis 
zum Eifen mit Haſengeſcheide geſchleppt und biefes an einem Zweig barüber- 
gehängt, und fo fei ihm felten der Fang misglüdt. 

Noch andere legen das verwitterte Eifen im Felde und Holze in die 
Erde, füttern e8, wie den Schwauenhals, ein umb werfen auf und um 
daffelbe herum Broden, vorzüglich von B, Nr. II, nad) $. 25. 

Ich will e8 wol glauben, daß der Fuchs fich faft leichter im Tellereiſen 
fängt, als im Schwanenhalfe; aber mander mag fi) auch wol aus den. 
felben dadurch erlöfen, daß er den Pauf, an dem er fich doch allemal fängt, 
abbeißt. Denn, Tettet man auch, um dies zu vermeiden, das Eiſen nicht 
feft an, fo wird e8 doch, um zu verhindern, daß das Thier mit bemfelben 
nicht zu weit fortgehen kann, mit einem mäßigen Anker verfehen und biefer 
verwittert in der Erde mit vergraben werben müſſen. Nicht felten muß je— 
doch dieſer zu feft eingreifen, und dann frißt fi Reineke aus. 

8. 32. Der Fuchs Tann auch gleihfam an der Angel gefangen wer- 
den, und diefer Bang ift ſchon feit vielen Jahren in Deutfchland befannt. ') 





1) In mehrern neuen Schriften wird die Fuhsangel unter dem Namen Lothringifged Eifen 
und als eine neue Erfindung erwähnt. IA; habe fie fon vor mehr ale dreißig Jahren bei einem Ber- 
wandten Tennen gelernt, der ebenfo lauge zuvor Gebrauch davon gemacht zu haben verficherte. S. 
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Mir find zweierlei Arten von Fuchs an geln vorgelommen. Eine er- 
hielt ich von der Güte eines Freundes, deffen verftorbener Bruder, ein fehr 
wederer Säger, ſich ihrer mit vielem Nuten bediente. Die andere, wie 

Big. o. 


Be. D. 


ſolche Fig. E umd F ſich darſtellt, Hat Profeffor Leonhardi im dritten Heft 
fing „Iagdmagazin“ als ein in Stalien fehr gebräuchliches Inftrument 
beſchrieben und abbilden Laffen. 

Hier zuvörderſt die Beſchreibung von beiden. 
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1) An der deutfchen Fuchsangel geht nad} Fig. C ein 6” parifer Maß 
langer eiferner Stab d von der Stärke eines Pfeifenftiels, welcher oben in 
einer Heinen Defe zufammengebogen ift, fowol durch das in ber Mitte des 
obern, 1” übers Kreuz meſſenden Kranzes bb bL, als an eben ber Stelle 
des zweiten etwas größern untern Kranzes cc cc befindliche Loch und en- 
digt in einem runden Knopf, der das ganze zufanmenhält. 

Bier 4%,” Tange, oben etwas über Y/,” breite, unten etwas ſchmäler 
werdende, 2— 3” dicke, vantenförmige, unten in ſcharfen Hafen enbigende 
Stäbe anan gehen oben durch die im Kranz bei ec cc befindlichen, nur 
fo weiten Löcher, daß die Stäbe nicht fehr darin wadeln, und find am 
Kopfende in den am obern Kranz bei bbbb befindlichen Einſchnitten 
vernietet. 

Je weiter man nun den untern Kranz mit dem runden Stab an den 
Blattſtäben herunterzieht, deſto mehr mitffen ſich dieſe verengern, bis endlich 
wie in Fig. D alle vier Hafen beiſammenſtehen. Der leiſeſte Ruck an letz— 
tern hingegen macht, daß, je mehr der untere Kranz fich dem obern nähert, 
die Hafen deſto weiter ſich auseinanderfpreizen, ohne daß die Stäbe fid) wie- 
der verengern können. 1) 

Si. x. Si. r 2) Die Leonhardi'ſche Fuchs- 

- angel befteht nach Fig. E und F aß einer 

3" fangen, 4” breiten, inwendig hoh⸗ 

fen eifernen Hitffe oder Kapfel aa, 

in welder oben das Loch c, und unter 

demſelben der 1%,” Lange, faft 3" 

breite Einſchnitt d befindlich ift. Die 

innere Weite der Kapſel muß danach 

eingerichtet werden, daß die beiben bei⸗ 

nahe 3" fangen, ungefähr ?.“ breiten 

und halb fo ſtarken Schentel, melde 

oben am etwas breitern Kopf durch 

eine Niete, die gerade fo ſtark als ber 

Einſchnitt breit ift, beweglich zufammen- 

gehalten werden, leicht in derſelben fih 

auf» und niederſchieben laſſen, wenn 

an dem einen unten etwa %4” hoch 

über dem dreifachen Haken (dev dritte 

vüchwärtögerichtete konnte in der Zeichnung nicht fichtbar gemacht werden) 
die Feder f, welche oben gegen den andern Schenkel drüdt, angenietet it. 


1) Jeder nur einigermaßen gejdidte Bfihfenmacher kann diefe Angeln verfertigen. T. 
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Die Riete, welche oben die Schenkel zufammenhält, muß fo lang fein, baß 
is an jevem Ende berfelben befindliche, über 4 breite Kuöpfchen vom 
md hinten an ber Kapſel einen Schieber bildet, vermitteld deſſen die 
Schenlel auf und niebergefchoben werden Können: 

Im erften Fall verengern fich die Schenkel b fo, wie fie in Sig. E 
efgeinen; im Iegten werben fie, je weiter fie aus ber Kapſel hervorgehen, 
har die Feder deſto mehr auseinandergedrüdt, wie Fig. F zeigt. 

Mir ſcheint auf jeden Fall die deutfche Art den Vorzug vor ber 
iulieniſchen zu Haben, namentlich weil die Schenkelftäbe an jener fich augen- 
hüdlich erweitern, fobalb der Kranz ccoc nur ein wenig nach bem obern 
Kun bbbb geſchoben wird. Dies Tann, follte ich meinen, bei den durch 
fe Lapſelwände zufammengehaltenen Stäben nie fo ſchnell der Fall fein; 
ad muß die Feder, welche doch nicht zu wenig Spannkraft haben barf, 
machen, daß das Herunterziehen nicht fo leicht von ftatten geht. 

Eine etwas abgeänderte Form, die auch Wolfseifen genannt wird, 
kellt der folgende Holzſchnitt dar: 






a Gifenfange. d Eiſerne Zugel. © a Getammier Haten, 
Mit den ſchon angeführten Syſteme ſtimmt auch folgendes Eifen überein: 





⸗ 
a Haken. d Etange; e deren Mbfag. d Stelleiſen. ⸗ Zunge. / Feder. 
duaaei. IL 28 





| 
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8. 33. Ohne felbft Verfuche gemacht zu haben, inwiefern der Fang | 
mit der Fuchgangel, welche wol meift nur im harten Winter und bei fie: 
ftern, nicht mondhellen Nächten einen glüdlichen Erfolg verfpricht, mehr or 
weniger gelinge, glaube ich mich boch nicht zu irren, wenn ich folgenies 
Berfahren vorzeichne. 

Zuvörderft bediene man fich einer von den $. 25 unter C angegebem 
Schleppen, vorzüglih Nr. I und II, um den Fuchs unter einen Baum z 
ziehen, über deſſen untern Hinlänglich ftarken, weit genug herauslaufende 
Aft eine Leine jo weggezogen und umgefchleift wird, daß das Ende berjelhe, 
an welchem ein kleiner Theil der gebrauchten Schleppe, z.B. ein Stüdde 
Kagenfleifh, oder ein Hering, oder auch gebratene Hehleber, in einem gam 
am oberwärtsgefehrten Ende des Köder dircchgeftochenen Loch anzubinte 
iſt. Dieſer Köder muß etwa 4’ über der Erde in freier Luft, und zur, 
weit genug vom Baumſtamm entfernt hängen, damit Herr Reinele nit 
anders als fpringend etwas erhajchen und dabei mit den Täufen den Comm | 
ſtamm nicht erreichen Tann. ?) | 

Hat der Fuchs ein paar mal erft den Köder abgenommen, fo put 
brüht und trodnet man die ſtets jehr blank und ohne Roft zu erhaltene 
Angel recht genau, verwittert fie dann mit einer der angezeigten Witterung 
ein wenig, klemmt bierauf (bei der deutfchen) ein fo großes Stückchen vm 
dem nämlichen Köder, deſſen man fich zur Kirrung bebiente, umten zwilden | 
den Kranz cceec und ben Hafen aaaa ein, baf der erwähnte Kran ſo 
weit wie in Fig. D heruntergeht und da vermöge bes Druds, welchen bat 
innerhalb der Schenkel Eingeklemmte nad) außen macht, hängen bieibt, m 
müflen die Hafen ganz dicht aneinanderftchen. Ferner nimmt man bir 
etwa 2” lange, 34" breite, etwas über Y/,”" (ungefähr 4”) ftarfe Kite: 
brocken und drüdt an jedem Schenfelhalen einen fo an, daß jede Hal 
fpige etwas aus dem Broden hervorgeht, und daß unter dem Halnje 
wenig davon als möglich herabhängt. Wollten diefe Hakenbroden nicht gan; 
fefthängen, fo bürfte man durch jeden nur ein Pferbehaar ziehen und 
hiermit am Schenkel der Angel unterhalb des Kranzes c anbinben. | 

Endlich zieht man auf dem Fangplatz das Ende der am Baumaft ıw | 
gefchleiften Leine, an welchem vorher der Köder befeftigt war, durch de 
oben am Angelſtab befindliche Oeſe und knüpft über derſelben ſolches rech 
feſt dermaßen an, daß die Angelhaken und alſo auch der Köder reichlich J 
über der Erde hängen. 

Meiſter Reineken ſchmeckte in den vorhergehenden Nächten der ein 





1) Id Halte es far für überflüffig zu fogen, daß das Berwittern der Hände und Leine, ba? — 
ſtreichen der Fußſohlen, ehe man zum Platz geht, und das Verkehren des Weges, welchen man tom 
und geht, auch Hier nothwendig ftatthaben muß. ®. 
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diel zu gut, als daß er num, nach demfelben fpringend, nicht auch verfuchen 
ite, ſich einen fo leckern Genuß wieder zu verfchaffen. Kaum aber berührt 

x, mit der Schnauze jchnappend, den Köder, fo fährt der Kranz ccce in 
Die Höhe, die Angelfchenkel ziehen fich auseinander und die Hafen drücken 
h oben und unten im Maul des Thieres immer fefter ein, fodaß es in 
s Schwebe hängend — denn die Angel muß jo in die Höhe gezogen wer- 
m, daß der Fuchs, wenn er fich fängt, höchſtens nur mit ben Zehen ber 
interlänfe den Boden berührt — unter den unfaglichften Schmerzen feine 
rlöfung erwarten muß. 

Es ift nicht zu leugnen, daß diefe Fangart mehr Graufames hat- als 
be andere, daß ſie alfo allenfalls nur bei einem felbft fo viel Graufam- 
ten ausübenden Geſchöpf, wie der Fuchs es ift, einigermaßen entfchuldigt 
aden lann. 

8. 34. Auch der Fuchs verendet am. leichteſten, wenn man ihm ein 
r fräftige Schläge mit einem hafelnen oder andern daumenftarfen Stod 
wer über die Naſe gibt. 

Sobald er irgend verfühlt ift, wird er geftreift. Auch bei ihm wird 
diefem Behuf an allen vier Yäufen, von den Ballen an, die Haut an 
a Vorderläufen bis an die Blätter, an ben Hintern bis an das Waideloch 
mf, anfgefchärft, überall, felbft an den Zehen, abgelöft und bis oben 
mas abgefireift. Dann hängt man ihn mit beiden Heſſen an einen feften 
fen, zieht die Ruthe (die Rübe des Schwanzes) aus der Hautbebedung, 
Mist hierauf den Balg oben an der Standarte um, fodaß bie rohe Seite 
wnswärts kommt, und ftreift ihn exit bis an die VBorberläufe, wenn aber 
ie herausgezogen find, bis an den Kopf ab. 

Hier muß man dann anfangen, mit dem Meffer den Balg abzufchärfen, 
je Lauſcher auszulöfen, und überhaupt ſich bemühen, jeden Theil bis zur 
laſenſpitze jo wenig als möglich zu befchädigen. 

Endlich zieht man den Balg, die haarige Seite nad) innen gelehrt, 
x ein am Kopfende fchmäleres, hinten breiteres Bret, veibt ihn auswendig 
Aſche und Salz ab, Täßt ihn abtrodnen und zulegt entweder zum 
genen Gebrauch bald garmachen, oder roh in die Hände der Rauchwerks⸗ 
mdler gegen baare Bezahlung gelangen. 












28* 
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Fünftes Kapitel. 


Die wilde Rage 
Felis Catus- ferus L. i) 


8.1. Wie ber Luchs, Hat au bie wilde Katze Waffen d 
Krallen an den Zehen, keine Nägel; Fänge, feine Edzähne; Geh 
feine Schneide- und Badenzähne. Wie jener ranzt fie, wenn fie fh 
gattet, und Ranzzeit fagt man daher auch ſtatt Begattungszeit. 

* Sie bringt Junge, fie wirft oder fegt nicht. Sonft bedient fi I 
Waidmann von ihr der bei andern Ranbthieren gewöhnlichen Ausbrüde 
Nücficht der Benennung ber Körpertheile u. ſ. w. 

8. 2. Die wilde Katze wird auch Waldkatze, Baumteitı 
Waldkater genannt. Sie gehört zur Ordnung der Raubthiere (Ü 
nivora), zur Familie der Zehengänger (Digitigrada) und zur Gm 
der Raten (Felina), 

Nördlich von 48° n. Br. foll die wilde Kate nach Bechſtein nirgen 
mehr angetroffen werben, fonft aber ift fie in ganz Europa, auch in Mi 
bis nad; China hinab, in mehrern Gegenden von Afrifa umb höchſt wel 
ſcheinlich auch in Amerika einheimifh. Im unfern Gegenden trifft man | 
was auch weiter nicht beffagenswerth ift, nur felten an. 

Bon ihrem Stamm find unfere gemeinen Hauslatzen entfprofien. 
Unter biefen werben meine Leſer wol mehrere röthlich graue, ſchwa 
geftreifte gefehen Haben, an welchen die ihren Stammältern eigenen Hai 


Sqedel der Rate. 


ferben fo wenig verändert erfcheinen, daß die eigentliche, wilde Kape | 
nur durch einige ihr eigenthitmliche Kennzeichen von dieſer zahmen Ku 


6, A, DesRein, Hendbug der Sagdiifienfgaft, Thi. 1. Dd.1, &.106 19, Die, Zootagk, IM 


ey ac den Unterfuungen nenerer Maturforfher ſtammt bie Bauslape bon der win! 
!orımenden Felis manionlate ab, nad} anbern don Felle mamul Pal 
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i Iene (bie wilde) ift, völlig ausgewachſen, bei weiten ſtärker, 
Kater (da8 Männchen) zumeilen faft nod) einmal fo groß als dieſe. 1) 
der wilben Kate ift ferner der Kopf mehr plattgebrüct, die Lauſcher 
ſteifer, ber Hals ift länger, der ganze Balg mit feinern, längern 
befegt, die gewöhnlich am Unterhalfe und an ber Bruft am meiften 
Köthliche fallen. Die Luufe werden nach dem Fuße hinabwärts immer 
licher, an der inwendigen Seite ftellen fie ſich ganz ſchwarz dar und 
im Ganzen auch verhältnigmäßig ſtärker. 
















BWißtage. 


Sonderbar ift die von mehrern Naturforſchern in Rüdfiht der Orga 
der innern Theile gemachte Bemerkung, daß das Geſcheide ber 
Rage beinahe um ein Drittheil kürzer ift, als die Därme der zahmen 
Lr} 

Die wilde Kate (das Weibchen) ift merklich Meiner als der Kater 
Mannchen), Hat einen weniger ftarfen Kopf und eine mehr aſchgraue 
ttlichgraue Grundhaarfarbe. Findet man im Walde wilde Katzen von 
oder ganz afchgrauer Grundfarbe, am benen die ſchwarzen Längs- 
auf dem Süden weniger deutlich, und bie Seitenftreifen unterbrochen 
, oder kommen gar ganz vothgraue und dergleichen vor, fo find das 
fo gefärbte Hauslagen, die wegen ſchlechter Wartung und Behand» 
fih ing Freie zogen und dort, indem fie blos vom NRaube lebten, ver⸗ 
, ober don echten wilden Raten und verwilderten Hausfagen ge» 
x Baſtarde. 


n jap eine, deren Körper nach dem parifer Maß 2’ Länge batie und bie 17,’ Hoc 
16%aab [äier ar. Der Schwanz hielt allein 1'. Im der tegel beträgt bie Ränge des Ried 
dt übe 27, De des Gchmanges niit gan 1’, die Oähe 1° 3", 

9 Beweis genng, daß bie sahne Rate nit von unferer wilden abflamınt, denn bie Demi 
das Gefeibe nicht um ein Drittel, 
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Was der wilden Kake, mit andern Raubthieren vergliden, an Be 
hendigfeit im Laufen abgeht, das hat fie, ihren Gattungsverwandten, der 
Luchs, ausgenommen, im Klettern und Springen voraus. 

Im. Scharfen Aeugen, felbft bei Nacht, zu welcher Zeit ihre Sehe 
wie brennende Kohlen funteln, im ebenfo fcharfen Witten und im f 
Ieifen Vernehmen wirb fie von feinem Thiere übertroffen. 

Schon die Hier erwähnten Eigenfchaften fichern fie hinlänglich vor 
füllen von ihrem Zodfeinde, dem Hunde, welchem fie ſich jedoch im Noif 
auch muthig widerfegt und ihn mit ihren fcharfen Waffen und Yängen & 
gefährlich verwundet. Nur mit dem lebten Athemzuge hört fie auf, fih a 
verteidigen. 

Hat fie, vom Jäger auf der Erde überrafcht, nicht Gelegenheit, i 
hohen Graſe ſich drückend, oder in irgendeiner Röhre, oder in einen hohlen 
Baume fi) verfriechend, feinem Späherauge zu entgehen, fo führt fe = 
ben erften beiten Baum, drüdt fi) da, wo fie fi) am meiften verborg 
glaubt, ſehr lang ausgeftredt, platt auf einem Afte, dicht am Hauptfiazee 
nieder und bleibt, im Sommer wenigftens, wegen des Laubes, ficher uater 
zehn malen neunmal unbemerkt. Selbft wenn man fie hinauffahren fu 
oder wenn ber Hund fie unten verbellt, muß man jeden Aſt von allen Sa 
recht genau und einzeln ind Auge fallen, um fie zu entdeden. 

Nur wenn fie verwundet ift, wagt fie e8, den Menfchen anzunckme; 
aber unter diefen Umftänden find auch fehon Fülle vorgelommen, daß f 
ihm an den Hals oder auf den Kopf fprang und ihn mit ihren Waller 
entſetzlich mishandelte. 

Ueber alle von der zahmen Katze her bekannten Arten des Lautes 
es wol nicht nöthig, etwas weiter zu ſagen, als daß er bei der wilden « 
ſchärfer und gemeiniglich voller ertönt. 

Ihr Alter Tann in der Regel wol zu 12 —14 Jahren angeſch 
. werben; einzelne Fälle mögen jedoch, wie bei den zahmen Hagen, vorkonme, 
daß fle das Greifenalter von 20 Jahren erreidt. 

Auszehrung ift die Krankheit, an welcher zahme Katzen am häufige 
fterben 1); wahrfcheinlich teitt diefer Fall auch am öfterften hei der wile 
ein. Würde fie von einem tollen Bunde gebiffen, fo wäre fie, wie jeeh 
andere Thier, der Tollwuth in allen ihren Graben auch ausgeſetzt, w 
würde, wie die zahme, Menjchen und Thieren am allergefährlichften merber 

Sie hat ein Außerft zähes Leben; (doch ift die Nafe auch bei ihr ber 
empfindlichſte Theil und ein derber Duerfchlag auf diefelbe Leicht tödlich. 





1) Man ſchreibt dies, wie beim Fuchſe, dem häufigen Genuffe von Spigmäufen zu. ®. 
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$. 3. Die Ranzzeit beginnt zu Ende des Februar. Wo es mehrere 
wie Katzen gibt, joll der Lärm, den fie dann bes Nachts durch, ihr be- 
‚kindiges Miauen im Walde machen, und der durch den ewigen Zank der 
iferſüchtigen Kater noch vermehrt wird, ebenfo unausftehlich fein, als er es 

i den zahmen Sagen in Dörfern und Stäbten zu fein pflegt. 

Auch follen die vor, bei und nad) dem Begattungsact der letztern ge- 
ihnlichen Manöver — die Ohrfeige — bei ben wilden Kagen die nlm« 
en fein. 

Die Kützin fchlägt 55 Tage nach erfolgter Befruchtung ihr Wochenbett 
in hohlen Bäumen, Felörigen, alten verfallenen Mauern, auch gern in uns 
kwohnten Dachs⸗ und Fuchsbauen auf und bringt vier bis ſechs Junge, 
e 9—13 Xage blind Liegen. So lange bis fie felbft klettern köͤnnen 
mad auf jede Art von Raub abgerichtet find, werden fie von der Mutter 
Klängt und verforgt. Sie wachſen zwei volle Jahre (die Kater vielleicht 
länger), find aber nad) den erſten zehn Monaten ſchon begattungs⸗ 
befruchtungsfähig. 
$. 4. Die wilde Katze hält ſich faſt immer in öden, waldigen Ge 
den auf. Ihr Lager, das fie nicht leicht ohne Noth verändert, hat fie 
am öfterften in hohlen Bäumen, befonders folchen, die auf fumpfigen, fchwer 
mänglihen Stellen ftehen 1); doch auch in unbewohnten Dachs⸗, Otter⸗ 
ud Fuchsbauen, oder im Schilf auf trodenen Kaupen. In bergigen Ge⸗ 
gaben ſucht fie ebenfo gern das Lager in Yeld- und Steinrigen. Am hohen 
Lage verläßt fie das Lager nicht viel, wenn ihr nicht zufällig etwas zum 
Kauben aufftößt. Erſt abends kommt fie zum Vorfchein. 

Ber kennt nicht das ſpitzbübiſche Schleichen der zahmen Kate, wenn es 
Kr darauf ankommt, ein armes Vögelchen zu enhafchen? Gerade fo benimmt 
ſih au die wilde, wenn fie im Walde Wild- oder Rehkälber im Bett, 
8er Hafen im Lager wittert, oder diefe Wildarten auf der Aefung erblidt, 
Ser wenn es ihr gelüftet, fi) am jungen und alten Fafanen, an Auer, 
Lirk- und Hafelgeflügel, an Nebhühnern und andern Vögeln Lederbiffen zu 
berihaffen. Iſt fie nahe genug heran, fo thut fie mit ungemeiner Sicherheit 
den letzten Sprung, greift bei ſtärkern Thieren mit den fcharfen Krallen und 
Singen feft ins Genid ein und beißt umglaublich fchnell das Rückenmark 
kr. Kein Baum ift ihr zu Hoch, Feine Schale defjelben zu glatt; ohne 
Meinbare Anftrengung erflimmt fie ihn, wenn fie ein Eichhörnchen= oder 
dopelneſt darauf gewahrt und etwas darin anzutreffen hoffen darf. 










1) Die einzige, welche ich ſelbſt zu erlegen Gelegenheit hatte, ward ich bei der Entenjagd in einer 

en Bufchgegend gewahr, indem ihre Seher aus dem Aftloche eines nicht weit von mir ſtehenden 

es mir entgegenfuntelten. Ich ſchoß aufs Gerathewohl Kin, und glücklicherweiſe fiel der ungeheuere 

Por. rüdwärts, fondern wendete, vieleicht mit dem guten Willen, mich anzunehmen, feine 
Kraft an, fi herauszuſtürzen. ®. 


‚merkt, deffen fie Habhaft zu werden wünſcht, ſtürzt ſich anf daffelbe herab 


ſchuldigen Bewohnern nicht ganz feft verwahrter Hühnerftälle und Zaubenfchläge 
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Wie der Luchs ſtreckt auch fie fich platt auf den unterften Aeften nit | 
zu hochftämmiger Bäume aus, wenn fie die Annäherung eines Thieres be 


amd verfehlt ihren Zweck felten ober nie. Selbſt alte Rebe Toll fie auf die 
Weiſe überwältigen. An abgelaffenen, jchilfigen Teihen, oder am Raude 
anderer Gewäſſer und Gräben geht fie befonders den Sumpf» und Wafle: 
vögeln nad), nimmt aber zugleich jede ſich barbietenbe Gelegenheit ut, fd 
ben Iedern Genuß von Fiſchen zu verfchaffen. Ä 

Nur wenn die bisher gejchilderten Räubereien nicht gelingen wolle, 
ftillt fie ihren Hunger mit Hamftern, Wafferratten und Mäuſen. | 

Im Winter fchleicht fie fich auch in Walbdörfer, und wehe dann den m | 








Aas nimmt fie nur dann an, wenn bie Hungersnoth aufs Höchfte ſteigt. 
‚8.5. Der Waibmann ift verpflichtet, der Wilblage zur jeder Jahre 
zeit und auf jebe mögliche Weife Abbruch zu thun, da der geringe Nuten, 
den fie durch Vertilgung von einigen Mäuſen leiften, in Teinen Betracht gegm 


den außerorbentlichen Schaden, ben fie in der Wildbahn anrichtet, gezogm | 


werden kann.. Nur an Kraft und Stärke fehlt es ihr, micht an Raubgie 
und Mordluft, um ſich in unfern Gegenden fo fürchterlich zur machen, ed | 
in anbern ber Tiger und ber Luchs es ift. Uebrigens wird freilich der Jüge 
mehr Freude haben, wenn er zur Winterzeit eine wilde Katze erlegt ar 
gefangen hat, weil ihm dann der Balg beſſer bezahlt wird. 

Diefer gibt geblendet oder ungeblendet !) ein gutes Pelzwerk, mikt 
beim Elektrophor und der Elektrifirmafchine, und fehafft Perfonen, die u 
rheumatifchen und Hämorrhoidalzufällen Leiden, große Linderung, wenn ft 
ein Stitd davon auf die fſchmerzhaften Theile legen. (?) 

Das Fett hat roh einen unangenehmen Geruch, brennt aber ange 
laſſen vortrefflich in der Lampe. Mean erhält von einer fwilden Kate m 
Spätherbft nicht felten A—6 Pfund. Das Tleifch kann als Fuchsſchleppe 
benutt werden. | 

8. 6. Die Spur hat die nümliche Stellung der Tritte, wie die br 


Spur der wilden & 
zahmen Kate, d. 5. fie ift fehr fchräg gefchränkt, mit andern Worten: 
die Tritte ftehen in einem fehr ſtumpfwinkeligen Zickzack; ſie ift aber merb 


1) Der Rauchhändler fagt blenden, nicht färben. B. 
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lich ſtaͤrker und unterſcheidet ſich nicht nur durch den runden Abdrud ber 


Tritte, ſondern auch dadurch, daß dieſe nicht in der Schnur ſtehen, hin⸗ 
langlich von ber der meiſten andern Raubthiere. 

8. 7. Dit Schießgewehr werben die wilden Katzen nur gelegentlich 
erlegt, wenn fte frühmorgens zufällig vom Hunde gefimden werben und, vor 
biefem fliehend, daumen. Indem er fie nun unten am Stamme vexbellt, 
fhleiht man hinan und Freift den Baum fo lange, bis man fie auf einem 
Aſte gedrückt erblidt. 

Im Winter bei der Neue, wenn ber Yäger, um Marder auszumachen, 
ausgeht, findet ex vielleicht die Spur einer wilden Kate; ficher wird er dieſe 
gleich annehmen und fo verfahren, wie er dazu in dem ben Mardern ges 
widmeten Kapitel Anweifung erhalten ſoll. 

Ereignet es fi, daß die Kage in einem hohlen Baume fit, und darf 
diefer vielleicht ohne Wiffen und Willen der Herrfchaft oder des Vorgeſetzten 
nicht gefällt werben, fo bleibt nichts übrig als den Hund zu löfen, den man 
bei ſolchen Gelegenheiten nie zu Haufe Laflen muß, dann am Stammende 
bes Baumes ein Loch zu fuchen ober einzubauen, einen Büfchel mit Schwefel 
umwundenes Werd, hineinzufteden und ſolches anzuzünden, zugleich ſich aber 
mit ber Flinte bereit zu halten; denn lange kann es nicht dauern, fo muß 
ie Katze durch ein oberes Aftloch zur entfliehen trachten, und bier wird fie 
entweber beim Herausfahren auf der Stelle todtgefchoflen oder, im Fall 
man fehlte, vom Hunde bald wieder an einer andern Stelle zu Baume ge- 
trieben und da fo lange verbellt, bis der zweite Schuß ficherer anzubringen ift. 

Spürt man fie hingegen in einen Bau und nicht wieder heraus, fo 
wird der Dachshund geholt, der Bau wie beim Fuchsaushezen mit Garnen 
wuftellt, der Dahshund in die Rühren gelaffen, ber Hühnerhund aber auf 
den Bau an der Leine gehalten, dod fo, dag er im Nothfall gleich geldft 
werden kann. Gemeiniglich führt bie Kate bald heraus und wird entweder 
geichoffen oder im Garn gefangen. Mislänge aber beides, fo löſt man for 
gleich den Hühnerhund, welcher fie auch bald zu Baume treibt, wo fie denn 
doch To Leicht nicht entlommen Tann. 

Sehr felten läßt fie fih vom Dachshund im Bau antreiben, wie der 
Dachs und Fuchs. Gefchieht es aber ja, fo muß man auf diefen Fall mit 
ben bekannten Werkzeugen zum Graben verfehen fein. 

Sähe man zufällig eine wilde Kate nach Raube umberfchleichen, fo 
lann der Yäger fie noch Leichter als den Fuchs dadurch reizen, wenn er 
das Geſchrei eines Vogels oder das Fippen einer Maus recht gut nachzu⸗ 
ahmen verfteht und ſich dabei Hinlänglich im guten Winde verborgen hält. 

8. 8. Hätte man eine Kate in einem hohlen Baume ausgemacht, 
ohne ſie ausräuchern oder ben Stamm fällen laſſen zu dürfen, und will fie 
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fih durch Mlopfen an denfelben nicht zur Flucht bequemen, fo muß ein Säger 
beim Baume bleiben, während der anbere nad) Haufe geht und zwei ftarke 
Tellereifen holt, von benen eins auf den Abfprung, d. h. dahin, wo bie 
Kate, wenn fie vom Baume fteigt oder fpringt, muthmaßlich zuerft den 
Boden berührt; das andere aber, wenn ber Baum auch unten hohl ift, vor 
die Deffnung fo gelegt wird, daß fie es, ohne darauf zur treten, nicht um⸗ 
gehen kann. Wären mehrere Aftlöcher im Baume, fo muß unter jedem. 
entweder ein Eifen liegen, oder alle bis auf eins werben zugeftopft. 

8. 9. Hat man Sunde, baf eine wilde Katze im Revier fich aufhalte, 
oder hineinwecjjele und kann fie nicht ausgemacht werben, fo ift fie and 
auf dem Xellereifen zu fangen. 

Der Pla wird dazu ebenfo eingerichtet wie beim Fuchs, das gut ge 
putzte Eifen mit nachftehender Witterung verwittert, dann wie gewöhnlich in 
einen Einjchnitt gelegt und mit Spreu oder trodenem Laube, und oben mit 
Erde leicht überftreut. Zum Köder hängt man täglich einen frifchen Vogel, 
ober Haſengeſcheide, oder gebratene Rehleber an einer Gabel über das Eifen, 
und verkegt alle Zugänge von den Seiten und von hinten mit teodenem 
Geknäck. Aud vor dem Eifen kann man einige Reiſer fo hinwerfen, daß, 
wenn die Kate darüberfpringt, fie gerade mit den VBorberläufen auf: das 
Eifen tritt. Diefes wird mit der Fette, woran ein Anker befindlid, am 
beiten befeftigt. 

Witterung. Man nehme 

einen gehäuften Theelöffel voll grüne Mäuſeholzſchale 


(Solan. dulcamara), 


ebenfo viel Fenchelkraut, | zerjchnitten; 
ebenfo viel Marum verum (Teucrium marum, Raßen- oe 
kraut, 


/, Loth geſtoßene Violenwurzel, 

thue dies alles in 8 Loth im einem neuen Tiegel über Kohlen zerlaſſe⸗ 
nes frifches Gänſefett oder ungefalzene Butter, laſſe e8, unter be 
ftändigem Rühren mit einem reinen Hölzchen, fo lange braten, bis 
die Maſſe gelblich (nicht braun) wird, nehme fie nun vom Feuer, rühre 

2 Scrupel Rampher hinein, 
feihe fie dann durch ein reines Läppchen in eine neue Büchſe und 
verwahre fie an einem fühlen Drte. 

8. 10. Noch beffer fol fich die wilde Kate im Schlagbaume, ber 
nach Mardern geftellt wird, fangen, wenn er mit einem Vogel, oder mit 
Rehleber und Hafengefcheide oft frifch befüdert wird. Im nächftfolgenden 
Kapitel werde ich über diefen Gegenftand mehr zu fagen Gelegenheit finden. 

8. 11. Die wilde Kate ift, vorzüglich nad) einer erhaltenen Verwun⸗ 
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dung, fehr böfe, und eine Verlegung mit ihren mächtigen Krallen heilt fo 
fhwer, daß es dem Jäger nicht verargt werben Tann, wenn er mit ihr vor⸗ 
fihtig zu Werke geht. Endet fie daher nad) dem erften Schuffe nicht gleich, 
jo fchone man beim Gebrauch der Doppelflinte den zweiten ja nicht, ober 
lade, wenn man eine einfache führt, erft wieder, ehe man hinangeht. Nur 
wenn fie augenfcheinlich gar nicht mehr fort kann oder fi) im Eifen gefangen 
bat, nähere man fich, aber immer vorfichtig, und gebe ihr .mit einem mäßig‘ 
karten Stode einige Querhiebe liber die Nafe, bis fie wirklich verendet hat. 

Späterhin wird fie geftreift, wie alle zur niedern Jagd gehörige Raub- 
tiere, und endlich alles Fett von den Außern und innern Theilen abgelöft 
und ausgebraten. 


Schöted Kapitel. 
Die Marder. 


8. 1. Faft durchgängig bedient man fi) von den Mardern ber bei 
andern zur niedern Jagd gehörigen Kaubthieren üblichen Ausdrüde Nur 
nachftehende Abweichungen find mir befannt: 

Die eigentlichen Füße nebft den Zehen nennen mehrere Jäger Bran⸗ 
ten; die Begattungszeit heißt Ranzzeit. 

Der Marder baumt oder holzt auf, wenn er auf einen Baum 
Nettert; er baumt fort, wenn er von einem Baume zum andern fpringt. 
Abſprung heißt die Stelle auf der Erde, wo der Marder die Läufe ein- 
jest, wenn er von der Höhe herabfpringt; Aufftieg die Stelle, wo er von 
der Erde an einem Gebäude oder Baume binaufffettert. 

8.2. Die Marder gehören zur Ordnung der Raubthiere (Car- 
nivora) und zur Familie der Marder (Mustelina), In Deutfchland kom⸗ 
men folgende zwei Arten vor. 


A. Der Steinmarder. 
Mustela Foina L. !) 
8. 3. Der Steinmarder (Haus- oder Dahmarber), deſſen Leib 


gegen, auch wol etwas über 1%,', bie Ruthe 10" in ber Länge Hält, wel- 
her 8” in der Höhe mißt und 5—7 Pfund wiegt, ift in den meiften 


I) v. Wildungen, Taſchenbuch, 1800, ©. 28. Bechſtein, Handbuch der Sagbwiffenfchaft, TEL. 1, 
DD. 1, Kap. 17. Riding, Kleine Thiere, Taf. 85. 
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Theilen von Europa, bie allernörblichften Gegenden ausgenommen, einheimiſch, 
in Deutſchland nur zu gemein. Die Hauptfarbe des Haares ift im Winter 
[hwarzbraun, am Bauche ins Dunfelbraume, an ber Ruthe ins Schwärzliche 
übergehend; Kehle, Unterhals und Bruft erfcheinen weiß, doch bemerkt man 
zuweilen afchgransröthliche Flecken an dieſen Theilen. Im Sommer ftellt fi 
die branme Behaarung überall heller, mehr Ticht gefärbt, kürzer, weniger 
dicht und glänzend bar. 

Der hinten runde, oben mehr platte Kopf geht, indem das Ober- und 
Untermaul kegelförmig nad vorn zu immer dünner wirb, in einer kurzen, 
fpitigen Schnauze aus, an welcher das ſchwarze, ftets feuchte Näschen über 
bie Rippe hervorfteht. Weniger vom Maule als von ben Furzen abgerun 
beten Lauſchern entfernt Tiegen bie bläufichen Seher ziemlich weit auseinan- 
der. Da ber Hals faft gleiche Dicke mit dem Hinterfopfe und Leibe Hat, 
fo ſtellt fi die ganze Geftalt biefer Körpertheile beinahe cylindriſch dar. 
Die Ruthe fteht gerade ausgeſtreckt. Unter derfelben Tiegen am ande des 
Alters zwei eirunde, mit einer ſtark bifamartig duftenden Feuchtigkeit ges 
fhwängerte Drüschen. Die Läufe find kurz; an den vordern ftellt fich die 
Brante breiter und länger dar als an ben hintern, und die bis zur Mitte 
durch eine Membran vereinigten Zehen gehen in kurzen, fehr feharfen, meißen 

Waffen oder Krallen aus, 

j Die Schnauze ift mit fchwarzen fteifen Barthaaren umgeben, der Kopf 
kurz und dicht behaart, der ganze Hals und Leib ſtark mit Grundwolle bes 
legt, aus welcher ſich das eigentliche Haar, felbft in der guten Zeit, nicht 
ſehr dicht erhebt, außer am Ende des Rückens. Die Ruthe ift überall, vor- 
züglih nad dem Ende Hin, ftark mit bufchigem langen Haar befett. An 
den Läufen wird es, wie gewöhnlich, kürzer; vorzüglich dicht fteht es auf der 
obern Fußplatte und an den Zehen. 

Das durchaus äußerſt ſcharfe Gebiß befteht aus 38 Zähnen; denn in 
der obern Kinnlade findet man ſechs Schneidezähne, auf jeder Seite nad) 
einem Heinen Zwiſchenraum einen Fang⸗ und fünf Badenzähne; in der un 
tern gleichfalls ſechs Schneibezähne, auf jeder Seite einen etwas fürzern Fang⸗ 
und ſechs Badenzähne. 

Das Geſcheide ift nad) Georg’8 „Haudbuch der Jagdwiſſenſchaft“, wie 
beim Bielfraß, gleichweit und ohne Blinddarm, die Milz Klein, die Gekrös⸗ 
drüfe weiß, die linke Niere niebriger als die rechte. 

Der Unterfchied der Gefchlechter offenbart fich im Aeußern und ohne 
Berüdfichtigung der Geburtötheile ſchon dadurch, daß die Hanrfarben des 
Weibchens, im Winter befonders, viel Dunkler und glänzender erfcheinen, daß 
ed viel ſchlanker gebaut und Turzläufiger ift, und acht Süugwarzen am 
Bauche hat. 
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Als Varietät wird von Bechſtein aufgeführt: der weiße Stein— 
marder, der ſich entweder in einem rein weißen, graulichweißen, oder 
gelblichweißen Kleide darſtellt. Der reinweiße ſoll rothe Seher haben, wie 
v. Wildungen in feinem Taſchenbuch, Jahrg. 1800, ſagt. Nach Bechſtein würden 
dieſe ſich nicht ſelbſt erhalten können, ſondern als Kalerlake im Neſte ſter⸗ 
ben. Der Graf Mellin hat auch einen mit halb gelber, halb weißer 
“Kehle geſehen. u 

. Der Steinmarder bewegt fich Leicht, body nie fehr fchnell, immer nicht 
agentlih galoppirend, wie Bechftein fagt, fondern fpringend und vielmehr 
hüpfend. Trotz feiner, nicht wie bei der Katzengattung, in Scheiben ver- 
kürzt liegenden und aus diefen um ein großes Stüd fich verlängernd hervor⸗ 
gehenden, fondern nur fehr wenig einziehbaren Klauen oder Krallen fährt 
er ungemein behende nicht nur bis in bie höchfte Spige der Bäume, fondern 
and) an glatt beſchlagenen Säulen, felbft von hartem Holze, fogar an ſenk⸗ 
recht ftehenden, rauh berappten Mauern Hinauf, hüpft wie auf ber Erde 
auf dem Dachfirſte und über die glatteften, bitunften Stangen hin. Aud) 
tut er mächtige Sprünge von der Höhe in bie Tiefe, wobei er allemal 
auf alle vier Läufe zu ftehen kommt, aber nicht, wie der Baummarber, 
in die Weite; ſchwimmt vortrefflich, im ftillen Gewäſſer ſowol als im fließen- 
den, und vermag durch die engften Löcher zu fchlüpfen. 

Unter den Sinneswerkzeugen zeichnen ſich Seher und Nafe durch vor» 
züglich Scharfe Organifation aus. 

Diefe Wildart zeichnet ein fonderbares Gemifch von Lebhaftigfeit, Ge- 
wanbtheit und Flüchtigfeit, Naturgaben, die in der Negel nur zur Nachtzeit 
bemerkbar werden, aus; ebenfo Imdolenz und Schlafſucht, die fih ım- 
unterbrochen am Tage fo lange äußern, bis ber Steinmarder mit Gewalt 
beunruhigt oder durch den ftarken Einfluß, welchen Elektricität auf ihn hat, 
jo in Alarm gebracht wird, daß er bei Annäherung eines Gewitters wie 
verrüdt auf Böden und Stüllen berumrennt umd alle Befinnung zu ver- 
lieren fcheint. 

Auf feiner Schlafftelle Iegt fih der Steinmarder, wie Hund und Katze, 
and zuſammen und bedeckt jedesmal die Seher mit ber Ruthe. 

Unerfättlicher Blutdurft und der höchſte Grad von Grauſamkeit — denn 
unbefimmert um wirklichen Genuß, morbet er jo lange ununterbrochen fort, 
als ex etwas zur erhafchen vermag — bezeichnen Hauptfächlich das Naturell. 
Rift ihm zwar in hohem, aber doch nicht in fo vorzüglichem Grade eigen 
ald dem Fuchs und der Kae. Dies offenbart fich dadurch, daß Jagd und 
dang mit weit geringerer Schwierigkeit verbunden find als bei jenen; daß 
der Steinmarder im Freien höchft felten andere als ganz junge Thiere rauben 
m, und daß er in Gefahren den Kopf, wie man zu fagen pflegt, leicht 
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verliert, dann bie offenften Wege zur Rettung nicht bemerkt und ſich wol 
gar für gefchütt hält, wenn er nur feinen Vordertheil verborgen hat. !) 

Streitfüchtig pflegt er nur gegen feinesgleichen, brav im höchften Noth⸗ 
fall gegen feindliche Angriffe zu fein. Im diefen beiden Füllen habe ich zu. 
weilen einen Laut vernommen, der dem Mauen der Katen einigermaßen 
ähnelt; ein gewiſſes Jäckern bei einem gezähmten, fo oft er irgend ge 
reist ward. 

Die Ranzzeit der Steinmarber beginnt im Februar, benn in diefem 
Monate jagen fich in der Nacht mehrere Männchen mit einem Weibchen auf 
den Dachfirſten und Böden herum, auch ertönt bei den dann oft entftehenden 
Streitigkeiten das oben erwähnte Mauen und Jäckern am öfterften. Daß 
fie aber, wie bei andern wilden Süugethieren, auf eine unwanbelbar beftimmte 
Periode fich nicht befchränfe, hat ſchon Bechſtein in feinem „Handbuch der 
Jagdwiſſenſchaft“ aus Erfahrungen bewiefen, die mit denen übereinſtimmen, 
welche der Verſaſſer des gegenwärtigen Werks öfters zu machen Gelegenheit 
hatte: man findet nämlich faft in allen Sommermonaten ganz junge Stein 
marder. Daß das Weibchen nicht mehr als einmal in einem Jahre Junge 
bringt, davon ift der Verfaſſer aus Gründen überzeugt, die fich weiter 
unten aus 'der Erziehung der Jungen ergeben werden. Uebrigens geſchieht 
dies, nachdem das Weibchen neun Wochen getragen Hat, unter ben ‘Dad 
dfen, in verfallenem Gemäuer, und überhaupt in Klüften und Epalten, oder 
unter Holz, Stroh» und Heuhanfen, an nicht zu Häufig von Menfchen be- 
fuchten und für Hunde unzugänglicden Orten, auch in hohlen Bäumen. 
Das Wochenbett befteht aus einer zufammengetragenen Unterlage von Heu, 
Stroh, Federu oder Lappen. 

Nenn bis vierzehn Tage Liegen die Jungen blind, und in bem ganzen 
drei erften Monaten ihrer Eriftenz gehen fie nicht zehn Schritt weit von 
dem Neſte, fondern fpielen, poffirkicher faft als irgendein anderes Xhier, 
ganz in der Nähe deſſelben Herum; durch Beunruhigung veranlaßt, verläßt 
jedoch die Alte zugleich mit den Jungen den Geburtsort, um eine fichere 
Zuflucht zu fuchen. 

Bis die Jungen weit über halbwüchfig find, werben fie von der Mutter 
theil8 gefäugt, theils trägt fie ihnen Fraß zu. Dann erft führt fie felbige 
in ber Abendbbämmerung und während der Nacht aus und macht fie mit der 
Gegend und den Orten belannt, wo fie in der Folge fih Nahrung fuchen 
fönnen. In der erften Zeit diefes Unterrichts find die Jungen über allen 
Begriff dumm, ſodaß, als einft der Verfaſſer die Alte, welcher drei Junge 


1) Der Berfaffer Hat dies Heim Ausklappern und Austrommeln aus Gebäuden mehr als einmal 
bemerft. B. 
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ganz in der Nähe folgten, von einem Dachfirſt herunterſchoß, letztere fo 
fange unbeweglich figen blieben, biß er wieder geladen hatte. Erſt als nun 
wieder die junge Familie um zwei Glieder vermindert warb, entſchloß ſich 
das einzig übriggebliebene zur Flucht. 

Im zweiten Lebensjahre vollenden ſie ihr Wachsthum, und im zehnten 
Monate werden ſie ſchon fortpflanzungsfähig. 

Der Steinmarder hält ſich den Tag über unter den Dächern der Kir⸗ 
hen, der unbewohnten Häufer, der Scheuern und. Ställe, im verfallenen 
Gemäuer alter Schlöffer, in Felsklüften und Steinrigen, oder unter Holz», 
Stroh» und Henfchobern, zuweilen auch, obgleich ſelten, in hohlen Bäumen 
ſchlafend auf. 

Die meiſte Zeit des Jahres geht er nur des Nachts nach Raub aus, 
amd zwar im Winter entweder abends zwiſchen 9 und 10 Uhr, oder nad) 
Mitternacht zwifchen 1 und 4 Uhr. Man wilrde annehmen fünnen, daß 
diefe Ausgangsftunden im ganzen Jahre diefelben blieben, wenn man nicht 
oft bemerkte, daß das Weibchen, wenn es Junge zu verforgen hat, abends 
tum bie Dämmerung erwartet und mehrmals in einer Nacht feine Excur⸗ 
fionen wiederholt. 

Bleibt der Steinmarder ungeftört, fo verändert er feinen Aufenthaltsort 
ebenfo wenig als feinen Wechfel; letztern hält er, wie den Abjprung und 
Anfftieg, jede Nacht genau. Wahrfcheinlich findet er feine alten Schliche 
deshalb um fo Leichter wieder, weil er öfters feine nach Biſam riechende Le- 
fung fallen läßt. Nimmt man nur ein Häufchen weg, fo merft er Unraih 
ud ändert den Wechfel. 

Nur bei der forgfältigften Verwahrung aller Zu⸗ und Eingänge an 
Bänfe-, Enten- und Hühnerftällen, befonder8 aber an Zaubenfchlägen, kann 
8 gelingen, die Bewohner berfelben, deren Fleifch und Blut dem Marder 
vorzüglich willlommen ift, gegen die Nachſtellungen ihres recht eigentlichen 
Zodfeindes zu ſchützen. Wehe den armen Gliedern einer folchen wehrlofen 
Geſellſchaft, wenn es ihm gelingt, fich über ihre Grenzen hineinzufchleichen! 
Es ift dem Mörder nicht genug, fo viel nur zu wilrgen, als zur momen- 
ten Befriedigung feiner eigenen und feiner Jungen Bebürfniffe etwa erfor- 
derlich wäre, nein, er mebelt nur um zu mebeln, um beiläufig fid) am Ge- 
umfle des Gehirns zu legen und vorzüglid) im Blute der durch feinen räu- 
beriichen Zahn Gefallenen ſich gleichſam zu beraufchen. 1) Um diefen Zweck 
zu erreichen, beißt ex ihnen blos das Genid ab. 

Deshalb hat man auf Mittel gedacht, ihm den Zugang zu den nächte 
lichen Aufenthaltsorten des zahmen Geflügels durch ganz enge Gatter vor 


1) Bor zwei Jahren ward ich in einen Hühnerftall gerufen, wo ein einziger Marder in einer Nacht 
1 Stůck gewürgt, ihnen das Blut ausgeſaugt und nur ein Stud fortgefchleppt Hatte. W. 
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den Luft und Eingangslöchern, durch das Annageln breiter Blechſtreiſen un 
den Eckſäulen und Niegeln, oder durch andere ähnliche Mittel zu verſperru, 
und daher muß er öfter noch wilden Vögeln und ihrer Brut nachſtelen 
Außer der Brütezeit aber und wenn bie jungen Vögel erft flugbar werde, 
gelingt e8 ihm felten, dergleichen zu fangen, und dann muß er mit junge 
Hamftern, Eichhörnchen, Maulwirfen und Mäuſen vorlieb nehmen. ! 

Im Herbft überhebt er ben Jäger ſehr willig der Mühe, bie in da 
Dohnen gefangenen Vögel auszunehmen, wenn bie Schneuß nicht gar wei 
von feiner Heimat entfernt ift, und jede Nacht befucht er fie gewiß wiee. | 
Findet er Feine Vögel, fo nimmt er die Beeren, und oft ift es kaum ke| 
greiflich, wie er eins oder das andere erreichen Tann. | 

Ueberhaupt find ihm die Ehberefchenbeeren, Herzfirfchen, Sauerfride, 
Pflaumen, Zwetſchen und Birnen, frifch und gebaden, Lederbiffen; dod) zich 
er allem frifche Eier und Hanffamen noch vor. 

Im Nothfall frißt er auch Baumknospen, vorzüglich von Birubiame 
Berhftein fand fogar einmal beim Ausmachen eines Marbers einen Hara | 
Knochen, die jener aus dem ganzen Dorfe zufammengetragen hatte. Pr 
ift kein Fall bekannt, daß er je Aas angenommen hätte, und id gfane, 
daß nur die höchſte Gefahr, dem Huntertode zu unterliegen, ihn dazu wirt 
zwingen können. | 

Es ift mit gar feiner Schwierigkeit verbunden, den ganz jungen Mare 
erft bei Mil und Brot, welche Nahrung fpüterhin mit Fleiſch abwechſu 
Tann, eingefchränkt zu erziehen. Gibt man ihm von Zeit zu Zeit end 
Hanffamen und Honig, fo wird er auch feheinbar zahm, fehmiegt ſich me 
die Rage an feinen Herrn an, macht komifche Capriolen und belufligt ei 
Aber man traue ihm nie! Bei allem Anfchein von Zuthulichkeit beift m 
felbft feinen Wohlthäter heimtüdifch im die Singer, und bei ber erften Gr 
legenheit jet er fich, vorzüglich bei Eintritt der Ranzzeit, in Freiheit. Solhe 
Thiere können überhaupt recht gut ungezähmt bleiben, und wer ja eins m 
fi) haben will, der verbreche ihm die Fänge, wenn er nicht täglich Verdrj 
vom Räuber haben will; denn wahr ift e8 freilich, dee Marder raubt 7 
dem Haufe, das er bewohnt, änßerft felten, aber fo weit geht feine Dir 
cretion, auch wenn er noch fo zahm ift, doch nicht, daß er dem ah 
Nachbar nicht jeden möglichen Schaden thun follte. 

Der Balg von einem im Spätherbft oder Winter erlegten Marder 1 
fert ein gutes Pelzwerk und wird vom Kürſchner in Sachſen mit 1 Tr 
6i8 1 Thle. 5 Nor. Y bezahlt. Im Frühjahr und Sommer hingegen iſt « 
jo wenig brauchbar, daß er nur 4 bis 6 Nor. gilt. 














1) In DOefterreih 5-6 FL. 5: W. 7. 


Abſchu. III. Abth. II. Rap. 6. Marder, 8.4. 5. 369 


Der Nugen, welchen der Steinmarder durch das Wegfangen einiger 
dem Naturhaushalt fchädlicher Thiere Leiftet, Tann gegen den Schaden, den 
er am Hausgeflügel fowol ald am jungen Teberwilde und am Obfte an- 
nchtet, nicht in Anſchlag gebracht werden. 

Die Lofung, mit welcher nur zu oft der Mofchus verfälicht wird, 
wirft ſehr nachtheilig dadurch, daß ihr Geruch die Tauben aus dem Schlage, 
ne der Marder fie fallen ließ, fo lange vertreibt, bis nach forgfältiger Rei- 
mpung und Ausräucherung die bei den wilden Tauben, $. 5, angegebene 
‚dee in demfelben angewendet worden ift. 

Ans dem Gefagten ergibt fi, daß der Düger im Winter zwar größern 
Sertbeil für feine Kaffe vom Marder zu erwarten hat, daß er aber, des 
gemeinen Beten wegen, zu allen Zeiten keine Gelegenheit, ihm Abbruch zu 
San, vorbeigehen laſſen darf. 

Die Fährte ift der der Katze an Stärke ziemlich gleich, nur der läug⸗ 
en Ballen und längern Mittelflauen halber nicht ganz fo rund geformt. 


5 


Spur des Marders. 

der Spur ftellen fich je zwei und zwei Tritte, mäßig gefchränft, etwas 
üg nebeneinanderftehend dar. Immer fteht die des rechten Laufes vor. 
te fonderbare Stellung der Spur kommt daher, weil ber Marder bei feiner 
enden Bewegung immer mit den Ginterläufen gerade die Tritte der vor⸗ 
ausfitlit. Selten und nur auf ein paar Sprünge macht der Stem- 
eine Spur wie der Hafe, zuweilen fieht man auch in einem Eprunge 
i Tritte. 
8. 4. Dean erlegt den Steinmarber leicht auf dem Anftande mit Schrot 
. 3 oder 4, wenn ınan fi da, wo man ihn abends auf ben Dadhfirften 
fah, gegen die Zeit, wo er Tags zuvor fich fehen Tieß, fo ftellt, daß 
die Dachfirfte befchiegen Tann. Nur verfäume man es ber fonft zu be⸗ 
enden Teuersgefahr wegen nicht, zum Borfchlag oder Pfropf Kälber- 
e, Schafwolle oder Hutfilz zu nehmen. 

Aus Gebäuden, wo er fid) aufhält, kann er am Tage auch, wenn nicht 
iel Stroh oder Heu darin liegt, mit Klappern und Trommeln 1) getrieben 
d von den außerhalb derfelben umbergeftellten Schügen geſchoſſen werden. 

8. 5. Der Steinmarder wird, wie ber Baummarder, im Winter bei 















— — — m — 


1) Oder Gefler noch dur Anfchlagen mit einem Schlüffel an ein freihängenbes Eiſenblech, ober 
w cine Gene oder dergl., durch Raffeln mit Ketten oder Spielen mit einer Harmonica. 


Dincell. Lo. a 24 
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einer Neue im Walde ausgemadt. Das ganze Verfahren dabei jell ız 
$. 11 befchrieben werben. | 

8. 6. Sowol im Schwanenhalfe 4) als auf dem Tellereiſen fünf 
fi, bei gehöriger Keinlichkeit der Eifen und zwedmäßiger Verwitterung, da 
Steinmarder, befonders im Spätherbft und Winter, im Holze und in Oir 
ten leicht. 

In der Erde werben die Einfchnitte zu den Eiſen gerade jo gem, 
und beim Legen derfelben wird ebenfo verfahren, wie ſolches oben vm 
Tellereifen, und bein Fuchsfange vom Schwanenhalfe gejagt wurde. Grit 
wird mit trodenem Laube, letzteres mit verwitterter Spreu und Heulaus 
auögefüttert. Das Zellereifen legt man im Holze am liebften auf rung 
Pläge im Dickicht und bedient fid) des im folgenden Paragraph unter d 
anzugebenden Anbiffes der Borfchrift gemäß. Uebrigens können die Cie 
weit fchwächer fein und angebunden oder angelettet werden, weil der Marke 
ſich nicht leicht ausfrißt. 

Gern wechſelt der Steinmarber auf Gartenmauern und Lehmmwäre 
hin. Man legt dann auf diefen das gehörig verwitterte Tellereifen, fütin 
es ein, wirft zu beiden Eeiten des Eifens etwas Reifiggelnäd fo, daß M 
Thier nicht ausweichen kann. Endlich legt man dicht hinter und 4" m 
dem Eifen einige Neifer quer über, damit der Marder fpringen muß m 
nicht fo genau unterfuchen kann, ob ihm eine Falle geftellt ift, was er Id 
gern thut. | 

In Gebäuden hält es ſchwerer, ihn an das Eiſen zu bringen, 
gelingt es, felbft im Sommer, mit den Schwanenhalfe gewiß, wenn 
eine der im folgenden Paragraph unter a, b und c mitzutheilenden Br 
terungen gehörig anwendet. Zum Abzugsbiffen nimmt man da am licht 
ein Ei, oder eine gebadene (gebörrte) Zwetfche oder Pflaume, weil bei 
für fein Hausthier Reiz hat. Hier wird das verwitterte Eifen auf die Eik 
gelegt *); doch dürfen die Unterlagen unter den Bügeln und der Feder, a 
gleichfalls die ſchon oben erwähnten Stellbretchen nicht fehlen. ‘Dann I 
tert man daſſelbe mit Spreu und Heufamen gehörig ein. Sollte der Dur 
der Tragen, fo verdede man die bloße Stelle nicht; er geht doch in am 
der folgenden Nächte an den Abzugsbiffen. Läßt er auf oder neben da 
Platz Lofung fallen, fo darf diefe weder berührt noch verrüdt werden | 























1) Unf den Fuchefangplätzen, befonders wenn der Vorwurf aus gebratenem Brot behh, ai 
gewöhnlich der Steinmarder noch früher als der Fuchs ins Cifen. 

2) Dabei komme ih auf den Gedanken, daß es fehr nützlich fein müßte, Hierzu einen 2 
machen zu lafſſen, deſſen Rand etwa 3” Höhe hätte, und der übrigens fo lang und breit wäre, ki 
das aufgeftellte Eiſen darin geräumig liegen könnte. Schlüge man nun biefen Kaften mit Lehm ed 
und machte man, menn biefer halb troden wäre, den Einſchnitt zum Gifen, fo würde baffelde bein 
als fonft eingefüttert und Überall hingefellt werden können. B. 
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Am allerficherften fängt er fi, wenn man zu irgend einer Jahreszeit 
den Abfprung ausmachen kann. Wird ganz genau auf demfelben das Leicht 
vertwitterte Tellereifen 4) in Laub eingefüttert, fo hängt er gewiß den näch⸗ 
Ren Morgen in demfelben. 

8.7. A. Witterungen. 

a) 3 Gran vom beften Mofchus, 

17/, Quentchen Anisöl, 
1%, Quentchen Bilfenöl, 
m ein Glas gethan und tüchtig umgefchitttelt. 

Nur einen, höchftens zwei Tropfen biervon bringe man auf ein rei- 
nes Läppchen und beftreiche damit alle Theile des gut geputzten Eiſens. 

(Ich ziehe diefe Witterung allen übrigen vor, weil fie ſich, infofern 
das Glas gut verwahrt wird, jahrelang hält ohne zu verderben; weil 
fie ferner für alle Marder gleichreizend ift, und weil fie fowol im Freien 
ala in Gebäuden angewendet werben Tann.) 

b) Y, Loth Anisöl, 

8 Gran Ambra, 

8 Gran Bıfam, . 

8 Gran Bibergeil, zerſtoßen, 

4 Gran Kampher, 
thue man in 1 Loth über Kohlen zerlaſſenes Hühnerfett, wenn dies noch 
warm iſt, und rühre es tüchtig um. 

(In einer ſteinernen Büchſe an einem kühlen Orte verwahrt, ſoll ſich 
dieſe Maſſe auch lange halten. Bechſtein beſtätigt in ſeinem „Handbuche 
der Jagdwiſſenſchaft“ ihre Nutzbarkeit.) 

co) 1 Pfund reine, friſche, ungeſalzene Butter, 

1%/, wälfhe Nuß groß Nachtichatten (grüne friſche Mäufeholz- 
ſchale, Solan. dulcamara), 
6 Stüd Tieferne Knospen, \ 
1 Bohne groß Bibergeil, " 
1 Meſſerſpitze vol Violenwurzel, pulverifirt, 
V, Rupferpfennig ſchwer Marum verum, 
1 Linfe groß Zibeth, 
25 Tropfen Rampheröl. 

Alles, anfer dem Kampheröl, welches erft dann unter die Mafle ge- 
rührt wird, wenn fie, vom euer genommen, etwas verkühlt ift, zus 
fanmen in einem neuen Tiegel drei Minuten gelind, unter fortgefegtem 





1) Das Berwittern würde bier unnöthig fein, wenn nicht der Fall eintreten Tönnte, daß der Mars 
de nech einem andern Abfprung hätte, dann am Gebäude hinliefe und das Eiſen gewahrte. ®. 


24” 
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Rühren, über Kohlen gebraten und dann in einer gut zugebundee 
fteinernen Büchfe an einem fühlen Orte verwahrt. Zum Bensittm 
eines Schwanenhalfes von gewöhnlicher Größe und der zum Ausfünen 
nöthigen Füllung nimmt man von diefer Maſſe fo viel, daß das Hin 
hen die Größe einer Haſelnuß nicht überfteigt. 

(Im Freien leiftet diefe Witterung herrliche Dienfte.) 

d) Der Reichsgraf von Mellin, der fonft auf Witterungen wenig, vielk 
zu wenig hält, muß die nacdhftehende doch wol mit ausgezeichneten de 
theil angewendet haben, da er es für gut fand, fie feinen eier 
fannt zu machen. Ich glaube fie deshalb den meinigen nicht vma 
halten zu dürfen, ohne jedoch damit Verſuche gemacht zu Haben. 

Sechzehn Loth Günfefett, nebft den davon erhaltenen Grieben, ii 
gejchnittenen weißen Zwiebeln und Har gehadtem Hihnerfleifch tur: 
in einen Ziegel und laffe die Maſſe unter beftändigem Rühren | 
Holz) jo Lange kochen, bis fie gelb wird. Wenn fie vom gem 
nommen ift, mifche man einer Zudererbfe groß geftoßenen Kampher fin 

(Wenn hin und wieder bis vor das Eifen auf den Bodendielen bu 
von etwas aufgeftrichen, oder auf Heuftällen und in Scheuern Hain 
ſchnittenes Stroh, das damit befeuchtet ift, hingeworfen wird, jel 
Marder der Witterung folgen. Das will ich gern glauben, aber 
wiß bin ich überzeugt, daß er nicht auf das Eifen geht, wenn «a 
vermittert gelegt wird.) 

e) Ueberall wo Hausfagen nicht hinkommen, oder wo ihre Gegenwart viel 
ebenfo ſchädlich iſt als die anderer Raubthiere, erſetzt das fogene 
Katzenkraut (Marum verum) jede andere Witterung, wenn das 
damit berieben wird. Endlich 

f) fann man fich auch beim Fange mit dem Tellereifen des Zibeths— 
bedienen, indem ein Hein wenig davon unter den Teller geftreut wi 
B. Anbiß oder Broden. 

a) Man zerlaffe ungefalzere Butter fo viel als dazu gehört, eine bei 
Duantität würfelig gefchnittenes Brot fett zu machen, in einem m 
Tiegel, laffe ein Scheibehen von einer weißen Zwiebel etwa eine Mn 
lang darin Freifchen, nehme fie dann heraus, lege nun das Brot fir 
füge, wenn man einen Eflöffel voll Butter nahm, einen Theelöffel 
Honig Hinzu und laſſe ed tüchtig braten. Beim Abnehmen von 
Kohlen ftreue man ein Hein wenig geftoßenen Kampher über die Bu 

(Berfährt man mit diefen Vorwurf ebenfo wie beim Fuchsfang gi 
worden, jo fängt man im Schwanenhalfe den Marder fehr leicht. 
Gebäuden gehen aber Hunde und Katzen auch danad).) 

b) Bortreffliche Wirkung fol beim Marderfang im Freien aud) der : 


Aöfchn. III. Abth. III. Kap. 6. Marder, 8. 8. 373 


tbun, zu welddem in Kap. 4, 8. 25, B, V, die aus der Pandwirth- 
Ihaftlichen Zeitung entlehnte Vorſchrift mitgetheilt worden ift. 

e) Man nehme ein Ei und bohre auf der Hälfte deffelben mit einer langen 
Rähnadel, in welcher ein ftarker Zwirnfaden eingefädelt ift, woran man 
en Kartenblättchen von der Größe eines Silberdreierd gereiht hat, von 
der rechten Seite ein Loch durch die Schale. Dann ziehe man die 
Nadel heraus, bohre gerade dem erften Loch gegenüber ein anderes von 
der linken Seite durch und fuche hierauf das erftere inwendig mit der 
Nadelfpige. Kommt diefe da heraus, jo ftede man wieder ein Karten- 
blättchen von der angegebenen Größe daran, ziehe den Yaden nun fo 
weit durch das Ei, daß auf beiden Seiten ein gleich langes Ende hängt. 
Dann ſchiebe man die daran büngenden Sartenblättchen bis vor die 
Löcher im Ei und binde auf dem dünnen Ende des Eies einen doppelten 
Knoten mit dem Faden. 

(Wenn der Fang in Gebäuden ftattfinden fol, fo gibt das Ei ſowol 
am Schwanenhalfe den beften Abzugsbiffen, wenn e8 dicht vor der Röhre 
bis über die Kartenblättchen in die Füllung geftect wird, als auf dent 
Zritteifen aufgebunden einen vortrefflichen Köder.) 

d)Chenfo verhält es fid), wenn man beim Schwanenhalfe eine gebadene 
(gedörrte) Zwetſche oder Pflaume mit einen Faden als Abzugsbifien 
befeftigt, befonders wenn man bei der Arbeit die Finger mit dem Wit- 
terungsläppchen beftrichen hat. 

(Diefer Broden gewährt den Bortheil, daß er aucd im Freien fehr 
gute Dienfte leiftet, und daß davon vorgeworfen werden fann, in welchem 
Fall man auch wol in jeden Bilfen einen Tropfen Bilfendl tröpfelt; ein 
Hülfsmittel, deffen Nuten vermittel® feiner betäubenden Kraft ſchon beim 
Fuchsfang angeführt worden ift.) 

e) Beim Bang mit dem Tellereiſen thut man im Freien am beten, blos 
ein Haſengeſcheide an einen hölzernen Stod fo hoch über den Teller zu 
hängen, daß der Marder ein wenig danad) fpringen muß. Noch beſſer 
it es, wenn dabei an den Seiten und vorn das Eifen mit trodenen 
Reifig etwa eine Hand hoch umlegt wird. 

C. Die Schleppe. 

Will man fich derfelben bedienen, was doch nur im Freien nöthig 
ft, jo ift dazu frisches Hafengefcheide faft am beften zu gebrauchen. 
Die vom Fuchsfang her befannte gebratene Kate thut gleichfalls vor⸗ 
treffliche Dienfte. 

8.8. Auch in Schlagbäumen fangen fi) Steinmarber. Von ber 

Einrihtung diefer Mordmafchine wird 8. 13 geredet werben. 
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B. Der Baummarder. 
Mustela Martes L. }) 


8.9. Der Baummarbder (Edel-, Gold-, Wald-, Bud, Birk-, 
Espen-, Fichten-, Tannen=, Kiefern» und Feld marder) ift in ganz 
Europa, die allernörblichiten Gegenden diefes Welttheil ausgenommen, 
fowie im Norden von Afien und Amerika einheimifh. In Deutichland wird 
er, da man ihm aus Intereſſe mehr als andern weit ſchädlichern Raub— 
thieren nachſtellt, von Jahr zu Jahr feltener; auf Kamtjchatla und in Nord: 
amerifa aber findet man ihn noch jeßt in Menge. 2) 

Daß er und feinesgleihen nicht blos eine Marderraffe, fondern eine 
für fich beftehende Art ausmachen, werde ich folange behaupten, bis mehrere 
glaubwitrdige Männer beweifen, daß Baum» und Steinmarder zu gleicher 
Zeit unb miternander vermifcht fruchtbar ranzen. Bisjeßt Hat die Erfah 
rung, felbft in Gegenden, wo beibe Arten in der Nachbarſchaft wohnen, fir 
da8 Gegentheil gezeugt. Noch weniger kann davon die Rede fein, daß ber 
Baummarder eine bloße Barietät vom Steinmarder fei, da erfterer bei und 
fhon zu oft, in andern Gegenden aber jogar häufig vorkommt. 

Der Baummarder unterfcheidet ſich vom Steinmarder beftimmt durch 
Tolgendes: 

Der Baummarder ift, wenn er feine volle Stärke erlangt hat, mit 
Einfluß der Ruthe um 3” länger und 1” höher als jener. Er hat einen 
etwas ftärfern Kopf, mehr herporftehende, braune, jehr lebhafte Seher, vor 
und Hinter welchen, wie am Mundwinfel, viele lange, dunkle Barthaart 
hervortreten, fürzere, abgerunbete Laufcher, deren Bedeckung auswendig bit 
zur Endipite braun, inwendig weiß erjcheint, einen etwas mehr geftredten 
Leib, höhere Läufe. Der Balg ift dichter und länger behaart. Dies und 
die ſchön Faftanienbraune Farbe diefer Haare macht, daß die weißgraut 
Grundwolle weniger durchſchimmert. Die Ruthe zeichnet fich durch zottigered, 
dunfelbrauneres Haar, das an der Spite ins Schwärzliche übergeht, au. 
Die Läufe ftellen fich fchwarzbraun dar und gehen in faft ganz ſchwarzen 
Branten aus. Die Kehle und der Unterhals bis zwifchen die Blätter find 
bei Alten hell-, bei Zungen hochgelb gefärbt. 

Im Winter ift auch bei ihm im ganzen die Farbe dunkler, der Dalg 
aber dichter und fefter behaart als im Sommer. 








1) v. Wildungen, Taſchenbuch, 1800, S. 24. Bechſtein, Handbuch der Jagdwifſenſchaft, Thl. I. 
Bd. 1, Kap. 18. Riding, Iagbbare Thiere, Tafel 19, 

2) Im Jahre 1848 Tamen aus Norbamerifa 150785 Marderfelle in ben Handel. Wappäus, Hand: 
buch ber Geographie und Statifiil, S. 360, T. 
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Barietäten kommen auch hier vor, obwol bei uns jelten, ba bie ganze 
Thierart fid) nicht Häufig finde. Dahin gehört der fogenannte Wild- 
marder, welcher aber ganz ficher nichts weiter als ein vorzüglich flarler, 
ſehr alter Baummarder iſt. Seine Farben find durchaus ſehr dunkel, der 
Hals und die Vorderbruſt hoch orangegeld. Er Lebt ganz ifolirt von an- 
dern feineögleichen und ift außerorbentlich ſcheu; wahrſcheinlich weil fein 
Üter ihn mürriſch und unempfänglich fiir Liebe, mandje Erfahrung aber 
auf der andern Seite ihn vorfichtig gemacht hat. 

Bechftein fah aud) einen, an welchem ein ſchmuziggelber, mit Faftanien- 
braunen Haaren gemifchter Streifen von der bottergelben Kehle his zum 
ter fih Hinzog und an den die Vorderbranten fehwärzlid), bie Hinter- 
branten und die Ruthe aber, dem Rüden gleich, kaftanienbraun waren. 1) 

Die obenangeführten Abweichungen ausgenommen, -ift der Baummarder 
dem Steinmarder in Rüdficht des Körperbaues ſowol als des Gebiſſes völlig 
gleich, ſonſt in allen feinen Bewegungen noch leichter und flüichtiger und 
an Birtuofe im Springen, vorzüglich wenn es darauf ankommt, in den 
höchſten Spigen der Bäume auf einem binnen Geitenzweig hinzulaufen und 
von da aus fich auf einen ziemlich weit entfernten andern Baum zu ſchwingen, 
zit einem (waidmännifchen) Wort, „wenn er fortbaumt”. Ex thut es in 
dieſem Stüd dem gemeinen Eichhörnchen völlig gleid). 

An Scheu, Lift, Grauſamkeit und Beharrlicjfeit in Berfolgung feines 
Kaubes itbertrifft er den Steinmarber bei weiten. 

Er fängt faft einen ganzen Monat. früher an zu ranzen als jener, 
ämlih in der Mitte des Januar; wahrfheinlich weil Kälte und ſchlechte 
Vitterung, denen er immer ausgeſetzt ift, ebendeshalb weniger nachtheilig 
af feine Kräfte wirken. Neun Wochen nad der Befruchtung, gewöhnlich 
alfo gegen Ende des Mürz oder zu Anfang des April, bringt das Weibchen 
m einem hohlen Baum, in dem Horft eines Nanbvogeld oder in dem Neft 
des Eichhörnchens drei bis vier Junge, die erft nad 10—14 Tagen bie 
Scher öffnen. Auch fie, wie alle Junge von Thieren, die zur Wiefelgattung 
gehören, werden bis tiber die Halbwüchſigkeit hinaus von der Mutter ge 
ſiugt und mit Fraß verforgt, weil eine ungewöhnliche Gewanbtheit und Kraft 
dazu gehört, wenn fie tm Auffuchen, Verfolgen unb Habhaftwwerden ihres 
Roubes glücklich fein follen. | 

Zeitig and dem Neft genommen, mit Milch und Semmel gefüttert, 
werden fie zahmer als junge Steinmarder und fo poffirlih, daß in Sar- 
dinien, nach Cetti's Naturgefchichte diefes Landes, Freunde und Verliebte 
ſich oft Geſchenke mit ſolchen Thieren machen. 


1) Behflein, Handbuch der Jagbwiffenfchaft, Thl. 1, S. 204, 8. 212. 
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Der Baummarder hält fi fowol in Laubholz⸗ als in Nadelhol;- 
wäldern, beſonders wenn letztere mit Laubholz untermifcht find, auf. Dort 
hat er mehrere KRuheftätten in hohlen Bäumen oder Kaubpogelhorften. In 
ber Kegel geht ex meiſt nur bei Nacht nach Raub aus, doch gefchieht dies 
in dichten, nicht zur fehr beunruhigten Gegenden auch am Tage, vorzüglich 
wenn er auf die Eichhörnchen Jagd macht oder dem Jäger die Schneuß 
ausplündert. 

Uebrigens ftellt er mit Heißhunger allem Waldgeflügel, das er zwingen 
kann, nad, und raubt dem flärkern, 3. B. dem Auer-, Birk» und Haſel⸗ 
geflügel, ingleichen den wilden Enten u. dergl., Eier und Junge aus dem 
Neſt. Auch ift er ein großer Liebhaber des Honigs. 1) 

Bis hierher erfcheint er freilich als ein blos fchädliches Thier; aber wie 
es itberhaupt nur wenige oder vielmehr keins gibt, das dem Naturhaushalt 
nicht auch nützte, fo ift e8 auch bei.ihn der Ball; denn in bedeutender Menge 
würgt er alle Arten von Waldmäuſen. Dies hat auch den Profeffor Wal: 
ther veranlaßt, ihn in feinem Syſtem der Kameralwiſſenſchaften, Thl. 2, 
©. 417, als ein fir den Naturhaushalt ‚‚ebenfo nützliches als ſchädliches 
Säugethier“ aufzuführen. 

Der Winterbalg wird mit zu den beften deutſchen Rauchwerk geredne 
und mit 2 Thlr. 15 Ngr. bis 3 Thlr. bezahlt. 2) In Franken nur mit 
1 Thlr. 15 Ngr. 

Aus dem eben Gefagten ergibt fich die eigentliche Jagd⸗ und Fangzeit, 
weiche zu Anfang des November beginnt. 

Die Spur ift der des Steinmarbers völlig glei. 

8. 10. Richt oft kommt der glüdliche Fall vor, daß der Humd am 
Zage beim Suden im Holz einen Baummarder findet; ereignet er ſich aber, 
fo geht der Marder gewöhnlich weit fort und baumt erft auf, wenm ber 
Hund ihm ganz auf ben Ferſen ift; geht auch oft weite Streden von einem 
Baum zum andern fort. Am Ende drüdt er ſich auf einem der verfted- 
teften Aeſte platt nieder. Hieraus ergibt fi, daß ex leicht entkommen kann, 
wenn der Hund auf diefe Art von Jagd nicht geitbt ift, oder wenn fein 
Schnee liegt, ber e8 dem Jüger möglich macht, ſich auf der Spur fortzw 
helfen. Deshalb muß man, fobald man hört, daß der Hund etwas zu 
Baume gejagt hat und unter demfelben ununterbrochen laut ift (ftellt, ver: 
beit) möglichft Hinaneilen, die Aeſte des Baumes von allen Seiten recht 


1) Dem Genuffe des Honigs fchreibt man gewöhnlid die kahlen Flecken (deshalb auch Honig 
fleden genannt) zu, bie man oft am Balg findet. GSewöhnlich ift dies jedoch erſt gegen Ende bei 
Winters oder im Yrübjahr, und nur bei den Männchen der Wal, wahrſcheinlicher alfo bie Folge 
von Kämpfen in der Ranzzeit. B. 

2) In Deſterreich mit 6 Fl. ð. W. :, 
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genau betrachten, um den Marder nicht zu überfehen, auch Acht haben, daß 


er nicht unbemerkt fortbaume. Wo man ihn dann gewahr wird, ſchießt 
man ihm mit einer mit Schrot Nr. 3 geladenen Flinte herunter. ?) Sollte 
end zufällig ein Fehlſchuß vorkommen, fo fchabet dies felten etwas, denn 
meiſt bleibt der Marder auf dem Aft unbeweglic) liegen, bis wieder geladen ift. 

$. 11. Das Ausmahen des Baummarders im Winter bei einer 
Re ift eine Jagdart, von der recht viele Jäger fprechen, zu deren Aus- 
bung ihnen aber größtentheils die erforderliche Beſonnenheit, Eifer und 
Ausdauer fehlen. Unftreitig ift e8 auch eine der ermüdendften, wie fich aus, 
ver Beichreibung ergeben wird; und nur da, wo es dem Jäger geftattet ift, 
emen hohlen, tobtfaulen Baum nad) Gutbefinden fällen zu laſſen, kann auf 
here Belohnung der Mühe gerechnet werben. 

Wer nun die Befchwerlichkeit in diefem Wall nicht fcheut, der geht, 
wenn es abends zuvor oder in der Nacht zu fehneien aufgehört hat, mit 


Tagesanbruch auf allen Wegen im Revier, die fo breit find, daß der Mar- 


der auf den ilberhangenden Heften nicht querüber baumen Tann, umher, bis 
er eine Spur deſſelben findet.2) Ihr folgt man fogleih und unabläffig. 
Rıdt jelten wird ſich der Fall ereignen, daß der Marder bei feinen Wieder: 
gangen eine Kreuzſpur gemacht hat, d. h. über die erite Spur mweggegangen 
iſt; Schon an diefer Stelle ift Achtſamkeit nöthig, um zu bemerfen, welches 
bie frifcheften Zritte find. Man fieht dies einzig daran, daß fie ganz rein 
ausgedrückt, die ältern hingegen bei dem Webergang etwas mit Schnee zu= 
geftrichen find. “Die beftimmt frifchefte Spur wird dann angenommen; wäre 
diefe aber nicht entfchieden auszumitteln, fo muß man der folgen, auf welcher 
mon fam. Um durch die Kreuzfpur in der Folge nicht verwirrt zu werben, 
wird jeder Tritt, dem man folgt, jest wie immer vertreten. 

Kommt man nun an eine Stelle, wo der Marder gebaumt hat, fo 
wird der Baum in einer Entfernung von einigen Schritten rund umgangen, 
weil der Marder entweder an der entgegengefettten Seite de8 Stammes 
wieber heruntergefahren ift oder fortgeholzt hat. Im erften Fall nimmt 
man die Spur gleich wieder auf, im lettern muß man erft auf die gewöhn- 
Gh noch mit Schnee behangenen Wipfel der umftehenden Stangen unb 
Bäume genau Acht Haben, um duch die von Schnee entblößten Stellen, 


vo der Marder aufjegte, ſich fortzuhelfen. Will dies nicht gelingen, fo muß 
: ein mäßiger Bezirk um den Baum her, auf welchen der Marder gefahren 
war, eingefreift werben, bis man ſich Gewißheit verfchafft hat, ob er weiter 


— —— 


1) Ich bin nicht Bechſtein's Meinung: daß dies lieber, um den Balg zu ſchonen, mit ber Büchfe 
geichehen folle, weil ich glaube, daß das eine durch die Kugel gemachte Loch dem Balg mer ſchadet 


als jechs durch Nlares Schrot geſchlagene. 


3) Hat es bis ſpuüt in die Nacht geſchneit, ſo geſchieht dies öfters erſt den zweiten Dora. ®. 
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fort ift oder auf einem der im Kreiſe befindlichen Bäume zu fuchen fer. Um 
biefe-Gewißheit zu erlangen, werden, wenn man durchaus feine Spur findet, 


* die Kreisgänge fo lange erweitert und dabei folche Stellen befonders ge- 


wählt, auf denen der Marder nicht fortholgen konnte, bis man gewiß glauben 
fann, er müſſe in dem umgangenen Bezirk fteden. 

Alle in demfelben ftehenden Bäume muß man nun genau von allen 
Seiten betrachten, ob Spuren bes Fortbaumens an den Yeften, ob Spedt- 
oder Aftlöcher in den Hauptftämmen, umd ob Horfte oder Nefter auf den 
Wipfeln fichtbar find. 

Db der Marder in ein Loch gefahren ift, wird man gewöhnlich an dem 
davon abgeftoßgenen Schnee gewahr, der dann klümpchenweiſe unten am 
Hauptftamm Tiegt. Stedt er in’ einem Neft oder Horft, fo bemerkt man 
dies faft immer daran, daß er beim Ausfcharren des Schnees aus demfelben 
einiges Gelnäd mit herunterwarf. Gemeiniglich gudt er auch, wenn er 
unten den Jäger gewahrt, ein Klein wenig mit dem Kopf hervor. Erblidt 


‘man etwas dergleichen, jo ſchießt man mit Schrot Nr. O oder auch mit der 


Büchfe in das Neft und fucht ihn zu erlegen. *) Bleibt er todt im Neil 
liegen, fo muß freilich jemand binauffteigen, um feiner habhaft zu werben. 

Aus Höhlen Bäumen, die man nicht fällen Laflen darf, wird er ent 
weder, indem man bi8 an das Tod, wo er eingefahren ift, Binauffteigt — 
nad) Erweiterung deffelben durch das Beil —, mit einem an einem Stod 
feſtgemachten Flintenfräter hervorgezogen, oder, wenn tiefer unten ein Loch 
befindlih ift, von diefen aus mit Lunte und Schwefel herausgeräuchert — 
was aber eigentlich nicht waidmänniſch und fogar gefährlich ift, weil man 
zuweilen den Balg ruiniren und wol gar Waldfeuer dadurch verurfaden 
kann — und dann beim Herausfahren gejchoffen, oder beim Herabfahren 
vom ſtets beveitftehenden. fcharfen Hunde gefangen. 

Beſſer und ficherer gelangt man inbeffen zum Zweck, wenn man ben 
Baum, in welchem der Marder gewiß ſteckt, füllen laffen darf. In diefem 
Fall ftellt fi) der Jäger mit der Flinte und mit einem fcharfen Hunde in 
gehöriger Schußentfernung fo, daß ihm der fallende Baum keinen Schaden 
zufügen, er aber nad) allen Seiten frei fchießen Tann. Gewöhnlich fährt der 
Marder gleich heraus, wenn der Baum knackt und finft, zumeilen aber fteit 
er auch fo feft, daß er durch die Holzhauer mit Stöden herausgeftöbert oder 
da8 Loc ausgehauen werden muß. Gut ift es allerdings — bejonders 


— — — — — — — 


1) Beim Marderausmachen muß man ſtets einen ſcharfen Hund bei ſich haben, der den Marder, 
er mag geſund oder verwundet zur Erde herabfahren, fängt und würgt, oder doch wieder zu Baume 
jagt. Hier zugleich noch eine Bemerlung: Gewahrt der Jäger, ohne ein Gewehr bei ſich zu haben — 
was eigentlich nie der Fall fein folte—, einen Marder in einem Neſt, fo darf er nur feinen Rod im 
Geſicht des Tieres auf einen Stod hängen. Ruhig Tann er dann Gewehr und Hund holen, jener 
weicht nicht von der Stelle. 8. 
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inſofern der Baum, in welchem der Marder ftedt, im dichten jungen Holz 
ſteht —, wenn man bei folchen Gelegenheiten engmaſchige Garne hat und 
dieſe um dem abzuhauenden Baum bufenreih und fangbar fo weit ftellen 
fm, daR er beim allen die Garne mit dem Wipfel nicht erreicht. 

8. 12. Wer in Gegenden, wo es Baummarder gibt, den Fuchsfang 
‚geaart, darf überzeugt fein, daß, wenn er einige Fangplätze auf Heinen 
Boldwiefen oder auf lichten Stellen im Holz einrichtet, und bedient fich be= 
kebig von den Kap. 4, $. 25, angegebenen Witterungen, Broden und 
Shleppen 1), ihm ſchwerlich ein in der Gegend befindlicher Baun= oder 
Steinmarder entgehen wird; denn erfterer befonders geht unter allen Haub- 
hieren am leichteften an den Anbiß und auf das Eifen. 

Wer aber eigene Fangpläge für Baummarder an folden Orten, wie 
fe eben befchrieben find, zum Schwanenhals, oder im Didicht zum Teller- 
ien anlegen will, der Tann entweder die in 8. 7 dieſes Stapitel® unter a, 
b, c, e und f angegebenen Witterungen ficher anwenden, oder au, und zwar 
mit ausgezeichnet gutem Erfolg, folgende: 

Man menge 

Foenum graecum, gröblich geftoßen, 

Marum verum (Teucrium marum) und 

Mutterkraut (Parthenium), Hein gerieben, 
von einem fo viel ald vom andern, gut untereinander, nehme dann ein 
wenig davon, bereibe das Eiſen damit und ſtreue nod ein wenig unter die 
Füllung, oder beim Tellereiſen unter den Zeller. 

‚Beim Yang mit dem Schwanenhalfe find. die $. 7 unter a und b an- 
gegebenen Broden fehr gut; noch anziehender aber ſoll als, Anbiß ein in 
Stücken gefchnittener, in Gänfefett oder Butter gebratener Hering fein, wenn 
zlegt beim Braten etwas Zuder darüber geftveut oder Honig hinzugerührt 
wird. Bedient man fid; des Tellereifens, fo hängt man auch hier etwa 
1’ hoch barliber Hafengefcheide. Diefes letztere und die gebratene Kate gibt 
Ser gleichfalls die befte Schleppe ab. 

Uebrigens darf beim Marder feine der beim Fuchs vorgefchriebenen 
Feinlichkeits⸗ und Vorfichtsmaßregeln vernachläffigt werben, wenn der Yang 
gelingen fol. 

8. 13. Eins der zuperläffigiten Yangmittel für den Baummarder ift 
et Schlagbaum, deflen Einrichtung und Gebrauch ich Bier fo anzugeben 
verſuchen will, wie mir erftere von einem erfahrenen Süger befchrieben wurde. 

Man nehme im September oder October zwei 8—10’ lange, etwa 
3" am ſchwächſten Ende im Durchmeſſer haltende, fehnurgerade, glatte 


— — — — — — — 


1) Mit dem Schafbein⸗ und Katzenfleiſch⸗Anbiß habe ich jedoch nie Marder gefangen. W. 
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Heifter mit der Schale — fieferne oder tannene find die beften, wo diefe aber 
nicht zu haben find, wähle man eichene, buchene, efchene oder rüfterne —, und 
laffe, wenn fie nicht ganz gerade find und überall genau aufeinanderpaffen, 
beide auf der innern Seite nach der Schnur beſchlagen; nächftden wähle 
man noch eine etwa 16’ lange, armöftarfe Anlaufſtange, begebe ſich damit 
in folche Gegenden des Reviers, wo Marder fih aufhalten, und fuche an 
und auf Dohnen- oder Wildftegen im jungen dichten Holz fchiefliche Pläge 
zur Anlage des Yangapparats. | 

Kann man an Ort und Stelle einen oder zwei junge Bäume finden, 
die 5’ über der Erde eine Zwaſel oder Milde bilden und fo weit aut 
einanderftehen, daß die eine ftarfe Stange an beiden Enden in der Zwaſel 
feftliegt, fo ift e8 am beften; außerdem erſetzt man ihre Stelle durd) zwei 
armsftarfe fo lange Mücken (in eine Gabel ausgehende Stangen), daf fie 
feft eingetrieben fo hoch, wie oben gefagt, über der Erde ftehen, umd legt 
auf jelbige die Unter- oder Grundftange feſt ein. | 

Etwa 15” weit vom ftärfern Kopfende der Grundftange entfernt wird 
nun das dünne Ende der Anlaufftange an der Linken Seite der erftern, mit 
den Stammende aber in der Erde feft angeftemmt, fodaß fie ihrer fchrägen 
Richtung wegen den Ranbthieren einen bequemen Anlauf gewährt und fo 
ihren Namen verdient. 

Hierauf wird die zweite ftarfe Stange als Fallftange fo auf dig Grund- 
ftange gelegt, daß beide ftarfe und “beide ſchwache Enden, ebenfo die gegen 
einandergefehrten Seiten überall genan aufeinanderpaffen. Dann verbindet 
man beide am ſchwächern Hintertheil fo mit Weiden= oder Baftbändern, 
daß fe nicht abgleiten und wanken, vorn aber frei in die Höhe gehoben 
werden können. Oben auf der vordern Hälfte der Fallſtange werden nun 
zwei oder drei etwa 1’ lange, 2” ftarfe beſchalte Querhölzer mit hölzernen 
Nägeln befeftigt, diefe dann mit trodenem Reifig belegt und auf diefem 
ein oder zwei Stücken Eichenholz zur Beſchwerung im Gleichgewicht befeftigt. 
Endlich fegt man am Stopfende, wo die Grundftange oben, die Fallſtange 
unten einen flachen 4,” breiter Kerb haben muß, ein paar GStitgen unter 
und läßt fo das Ganze ftehen bis zur Yangzeit, damit e8 berwittere. 

Zu Anfang des November fchleppt man dann aus allen Gegenden bed 
Reviers nad) dem Schlagbaum zu mit Hafengefcheide oder mit der gebra: 
tenen Rage, überzieht nicht nur die Lauf-, fondern auch an der innern 
Seite die Grundftange mit der Schleppe, verwittert auch wol die Grund 
. und Fallftange, ingleihen das Stellholz mit Marderwitterung und ftelt 
dann nach einer der folgenden Arten fangbar auf. 

1) Man nimmt ein 15” langes, 1Y,” ftarkes, gerades, überall mit 
Schale belegtes Stellholz, ‚on welchem gerade in der Mitte oder etwas ober: 
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wärt® ein 15” ‚lauger Seitenaft herausläuft, ſchneidet an dem ſtarken Ober- 


| amd Untertheil dieſes Holzes eine flache, Yz” breite Kümme fo ein, daß, 
| wenn die untere Stimme auf die vorn an der Grundftange befindliche Kerbe 


aufgefet, auf die obere Kümme aber die Kerbe der Yallitange zu ruhen 
klommt, der Seitenaft fo Hinterwärtögerichtet fteht, daß der daran befeftigte 
Köder etwa 4” über die rechte Seite der Örundftange hinaushängt. Zum 
Köder nimmt man Hafengefcheide oder einen Bogel, wenn es aber blos auf 
Marder abgefehen ijt, einen ganzen, nad) der im vorhergehenden Paragraph 
gegebenen Vorſchrift gebratenen Hering, oder ein frifches, oder mit dem Ge— 
Igeide gebratenes Eichhörnchen, und befeftigt den Köder au der äußerſten 
Epige des Geitenaftes am Stellholz. Die Stellung ſelbſt befteht endlid) 
darin, daß die obenerwähnten Stützen weggenommen und ftatt derfelben die 
Künmen des ebenbefchriebenen Stellholzes fo knapp als möglih an die 
Kerben der Stangen gefegt werden und fo die Fallitange blos auf der 
oberu Kümme ruht. Will nun der Marder den Köder fich aneignen, fo 
rüdt er zugleih am Stellholz; diefes fällt, und er wird von der Yall- 
Ränge erichlagen. 

2) Etwas umftändlicher, aber leife, ift folgende Stellung: 

Man nimmt zwer mit Schale belegte, 1/2" ſtarke Stäbchen von trode- 
nem Holz, die wir A und B benennen wollen. 

A foll 12” lang fein, wird oben zugefpigt, unten der Breite nad) 
meißelartig zugefchärft, und bekommt 4'/," von ber obern Spike herab, 
gerade über einer der untern breit gefchärften Seiten, einen /,—/," tiefen, 
von unten hinauf gefchnittenen Kerb. 

B erhält 10” Länge, am untern Ende eine Spige, am obern die 
meißelartige Schärfe, von dieſer herabwärts ungefähr 5 gerechnet aber 
einen 1” breiten, beinahe /," tiefen Einfchnitt gerade über einer oder der 
andern Ede der meißelartigen Schärfe. 

Hiernächſt muß man noch eine 16” lange, etwa 1” ftarfe befchalte 
Zunge C bereithalten, die entweder an dem ftärkern Ende einen natürlichen 
Hafen hat, oder in welde man Y,” vom SKopfende herein einen ebenfo 
breiten und tiefen Einfchnitt macht, wie der bei B erwähnte. Hat man nun 
diefen natitrlichen Hafen horizontal, oder den Einſchnitt perpendilulär nad) 
der linken Seite gelegt, jo wird 34," von den innern Rand des Hakens 
oder Einfchnitts gerade auf der nunmehrigen Dberflähe von C ein [2 " 
tiefer Kerb gemacht. 

Will man nun den Schlagbaum ſtellen, ſo wird die Fallſtange mit 
der linken Schulter in die Höhe gehoben, dann die Spitze des Stabes A 
an der Mitte der untern Seite der Fallſtange etwa 2“ vom Ende derſelben 
herein, die Spite des Stabes B faft auf der nämlichen Stelle an der obern 
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Seite der Grundftange aufgefet, dann das meifelartige breite Ende von B 
in den Kerb von A eingeſtemmt, hierauf der Hafen ober Einfchnitt von C 
in den von B auswärts geſetzten Einſchnitt eingelegt, und, nachdem das 
meißelartig breite Ende von A in ben auf C befindlichen Kerb geſchoben, 
die Zunge C aber nebft den Stäben A und B fo gedreht worden, daß die 
äußerfte Spige der erften etwa 4” von der rechten Seite der Grundſtange 
abfteht, die Falftange nad) und nad) langſam niebergelaffen. 

Sollten aud) die erften Verſuche mit diefer Etellung mislingen, fo ver- 
liere man nur die Geduld nicht, und wieberhole fie immer fort, bis alles 
ins Gleichgewicht gebracht ift. Steht fie einmal, fo ftellt fie vortrefflic. 

Etwa 2—3” über die Zunge hinaus, 3” vom Ende derfelben nad 
den Kopfende der Fallftange Hinterwärts, wird oben von ber Reisdecke herab 
der Köder oder Anbiß gehängt. Will diefen der Marder fi zu eigen 
maden, fo muß er auf die Zunge treten. Augenblicklich ſchlägt dann die 
Stellung (08 und er ift gefangen. 

Will man vor dem Wanfen der Fallftange gefichert fein, fo darf mr 
an jeder Seite des Kopfendes der Grundflange ein 16” Hoher Stab ber 
feftigt werden. 

Die beiden folgenden Holzſchnitte geben ein deutliches Bild von Marder: 
fallen auf Bäume oder auf die Erde fängiſch geftellt. 
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Die fehr einfahe Stellung, wie fie die hierſtehende Zeich- 
nung zeigt, ift ſehr ſicher und kann unbebingt allen complicirten 
vorgezogen werden. 

3) Noch bequemer, leichter und nf ficher ift folgende 
Fangart: 

Ungefähr 18” vom etwa 6” ſtarken Stammende einer 18’ 
langen Stange von hartem Holz A wird ein 3" langes, %,” 
breites Zapfenloch der Länge nad) ſenkrecht durchgemeißelt und 

auf der obern Seite der Stange, etwa 3” vor dem erwähnten Loch eine 
ungefähr 16” hohe, an jeder Seite der Stange etwa 8” überftehende wei- 
dene Flechte B unbeweglich verfeftigt, dann in dem Zapfenloch eine etwas 
über Y,"' ftarke, ungefähr 11/," breite, 15” ange Zunge C, an welcher, 
1/4" vom ımtern Ende, ein %," tiefer Hafen, deifen Unterfeite gerade 
init Fchief) Läuft, von oben herab angefchnitten; 41/,” oberhalb des Kerbes 
aber anf der Breite ein Loch von der Stärke eines Heinen Fingers durch⸗ 
gebohrt. Nachdem ferner ein etwas ſchwächeres Loch in ber Mitte des 
Zapfenloches quer durch die Stange A gebohrt worden, ſteckt man durd) 
erſteres die Zunge C fo, daß die Löcher, welche durch die Stange gehen, 
anf das in der Zunge befindliche paffen, der Hafen aber unterhalb der 
Stange nad) dem fchwächern Ende derfelben Hin gerichtet fteht, und fchlägt 
an genau in das Stangenlod) paflendes hölzernes Pflöcdchen ein. Hierauf . 
behrt man 8” fehnurgerade hinter dem Zapfenloch .ein nicht zu großes Loch 
wieder jenkrecht durch die Stange und ſchneidet endlich auf der untern Seite 
derielben einen Y,’ tiefen Kerb, 3” von dem zuletzt erwähnten Loch hinter- 
warts gerichtet, aus. Dann richtet man ein 12” Langes, 1” breites, -1/," 
Rartes Stellholz D zu, fchneidet 3” von dem einen Ende auf den dünnen 
Seiten einander gegenüber Kerben ein, bohrt 1" breit Hinter felbigen auf 
der breiten Seite in der Mitte ein eines Loch durch und ſchärft das Ende 
x des Stellholzes, welchen diefes Loch am nächſten ift, der Breite nad, 
don der Seite, die unten liegen foll, nad) der obern, das andere y aber 
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von beiden Seiten nad) der Mitte meißelartig jcharf. Werner glüht man 
eine ſtarke Meffingfaite, die 5’ Yänge hat, aus und macht daraus, nachdem 
an einem Ende die Defe feit darangedreht worden, eine im Durchmefjer 11—12" 
baltende Schleife E. Endlich fchleift man einen 8—10 Pfund ſchweren Stein 
in ein feftes Yeinchen F fo, daß von diefem ein Ende von 18” übrigbleibt. 

Nächſt, diefen Geräthfchaften mit einem der oben vorgefchlagenen Teller: 
eifen-DMarberanbiffe und einem Läppchen, worauf etwas weniges Marderwit- 
terung geftrichen ift, verjehen, begibt man ſich an eben ſolche Orte, wie bie 
zur Einrichtung des Schlagbaumes vorgefdhlagenen, legt da — nachdem die 
Drahtjchleife, die Stellzunge und das GStellholz, ingleihen der Stein und 
das Feinden leicht verwittert, auch der Köder an dem obern Ende der Stell 
zunge befeftigt worden — das Stammende der Stange A auf einen 56 
über der Erde ftehenden Bauntaft, oder in eine Mücke, verfeftigt es da durch 
Weidenbänder u. dergl. und fchiebt das diinnere Ende unten in der Erde 
feft ein. - Dann zieht man die Schleife E auf, das herunterhängende Draft- 
ende aber von oben durch das Hinter der Stellzunge C befindliche Loc, 
fchlägt den übrigen Draht dicht unter der Stange um die erben des Stel. 
holzes D fo, daß der Längere Theil deffelben dem Zungenhalen zugefet 
fteht, und befeftigt den Draht hier gut. 

Hierauf zieht man das Ende des Leinchens F von unten hinauf durch 
das Loch im Stellholz, knüpft oben einen fo ftarfen Knoten, daß der Stein 
durch das Stellholz in die Höhe gehalten wird, drückt fogleich das kurze 
Ende x in den Kerbeinfchnitt an der untern Stangenſeite, den Hafen der 
Zunge C aber nur fo knapp als möglid) an das Stellholzende y 

So fteht nun alles fangbar; nur würde man, im Fall die Schleife 
nicht redjt quer über der Stange ftehen wollte, an jeder Seite der letztern, 
dicht Hinter der Schleife, in einem Heinen Löchelchen ein ſchwaches Rohr⸗ 
ftengelchen oder Weidenreis — an dem da, wo es an den obern Bogen der 
Schleife reiht, von unten hinaufwärts cine flache Laſche eingefchnitten wäre 
— ſchräg errichten miüflen. 

Kommt nun in der Nacht der Marder auf die auch hier nicht zu ver⸗ 
geſſende Schleppe, die iiber die Stange bis durd) die Schleife hinauf fort. 
gezogen werden kann, an den Yangplak, fo wird er den Anbiß nehmen 
wollen, dadurch aber die Stellung losſchlagen und durch das herabfallende 
Gewicht mit der Schleife auf der Stange feftgehalten werden. 

$. 14. Es gibt der Methoden, Marder zu fangen, noch mehrere, die 
ic) jedoch übergehe, weil fie der Jäger theils entbehren kann, theils deren 
Bekanntſchaft vielleicht beim Iltis und Wiefel noc machen wird. 

Hier ſei e8 nur noch gejagt, daß der Marder, wie alle Raubthiere, 
geftreift und der Balg ebenfo wie bei jenen behandelt wird. 
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Siebentes Kapitel, 
Der J1ti8. 


Foetorius putorius Keys. Blas. *) 


8. 1. Wenn ich befenne, daß mir beim Iltis auch nicht ein einziger 
waidmänniſcher Ausdrud befannt ift, der von den vom Stein- und Baum- 
marder üblichen abwiche, jo Liegt in diefer gleichförmigen Behandlung des 
Gegenſtandes ein Beweis, daß fehon die Altern Jäger, mit den Natur- 
forſchern einverftanden, erftern mit letztern zu einer und bderfelben Raub⸗ 
thiergattung vechneten. Um jedoch gleich anzuzeigen, daß man ihn für 
ame befondere Art?) annehme, legten ihm die meiften, felbft die alten 
deutihen Jäger den ihn fchon Hinlänglich auszeichnenden, an der Stirn diefes 
Kapiteld ftehenden Namen bei; doch werden in Rücdficht deffelben bei den 
Baidmännern bier und da Abänderungen beliebt; denn Iltnis, Eltis, 
st, EIE, Stänfer, Stänkmarder (Stinkwiefel), Buntfin! und 
Rölling, fogar Ras, ift eben das Thier, welches wir Iltis nennen. 

8.2. Der Iltis fcheint empfindlicher ald der Marber gegen den Ein- 
fnk der Kälte zu fein; denn er wird nur auf den Erdftrihen von Europa 
and Afien gefunden, die fi) eines gemäßigten Klimas erfreuen. Im erſt⸗ 
dachten Welttheile Hat man ihn, foviel ich weiß, höher nordwärts als bis 
Schweden hinauf nicht bemerkt. Im Deutſchland ift er überall befannt, und 
im manchen Gegenden wird er ſogar häufiger gefunden, als e8 bei einem 
Raubthiere der Fall fein ſollte. ‘Deshalb glaube ich einer genauern Aus« 
emanderfetsung der Farben, welche an den verfchiedenen Theilen des Balges 
ſichtbar werben, überhoben fein zu fünnen. Doch bemerfe man, daß im 
Eommer, wo kürzere, weniger bichtftehendes, Taftanienbraune® Haar bie 
gelbliche Grundwolle weniger verbedt, fi) auf dem Balg unregelmäßige 
Sleden darftellen; im Winter erfcheint der Balg ftärfer behaart, gleich- 
ſacbig ſchwarzbraun, faft ſchwarz. Unterhals, Bruft und Läufe find ſtets 
braunſchwarz. ®) 

Wiffenswerth fr meine Lefer ſcheint mir Folgendes: Auf den erften 
Bd ähnelt ollerdings der Iltis dem Marder in Rückſicht des Körperbaues; 
genaner betrachtet, wird man aber finden, daß er etwas Feiner ift, denn 


a 1) v. Sidungen, Taſchenbuch, 1801, S. 1. Bechſtein, Handbuch der Jagdwifſenſchaft, TH. 1, 
1, Say, 1 
2) Auf dem Zahnb au geſtützt, iſt er generiſch von der Gattung Mustela getrennt worden und bildet 
nit dem Wieſel, Frett und Norz die Gattung Foetorius Keys. Bias. T. 
3) Mon hat auch öfter eine Spielart bemerkt, deren Balg weißlich behaart iſt. B. 
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die Körperlänge beträgt nur 1’ 5”, die Höhe 6” parifer Maß; daß fein 
Kopf proportionixter, ſchmäler umd fpigiger geformt ift; daß er cin ſchwarzes, 
trodenes Näschen, Kurze, breite abgerundete Lauſcher, einen ftarken, ver- 
hältnißmäßig langen Hals, einen breitern, gebogenen Rüden, eine fürzere 
Nuthe und kürzere Läufe hat, welche in Branten ausgehen, deren Zehen 
nicht fo' weit vorwärts, wie bei dem Marder, durch eine Membran’ ver- 
bunden find. 

Das Gebif des Iltis beftcht nur aus 34 Zähnen, indem er ſowol in 
der obern als untern Kinnlade auf jeder Eeite einen Badenzahn weniger 
hat als der Marder. Seine Zunge ift lang und mit hinterwärts geriditeten 
Warzchen beſetzt. 

Unter der Ruthe am After findet man zwei Drüschen, welche die chel⸗ 
haft ftinfende Feuchtigkeit enthalten, von der der ganze Balg einen höchſt 
widerlichen Geruch erhält. 

Sonderbar iſt es, daß der Balg an dieſem Thiere ſo ſehr loſe und 
gleichſam faltig über dem Körper hängt. Daher kommt es auch, daß cin 
ſonſt ſcharfer Hund, wenn er einen Iltis würgen ſoll, ſehr lange zubring, 
ehe er es bewerkſtelligt, weil er faſt immer nur den Balg greift. 

Auch der Iltis bewegt ſich nie anders als ſpringend, aber weniger raſch 


als der Marder, und obgleich ihm das Klettertalent nicht ganz fehlt, ſo 
beſitzt er es doch lange nicht in dem Grade wie jener. 

Die Sinne des Geſichts und des Geruchs find an ihm unſtreitig am 
ſchärfſten organifirt; weniger fein, wie man behaupten will, ift es der Sinn 
des Gehörs. 

An einer immer regen Neigung zum Rauben und Morden fehlt es ihm 
gewiß nicht, nur äußert er fie weniger graufam als der Marder; nie raubl 
er mehr als ein Thier ‚oder ein Ei, womit er feinem Aufenthaltsorte zueilt 
Aus Genügfamkeit verführt ex indeſſen wol auf feinen Fall jo, denn a 
wiederholt feine Spigbübereien, wenn es irgend möglid) ift, mehr als einmal 
in einer Nacht, fondern vielmehr aus Furcht, ertappt zu werden, und am 
einem innern Gefühl, daß es ihm nicht nur an Schlauheit, fondern aud 
an Kraft und Gewanbdtheit, ſich aus Gefahren zu retten oder ihnen autzu 


\ 
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weichen, gebricht. Was ihm jedoch in diefer Hinficht abgeht, erſetzt er durch 

ein ſehr liſtiges Schleichen. 

Muth zeigt er in nicht geringem Grade bei der unausweichbaren Noth— 
menbigkeit, fich gegen Anfälle von Hımden und andern Thieren zu verthei= 

digen. Es gefchieht dies nicht nur vermittelft aller ihm zu Gebote ftehenden 

Baffen, fondern auch dadurch, daß er ihnen feinen häßlich ftinfenden Urin 

in die Augen fprigt. 

Eine ganz eigene Art von Reizbarkeit will man an ihm noch bemerkt 
haben. Der Ton nämlich, welchen das Wesen eiferner Inftrumente gegen- 
einander oder auf einem Steine hervorbringt, foll einen fo fonderbaren Ein- 
drud auf ihn machen, daß er, jobald er ihn vernimmt, ganz feine Sicher 
heit vergeffend, aus feinem heimlichften Schlupfwinkel hervorfommt und da— 
ducch nicht felten ein Opfer feines unbezwingbaren Widermwillens wird. Diefen 
toll er foger dadurch zu Tage legen, daß er mit feurigen Sehern und ge- 
kümmten Rücken, die Zähne fletichend, boshaft zifchend und murrend, auf 
den los geht, der ihn auf dieſe Weife in Harniſch bringt. 

Aus dem eben Gefagten erhellt, daß jenes Zifchen und Murren, wel- 
hes man auch in der Ranzzeit vernimmt, den höchſten Grad des Gereizt⸗ 
jeind anzeigt. Sonſt hört man auch noch einen kneifenden Laut, wie bei 
jungen Hunden. 

8. 3. Durch das mit ihren eiferſüchtigen, hitzigen Kämpfen um den 
Beſitz eines Weibchens verbundene Ziſchen, Kneifen und Knurren thun die 
Ilttismännchen in der letzten Hälfte des Februar den Eintritt der Ranz⸗ 
zit fund. 

Neun Wochen nad) der Befruchtung bringt das Weibchen drei bis ſechs 
Jmge in einem mit Moos und Federn ausgefütterten Nefte. Sie bleiben 
wölf Tage blind, werden, wie die Marder, bis nach erlangter Halb- 
wüchſigkeit gefäugt und mit Fraß verforgt; dann erft gehen fie felbft auf 
Kınb aus. 

Die forgfame Mutter fchleppt die heftig flinfenden Excremente ihrer 
Lieblinge, um durch felbige ihren Aufentshaltsort nicht zu verrathen, weit 
weg und verſcharrt fie bedachtſam. 

Binnen neun Monaten ift ihr Wachsthum faft völlig vollendet. 

Eingejchräntt follen fie fid) mit Milch und Brot leicht aufziehen Laffen; 
indeß gehört eine eigene Tiebhaberei dazır, jo übelriechende Gäſte ſich auf den 
Hals zu laden. 

8.4. Der Iltis hält fi in der mildern Jahreszeit auf Wiefen, im 
Balve, Felde und in Gärten überall auf, wo er eine Gelegenheit findet, fid 
unter Sträuchgewürzel in eigen bereiteten Röhren, in trodenen Mühl- und 
Teichgerinnen, in Fuchs- und Kanindenbauen, unter Holzkaufen, Bohlen 
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Ufern und in niedrigen hohlen Bäumen zu verbergen. Meift nur im Winter 
zieht er fich in von Menfchen bewohnte Gehöfte, vorzüglich in ifolirt Tiegende 
Mühlen, und verbirgt ſich da in offenen Risen auf Böden, in Scheuern, 
Ställen, Holzjhuppen, unter Holz» und Steinhaufen u. f. w. " 

Geflügel, zahmes und wildes, ift vorzüglich feinen Verfolgungen aus 
geſetzt; mit wahrer Lüfternheit fucht er niebrigftehende Nefter auf, ſchleicht 
fih in Hühnerftälle, auf Taubenſchläge, fchleppt Alt, Jung und Ei feiner 
Höhle zu und zwängt fi mit feinem Raube durch fo enge Luken und 
Löcher, daß es oft kaum zu begreifen ift, wie er dies zu bewerkftelligen ver- 
mochte. Eine nicht geringere Kunft befigt er im Ausfchlürfen ber Eier durch 
ein ganz Feines eingenagtes Loch. 

Er trägt fich jedesmal erft ein recht vollſtändiges Mahl zufammen; 
denn man Hat in aufgegrabenen Iltisröhren mehrere Eier, Vögel und bes 
fonders Fröſche unverfehrt um fein Lager hergelegt gefunden. 

Junge Hüschen und Kaninchen, die ihn faft fo ſehr wie das Frettchen 
als Exbfeind zu fürchten Haben und fliehen, gehören zu feinen Lederbifien. 
Fiſche und Honig nimmt er fehr gern an, wenn er eins oder das ander 
erlangen kann, verfhmäht aber auch Hamfter, Maulwirfe, Ratten, Mäuſe 
Schneden, Heufchreden, Käfer und Fröfche nicht. 

$. 5. Das im Borhergehenden zulegt Geſagte Hat den Profefjor 
Walther beftimmt, den Iltis im zweiten Theil feines Syftens der Kameral⸗ 
wiffenichaften, ©. 415, unter den mehr nüßlichen als ſchädlichen Säuge⸗ 
thieren zu nennen. Da in diefer Sache wol fchwer eine genaue Bilanz 
zu ziehen ift, fo mag ich hierüber nicht rechten, bin aber doch der unmaf- 
geblichen Meinung, daß, wenn der Patron fonft nur Gelegenheit hat, etwas 
Beſſeres zu erhaſchen, er fi nad) dem Schlechtern gewiß nicht fehnt, und 
daß wir daher von ihm mehr Schaden zu fürchten, als Nuten zu Hoffen 
haben. 

Der Winterbalg würde zum beflern Pelzwerk gerechnet werden können, 
wenn er nicht, felbft noch lange nad) dem Garmachen, den fatalen Gr 
ruch behielte. Deshalb wird er auch, im Vergleich mit Marderbälgen, 
ſchlecht bezahlt. 

Die Tſchuwaſchen mögen fih an dem, was der Balg umſchließt, 
belectiren; von und wird wol niemand fich gelüften laſſen, Iltiſfleiſch 
zu eſſen. 

Daß man allenfalls einen gezähmten Iltis dazu anwenden Tönnte, ein 
Kaninchen aus dem Bau zu jagen, will ich nicht beftreiten; beſſere Dienfte 
leiftet aber gewiß das weit weniger efelhafte Fretichen. 

8. 6. Die Spur des SiS zeichnet ſich von der feiner ſtärkern Gat⸗ 
. tungöverwandten, der Marder, merklich aus, indem 
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a) erfterer nicht jo weite Sprünge macht als die letztern; 

b)die Klauen nicht fo wollig behaart und durch eine ſchmälere Haut ver⸗ 
bunden find, ſich alfo einzeln deutlicher abdrüden; 

e) die Fährte ſich auch anders geftellt zeigt; denn beide Baar Tritte in 
jeder Spur flehen entweber mehr nebeneinander als ſchräg voreinanber, 


u —— 4 
> > 


und das hinterfte Paar enger zufammen als das vordere, ungefähr 

jo: SP b; ober die Spur ähnelt in ber Stellung ber bes nicht fehr 

flüchtigen Hafen * a. Letztere findet man jedoch nie lange ſortgeſetzt. 

8. 7. Geſchoſſen wird der Iltis ſelten, und zwar meiſt nur gelegent⸗ 
lich, wenn der Jäger beim Holzaufladen auf den Gehauen gegenwärtig iſt, 
oder wenn er Zeit genug Bat, den Iltis bei einer Neue auszumachen und 
dann ans feinem Schlupfwinfel Herausjagen zu laſſen. ) Das Ausmachen 
würde, da er nicht don einem Baum zum andern fpringt, mit wenigen 
Schwierigkeiten verbunden fein, wenn er nicht in einer Nacht oft fo viele 
Gänge Hin und her machte. Hierdurch wird das Geſchäft doch oft fehr müh- 
fm; denn man muß überall genau darauf achten, ob die Zahl der Ein- 
md Ausgänge gerade ober ungerade if. Findet man im erften Fall z. B. 
wei Spuren hinein und ebenfo viele heraus, fo übereile man fich nicht mit 
dem Bertreten der Fährten, fondern beobachte zuvor genau, mit welder . 
Spur die andere vertreten oder überftrichen ift; dies ift offenbar die, wel« 
her man folgen muß. Wo hingegen etwa zwei Spuren heraus⸗ und drei 
hinemmärtsgehen und weiter feine ausgemacht werden Tann, da ftedt er 
gewiß. Bei Kreuzgängen folgt man der Fährte, mit welcher die ültere 
Überftrichen ift, und vertritt fie. Bei Wiedergängen auf einem Wechfel 
vertritt man die größere Zahl ber Führten und folgt der geringern. Auf 
iden Fall muß man auch hier, befonbers wenn man allein ift, einen vafchen, 





1) In Heinen Erdröohren erreicht man den Zwed am beften dadurch, daß man fo Tange Wafler 
hineingießt, bis das Thier herausführt. Aus hohlen Weiden flöbert man ihn mit einem Stode. Bat 
& ſich unter Reifighaufen oder Steinen verborgen, jo müſſen diefe auseinandergeworfen werben. 
Db der Zweck des Hervorlodene durch Wehen mit eifernen Inftrumenten erreicht werben könne, da= 
ber hat der Berfafier aus Erfahrung keine Kunde, Soll dies möglich fein, fo darf doch ſicher vor⸗ 
ber fein Berfuch anderer Art gemacht werben. m. ‚ 
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ſcharfen Hund bei fi) haben, der da8 herausgejagte Thier fängt, ehe fih 
baflelbe irgendwo verbergen kann. 

8. 8. Im Schwanenhalfe oder auf dem Tellereifen, die nad) Mar- 
dern oder Füchſen gelegt find, fowie auch im Schlagbaume wird der Iltis 
oft zufällig gefangen, da er weit unbehutſamer und gieriger als andere 
Raubthiere an den Anbiß geht. 

Soll das Tellereifen eigens nach ihm gelegt werden, fo gejchieht dies 
gewöhnlich an Mauern, Zäunen, Heden oder Gräben, wo er wechfelt, und 
man Tann feiner Sache defto gewiffer fein, wenn man ihn ein paar Nächte 
mit dem Anbiffe, den man beim Yange anwenden will, gefirrt hat. Man 
fann dazu ein Eit), Hajengefcheide oder Feine Vögel wählen, am Liebften 
aber nimmt er einen gebratenen, mit Zucker überftreuten Hering, oder 
jedes. andere gebratene Fiſchchen, bejonder8 wenn es ein wenig mit unten: 
ftehender Witterung beftrichen wird, an. Zum Berwittern kann man fid 
jeder Marderwitterung, mit ausgezeichnetem Erfolg aber folgender bebienen. 
Man thut 

2 Fingerhüte vol geftoßenes Mutterfraut (Matricaria Chamomilla), 

2 Fingerhüte voll Heingeriebene® Marum verum, 

4, Bohne, an Größe, gleiches Stück Bibergeil, 

2/. Eßlöffel vol Fiſchthran in’ 4 Loth zerlaffenes Gänſefett, 
läßt die Maffe bis zum Gelbwerden über Kohlen braten, aber nicht an 
brennen, nimmt fie dann ab und miſcht 10 Tropfen weißen Qerpentin 
darumter. - 

‘ Mebrigens verführt man ‚damit wie mit jeder Fuchs- oder Marder: 
witterung. 

Der Iltis ift fo wenig behutfam, daß es nicht einmal nöthig ift, dad 
- Eifen in einen Einfchnitt zu legen, ſondern man überdeckt es nur leicht mit 
trockenem Laube. 

8. 9. Da man vorzüglich in Gehöften, Gärten und Faſanerien auf 
die Ausrottung des Iltis fehen muß, fo bedient man ſich am liebſten ber 
biernächft zu befchreibenden Yale, um fie zu fangen, weil, wenn die Haus— 
Fate auch Hineingeht, fie doch unbefchädigt bleibt, umd e8 dann vom Jäger 
abhängt, diefe wieber in Freiheit zu fegen. 

Eiine ſolche Iltisfalle wird ſo gemacht: 

Man ſchlägt drei Breter, bon denen jedes 4’ lang und 1’ (12”) breit 
iſt, fo zufammen, daß eins den Boden ausmacht, die andern beiden bie 
fenfrechtftehenden "Seiten bilden, das Ganze aber die Form einer Rinne hat. 


1) Dies wird, wie beim Marderfange gelehrt worden, au einem Faden befeftigt und auf der 
Teller gebunden, alle andern Köder aber an einem Gabelchen über das Eiſen gehängt. B. 


‚MM Nun zieht man die Falldedel in die Höhe, ſtemmt 
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* auf der Mitte dieſer Rinne wird ein 3" breites Lattenſtück querüber 
und auf der obern Kante der Seitenbreter mit dem fogenannten 
ee albenfäman eingefalzt und in dem Salze feſt angenagelt; dann fehneidet 
men gerade unter dieſer uerleifte an dem linken Seitenbrete dicht über 
dem Bodenbrete ein 1” breites, 3” Hohes Loch, und 1” Hoch über diefem, 
auswendig, einen flachen Kerb cin. Dben an jeder Seite der Querleiſte 
wird mit Lederbändern ein Dedbret angenagelt oder an den Seitenbretern 
leihht beweglich eingezapft, welches gerabe fo breit ift als die Rinne, und fo 
lang, daß das am Borderende winfelrecht befeftigte, 13” hohe und 13” breite 
vorfallbret den Kaften völlig jchließt. 11” von beiden: Kopfenden eines 
jeden der Seitenbreter herein nagelt man nun auswendig ein 22” breites, 
!" ftarfes Säulen fenkrechtftehend fo an, daß es 14” über das Dedbret 
hinausreiht. Zwiſchen diefen einander gegenüberftehenden Säulchen werben 
am obern Ende quer über die Dedbreter runde, zollitarfe Stäbchen feft 
verfeilt, nachdem an dieſe 12—13” Lange, 24,” breite und ebenfo ftarfe 
Zungen, leicht beweglich angepaßt worden. Inwendig im Kaften, dit am 
Boden, in ber Mitte des rechten Seitenbrets, dem Einfchnitte am linken 
gegenüber, wird die 15” lange Stellzunge, nachdem fle mit dem fchmalen, 
sicht völlig 1” breiten, 3” Tangen Ende durch den Einfchnitt geſteckt worden, 
mit einem Leberbändchen angenagelt. Soweit die Zunge im Kaften liegt, 
lann fie 21,3” breit und etwa 4” ftark fein, am fchmälern Kopfende 
aber, welches aus dem Seitenbretseinfchnitte hervorgeht, muß fie mehr Stärke 
haben, damit man einen Kerb einfchneiden Tann. 

Endlich befeftigt man oben an jedem Vorfallbret in der Mitte ein 
Leinchen, zieht e8 über den zwifchen den Säulchen befeftigten Querftab, hebt 
vermittels diefer Leinchen beide Fallbreter wenigftens 9" hoc von dem Boden 
in die Hohe, und knüpft erſtere, nachdem man abgemeſſen, wie lang ſie ſein 
müſſen, um, wenn die Falle fangbar ſteht, die Fallbreter in der ange⸗ 
gebenen Höhe zu erhalten, in ber Mitte eines etwa 4” langen, %,” breiten, 
Y" ftarten, oben und unten meißelartig ſcharfgeſchnittenen Stellholzes feſt. 

Wo man nun einen Iltis ſpürt, wird eine ſolche 
Falle der Länge nad) ‚auf dem Wechſel geſtellt, wenn 
zwor im Kaſten auf die Stellzunge ein Meiner Vogel, 
an gebratener Hering oder ein anderes Fiſchchen, Hüh— 
nereingeweide oder Hafengefcheide angebunden worden 





den obern Theil des Stellholzes in den über bem Marderfalle. 
Einſchnitt der Seitenwand eingemeißelten Korb, hebt die Stellzunge in 
die Höhe und hängt den untern Theil des Stellholzes in die Kerbe der= 
felben ein. 
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Sieht man darauf, daß beide Kerben, in melden das Stellholz ein- 
geftemmmt wird, nicht zu tief find, fo darf der Altis, wenn er in die alle 
geht, nur den Anbiß berühren, um fich gefangen zu fehen; die auf bie 
Dedbreter herabhängenden Zungen aber; rauben ihm jede Ausficht zur Be- 
freiung. . 

Daß eine ſolche Halle den Schein der Neuheit nicht Haben barf und daß 
fie, wenn darin gefangen worden, jedesmal gleich mit heißem Waſſer und 
Sand gut auögefcheuert werden muß, ift wol ebenfo begreiflich, als daß 
der Fang noch beffer von ftatten geht, wenn der Boben ber Falle leicht 
verwittert und nad; derfelben hin mit gebratenem Fiſch ober Hafengefcheibe 
(beides kann man auch verwittern) gejchleppt wird. 

Der Iltis Tann auch mit Drahtfchlingen gefangen werben, die fo ein- 
gerichtet werben, wie beim Wiefelfange angegeben wird. 


Biefel- und Oltiefang mit Draßtfgleife nad Dübel, 


8. 10. Ueberflüffig ift e8 beinahe, aud) hier noch zu erwähnen, daß 
ber Iebendig in die Gewalt des Jägers gefommene Iltis, twie alle Raubthiere, 
todtgeſchlagen, nad) bem Verkühlen geftreift und der Balg wie gewöhnlich 
behandelt wird. 
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Achtes Kapitel, 
Die VWiefel.') 


8. 1. Die Wiefel gehören zur nämlichen Ordnung und Familie wie 
bie Marder, und zum nämlichen Genus wie ber Iltis (Foetorius Keys. 
Blas.), 

Bir kennen bei und zwei Arten: das große und das kleine Wiefel. 
Die merkwürdigſten naturgefchichtlichen Bemerkungen über jede derfelben follen 
in den nächftfolgenden beiden Paragraphen mitgetheilt und dann erft bie 
Kittel, ihnen Abbruch zu thun, angegeben werden. 

8. 2. Das große Wiefel, aud Feld- und Wald wieſel (Mustela 
ermines) 2) genannt, ift faft in ganz Europa, auch im nördlichen Afien, 
Afrika und Amerifa einheimifh. Die Länge feines Körpers beträgt nach 
dem alten parifer Maß gegen 13”, die der Ruthe 5”, die Höhe etwas 
über 2”. " 


Hätte ich es mir erlauben wollen, von den in Bechſtein's „Handbuch 


der Jagdwiſſenſchaft“ angegebenen Kennzeichen der Art etwas wegzulafien, 
jo würde ich es hier gethan und fie blos auf die bufchige, ſtets in einer 
ſchwarzen Spitze endigende Ruthe befchränkt haben; denn felbft bei ung gibt 
8 außerdem in Rüdficht der Farben, wie e8 mir fcheint, zwei für fich bes 
ſtehende Raſſen, die fich jedoch fruchtbar miteinander begatten. 

Diefe find: a) das braune oder rothbraune, und b) das meiße 
Biefel, welches jedoch im fchlechtern Sommerkleide gelblich erfcheint. 9) 

Erfteres erfcheint am ganzen Oberförper — die ſchwärzliche Schnauze, 
der diefe umgebende, gelb=, weiß⸗ und fchmwarzmelirte Bart, die meift weißen 
Lanſcherkanten und die hintere fchwarzgezeichnete Hälfte der Ruthe abgerechnet 
— im Sommer gelbroth oder ſchmuzig rothgelb, im Winter rothhraun 
gefärbt. Diefe am Kopfe merklich dunklere Farbe läuft an der auswendigen 
und Vorderſeite der Blätter und Vorderläufe, fowie an der auswärts und 
hinterwärts gekehrten Seite der Hinterläufe, zwidelförmig bi8 auf bie weißen 
Branten (Füße) herab. Der größte Theil der Wangen, das Kinn und bie 


1) v. Wildungen, Tafhenbud, 1802, ©. 23. Bechſtein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, TH. 1, 


| 8.1, Rap. 30, 21. 

3) Foetorius erminea Keys. Bias. 

| 3) Im nörblihen Rußland, befonders in Sibirien, in Lappland und faft in ganz Norwegen, 

- FR ſchon im Litauen, und enblich in Nordamerika heißt letzteres — zur Winterszeit bis auf die 

Ä ſchwarze Authenfpige rein weiß befleidet — Hermelin und Liefert den bekannten Sermelinpelz. 
EB. 
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Kehle find ftets rein weiß. Ebenſo ftelt ſich der übrige Unterleib nebft 
den vorher nicht erwähnten Stellen an den Läufen im Winter, im Sommer 
aber gelblich, dar. 

Bei diefer Abart findet man, vorzüglich im Winter, Spielarten, auf 
deren Oberförper aus der ſtets vöthlichweißen Grundwolle graubrauns,, 


tarmelites, dunfelbraunes, Ieberfarbenes und afchgraues Haar ſich erhebt. 
An andern find die weißen Theile fchwefelgelb. , 

Das bis auf die ſchwarze Nuthenfpige weiße Wiefel verändert in 
unfern Gegenden feine Farbe nie ganz, ſondern wird im Sommer nur gelblich. 
weiß. Aus der Vermiſchung beider genannten Raſſen entftehen viele ge- 
ſchecktte und gefledte Varietäten. 

Die ſchlanke, vom Kopf bis zur Ruthe faft gleichſtarke, walzenförmige 
Geftalt diefes Heinen Thieres würde zu den vorzüglich regelmäßigen gezäflt 
werben Können, wenn der vorn ſcharf zugefpigte Kopf nicht zu ſchnell fih 
verdidte und ber Hals nicht etwas zu lang wäre. Die Schnauze ift weit 
gefpalten, die Naſe ftumpf und gefurcht, die Heinen, ſchwarzen, lebhaften 
Seher ftehen weit vorwärts, bie glatten, kurzen, breiten, abgerundeten Lau 
ſcher liegen dicht am Kopfe, die Hinterſchenkel find Tänger ale die vorbern, 
die kurzen Läufe ſcharf beflauet, an den Hinterbranten ift ber fogenannte 
‚Daumen ſehr verftedt, die Ruthe Hinterwärts lang behaart und abge: 
ſtumpft. 

Das Gebiß iſt außerſt ſcharf, die Zahl der Zähne der beim Iltis an⸗ 
gegebenen glei, die Zunge glatt, in der Mitte der Länge nad) gefurdit 
und infofern fehr beweglich, daß das Thier fie an den Seiten aufwärts 
biegen und fo pfriemenförmig fpigen Tann. 


- 
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Am After liegen zwei Heine Drüschen, die eine etwas bifamartig, wider- 
lich riechende Feuchtigkeit enthalten. 

Das Wieſel iſt außerordentlich munter, flüchtig und gewandt, daher bie 
Redensart „Raid; wie ein Wieſel“. Im Baumklettern, Springen und 
Ehwimmen gibt es dem Eichhörnchen wenig nad); durch jede Ritze, durch 
velche e8 den Kopf zwängen fann, ſchlüpft es mit der größten Dehendigfeit 
‚und, dem Hafen gleich, macht es oft Kegel, um zu ſichern. Es wittert, 
ängt und hört fehr fcharf. 

Scheu und jehüchtern vor dem Menfchen, eilt das Wiefel in die Ver— 
borgenheit, ſobald es ihn gewahrt; liſtig und kühn weiß es auf die feinfte 
Art die Borfichtsmaßregeln zu umgehen, die jede ſorgſame Hausfrau gegen 
feine Weberfälle nimmt. Raubſüchtig, blutdürftig im eigentlichften Verftand, 
geaufaom und unglaublich ſtark für feine Größe, macht es fich andern Thieren 
ſeht furchtbar. 

Nur wenn es fich gefangen ſieht, gibt es, aus Bosheit oder Furcht, 
einen Laut aus, der dem Gezwitſcher der Spitzmäuſe ähnelt. 

Im März ranzt das Weibchen und man ſieht es dann nur mit einem 
Männchen zuſammen, welches auch, wie es ſcheint, von andern ſeinesgleichen 
nicht zur Eiferſucht gereizt wird. Nach ungefähr fünf Wochen bringt erſte⸗ 
res in einer Röhre (Erdhöhle) oder in einem hohlen Baume, auf dem mit 
Moos, Gras, Wolle und Federn gepolfterten Lager drei bis ſechs Junge, 
welhe neun Tage blind find, von der Mutter Iange gefäugt, über vier Dio- 
net mit Fraß verforgt, durch ihnen lebendig zugetragene Mäufe und Vögel, 
wit denen fie geraume Zeit ein graufames Spiel treiben, zum Haube ab- 
gerichtet und, im Ball fie felbige am bisherigen Aufenthaltsorte nicht 
fiber glaubt, in der frühern Jugend fortgetragen, fpäterhin fortgeführt 
werden. 

Im Felde wie im Walde fiedelt ſich das große Wiefel gern an hodj= 
aferigen Flüſſen und Bächen, unter Geſträuch, Nemifen, Stein- und Holz- 
haufen, in Maulwurfs- und Mäufefahrten, in Hamfterröhren, in hohlen 
Beiden und in andern hohlen Bäumen an. Mag es eine untericdifche 
Vehnung fich felbft ausführen, oder die eines vertriebenen oder getübteten 
Feindes in Beſitz nehmen, fo wird fie gewöhnlich mit vier Zu- und Aus- 
gängen verjehen, damit e8 bei eintretender Gefahr an Schlupfwinkeln nicht 
fehle. Meift nur im Winter zieht es ſich in bewohnte Gehöfte, befonders 
in folhe, die abgefondert von andern Liegen. 

Selbſt fehr übelriechend und in feiner Wohnung faft ftets mit Cadavern 
umgeben, fcheinen feine Nafennerven gegen den Eindrud des Aasgeruchs 
ehgeftumpft zu fein, fo fehr, daß auf Buffon's Landgute drei junge Wiefel 
in dem, wahrfcheinlich beim Streifen, an einem Baume aufgehängten Ca- 


4 
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daver eines Wolfe, in weldem die Mutter ihr Wochenbett aufgeſchlagen 
hatte, gefangen wurden.“) 

Selten läßt es ſich freiwillig am Tage ſehen, ſondern geht meiſten⸗ 

theils nur in der Nacht auf Raub aus. Dieſer beſteht vorzüglich in Ham⸗ 
ftern, Mäufen, Waflerratten, Heinen Vögeln, die e8 im Nefte oder Schlafe 
befchleiht, und in ben Eiern ber legtern fowol als des ftärfern Geflügels, 
welches, indem es fich felbft ben mörberifchen Füngen der raubfiichtigen Creatur 
entzieht, ihr doch fein Gelege zur Beute laſſen muß. 
Kommt das Wieſel in einen Hühnerſtall oder Taubenfchlag, fo würgt « 
gewöhnlih nur ein altes oder ein junges Stüd bes dort verwahrten Ge 
flügels. Dem alten ſaugt es blos das Blut aus und läßt den Leichnam 
liegen, an welchem man dann nur vier Heine Wunden am SHinterhalfe, wo 
das MWiefel mit den Füngen eingriff, bemerkt; das junge fchleppt «8 fort 
und verzehrt es nach und nach ganz. Unerfättlich faft ift feine Gier nad 
Eiern, in welche es recht künftlich ein Löchelchen zu machen weiß, in dieſes 
aber das tutenförmig zufammengelegte Bungenſpischen ſteckt und fo den lecern 
Inhalt gemüthlich ausſchlürft. 

Haſen und Kaninchen, ja ſelbſt junge Nehe und Wildfäfber beſchleicht 
es im Lager, im Bau und im Bett, ſpringt ihnen ins Genick, verfängt 
ſich augenblicklich fo feft, daß es weder durch das Aufipringen noch durch 
das wüthendfte Fortrennen durch Geſträuch und Herden zum, Roslaflen ger 
bracht wird, und faugt den Schweiß aus, bis das Thier endend zu Boden 
ftürzt. So foll e8 ſich fogar dem fchlafenden Bär unvermerft nähern, ihm 
ins Gehör kriechen und ihn, teoß ber heftigften Ausbrüche feiner durd 
Schmerzen erzeugten Wuth, tödten. (?) 

Den Erfahrungen. de8 Prof. Titius zufolge, welche er im Witten 
bergifchen Wochenblatt, 1773, ©. 11, belannt gemadt bat, richtet es auf 
in ben Bienenftöden großen Schaden an. 

Bon Begetabilien nimmt es, nad) Bechſtein, nur einige Arten von 
Pilzen an. 

Fiſche find ihm Leckerbiſſen; ; doch wird es derſelben nur ſelten habhaft. 

Auch ſoll es ſich in die Viehſtälle ſchleichen und den Kühen die Milch 
ausfangen 2), dabei aber die Euter gefährlich verwunden. Der Landmann 
glaubt die Heilung zu bewirken, wenn er einen weißen Wiefelbalg auf bie 
verletzte Stelle legt. Diefer fehr zweifelhafte Nuten ift ber einzige, der 


1) Martin, Ueberfegung bed Buffon, IV, 192. 

2) Es ift fo gar lange nit ber, daß die Zandleute ben Irrglanben haben fahren Yaffen, bie 
unfchuldige Nachtſchwalbe (Capsimulgus europaeus L.) — beöhald Ziegenmelter geſchimpft — 
fei e8, die ihnen Mil raube und das Vich verleke, obſchon der fhwalbenartige Schnabel dieſes 
Bogels die Unmöglichkeit ſprechend beurkundet. ®. 
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vom inländiſchen Balg gezogen wird. Defto bedeutender ift der Handel, 
welcher mit den echten Hermelinfellen (Winterbälgen ber veränberlichen Wiefel) 
getrieben wird. 

8.3. Das Feine Wiefel (Heermännden, Hans- und Speidher- 
wiejel, im Norden, mo und wenn es, wie das große, weiß gefärbt er» 
iheint, Schneewiefel, Hermelindhen, Mustela vulgaris L.) findet man 
in den meiften enropäifchen Ländern, in Aften bis Kamtichatla Hinauf umd 
bis nach) Perſien herab, in Nordamerika bis zur Hudſonsbai, und felbft in 
ber Berberei hat man es bemerkt. In Deutfchland ift es gemeiner noch, 
oder wirb doch öfter gefehen als das große. 

So oft auch beide Wiefelarten der Aehnlichkeit des Körperbaues und 
der Gleichheit des Gebiſſes halber verwechjelt werden, fo ergibt fich doch die 
Berichiedenheit berfelben fchon aus ben unabänberlichen Kennzeichen der Art 
beim Heinen Wiefel, welches in der viel Fürzern, nad der nie fchwarzen 
Spige hin immer dünner zulaufenden, wenig oder gar nicht langbehaarten 
Ruthe zu fuchen ift. 

Der Körper hält etwas über 6” in der Länge, die Ruthe nur 14”; 
bie Höhe beträgt nicht volle 1Y,” parifer Maß. 

Der ganze Oberleib, die Täufe,an der auswendigen Seite, die ganzen 
Vranten und die Ruthe ftellen fi im Winter gemeiniglich gelbrothbraun, 
zweilen auch graubraun dar; im Sommer ſchmuzig fuchsroth, zuweilen 
gelbroth. Das Haar erhebt fich aus röthlich-afchgrauer Grundwolle, 

Die Barthaare am Rand der obern Sinnlade find, wie bie langen 
feifen Daare vor und über den Augen, theil® braun, theils weiß gefärbt. 

Bom Rand des Obermauls über Kinn, Kehle, Unterhals, Bruft und 
Bau, bis auf die innere Seite aller vier Läufe, ift der Balg weiß behaart; 
hinter den Mundwinkeln fteht ein Heiner, dem Rüden gleichgefärbter Flecken; 
ähnliche zuweilen aud) am Baud). 

Im Norden wird es im Winter fehneeweiß. Bei uns ift mir nie ein 
feines weißes Wiefel vorgelommen. 

Diefe Art übertrifft die vorhergehende womöglich noch an Munterfeit 
and Schnelligkeit, und felbft im Lauf wendet fie den Kopf nad allen Seiten. 
Grauſamer und morbfüchtiger ift fie um vieles als jene — man hat BVeifpiele, 
daß Wiefel die Maus, melde fie im Maul hatten, als fie in die ihnen 
getellte Falle geriethen, felbft da nicht fallen Liegen, als man fie aus der- 
felben hervorzog —, ſcheu und liſtig wenigftens in eben dem Grade. Die bei 
dem großen Wiefel als vorzüglich ſcharf organifirt angegebenen Sinnes- 
werheuge find es bei dem Kleinen nicht weniger. Den quietfchenden Angſt⸗ 
md Schmerzenslaut Hört man von dieſem auch. 

Männchen und Weibchen ranzen gleichfalls im März; Ietere gehen 
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ebenmäßig fünf Wochen did, erziehen und ernähren ihre Jungen wie das 
große Wiefel und wiſſen fie, wie jenes, durch fchnelle Veränderung des 
MWohnorts, bei irgend einigem Schein von Gefahr, in Sicherheit zu fegen. 

Die Jungen find braunroth mit Rothgrau überlaufen behaart. 

Defter als das große Wieſel trifft man das Feine im Winter in Ge 
bäuden oder doc) in ihrer Nähe, und zwar auf Böden, in Scheuern und 
Ställen, in alten Mauerfpalten, in trodenen oder ausgefrorenen Schleujen 
und Abzügen, auch unter Holzſtößen, in Steinhaufen, Steinbrüchen, unter 
hohlen Ufern, in Gärten unter faulen Baumftämmen und hohlliegendem Ge 
würzel, oder in Maulmwurfsfahrten. 

Uebrigen® treibt e8 fein Räuberhandwerf auf die nämliche Weife, nur 
mit noch mehr Erbitterung al8 das große. Alles, was jenes annimmt, 
verſchmäht auch dieſes nicht. Allerdings wird es der Federviehzucht, da es 
mehr in der Nähe derſelben hauſt, oft gefährlich. Auf der andern Seite 
aber erfüllt es ſeine eigentliche Beſtimmung, zur Verminderung der Hamſter, 
Maulwürfe, Mäuſe u. ſ. w. beizutragen, auch ohne vom Hunger getrieben 
zu fein, recht con amore und mit ſoviel Geſchick und Muth, daß ſelbſt die 
große, gegen andere Thiere, auch gegen den Menfchen, fo wiberfeglice 
MWanderratte in wenigen Augenbliden. ihm unterliegen muß. Kommt ihm 
nichts befferes vor, jo ſchenkt e8 auch Fröfchen, Eidechfen und Blindſchleichen 
das Leben nicht. 

Die Benntgung des Balges ift in unfern Gegenden fir nichts zu 
rechnen, und felbft im Norden wird ber weiße nicht fehr gefchägt. Bon 
der Eßbarkeit des Tleifches kann um fo weniger die Rede fein, da felbfl 
Naubthiere e8 verfchmähen. 

$. 4. Unter den Eüugethieren find Hunde, unter diefen vorzüglich 
die fo herzhaften Dachshunde und die nafeweifen Spite die heftigften Ber 
folger beider Wiefelarten. Katen vergreifen ſich felten an ihnen. Unter 
den Vögeln ſoll ihr erbittertfter Feind der fonft gutmüthige Storch fein, 
doch ohne etwas davon zu verzehren. Stumdenlang fol diefer vor ihren 
Röhren fiten und fie beim Herausfommen mit dem Schnabel anfpießen. 
Auch bezweifle ich nicht, da fie von Raubvögeln geſchlagen werden. 

8. 5.. In Rüdfiht der Spur der Wiefel ftimmen meine Erfahrungen 
mehr mit Vater Döbel überein, welcher fie der bes Iltis, nur nad) ver- 
jüngtem Mafftab, gleichend angibt, als mit Bedjftein *) und v. Wildungen ?), 
welche jagen, die Zritte ftänden wie beim Marbder. 

Anmerkung zur vierten Auflage. Nicht nur durch die Größte, 


1) Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Od. 1, ©. 210 und 214. 
2) Zajchenbuch, 1802, ©. 29. 
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fondern auch durch die Stellung ift die Spur der beiben Wiefelarten ver- 
ſchieden. 


S 
= 
Spur des großen Wieſels. Spur des Tleinen Wiejels. 

8. 6. Zugegeben, daß der Schaden, welchen die Wiefel, befonders die 
feinen, als Raubthiere im Naturhaushalt anrichten, durd) den Nugen 
überwogen wird, ben fie als beftändige Verfolger jchädlicher Thiere unwiders 
iprechlich ftiften, fo dürfte es doch ebenjo wenig räthlich fein, ihrer liber- 
mäßigen Vermehrung gar Feine Schranfen zu ſetzen, als ihnen unabläffig 
nachzuſtellen. | 

Befonders der Wardmann kann in gewiffen Berhältniffen, wenn er 
. B. eine Faſanerie, oder Wälle (Dümme, Deiche), durch welche ganze 
Fluren gegen Ueberſchwemmungen geſchützt werden, unter Aufficht hat, die 
Rügfichkeit diefes Thieres durchaus nicht beritdjichtigen; denn im erften Fall 
muß er nicht nur auf Verminderung, jondern fogar auf möglichſte Aus- 
rottung aller Raubthierarten, im lettern «aber darauf bedacht fein, folche 
Thiere, welche die Erde aushöhlen, zu verfolgen und verfolgen zu laſſen. 

8.7. Die Mittel, den Wiefeln Abbruch zu thun, find folgende: 

1) Bon Erlegung mit Schieigewehr und alſo von eigentlicher Jagd 
lam hier nicht die Rede fein; fie würde die Mühe nur fchlecht belohnen, 
dem fie fchränft ſich blos darauf ein, beim Wegladen eines Holz= oder 
Steinhaufens das herausfahrende Wiefel zu fchießen — und dann ift e8 feiner 
Schnelligkeit und feines Heinen Körpers wegen ſchwer zu treffen —, oder daf- 
felbe, infofern man e8, wie den Marder ımd Iltis, ausgemacht hätte, durd) 
Nachahmung des Mäufelautes zu reizen, auch wol, wo es die Umftände 
erlauben, Waſſer in die Röhren zu gießen. Im allen diefen Fällen wird 
es jedoch beim Herborfommen Teichter vom Bund gefangen. 

2) Döbel Schlägt vor, man folle in Häufern, wo man ihre Vertilgung 
beabfichtige, nur in einige frifche Eier durch ein Fleines, mit einer Nadel 
hineingeſtochenes Loch etwas Duedfilberfublimat zu bringen ſuchen, und dieje 
Eier an ſolche Drte legen, welche die Wieſel zu befuchen pflegen. Be— 
greiflich ift e8, daß, wenn ſie etwas davon annehmen, ihr Tod befördert 
wird; aber graufam und gefährlich für andere Thiere bleibt dies Mittel 
Immer, 

3) Auf ein Heine Teller» oder ZTritteifen gehen fie jehr leicht, wenn 
es im Freien mit einem ſchwachen Vogel, der an einen hölzernen Gabelchen, 
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etwa 12" hoch itber die Mitte des Tellers aufgehängt wird, in Gebänden 
mit einem Ei, oder mit gebadenen, mit etwas Honig beftrichenen Pflaumen 
befödert, mit der Kap. 6, 8. 7, a, angegebenen Witterung leicht berieben, 
auf den Wechfel gelegt, im Freien mit Laub, in Gebäuden mit Spreu und 
Heufamen eingefüttert wird; und ebenfo | 

4) in die 8. 9 des vorhergehenden Kapitels befchriebene Falle, melde 
jedoch zu dem gegenwärtigen Zweck etwas Kleiner fein kann. Noch mühe⸗ 
loſer iſt 

5) die Einrichtung folgender Falle: 

Man nimmt zwei 2%,’ lange, 1’ breite Breter und bohrt durch beide 
am bintern Ende derfelben auf dem Mittel der Breite ein Loch durch. Im 
untern-Bret wird nun ein hölgerner, 4” langer Nagel feft verfeilt, oben aber 
etwas bilnner gefchnitten, damit er, wenn er durch das Oberbret geftedt 
wird, fich leicht auf= und niederbewegen kann. Auf jeder Vorberede des 
Grundbrets läßt man ein 1’ langes, 2” ftarkes Säulchen ſenkrechtſtehend ein, 
und verbindet beide oben durch ein rundes Querholz. Dann wird am jeer 
Vorderecke des Falle ober Oberbrets fo viel herausgefägt, daß felbiges 
zwifchen den Säulchen Leicht aufzuziehen und nieberzulaffen ift. Hat man 
hiernächft auf dem Mittel des Vorberendes, gerade zwifchen den Säulchen, 
auf dem Grundbret einen nad, vorn zu ausgeftemmten Kerb eingemeißelt, 
fo nimmt man ein 242" Tanges, "a" breites und ebenfo ftarfes Holz zum 
Stellhafen, fehneidet auf der Seite, welche unten Liegen foll, vom Vorder⸗ 
ende herein, einen rechtwinkeligen Kerb, bohrt Hinten ein Löchelchen ein, 
zieht durch jelbiges einen ſtarken Faden und nagelt diefen auf der Mitte 
des Grundbrets, 1%,” weit hinter dem auf felbigem eingemeißelten Kerbe, 
jo an, daß der Stellhaken fich leicht nad) einer ober der andern Geite ber 
wegen läßt. In der Mitte defjelben wird ferner eine dünne Meffingbraht- 
faite angebunden, nad) dem hölzernen Nagel am Hintertheil des Grundbreis 
gezogen und da fo befeftigt, daß fie ziemlich ftraff fteht, wenn der Stel- 
hafen fchräg in die Höhe gerichtet ift. Endlich nagelt man auf dem Mittel 
de8 Borderendes am Fallbret ein Leinchen an und befeftigt das andere Ende 
dieſes Leinchens in der Mitte eines 3” Langen, A“ breiten Stellholze, 
welches oben und unten meißelartig abgeftumpft wird. 

Diefe Leicht transportable Falle, welche aber den Schein der Neupeit 
nicht Haben darf, wird nun, nachdem man ein Vögelchen am Hintertheil 
der Drahtfaite angebunden hat, auf den Wechfel gebracht und da das Fall 
bret mit einem tüchtigen Stein beſchwert. Dann ergreift man die am Stell» 
holz befindliche Leine, zieht fie von Hinten über da8 Ouerholz, welches die 
Säulen verbindet, und zugleid das Yallbret ganz in die Höhe, legt das 
Leinchen vorn über den Kopf des Fallbrets herab, fett das eine Ende dei 
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Stellholzes in den im Grundbret befindlichen Kerb, hängt auf dem obern 
Ende deflelben das Stellhäkchen ein und läßt endlich, um alles fangbar 
annmichten, das Fangbret langfam fo weit nieder, bis es feſtſteht. Die 
Linge der Stellleine wird fo abgemefjen, daß das Yallbret, nad) vollendeter 
Stellung, vorn reichlihe 9—10” über das Grundbret erhoben ift. 

Kommt nun das Wiefel an die Falle und will fi des Köders be- 
mähtigen, fo ift ein fehr leiſer Ruck hinreichend, die Stellung abzuziehen 
md den Bang zu bewirken. Endlich rühmt | 

6) Döbel auch den Yang mit Schleifen nad) folgender Einrichtung: 

Man ſchlage im Freien auf dem Wiefelmechfel zwei 16— 18” lange 
Pfühle A und B fo in die Erbe, dag B 9—10” riidwärts, gerade hinter 
A fommt, beide aber 9— 10” über die Erbe berausftehen. Ungefähr 3 
gerade hinter B, jo, daß A, B und C ſich deden, wird ein fehr elaftifcher, 
faft 2” im Durchmeſſer Haltender, etwa 5’ Tanger Etod C fo in die Erbe 
getrieben, daß, wenn er krumm gefpannt ift, das vordere Ende deffelben — 
au welchem ein Leinchen, und diefes in der Mitte eines 21/5” langen, an 
beiden Enden meißelartig abgeftumpften Stellholzes E angebunden fein muß — 
gerade über dein Mittelpunkt zwiſchen A und B fteht. Ferner made man 
eine 6” lange, 1” ftarte Stellzunge D, indem man an der Seite des Kopf- 
endes berfelben eine Kümme einfchneidet, mit welcher fie an den Stab A 
engehängt werden kann. Auf dem Mittelpunkt zwifchen beiden Enden biefer 
Stellzunge aber, und zwar, wenn biefe am Stab A angebrüdt wird, auf 
der Oberfläche, ftemme man einen Kerb nad) vorn zu aus und fchneibe 
endlich ganz vorn ein Knöpfchen daran. 

Dann bringe man an der nad) B zugefehrten Seite des Stabes A, 
etwa 21, — 3" von oben herabwärts, .einen Kerb an, deſſen fcharfe Ede 
nach oben Hinaufliegt, und bohre Hinten von C herein, dur B etwa 11/,” 
vom obern Ende ein Loch F durd). 

Hierauf verfertige man drei hinlänglic große Schleifen von auöge- 
glühten Meffingdraht, ftelle fie auf, ziehe die Zugenden durch das in B 
befindliche Loch, und zwar auf der nad) A Hingefehrten Seite, und befeftige 
jelbige hinter B an einem Leinchen. | 

Soll nun fangbar geftellt werden, fo hängt man ein Vögelchen an das 
vordere Köpfchen der Stellzunge, biegt ſodann den Schnellftab C vorwärts, 
zieht das an den Drahtfchleifen befeftigte Leinchen — doch ohne die Schleifen 
zu verrüden, die dicht itber der Erde hängen müſſen — etwas jchräg Hinter 
B hinaus und bindet e8 in einen Kerb des Stabes C fehr feft an. Dann 
nimmt man das Stellholz E, ftemmt es in dem an A befindlichen Kerb, 
Ichiebt die Stellzunge mit der Kümme von Hinten herein au an A und 
Memmt den auf derfelben befindlichen Kerb an das Stellholz an, indem zu⸗ 

Binde, IL. 26 
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gleich) dem Stab C behutjom Luft gelaſſen und dadurch das fete Ci 
der Stellung bewirkt wird. 

Zum Schluſſe richtet man die Drahtſchleifen fo, daß eine zwijchen 
und B quer vor der Stellzunge fteht, die andern beiden aber ſich an 
Seiten der erſten anfdliegen und, nad) der Stellzunge gerichtet, gledj 
ein gleichſchenleliges Dreied bilden. 

Es ift nicht wohl möglich, daß die Schleifen ohne einige Beihülfe vi 
ftehen bfeiben könnten, deshalb ftede man an den Rändern derfelben in- 
auswendig bünne glatte Reiſerchen fo in die Erde, daß die Schleifen 
nicht verziehen können. 

Complicirter und auch weniger ſicher ift die folgende, ebenfalls da 
Döbel anempfohlene Schlingenftellung. 










Der Berfaffer Tann feinen Widerwillen gegen ähnliche Schleifenfäng 
nicht abfeugnen, und gefteht daher, daß er auch diefen nicht verſucht hat 
weil er glaubt, daß dem Jäger überall beffere und ſicherere Mittel, da 
Raubthiere Habhaft zu werden, zu Gebote ftehen. 

8.8. Wer es der Mühe werth hält, die Wiefelbälge zu bemugen, 
wird dieſe Thierchen, wie alle eigentlichen Raubthiere, reifen müffen. 


Vierte Abtheilung. | 
Raubroöüggel. 





Vorbemerkung. 


Folgende waidmänniſche Kunſtausdrücke ſind auf alle und jede Raub— 
dögel anwendbar und werden deshalb ein- für allemal hier aufgeführt: 

Sämmtliche Bein- und Fußtheile haben die Jäger feither unter der 
Benennung Fänge begriffen. ine genaue Beſchreibung diefer Theile würde 
begreiflicherweife nicht ftattfinden können, wenn man diefe Benennung, als 
das Ganze andeutend, beibehalten wollte. ‘Der Berfafler hält es demnach 
für zwedmäßig, das Ganze (Schenkel, Fußwurzel und Zehen), wie bei den 
maiften andern Bögeln, durch Ständer, die Nägel aber allein, ale Wert: 
jenge zum Erhaſchen, durch Fänge waidinännifch zu benennen. 

Die Teberbefegung am Schenkel und an der Fußwurzel wirb durch 
Hofen bezeichnet, und um das mehr oder weniger tiefe Herabgehen der 
Federbeſetzung zu bejchreiben, bedient man ſich des Ausdrucks: bis an die 
Zehen, oder bis zur Hälfte, zum dritten oder vierten Theil ber 
Sußwurzel, oder bis an das Knie behoft. 

Die Raubvögel haben in der Fügerfpräche kein Neft, ſondern einen 
Horft; man fagt daher bei ihnen auch: fie horſten; nicht: fie niften und 

brüten. 

Sie ſtreichen ab, wenn fie vom Horft oder Baum wegfliegen; fie 

haken auf, wenn fie fi) auf einen Aſt oder fonft niederlafien. 

| Sie ftoßen auf den Raub — fo heit alles lebend Gefangene —, 
indem fie theils fenfrecht, teils in fchräger Richtung aus der Luft ſich auf 
denfelben herabftürzen; fie fangen oder fchlagen ihn, indem fie ihn mit 
den Fängen erhafchen. 

Sie tröpfen, freſſen nit, wenn fie das Geraubte verfchlingen. 

Die Ballen, welche bei der Maceration des mit größern oder Heinern - 
Kuchen, Wolle, Haaren und Federn gierig verfchlungenen Raubes oder 
Fraßes (fo nennt man alles, was mehrere Raubvögelarten todt gefun- 

den Tröpfen) im Kropf aus jenen nicht mit in den Magen libergehenden 

Enbftanzen fid) bilden, und die meift erft nach Verlauf von 12, 16 bis 

20 Stunden durch den Rachen wieder ausgeworfen werden, heigen Gewölle. 
26* 
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Die Raubvögel ſchmeißen, wenn fie der bei der Verdauung ausge: 
Schiebehen Ercremente durch den After fich entledigen. 

Endlich bemerte man von ihnen im allgemeinen noch Folgendes: Bei 
allen europäifchen Gattungen und Arten ift das Weibchen ftärfer (größer) ˖ 
und mit prächtigerm (jchönerm) Gefieder geſchmückt als das Männchen; bei 
den meiften andern Vögeln aber ift das Verhältniß umgekehrt. 


— — — — — 


Erſtes Kapitel. 
Die Geier 


Die Geier (Vulturidae) bilden eine eigene Familie der Drdnung der 
Raubvögel (Rapaces). Sie ift in Deutſchland durd) drei Gattungen re 
präfentirt. 


Der eigentlidbe Geier. 


Gyps cinereus Savigny. 


8. 1. Der graue Geier (Gyps cinereus Sav., Vultur cinereus 
Lath.) *) bewohnt die’ hohen Gebirge von Europa und Afien bis China; in 
Deutfchland, einfanı und felten, die gebirgigen Waldımgen von Schlefien, 
Böhmen, Sachſen, Thüringen, der Lauſitz, Heſſen und DOefterreih. Nur 
zur Winterszeit kommt er zumweilen und einzeln in die Ebenen herab, und 
dann meift nur in folge, welche von Flüſſen durchftrömt werben. 

Der bis zur ſtark hakenſörmig niedergebogenen Spige !gerade von der 
Stirn über den Rüden gemeflene Oberfchnabel ift 4” ang und ſchwarz, der 
Rüden des Nagel, ein Flecken zu beiden Seiten der Baſis und der 31/," 
lange Unterfchnabel gelblichweiß, Tetterer an den Seiten etwas ſchwärzlich. 
Am fehr fcharfen, inwendig fein geftreiften Rand des Oberkiefers befindet 
fi) ein ftumpfer Zahn. Die Wachshaut erfcheint beim lebenden Bogel 
weiglihblau, auf den Schnabelrüiden und an den Schnabelwinfeln fleiſch⸗ 
farben überlaufen; bald nad) dem Tode nimmt fie überall eine dunkel⸗ 
bimmelblaue Farbe an. Die Nafenlöcher find ziemlich groß und eirund. Der 
Augenftern ift nußbraun, die Bupille dunfelblau. Uebrigens find die Augen 
mittlerer Größe und treten etwas unter der röthlichnadten Hervorragung des 


1) Bechſtein, Naturgeſchichte Deutſchlande, II, 473 fg. Annalen der Wetterauer Geſellſchaft, 
Bd. 1, Heft 1, ©. 127 (fehr ausführliche Beicgreibung des Männchens). Wolf und Meyer, Taſchen⸗ 
buch der Bögellunde, I, 4 fg. 


” 
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" Stirmbeines zurüd. Der 3” lange Kopf ift wenig gewölbt, hinter den Augen 
3" 2" breit, nad) Hinten zu unbedeutend, nach ber Bafis des Schnabels zu 
68 1" 242" verfchmälert, und — zwei nadte, Hufeifenförmige, kahle und 
Wünfiche Flecen abgerechnet, die auf beiden Seiten mit einem ſchmalen Kreife 
‚ kin zerfehliffener Federn beſetzten Obröffnungen von hinten umgeben und mit 
! dem nadten Halstheil in Verbindung treten — ganz bededt, und zwar auf 
km Scheitel mit grauweißlichen, ſchwarzgeſpitzten, nad) vorn gekrümmten, 
| am Hinterkopf mit ähnlichen, aber größern, in röthlichgrauen Spitzen aus- 
gehenden, aufrechtſtehenden und fo eine Holle bildenden wolligen Federn. 
Angenkreis, Wangen und Kehle find mit dunfelbraunen Federn befeßt, an 
velchen die Schäfte pferdehaarähnlich verlängert ſich darftellen. Die Augen» 
lider find nadt, bis auf den blaffleifchfarbenen Rand graulich behäutet und 
at Wimpern verfehen, die von einem Doppelkreife borftiger Federchen ge- 


| 
} 





bildet werben. Ueber dem obern Augenlide zieht ſich eine Doppelreihe haar- 
ähnlicher Federn als wahre Augenbraue hin. 

Der Hals ift, von der Achſel an gemeffen, 8 lang, hinten 5”, auf 
der Seite 4” und vorn 3” nadt, und dieſe nadte Haut bläulichweiß; vorn 
würde ec ganz nadt fein, wenn die den Kropf (häufigen Sad) bekleidenden 








406 Abſchn. I. Abth. IV. Kap. 1. Beier, $.1. 


Febern ihn bier nicht größtentheild dedten. Die von beiden Seiten über 
den Kropf nad) vorn fi) fchlagenden Federn Liegen glatt auf und bilden 
da, wo fie auf der Mitte zufammenftoßen, eime Naht; die obern hingegen 
ftehen aufrecht und deden den nadten Theil des Haljes, wenn der Bogel 
ihn einzieht. Dur den beim Einziehen des Haljes zwifchen den obern 
Federn herbortretenden lichtgrauen Ylaum wird ein berzförmiger Kragen ge- 
bildet, welcher bie nadten Theile dann faft ganz verhüllt. 

Auf jeder Achſel fteht ein Büſchel von ungefähr zwanzig 4—6" Tangen 
Federn, die der Vogel in die Höhe richten umd in einer Bogenlinie fo aus 
breiten kann, daß fie auf dem Rüden beinahe aneinanderftoßen. In diefem 
Tall entfteht auch hier ein Federkragen, und zwar ein größerer als der am 
Borbderhalfe, im entgegengefeßten liegen die den Sragen bildenden Federn 
umter den Flügeln verborgen. Die Federn des Oberhalfes und Rückens, die 
Schuiterfedern und Heinen Dedfedern der Flügel find ftumpf- lanzettförnig; 
ebenfo, nur etwas ſchmaler und länger, die Federn des Unterleibes. Das 
Gefieder des Oberleibes erſcheint dunkelbraun, mit Fupferrötglichem Schiller 
und Glanz, das des Unterleibes gleichfalls dunkelbraun, jedoch heller, mit 
ſchwächerm Schiller, ohne Glanz und an den innern Fahnen mit graulichem 
Anſtrich; aller Flaum lichtgrau. 

Am Bruſtausſchnitt, welcher zur Aufnahme des Kropfes bedeutend 
groß iſt, ſtehen zu beiden Seiten buſchige Federn, die beim lebenden Vogel, 
wenn er in Ruhe ſich befindet, gewöhnlich etwas herunterhüngen. Die After⸗ 
ſedern ſind lang, flaumartig, lichtgrau und bilden einen ſtarken Büſchel. 

Die ſieben erſten Schwungfedern ſind ſchwarz, am innern ausgeſchweiften 
Rand lichtgrau; die übrigen haben, bis auf die lichten innern Ränder, die 
Farbe des Rückengefieders; die der dritten Ordnung reichen bei zufammen- 
gelegten Flügeln fo weit als die der erften Ordnung, nämlich bis über dra 
Viertheile des Schwanzes herab. 

Der Schwanz befteht aus zwölf ſehr fleifen, nad) innen gekrümmten 
Steuerfedern. 

Die Ständer find fehr ftark; die Lende mißt 4”, der Schenkel 64,", 
die Fußwurzel 447”, die fehr lange Mittelzehe mit dem Zange (Nagel) 4", 
jebe ber drei andern 3”. Der Yang an der äußern Zehe ift, wie bei den 
Raubvögeln gewöhnlich, ber kürzefte und nur 9” Tang, der an ber Mittel: 
zehe 1” Lang, bie Krümmung an beiden gering; die Fänge an der imnern 
und hintern Zeche find ftärker gekrümmt und 1” 4” lang. Die Scheitel 
find ſehr did behoft; die breiten Schenfelfebern hängen 4” über das nie 
berab und find, wie die fehmalen, ftark zerfchlifienen Federn, womit der 
obere Theil der Fußwurzel befegt ift, ſchwarzbraun gefärbt. Nadt, überall 
geihuppt und fleiſchröthlich erſcheint nebſt den Zehen die Fußwurzel, und 
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war an der vordern, innern und Bintern Seite nur 1°/,”, an der äußern 
Seite faum 1” hoch. 

Der Körper ift, befonders auf dem Rüden, wo das Elbogengelent fehr 
hervorragt, breit und did. Die ganze Fänge des Männchens, welches 
m Borherigen nad) Leisler 2), der einen grauen Geier männlichen Gefchlechts 
nem Monat lang lebend unterhielt, befchrieben worden ift, betrug 37/,’, 
die Breite bei ausgefpannten Flügeln über 8°. 

Das Weibchen fol dunkler gefärbt und merklich größer fein. 

Nah Wolf?) follen auch Abänderungen bemerft worden fein, nämlich 
graubrännlich und ſchwarzbraun gefärbte Exemplare. Ob diefe Abänderungen, 
wenn und wo fie ftattfinden, zufällig oder vom Geſchlecht und vom After 
ebhängig find, wird wegen der Seltenheit des Vogels ſchwer zu enticheiden 
kein. ®) 

Ueber die Befchaffenheit der Zunge und des Rachens, wie iiber die 
Lchensweife des gramen Geier, hat Leisler, a. a. D., ſehr intereffante 
Anfichlüffe gegeben. 

Wenn dem grauen Geier von mehrern achtungswerthen Schriftftellern, 
anch in ber erften Ausgabe diefes Werks vom Berfaffer, Raub» und Mord- 
ſucht zur Laft gelegt worden ift, fo feheint aus den eigenen Erfahrungen und 

mac andern Belegen, welche Leisler, a. a. D., geliefert hat, hervorzugehen, 
daß dem nicht fo fei, und daß diefer Vogel, bei feiner Plumpheit und bei 
keiner Furchtſamkeit vor felbit fchmächern Lebenden Thieren, mit feiner Nah» 
ung nur anf Aas (todte Thiere), und zwar nur auf das von Yanbdfänge- 
Nieren und Vögeln, durhaus nicht von Fifchen, angewiejen ſei. Uebrigens 
ter höchſt gefräßig, verfhlingt alles mit Haut, Haaren, Federn und 
Lnochen, und pfropft den Kropf fo voll, daß er nad) einer folden Mahl- 
zeit durchaus nicht fähig ift, bei annähernder Gefahr ſich durch die Flucht 
zu retten. ’ 

Bon der Fortpflanzung ift weiter nichts befannt, als daß der Gatten- 
bund auf Lebenszeit gefchloffen zu werben fcheint, inden das Männchen mit 
dem Weibchen, ala Paar tjolirt, ſtets beifammtenbleibt. 

8. 2. Wenn nad) ‚ben, was über die Nahrungsweife ded grauen 
Geier im VBorhergehenden gefagt worden ift, derfelbe gar nicht zu den 
ſchädlichen, wol aber befonderd da, mo es an polizeilichen Verfügungen oder 
an deren Beachtung fehlt, die Ortsbewohner durch Vergraben des geftorbenen 
Biehes von dem efelhaften Anblick und von den mephitifchen Ausdünftungen 


— — — — m — — 


1) Annalen der Wetterauer Gefellſchaft, a. a. O. 

2) Taſchenbuch der Bögelfunbe, a. a. O. 

3) Hierher möchte auch gehören: Vultur niger, Gmelin, Syst. Linn., I, 248, und Latham, Ind. 
omith., S. 35. B. 
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des Aaſes zu befreien, zu den nützlichen Vögeln gehört, fo darf nur in⸗ 
fofern von deſſen Erlegung die Rede fein, als durch Unterfuhung mehrerer 
Sremplare der Ornithologie genüßt werden Tann. 

Da alfo, wo bdiefer feltene Bogel wahrgenommen wird, wird man feiner 
durch Erlegung mit Schießgewehr, bejonders mit der Büchſe, leicht habhaft 
werden, wenn man in einer Gegend, wo Gefträudh, ein Graben ober 
Damm das Anfchleihen auf gehörige Schußweite begünftigt, ein todtes Thier 
mit Haut, Baaren oder Federn hinwirft. Findet er dieſes, und ift es von 
der Größe, daß der Geier fich überfättigen kann, ſo wird bet Benutung des 
Zeitpunktes, wo berjelbe fich vecht vollgefröpft Hat, die Annäherung und 
Tödtung gar feiner Schwierigkeit unterworfen, auc wol gar Yang mit einer 
übergeworfenen Leinenfchleife möglich fein. 

Noch leichter möchte er fich fangen, wenn um den Köber herum Teller⸗ 
eifen gelegt und mit dürren Orashalmen oder zur Winterzeit mit Schnee 
verdeckt würden. in mit behanrten Kalbsfüßen oder mit einer tobten Katte 
beföderter, im Boden eingefchnittener, mit Spreu eingefittterter Schwanen⸗ 
hals dürfte gute Dienfte thun. 

Zufälliger Yang Tann auch da ftattfinden, wo mit Haſengeſcheide be 
köderte Tellereifen nach andern Kaubthieren und Raubvögeln gelegt worden. 
find; befonders auf über der Erde erhabenen Scheiben nad) Milanen 
(F. Milvus L.). Nur muß das Eifen begreiflicherweife ftarf fein und mit 
einer tüchtigen Kette oder Leine auf dem Fangplatz binlänglich befeftigt werben. 


Zweites Rapitel. 
. Der Aasgeier. 
| Neophron Savigny. 


$. 1. Der ägyptifche Geier, in Aegypten Bharaonshenne ge 
nannt (Neophron percnopterus Sav., Cathartes percnopterus Temm.) }), 
zu dem auch ber von Lapeiroufe (Neue ſchwediſche Abhandlungen, III) beſchrie⸗ 
bene Vultur leucocephalus gehört, kommt faft in allen warmen Gegenden 
der Alten Welt vor, verfliegt ſich aber ziemlich felten in das ebenere Deutid: 
land. 2) 


— — 


1) Bechſtein, Ornithologiſches Taſchenbuch, IT, 455. v. Wildungen, Taſchenbuch, 1807, ©. 4. 
Wolf und Dieyer, Taſchenbuch, I, 7. 

2) Im Jahre 1800 fah man in einer Ebene Schlefiens einen Flug großer Bögel, ber ih auf 
ein paar Hundert belaufen Haben fol und der wahrſcheinlich aus Lauter ügyptifchen Geiern befand. 
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Er ift von der Spige des ſchneidigen Schnabeld bi8 zum Ende des 
14” langen Schwanzes 4’ 2” lang, und von einer Ylügelfpige zum andern 
7 und etwas darüber breit. Bon der angegebenen ganzen Fänge nimmt 
der Schnabel, von der Stirn an gemefjen, 3" 8" weg. Die Ständer find 
bis über das Knie mit langen herabhängenden Yedern behoft; der nackte 
Theil der 1” diden Fußwurzel mißt 4” 4”, und ift, nebſt den Zehen, nad) 
d. Minkwitz ſchmuziggelb, nad dv. Wildungen und Wolf lichtblau!) be- 
häutet; die Mittelzehe ift ftark und mit dem 1%," langen, ftarken, nicht 
ſehr gekrümmten ange 54,”, die äußere und innere viel ſchwächer und 
315”, die Hintere endlich nur 3’ 4“ Lang. | 

Der Augenftern ift geld; die Augenlider find, wie die Gegend zwifchen 
Schnabel und Augen, mit kurzen, ſchwarzen Yeberborften befeßt; den Kopf 
und langen Hals bededt ein weißer Ylaum; an letztgedachtem Theil geht 
der Flaum vorn 8" tiefer herab als Hinten, wo 7” unterhalb des Kopfes 
bis an den Rüden ein fchöner, dichter, aufgetriebener, aus fchmalen, ſchwan⸗ 
Inden, weichen, 3—4” langen Federn beftehender Busch fich erhebt. Auch) 
die Bruft ift an der Grenze des Flaums mit einem Kragen von breitern, 
weniger Dichtftehenden Federn geziert. Das Gefieder auf dem Ritden ift 
Ihön braun, an der Bruft und am Bauch roftbraun, faft roftroth, durch⸗ 
gängig mit röthlichweißen Schaftitrichen gezeichnet, wodurch bafjelbe fein ge» 
ſtrichelt und durchwellt erſcheint. Die untern großen Flügeldeckfedern find 
braun und gehen in Tichtern Spigen aus. Bon den Schwungfedern find 
die vordern ganz, die bintern vom Grund an bis an die lichtbraunen Spitzen 
tiefſchwarzbraun, faft ſchwarz. Der Schwanz beiteht aus 14 Ruderfedern; 
fie find ftarr, breit, wie die Schwungfedern ſpitzig auslaufend und gleich- 
falls tiefſchwarzbraun, faſt ſchwarz. 

Dies das Gewand des ägyptiſchen Geiers nad der in Bechſtein's 
„Ornithologiſchem Taſchenbuch“, a. a. O., befindlichen Beſchreibung des 
Männchens?), und nad) der in v. Wildungen's „Taſchenbuch“, a. a. O., 
gelieferten Abbildung des Weibchens, welches am 12. Juli 1803 auf 
dem Stoppelberge bei Weplar lebendig gefangen, zu Darmftadt achtzehn 
Monat lang forgfältig ernährt und beobachtet, und demzufolge in der 
Deutſchen Ornithologie, herausgegeben von Borkhaufen, Lichthammer, C. W. 
Beder u. A. (Darmftadt 1800—12), Heft 10, befchrieben und naturgetreu 
abgebildet wurde. An dieſem Sremplar waren die Ständer, wie oben fchon 


1) Könnte biefe Abweichung in der Fußhautfarbe nicht in Geſchlechts⸗ ober Alteröverfchiedenheit 
iten Grund haben? ®. 

2) v. Minkwit fagt bafelbft, die ‚Steuerfebern hätten bei feinem Eremplar fi an der Spike 
iin abgeftoßen und über 1” lang fahnenlos dargeftelit, und bies möge wol daher kommen, daß der 
Bogel im Sigen, vermuthlich meift auf felfigem Grund, die langen Schwanzfederun durch die ftete 
Berührung des Bodens abnugen müfle, W. 
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gefagt, lichtblau, und die Breite betrug 7’ 10”. Hätte fi) num vielleicht 
v. Minkwitz eines Heinern Maßſtabes bedient, fo wäre die verhältnißmäßige 
Größe beider Gefchlechter hergeftellt. Die Zunge ift halbeylinderförmig, horn⸗ 
artig und ſcharf an dem Vorberende, zu beiden Seiten fügezähnig gefranft; 
im Oberrachen hängt ein Fegelförniges Zäpfchen herab, welches genau in 
die halbrößrenförmige Zunge paßt und vielleicht dazu dient, das Ausrinnen 
der von der Zunge aufgenommenen Flüſſigkeiten zu verhindern. Weber das 
Naturell dieſes Vogels gibt das, was darüber v. Wildungen, a. a. O., 
mittheilt, ausfügrlicher Auffhluß als es Hier gefchehen kann, wo man fid 
anf Folgendes beichränfen muß. 

Diefer Geier iſt fehr furchtfam, phlegmatifch, heißhungerig und fo ge- 
fräßig, daß er nach einer vollen Mahlzeit und bei vollem Kropf zum Fluge, 
wenigften® zum hohen, ganz unfähig wird. Lebendige Thiere tödtet er nie; 
befiederte Bögel und behaarte Säugethiere geht er dann erſt an, wenn er 
von ihren Tode und alfo von ihrer Wehrlofigkeit überzeugt iſt. Er löſt 
das Fleisch fehr geſchickt aus der Haut und verfchlingt diefes nebft nicht ganz 
Heinen Knochen, nie aber aud) nur einen Theil des behaarten oder befiederten 
Balges, weshalb er auch Fein Gewölle auswirft. Lieblingsfraß iſt ihm 
frifches, blutiges Fleifch, befonders Herz und Leber. Amphibien und Fiſche 
gehören nicht zu feinen Nahrungsmitteln. Cr badet ſich gern, trinft and 
zuweilen und immer mit gefenktem Kopf, indem Zunge und Rachen fo ein- 
gerichtet find, daf die eingenommene Fliffigkeit nicht Leicht zurücktreten kann. 
Wärme und Kälte in hohem Grade ift ihm gleich fehr verhaft. 

Im eingefchränften Zuftand (zu Darmftadt) manferte er fi im Juli 
und Auguft, und verlor den Flaum am SKopfe und Halfe und die Ruder⸗ 
federn zuerft. Binnen vier Wochen war die Maufer völlig vollendet und 
der weiße wollenartige Flaum ftellte fih nun zum Schuß gegen Fitnftige 
rauhere Witterung viel dichter dar. ALS diefes Eremplar gefangen wurde, 
glich e8 an Farbe dem rothen Milan (F. Milvus L.); nad) und nad 
bemerkte man immer mehr Graues am Gefieder. Dan hat daraus gefchlofien, 
daß das Gefieder bei zunehmendem Alter wol immer heller werben möge. 
Allerdings Fünnte aber der eingefchränkte Zuftend die Veränderung bewirkt 
haben, die im Freien vielleicht nicht ftattfindet. 

Der Horft (Neft) fol auf hohen Bäumen ftehen und das Gelege aus 
einen zugerunbeten, graumeißen, mit blaßrothlichen Fleden einzeln beſetzten 
Ei beſtehen. 

8. 2. Was die Jagd und den Fang der Aasgeier betrifft, ſo weiß 
der Verfaſſer nichts weiter zu ſagen, als was 8. 3 des vorhergehenden 
‚Kapitels dariiber enthält. | 
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Drittes Kapitel. 
Der Dartgeier. 


Gypaetos Storr. 


8. 1. Bon den Bartgeiern, aud) Geieradler genannt, ift in 
Europa nur eine Art befannt, die zu den gefährlichften befannten Raub- 
vögeln gehört, nämlich: | 

Der Bartgeier, Yämmergeier oder bärtige Geieradler (Gypaetos 
barbatus Storr, Vultur barbatus L.). Er bewohnt die falzburgifchen, tiro- 
liſchen, fchweizerifchen und ſchwäbiſchen Gebirge und kommt nur im Winter 
zuweilen in bie Ebene herab. Außerdem findet man ihn in den Pyrenäen, 
um Zatra und Kaufafus, auf den Sajanekifchen und Daurifchen Alpen bie 
zum Amur. 

Ueber zwei Jahre alter Vogel (ſowol männlichen als weiblichen 
Geſchlechts): bei einer Fänge von 44’, von der Spike des Schnabels bie 
and Ende bes Schwanzes; bei einer Breite von’ 9’, von einem Ende der 
ausgeſtreckten Flügel bis zum andern, und bei einem Gewicht von 12 bis 
16 Pfund, ift der bärtige Geieradler der größte europäifche Vogel. 

Der von der Wurzel an gerade, an der Spike ſtark und fchnell ab- 
wärtögefriimmte Schnabel ift 4” Tang, ohne merflichen Zahn und, bis auf 
die bläuliche Wachshaut, dunkelfleifchfarbig; der Augenftern roth; die Be— 
häntung der Zehen, worauf fid) das Nadte der Ständer befchränft, blei⸗ 
farbig; die Fänge find braun, ftarf, und mehr als beim grauen Geier und 
Ansgeier, aber weniger al8 beim Adler gekrümmt. 

Am Kinn ein 3” Langer, fchwarzer, vorwärts ausgefpreizter Bart. 
Stern, Wangen und Augenfreis ſchwarz, und dieſes Schwarz in einem 
Streif nad) dem Genick verlaufend; fonft ber Kopf, wie der Oberhalg, 
ſchmuzigweiß; Unterhals, Bruft, Bauch und Schenkel orangegelb, dieje Farbe 
im der Gegend des Hinterbauches umd an der behoften Fußwurzel mit Weiß 
durchwellt; Rückenfedern graubraun, mit breiter, glänzend fchwarzer Ein- 
faffung. Schwung- und Steuerfedern dunkelbraun, mit hellern Rändern. 
Dies ift Gypaetos leucocephalus Meyeri; Taſchenbuch, I, 9, Nr. 1. 

Junger Bogel nad) der erften Maufer und bis zur zweiten: 
Schnabel, Zehen und Fänge wie bei den Alten; Kopf, Hals und Bruft wie 
der übrige Oberleib ſchwarzbraun; Unterleib weißlihbraun, mit fchmuzig- 
weißen Sleden. Bei der zweiten Mauſer erfcheinen zwifchen ben ſchwarz⸗ 
braunen Federn des Kopfes, Dberhaljes und der Bruft viele gelbliche. 
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Bei der dritten Maufer erfolgt endlich der Mebergang zu dem Gewand, 
in welchen nach oben die ältern Vögel erfcheinen. Dies iſt Gypaetos 
melanocephalus Meyeri; Taſchenbuch, I, 10, Nr. 2. 

Zunge im Neft find in der früheften LTebensperiode, beſonders am 
Kopf und Bauch, fehr did, im ganzen unförmlich geftaltet und überall mit 
weißem Flaum bededt. Die Gefiederfarben ber flugbar werdenden bis zur 
erften Maufer find, foviel dem Berfaffer befannt, bisher noch nicht be: 
ſchrieben. 

Die Größe des bärtigen Geieradlers, fein unterſetzter muskulöſer, auf 
kurzen, ſtarken Ständern ruhender Körper, die Teftigfeit feiner Knochen, die 
Geftalt, Stärke und Schärfe des Schnabels und der Fänge, feine kecke auf- 
rechte Stellung, fein lebhaftes, feuriges, äußerſt feharfes Auge, die Einrid- 
tung feiner Flugwerkzeuge und der Gebrauch, den er von letztern zu machen 
das Bermögen Hat, laſſen in ihm auf den erften Blick den kühnen Räuber 
ahnen. Als ſolcher wird er aber aud) dem meiften vierfükigen und beflä- 
gelten Alpenthieren, ſelbſt Menfchen furchtbar. 

Aus der höchſten Höhe, bis zu welcher er fich nach einigen Anſätzen 
auf dem Boden mehr noch als der Adler aufſchwingt, erblidt er Gemfen, 
Ziegen, Schafe, Alpenhafen, Murmelthiere und Geflügel aller Art. Pfeil: 
Schnell ſtößt er dann in fchräger Richtung herab, fchlägt (fängt) den Raub 
mit ungemeiner Sicherheit und Kraft, und foll Thiere, die viel ſchwerer 
find als er felbft, große Streden in der Puft mit fortnehmen. 2) Alte 
Gemſen und ftärfere Thiere fucht er durch wiederholte Stöße und Schläge 
mit den Flügeln von elsvorfprüngen in den Abgrund zu ftilrzen, und 
bemächtigt fich ihrer im Fall des Gelingens, wenn fie tobt find. Sogar 
an einem Ochfen ſoll er feine Kraft anhaltend, "obwol ohne Erfolg, ver- 
fucht, aud) Kinder geraubt haben. 

Zuerft foll ex den Thieren die Augen ausreißen, dann den Bauch öffnen 
und die Lunze (Herz, Zungen, Yeber) verzehren, hierauf erft von dem itbri- 
gen, foviel als er auf einmal nur immer vermag, Fröpfen, den Heft aber 
für die nächſten Mahlzeiten ſparen. Er kröpft nicht nur Wildbret und 
Fleiſch nebft Haut, Haaren und Federn, fondern auch Knochen bis zu 9" 
Länge und 2” Die und Breite, ſodaß letztere oft nocd ein großes Stück 
aus dem Magen in den Schlund heroorftehen. Letztere werden unbegreiflih 
Schnell verdaut; nicht fo Haare und Federn, die als Gewölle wahrſcheinlich 
ausgeworſen werden, 


— — — — — 


1) Als ein Bartgeier einſt einen Fuche ſchlug und ihn mit ſich in die Luft erhob, big dieſer fo 
fräftig ihn in die Kehle, daß der Geieradler Ieblos herunterftürzte, der Fuchs aber entrann. (Monat- 
liche Nachrichten ſchweizeriſcher Neuheiten, 1783, S. 149.) ®. 
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Merkwürdig ift, was über die Kröpfe und Berdauungswerkzeuge diejes 


müller, zu lefen: 

„Der Schlund ift vom Rachen an bis zum Magen äußert weit, und 
Schlund, Kropf und Magen bilden gleichfam ein 1’ langes Ganzes, woran 
nichtsdeſtoweniger bie einzelnen genannten Theile unterfchieden werden müllen. 
Der Schlund hat bis 4” im Durchmeſſer; an denſelben ſchließt fich der 
ebenjo weite, 4” lange Kropf und, ohne wahrnehmbaren Magenmund, der, 
wie bei andern fleifchfrefienden Thieren, fchlauchförmige, mit ſtarken Musfel- 
fofern umgebene Magen an. Diefer ift innerlich mit einer Menge zarter, 
Meiner Drüſen befegt; aus welchen der äußerſt fcharfe, ütende und fo felbft 
xnochenſubſtanz bald zerfegende Magenſaft ſich ausſcheidet. 

„An einem im März 1804 zergliederten Geieradler wurde in obiger 
Beziehung Folgendes wahrgenommen: Schlund und Magen bildeten zuſam⸗ 
men nur einen Sad, der fid) von der Bruft bis in den Unterleib erftredte, 
1’ lang und von der Dide eines Mannsarmes war. Es wurden darin 


gefunden fünf Stüden 6—9“ langer und 2” dider umb breiter Knochen, 


ein Ballen Haare und ein ganzer Fuß dom Knie bis zum Huf von einer 
jungen Ziege, mit Haut und Haaren. Die Knochen waren ſchon überall 
duch Einwirkung des Magenſaftes durchlöchert und zerfreffen. Begreiflicher⸗ 
weile mußte mit dem allen die Bruft- und Bauchhöhle ausgefüllt und von 
dem Magen das Gefcheide (Gedärme) ganz in den unterften Theil der 
Bauchhöhle zufammengedrängt fein. Bet der Zertrennung des Geſcheides 
fanden fi) in demſelben eine Menge Fleiner Knochenſtücke, jedes von ber 
Stöße einer Hafelnuß, welche zerreiblich mürbe waren. 

„Aehnliche Refultate ergaben fich bei Zergliederung don noch drei Erem- 
plaren dieſes Vogels, nad) zum Theil noch ftärkern Mahlzeiten; in dem 
Magen eines vierten, welcher getödtet wurde, nachdem er 14 Tage zuvor 
einen Apfel, einen Stodzahu von einer Kuh und ein beinahe ganzes «Ca- 
 pitelum» von einem Kuhfuß, woran noch etwas rohes Fleiſch hing, auf 
einmal verfchlungen hatte, fand man feine Spur mehr vom Zahn, und von 
dem Kuochen nur noch einen mit zähem Schleim umgebenen, ganz zerreib- 
lichen Theil des Kuhfußknochens.“ 

Nah Steinmüller gibt der bärtige Geieradler zweierlei Laute aus, 
 mämlih einen den Thieren, welchen er gefährlich werben kann, wohlbelannten 
und fie in Furcht und Schreden fegenden, wie Pfyyy, pfyyy! durch— 
dringend erjchallenden Warnungslaut, wenn er, auf Raub und Mord aue- 
gehend, in den Lüften Treifend herumfchwebt; im Spätherbft aber auch — 
als zu welcher Zeit mehrere Vögel diefer Art, nad) Ausfage der Gemſen⸗ 
jäger, auf den höchſten Gebirgsgräthen (Rüden), mit einigen Steinadlern 


Bogeld in v. Wildungen’s Taſchenbuch, 1809—12, ©. 27 fg., nad) Stein 
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(Aquila fulva Meyeri; königlicher Adler, Aquila regalis Temm.) ver- 
gejellichaftet, auf Telsblöden umbherfigen, oder, kleine reife bejchreibend, 
umberfliegn — ein dumpfes, den Gehenl großer Hunde ähnliches, wie 
Buuuu, wuuuu! ertünendes Gefchrei, welches die Aelpler für ein uns 
trügliches Vorzeichen ftürmifcher, Falter Witterung halten. 

Die Blutgier diefes Räubers beurkundet fi Übrigens auch durch den 
außerordentlichen Reiz, welchen die rothe Yarbe auf ihn macht. Dieſe ſoll 
fo weit gehen, daß er mehr als einmal auf rothbelleidete Leute Anfälle 
gemacht hat. Bei dem allen foll er in der Jugend leicht fich zägmen laſſen 
und gegen feinen Herren dann große Zuthulichfeit beweifen. In der Freiheit 
aber ift er, wie alle eigentlichen Raubvögel, chen und, wenn er ſich nicht 
nad; Geier- und Cathart- Gewohnheit überfröpft und dadurch zu fehneier 
Flucht unfähig gemacht hat, vermöge feines fcharfen Geſichts ſchwer zu ber 
ſchleichen. ) 

Er kröpft, wie bereits vorher bemerkt worden, in der Regel nur lebend 
gefangenen Raub, und zwar mit Haut, Haaren, Federn und Knochen. 
Größere der letztern ſoll er, indem er fie aus großer Höhe herab auf Ge 
ftein fallen läßt, zerftüden, um fie verfchlingbar zu machen. Aas dient 
nur zum Nothbehelf, wenn Gelegenheit zum Raub fehlt. Daß er, nad 
Bonnftetten 2), Tannenknospen fröpfe, bedarf, als der Lebensweiſe der Raub- 
bögel zuwider, Beftätigung. Er trinkt aud) bisweilen Wafler und benimmt 
fi) dabei, nad) Steinmiüller, ganz fo wie hühnerartige Vögel. °) 

Er macht fein Gehe nicht — wie Bechſtein und andere, and der 
Berfaffer des gegenwärtigen Werks in der erften Ausgabe deſſelben, gefagt 
— in Felshöhlen, fondern im Mittelgebirge auf entlegenen, nur dem füb- 
nen Welpler mit großer Gefahr zugänglichen Telfenabfägen. Der Horft 
befteht aus einem Fundament von kreuzweiſe in= und übereinandergelegtem 
ftärfern und ſchwächern Reifig; dann folgt eine ftarfe Ueberlage von bürten 
Grashalmen, auf welchen der mehrere Schuh im Durchmeſſer haltende, aus 
dünnem Reiſig gleichfan geflochtene Neftfranz ruht. Die nicht große Ber 
tiefung wird mit Moos, Grashalmen und Federn, zum Theil aud mit 
Flaum der Gatten felbft noch ausgefüttert. In diefen Horft legt das Weib: 
hen jehr früh im Jahre, nad) Steinmüller wahrſcheinlich ſchon im Februar, 
drei bis fieben rauhſchalige, weiße, braungeflectte Eier, welche größer find 
als Günfeeier, von denen aber nur zwei, drei ober höchſtens vier ausge: 


1) Im Jahre 1862 verfolgte ein Lämmergeier im Canton ©t.-Gallen in ber Schweiz Hausgeflügel 
in einen Stadel, wo er von einem Mädchen mit einer Heugabel angegriffen und nach hartnädigem 
Widerftand getöbtet wurde. T. 

2) Briefe Über ein ſchweizeriſches Hirtenland, ©. 36. B. 

3) Bgl. F. v. Tſchudi, Thierleben der Alpenwelt, S. 332-348. T. 
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brütet werben; die übrigen find unbefruchtete, fogenannte Windeier, wie 
die begreiflicherweife, welche von in Menagerien unterhaltenen Weibchen, zu 
weihen Fein Männchen Zutritt hatte, gelegten. Beide Aeltern tragen zur 
Ernährung der Jungen bis zur vollfommenen Ylugbarfeit mit Sorgfalt und 
Eifer bei, vertheidigen jelbige auch bis dahin gegen jeden, der derſelben fich 
zu bemächtigen verſucht, mit großem lUngeftim, ſodaß es zu den größten 
Baguifien des Gemſenjägers gehört, dem Fühnen Räuber fein Liebſtes rauben 
zu wollen. Merkwürdige Beifpiele hierüber führt Steinmüller, a. a. O. ), auf. 
Glücklicherweiſe fteht die nicht ftarfe Vermehrung diefer Vogelart mit 
deren großer Schädlichkeit in richtigem Verhältniß und nirgends wird fie 
häufig angetroffen. Dennoch ift es nicht nur fiir den Jäger, fondern aud) 
fir jeden Staatsbürger Pflicht, da, wo aud) nur ein Eremplar diefer Art 
Rh zeigt, alle erfinnlihen Mittel in Anwendung zu bringen, um deffelben 
möglichht bald habhaft zu werden. Erreicht er feinen Zweck, fo wird nicht 
allein das mit jeder Pflichterfiillung verbundene innere Gefühl, fondern bei 
jeder weifen Obrigkeit ein hohes Schuß= oder Fanggeld ihm lohnen. Außer- 
dem kann es ihm nicht fehlen, den Vogel jelbft — lebend erhalten an Zhier- 
händler, tobt an Naturforfcher zur Unterfuchung und Aufbewahrung in Samm- 
kungen — gut zu verwerten, und er wird auf diefen Wegen immer beſſer 
fahren, auch durd) Beitrag zur Vermehrung der Kenntniß eines feltenen 
Bogeld beſſer fich verdient machen, al8 wenn er nur die Schwungfedern, die 
als köſtliche Schreibfedern auch theuer bezahlt werben, ins Geld ſetzen wollte. 
8.2. Alles, mas über Jagd und Yang des grauen Geiers gefagt 
worden ift, findet auch hier Anwendung; nur ift zu bemerken, baf 
1) beim Bartgeier der befte Köder in geronnenem Rindsblut befteht, welches 
im Winter beim Schnee auf den in der Mitte von mehrern in der 
9 a. O. vorgefchriebenen Art auf der Erde gelegten Tritt- ober Teller: 
eifen hinzuzuſchütten ift; daß 
Ddie Eifen vorzüglich ftarf und mit Kette oder Leine, in der Ebene an 
tief eingetriebenen ausgezeichnet feften Hakenpfählen, im Gebirge an 
ihweren Steinen tüchtig befeftigt werden müfjen, wegen der faft un- 
glaublichen Kraft und Stärke diefes europätfchen Rieſenvogels, mit 
welcher er, nad Steinmüller, ein 27 Pfund jchweres (?) Zritteifen, 
das noch dazu am Boden befeftigt war, losriß, mit fich von einem Berg 
zum andern durch die Luft forttrug und dort noch daraus ſich loszu⸗ 
machen im Stande war. 


— — — — — — — 


1) Einer der kühnſten Adlerfänge wurde vom Grafen M. Arco zu Rohrmoos auegefuhrt Bol. 
Sagdjeitung, 1861, ©. 193. 
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Viertes Kapitel. 
Die Adler. 
Aquilae. 


8.1. Bon den ältern Naturforfchern wurden alle eigentlichen 
Raubvögel unter eine Gattung Falke (Falco) vereinigt, von fpätern 
in mehrere Öattungen getrennt und don den neuern Drnithologen in eine 
fehr beträchtliche Anzahl von Genera zerfplittert. Wir faſſen hier unter der 
Collectivbezeichnung Abler folgende Arten zufammen ?): 

8. 2. Die erfte Stelle gebührt einem Vogel, der bisher nicht 
genau gefannt und daher bald fir das Weibchen des Steinablers 
(Aquila regalis Temm., Aquila fulva Meyeri) ausgegeben, bald mit dem 
jungen weißföpfigen Adler verwechſelt wurde, der aber gegenwärtig 
al8 beftimmt gefcjiedene Art zu betrachten ift, und zwar infolge der Beobad): 
tungen bes verftorbenen Obermedicinalraths Yeisler in Hanau. Bon dieſem 
gründlichen Forſcher wurde der feltene Bogel über drei Jahr lang lebendig 
erhalten, bei dreimaligem Federwechſel und während der ganzen Zeit auf das 
genauefte beobachtet, zulegt aber, um Endrefultate aus der Unterfuchung des 
Luftröhrenbaues diefes Vogels und des Steinadlers zu ziehen, der Wiffenjchaft 
zum Opfer getöbtet und fo dem Unterſuchungswerk die Krone aufgefekt. 

Es ift dies der Kaifer- oder Faiferlihe Adler (Aquila imperialis 
Bechst.; ®oldadler, Aquila ehrysaëtos Leisleri, aud) Rönigsadler). ?) 

Die Neuheit der Art und die Seltenheit des Bogeld in unfern Ge 
genden ſcheint eine ausführlichere Beſchreibung nöthig zu machen. 

Die Länge des männlichen Naiferadlers (ein ſolcher war der von 
Leisler beobachtete und unterfuchte) beträgt von der Schnabel» bi zur 
Schwanzjpige 2’ 6"; die ausgebreiteten Flügel Haftern, mit Einfchluß der 
Niüdenbreite, von der Spite der längſten Echwungfeder des einen Flügels 
bis zu der des andern 6'. 

Länge des Kopfes 5”, Breite 3". 

Schnabellänge a) in gerader Linie von der Mitte der Stirn bis auf 
die Spite des Halens 2” 4”, b) von ebenda bis ebendahin über den Rücken 
des Schnabeld gemefien 3" 1”; c) vom Mundwinfel bis auf den Rüden 
des Nagels an feiner Baſis 3". 


1) Diefe Eintheilung wird, ale für den Jäger die bequemfte, auch in diefer Auflage beibehalten. 
Uebrigens wird bei jeder Species angegeben werden, zu welhem Genus der neuern Syſteme fie ge 
hört, wenn fie vom Genus Aquila getrennt wurde. T. 

2) Annalen der Wetterauer Geſellſchaft, Bd. 2, Heft 1, S. 170 fg.; Heft 2, e. 335 und 348. 
Leisler, Nachträge zu Bechſtein's Naturgefchichte Deutfchlande, I, 58, 
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Schnabelhöhe an der Wurzel 1” 5”; Schnabelbreite am Mundwinkel 
2"; Hafenlänge 8”; Unterliefer vom Mundwinkel bis zur Spige 2” 7”, 

Schnabelfarbe bis zur ſchwarzen Spite ſchön hellblau. 

Wachshaut gelb, jehr did, befonders auf dem Rüden des Schnabels 
und bier 9°” lang. 

Naſenlöcher zwerch U," Hoch, 3" breit, frei; oberer Rand mit einem 
Einſchnitte, hinterer Rand abgerundet. 

Racheneinſchnitt bis unter den hintern Augenrand ſich erſtreckend; Rand 
des Oberſchnabels ſcharf, unter der Wachshaut und vorn mit faſt unmerk⸗ 
lichem Ausſchnitt. 

Augen klein, nicht viel größer als bei F. milvus, ſehr tiefliegend und 
graugelb. 

Stirn ſchwarzbraun; Gegend zwiſchen den Naſenlöchern und Augen auf 
weißlichem Grunde mit ſtarken ſchwarzen Borften beſetzt. Scheitel und Ober- 
hals hellroſtfarben, in der Sonne mit goldfarbigem Glanze; im Nacken die 
Federn bis zu den Spitzen gleichfarbig, nicht weißlich gerändert, auch nicht 
ſo lang und ſchmal als beim Steinadler. Ganze untere Hälfte des Körpers 
von der Kehle bis zum After dunkelbraun; Afterfedern gelblichweiß; Rücken⸗ 
federn dunkelbraun, zum Theil mit gelblichen Spitzen; Schulterfedern etwas 
heller; Tlügeldedfedern braun, die größern zum Theil mit gelben Spitzen; 
Schwungfedern ſchwarz, die innern Fahnen, die mittlern Schwungfedern aus- 
genommen, lichtgrau gebändert, die Hintern (Schwungfedern) mit gelben 
Spitzen. Die zufammengelegten Schwingen vor dem Schwanzende fich freuzend 
und mit den Spiten über den Schwanz hinausreichend. Der Schwanz 11" 
lang, zwölf Steuerfedern von gleicher Lünge enthaltend und daher nicht abge- 
rundet; bie zehn äußern ftark nad innen gekrümmt; alle von der Wurzel 
an hellgrau, am Ende mit einer ſchwarzen, an den Seiten 4”, in der Mitte 
nie über 24/,” breiten Binde; Schwanzfpite gelblidy; die zehn äußern Steuer- 
federn an der innern Fahne mit ſchwarz gemwällerten Bändern, welche den 
zwei mittlern, die in der Mitte einzelne ſchwarze Fleckchen haben, fehlen. 

Die Ständer (Beine) bis an die Zehen dic befiedert; Farbe des 
Hofengefieders, welches faft über die Zehen herabhängt und ſehr ausgebreitet 


iſt, bis auf die Hinterwärts gelehrte in Grauweiß übergehende Seite der 
Fußwurzel, braun. Die Lende mißt 44,”, der Schenkel 642”, die Fuß⸗ 
wurzel 4”; diefe wie die gelben Zehen ftärker als beim Steinadler; der 
Rüden der Mittelzehe an der Spite mit fünf großen Schildern, diejelbe 


Stelle bei den übrigen Zehen nur mit vier dergleichen Schilvern bededt, fonft 

die Zehen ftark befchuppt und rauh; Länge der äußern Zehe 1" 10’, der 

Mittelzehe 2%/,”, der innern Sehe 1'/,”', der Hinterzehe 1” 3”, mit Aus- 
Windel. IL. 27 
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ſchluß der Fänge (Nägel), von welchen der an der Außenzehe 11”, der an 
der Mittelzehe 1” 1””,; der an der Innenzehe 1“ 3”, der an der Dinterzehe 
1" 5” mißt, wonach die Fänge kürzer erfcheinen, als beim Steinadler; fie 
find aber aud nicht nur fürzer, fondern auch weniger ſtark gekrümmt ale 
bei jenem. 

Der Körper diejes Adlers ift did und breit; feine Stellung gewöhnlid 
mit wagerechtem Körper und ein wenig hängenden, faft geradeaus gerichtetem 
Schwanze.. Nur wenn der Vogel ganz ruhig ift, und im Schlafe, fist er 
aufrecht und mit angezogenen Ständern, nad) Art vieler Fallen. Die Flügel 
ftehen im Siten weiter als bei andern Adlern vom Körper ab. Sein im 
Affect rauh Freifchender Laut ähnelt dem der Kolkraben und ertönt wie 
I3—fra, i—kra! In Ruhe gibt ex ein leife murmelndes, oft wiederholtes 
Sa, ga, gak! aus, 

Bon dem, was Feisler a. a. DO. über das Naturell feines lange in 
der Nähe beobachteten Kaiferadlers ausführlich mittheilt, Heben wir als Re 
fultat für das Allgemeine Tolgendes aus: 

Gegen die Gewohnheit der meilten Raubvögelgattungen und Arten iſt 
diefer Adler faft den ganzen Zag über in Bewegung; wie alle jeine Gattungs- 
verwandten Hug und ftetS zum mörderiſchen Anfall durch offenen Kap), 
meift nur auf Thiere, die Widerjtand zu leiften vermögen, gerüftet, mad 
ev denfelben mit ebenfo viel Behendigfeit als Kraft, in fteil-diagonaler 
Richtung aus der Luftregion auf den Raub fid) herabftürzend. Dabei if 
er, wie die meiften Haubvögel, graufam genug, das Thier, welches er 
ſchlägt (fängt), nicht gleich zu tübten, fondern er reißt den Leib auf und 
kröpft von äußern und innern Theilen, ohne durch die Klagetöne des ge- 
mishandelten Thieres fich irren zu laffen. Vögel rupft er, nad) Art aller 
Falken, nicht eben vein, fondern er verfchlingt immer einen Theil des Ge—⸗ 
fieder8 — wie bei Süugethieren Haare und Wolle —, aud) Knochentheile. 
Daher wirft er auch Gewölle aus, in welchem man aber ſelten oder mie 
Knochenreſte wahrnimmt. 

Da feine Nahrung in der Regel nur aus lebendig geraubten Säuge 
tbieren und Vögeln befteht und er nur im Notfall Amphibien und Aas 
angeht, jo gehört er zu den fehr fchädlichen Vögeln. 

Die Mauferzeit fällt bei ihm in die Monate Juni und Juli. Während 
derjelben äußerte fich bei dem von Leisler in der Gefangenschaft gehaltenen 
durchaus Fein Zeichen von Kränklichkeit. 

Kälte und Wärme erträgt er im eingefchränften Zuftande. gleichgut, 
woraus gefolgert werden fann, daß er hohe Berge eines milden Klimas 
bewohnt. Ä 

Diefer Adler fol gefelliger al8 die übrigen Arten leben, befonders aber 
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bei einem eutſtehenden Gewitter in zahlreiche Flüge ſich zuſammenziehen und 


tief über der Erde ängſtlich herumſchweben. 





In Deutfchland kommt er jelten vor; in Siebenblirgen, Slawonien, 
Kärnten, Salzburg und Tirol wird er öfter getroffen. 

Mit folgenden Abänderungen in Rückficht der Gefiederfarbenzeichnung 
macht und Meyer in den Annalen der Wetterauer Gefellichaft, Bd. 2, 
Heft 2, ©. 349, bekannt, nämlid: 

a) Oberhals umd ein großer led auf dem Rücken weiß. Ein folches 
Eremplar befindet ſich im k. k. Naturaliencabinet in Wien. 

b) Das hellbraune Schultergefieder mit vielen weißen Federn durchmengt. 
Dies die Zeichnung des. Leisler’fchen alten Vogels, welchen Leisler 
felbft im Leben für ein Männchen angefprocden, doch aber nach dem 
Tode des Vogels iiber das Geſchlecht nichts Näheres angezeigt hat. 

e) Ein alter Vogel, welcher im Defterreichifchen mit zwei Jungen gefangen 
worden war, hatte faft ganz die Zeichnung bes Leißler’fchen, nur war 
die bellgraue Farbe des Schwanzes noch nicht fo beftinmt von bem 
Ihwarzen Endbande getrennt. Die jungen Bögel find hellroftfarben 
mit überall einfarbig ſchwarzbraunem Schwanze. Bon jungen Stein- 
adlern, mit denen fie der Farbe nad leicht verwechfelt werden könn⸗ 
ten, find aud fie durch die gleichlangen (nicht abgeftuften) Steuerfedern 
beftimmt unterfchieden. 

Schließlich theilt hier der Verfaſſer noch die vom verftorbenen Ober- 
medicinalrath Leisler im zweiten Hefte feiner Nachträge zu Bechſtein's Natur- 
geidichte Deutfchlande, ©. 58 und 59, befaunt gemachten, auf anatomifche 
Unterfuchung gegründeten Bemerkungen über den abweichenden Luftröhren> 
bon des Kaiferadlerd vom Königsadler (Steinadler) und über die daher rüh- 
rende Berfchiedenheit des Lautes (dev Stimme) bei beiden mit: 

„Der untere Kehlkopf (Larynx) des Gold- (Kaifer-)Adlers ift ganz 
anderd als beim Stein⸗(Königs-) Adler gebaut. 

„Beim Soldadler findet ſich vorn zwifchen der Yuftröhre und ihren 
Arten ein bdreiediger Knochen, der nad) hinten und oben, aud nad) vorn 
und unten ſtarke Hervorragungen bat, welche mit den beiden Enden des erſten 
halben Ringes der YFuftröhrenäfte in Verbindung ftehen. Dadurch entfteht 
wicht nur bedeutende Erweiterung der Luftröhrenäſte und ftarfe Vergrößerung 
der Baufenmembranen, fondern es wird auch eine breite Lücke gebildet, welche 
mit der Luftröhrenhaut ausgefüllt ift. Nähert ſich nun ber erfte halbe Ring 
der Ruftröhrenäfte dem dreiedigen Knochen, fo bildet die Luftröhrenhaut- 
möfillung der Lilde eine in dem untern Kehllopfe hervortretende Falte; 
entfernt fich hingegen der Ring von dem dreiedigen Knochen, jo wird bie 
dantausfüllung jener Rüde angefpannt. 

97* 
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„Beim Steinadler fehlt der dreiedige Knochen, den man, nad ji 
Aehnlichteit mit dem Schildfnorpel, den Schildknochen nennen fünnte, gänid 
und es befindet fi) an feiner Stelle eine dünne Haut. Da nun hier mp 
Mangel des Schildknochens aud) deſſen Hervorragungen fehlen und die Kay 
der Luftröhrenäfte Hein find, fo offenbart ſich eine ganz andere Einrihtm 
der Luftröhre, als beim Goldadler. 

„Bergleicht man diefen Bau der Luftröhrenköpfe beider Adlerarten mi 
Cuvier's Theorie der Stimmen ber Vögel, in deſſen Bergleichender "Anatont, 
IV, 299— 341, fo wird man einfehen, warum der Pant des Goldedln 
von dem des Steinadlers ganz verſchieden fein müſſe.“ 

Nüdfichtlid, des Jagd- und Fangbetriebes ift über diefe noch zu may 
befannte Adlerart nichts Befonderes zu fagen, jedoch zu vermuthen, Mi 
das, was hierüber $. 3 beigebradjt werben wird, auch hier Antmendu 
"finden möge, 

8. 3. Der Königsadler!) (Königliher Adler, Aquila regas 


Temm.; Steinabler, Aquila fulva Meyeri), Bergabler, Stodadlert 
bewohnt faft alle gemäßigten und warmen Exdftriche. - In Europa, einig 


1) Beffer unter dem belannten Namen Cteinadler aufzuführen. Aquila chrysaäton. Fils 
shryaatton: Sinne, Syst. Nat., XII, S. 125, Rr. 5. Aguila nobilis: Palas, Zoographie, 
Ir. 19. 3 
2) Bechftein, Handbud der Japdwifienfaft, Th. 1, &d. 2, &.353. Molf und Meper, Zuttr 
buch der Bögellunde, I, 14. Bnnafen der Metterauer Gefelichaft, Ob. 9, Heft 1, ©. 181. 
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Provinzen Rußlands ausgenommen, gehört er zu ben feltenen Vögeln; doch 
ed es wenige Gegenden Dentfchlands geben, wo in ftrengen Wintern der 
nigsadler, einzeln oder paarweife, nicht wäre gefehen oder erlegt worben. - 
n den gebixgigen und walbigen Gegenden von Thüringen, Frauken und 
haben u. f. w. ſoll er auch zuweilen horſten 

Das Männchen ift 2° 3—4" lang und Flaftert gegen 5’; des Kopfes 
inge Alg", Breite 245”; Schnabel, von der Mitte der Stien bis auf die 
pie deö Hakens in gerader Linte gemeflen, 2” lang; von der Mitte der 
ion bis auf die Spite des Hafens über den Rücken des Schnabels mit 
em Faden gemeflen, 2” 5”, vom Mundwinkel bis auf den Rüden bes 
geld an feiner Bafis 2’ 3’; des Schnabels Höhe an der Wurzel 1” 1”; 
ſelben Breite am Mundwintel 1” 8; Maß des Hafens 6”; Länge bes 
terliefers, vom Mundwinfel aus gemefjen, 2” 1". Wachshaut nicht did 
ı auf bem Rüden des Schnabels 7” breit. Nafenlöcher fchief, nicht ganz 
hoch und 21/,” breit, der Hintere Rand fcharf, ber obere Rand ohne 
ſchnitt. Mundwinkel unter der pordern Augenhälfte; Augen viel größer . 
beim Kaiſeradler; Nadenfedern ſehr lang und zugefpist; Schwingen die 
wanzfpige nicht erreichend; der Schwanz 1’ "/2” lang, abgerundet, die 
m Steuerfedern bedeutend fürzer als die mittlern. Der Rücken der 
tefzehe, wie ber der übrigen Zehen, mit drei Schildern bededt. 
Das Weibchen 3—3"/,' lang, von einer Flügelfpige zur andern 7’ 
; Schnabel von der Mitte der Stirn bis auf die Spige des Hafens 
erader Linie 2" 1”, über den Rüden des Schnabeld mit einem Faden 
fien, 21/2”. Des Schnabels Höhe an der Wurzel 1” 2”. Der 
1 mißt 7”. Alles übrige oben beim Männchen Angegebene beim Weib» 
ebenfo. | 
Bei beiden Geſchlechtern beginnt des Schnabels ſtark hakenförmige 
mung Dicht vor den Nafenlöchern. Die Wachshaut erfcheint gelb, der 
ſchwarz, da8 Uebrige des Schnabels hornblau; der Augenftern gelb. 
Dunkelbraunes, rothbraun gerändertes Gefieder bebedt den Kopf und 
als des Weibchens, roftfarbenes, weißlich gerändertes diefe Theile 
Männdyen. Am Mittelrüden, an ben Schultern, am Steiße, an der 
— beim Weibchen einige dredige weiße Fleckchen abgerechnet — und 
Jauche find beide Gefchlechter braun beflebert, nur das Männden 
e als das Weibihen, oft an den meiften Theilen faft ganz fehwarz. 
Seiten bes Rückens und die mittlern Dedfedern der Flügel ftellen ſich 
braun und mit Aſchgrau gemischt dar; die obern Ränder der Flügel 
tveiß, dunkelbraun gefledt; die größten Schwungfedern ſchwarz, am der 
[ weiß; die intern von der Spitze bis gegen die Mitte ſchwärzlich, 
; an bis zur Wurzel weiß. Die Unterflügel dunlelbraun; der Schwanz 
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von ber Wurzel bis faft zur Mitte weiß, von da an bis zum Ende bem 


Männchen ſchwarz, beim Weibchen dunkelbraun. 

Der inwendige Theil der wollig befiederten Hofen und ber After fins 
an Weibchen Hell voftfarben, am Männchen ſchmuzig weißgelb; der ned 
außen gelehrte Theil der Hofen hat bei beiden Gefchlechtern eine fchwen;: 
braune, nur wenig mit Weiß melirte Bededung. 

Aus dem im Borbergehenden Gefagten ergibt fi), daß diefer Adle, 
wie alle feine Ordnungsverwandten, dem Geſchlechte nach, in der Farbe: 
zeichnung fehr abweicht. Ebenfo weſentlich ändert fie ſich nad dem Alte, 
wahrjcheinlich bis zum fünften, vielleicht bis zum fechsten Jahre, ſodaß be⸗ 
jonder® fehr alte Weibchen dem Kaiferadler fehr ähnlich find umd om 
genaue Aufmerffamleit auf die hier angegebenen Unterfcheidungszeichen Leit 
verwechfelt werden können. 

Daher die fonft angenommenen verjchiedenen Arten, bie als Geſchlechn 
oder Alter3- ober zufällige Varietäten hierher gehören. 

Wolf!) befchreibt zwei Junge, die er fah, folgendermaßen: 

a) Schnabel horngrau, mit bläulichſchwarzer Spige und blaßgelber Wnrd; 
Augenftern weiß gelblichgrau; Kopf und Oberhals heil roſtgrau; Borker- 
theil des Scheidels und Unterhals faft ſchwarz; Unterleib braunfdeer, 
mit heil roſtfarbigen Federn untermengt; Hoſen blaß roftbraun, hier m 
da mit fchwarzbräunlichen Flecken; Oberleib braunfchwarz, voftfarbe 
gefledt; Schwungfedern braunfchwarz, mit graumweißen Querfleden «x 
ber breiten Fahne; mehrere Schulterfedern weiß; Schwanzwurzel gran. ?: 

b) Wachshaut und Mundwinkel gelb; Augenftern graubraun, Bupille bfär 
lichſchwarz; auf dem Kopfe ein Schopf ); Rüden, Bruft und Flügel 
ganz ſchwarz; Bauch wei und fchwarz gefledt; Achſelfedern ſchwarz 
braun; Schwungfedern ſchwarz, am Grunde weiß; Ständer bis an de 
Zehen fchwarzbraun behoſt. Noch mitunter viele Neftwolle. 

Nach der Angabe eines Tirolers, welcher einen ſolchen Bogel zur Schar 
umbertrug, ſoll jelbiger neun Wochen alt gemwefen fein. 

Im allgemeinen bemerkt Prof. Wolf von jungen (wahrſcheinlich we 
ein- und zweijährigen) Vögeln diefer Art, daß bei ihnen der Schwan; ven 
der Wurzel an unrein dumlelbraun und weiß gefledt, im dritten Jahre aber 
erſt der Schwanz an ber Spige beim Männchen ſchwarz, beim Weibchen 
dunkelbraun, Kopf und Hals *) röthlichweiß erfcheine. 


1) Wolf und Meyer, Taſchenbuch, I, 15. 

2) Der Berfaffer Hält diefen Vogel für älter als den folgenden. 
3) Bieleiht noch Maumartig? 

4) Wahrſcheinlich beim Männden, 


„un 
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Der befiederte Theil der Ständer ift vom Siniegelenfe bis zur Klauen⸗ 
wurzel faft 5” Tang. Die gelben Zehen find mit fchwarzen, fehr ftarfen, 
harfen, krummen Fängen bewaffnet, von denen ber hintere oft 44/,” lang 
ein ſoll. 

Der Schlund erweitert ſich zu einem fo anfehnlichen Kropf, daß felbiger 
in. Pfund Waſſer faffen kann. Nicht völlig fo groß, aber ebenfo häutig 
nd elaftifch wie jener ift der daran grenzende Magen. | 

Höher ald der Adler vermag kaum ein anderer Bogel fi in die Luft 
ı fchmwingen; pfeilfchnell ftößt er ans der unermeßlichiten Höhe in fchräger 
tchtung auf den Raub herab. Geradeaus ziehend oder kreiſend fliegt er 
eichſam ſchwimmend und daher nicht raſch. 

Seine Flügel reichen zuſammengelegt nicht ganz bis an die Schwanzipite. 

Ale Raubvögel äugen fcharf, aber in fo vorzüglichem Grade wie der 
ler fein anderer; dafür fteht er den übrigen in Rückſicht der Fähigkeit, 
as in weiter Ferne zu wittern, nad). 

Start, muthig und Hug, verdient er der König der Vögel genannt 
werden. 

Zwar ift er ein Räuber, aud) ein graufamer, mordfüchtiger Tyrann, 
aber geht er hinterliftig bei feinen Angriffen zu Werke. 

Kein anderer ftarker Vogel darf es wagen, ihn zu beleidigen; benn 
hterliche Rache wiirde er nehmen; aber das Krähen- und Effterngefchmeiß 
ihn immerhin neden, jehr lange erträgt er es gelaffen, und höchſtens 

er nur ein Beifpiel von der ihm beimohnenden Kraft, indem er einen 
e zudringlicdyen Quälgeiſter beiläufig fchlägt und mit einem Griffe zer- 
nt auf die Seite wirft. 

Höchſt felten findet man in einer und berfelben Gegend zwei Männchen 

Weibchen, öfter, faſt immer ein Sattenpaar, aud außer ber Paar- 
Hedzeit. 

Die Grenzen feines Gebiets beftimmt der Adler willfürlih, genau und, 
Rückſicht anf Ueberfluß oder Mangel an Nahrungsmitteln, enger oder 
r. Wehe den Kaubthieren oder den Raubvögeln, dic ed wagen wollen, 
5 Daraus zu entwenden! 

Großmüthig aber und mäßig, verzehrt er nie das, was er jelbft ſchlug, 
fondern läßt jenen etwas ilbrig. 

Wahrfcheinlic trägt diefe Mäßigkeit, der ftete Gleihmuth, die ruhige 

chiedenbeit, in der er lebt, und der geringe Grad von Leidenſchaftlichkeit, 

er äußert, das Meifte dazu bei, daß er ein fehr Hohes Alter erreicht und, 

ian behaupten will, zuweilen ein ganzes Jahrhundert durchlebt. 

Der Laut diefes Adlers fol fih, nod Schaumburg, Beder, Meyer, 
denfelben mehrere Jahre lebend zu beobachten Gelegenheit hatten, 


424 Abſchn. II. Abth. IV. Kap. 4. Adler, 8. 3. 


auf das den Falfenarten und namentlid) dem Buffard eigene, rauhe und 
Frächzende Pfeifen befehränten, nur rafcher herborgeftoßen und durchdringender, 
hauptfächlich des Morgens ertönen. Nie vernahmen alle genannten Männer 
das rabenartige Krah! krah! welches Bedjftein und nach diefem der Verfjaſſer 
des vorliegenden Werkes in der erften Ausgabe aud) diefem Adler beigelegt hat. 

Daß alte Paare fic nicht leicht und vielleicht nie trennen, ift ſchon oben 
gefagt; Junge oder fonft unbeweibte paaren fid) zu Anfang des März. 

Beide Gatten bauen dann, wie man willen will, für ihre ganze Leben: 
zeit, meift auf hohen Felſen, zuweilen aber aud) auf einem weitäftigen Baum: 
ein großes, oft 6 im Durchmeſſer haltendes, flaches Neft aus Reiſem, 
Heidefraut, Binfen und Moos, in defjen Mitte das Weibchen zwei bis drei 
weiße, etwas vöthlich gefledte, ftunpfe Eier Iegt, von diefen aber binna 
30 Tagen höchftens zwei ausbrütet. Die Jungen, don denen die Mutter, 
der Sage nad), das gefräßigfte, wahrjcheinlich nur den offenbaren Schwäch 
ling, umbringt, find anfänglid) mit weißgrauem Flaume bededt und be 
kommen weiterhin erſt das oben unter b) befchriebene Jugendkleid. Sobal 
fie flugbar werden, müſſen fie das Neſt verlaffen und für ihren Linterhalt 
und Wohnort forgen. Bis dahin tragen bie Alten Fraß zu, und zwar is 
emfig, daß man auf einem Horfte Refte von 300 Enten und 40 Haje 
gefunden haben will. 

Nah Buffon follen von frühefter Jugend an eingeſchränkt erzogen 
Königsadler, felbft das übrigens gelehrigere Männchen, bei zunehmenden 
Alter boshaft, oft fogar dem Wärter gefährlich werden. 

Der Steinadler ift eigentlid) in gebivgigen oder andern fehr großen 
Waldungen, auch in kahlen felfigen Gegenden einheimifch; überall aber zieht 
er ſolche Orte vor, wo große Flüſſe und Seen in der Nähe fich befinden. 
Nur ſtrenge Winter und Mangel zwingen ihn zur vagirenden Febensart, amd 
in dieſer Jahreszeit ift e8 aud), wo er cbene Gegenden heimfucht. Mag dam 
aud wenig zufammenhängende Waldung vorhanden fein, wenn er nur him 
länglich zu kröpfen und zu rauben findet. 

Sein Raub erftredt fi) über alles Haarwild, das zur Hirfch-, Ziegen-, 
Antilopen- und Hafengattung berechnet wird; bei den ſchwächern Arten über 
Alt und Jung, bei den ftärfern über Kälber vorzüglih. Iſt eins oder des 
andere von diefen Thieren auch noch fo gut unter dichten Sträuchern oder 
jonft verborgen, er gewahrt e8 gewiß und fett ihm fo lange zu, bis Furcht 
es aus feinem Schlupfwinfel vertreibt. Mit unglaublicher Behendigfeit und 
Kraft Schlägt er e8 dann. Don zahmen Süugethieren werben ihm vorzüg- 
lich Ziegen, Schafe und Kälber zur Beute. 

Dem Federwild und dem zahmen Geflügel aller Arten ftellt er mit 
beſonderer Lüfterniheit nad). 
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Allenfalls nimmt er aud einmal mit Mäufen und Schlangen vorlieb. 

Man will Beifpiele wiflen, daß er Kinder geraubt und felbft erwachſene 
Menfchen angefallen habe. In unfern Gegenden ift das wol nie der Yall 
ſeweſen. Zur Zeit der Noth kröpft er aud) Aus. 

Ale Schriftfteller jagen, er ſowol al8 der Kaijeradler trinke öfter und- 
abe gern. Ob beides im freien Zuftande 'ebenfo oft gefchehe, darüber mögen 
oh wol Erfahrungen noch mangeln. Mebrigens kann er wie der Geier 
ychenlang faften. 


Jagd und Fang. 


Ueberall feiner Raubgier wegen geächtet, wird ihm, fobald er in unſern 
Iegenden fich bliden läßt, auf alle mögliche Weife nachgeſtellt. 

Geſchoſſen wird er im Sommer vom Horfte, im Winter"beim Aas, fonft 
fegentlich, immer aber mit der Büchſe. Im erften und zweiten Fall muß 
e Jäger entweder Gelegenheit haben, in einer Hütte oder in Sträuchern 
borgen ſich anzuftellen, oder im beften Winde fehr gut gededt fich anzu- 
leihen; im dritten beruht alles auf einem glüdlichen Zufall. 

Fangen wird man ihn am erften, wenn man im Winter beim Schnee 
friſchgeſchlachtetes Federvieh oder ein Schaf zur Kirrung vorwirft und, 
ın er diefe angenommen hat, mehrere ftarfe, mit Wildbretsgefcheide vorher 
rſtrichene ZTellereifen, gut mit Laub und Schnee verdedt, und frischen 
rwurf Herlegt. 

Auch zufällig erhafcht ihn zuweilen ein im Walde nad) Mardern oder 
Gehauen und Feldern, um Milane zu fangen, auf Scheiben gelegtes 
Heifen, wenn SHafengejcheide u. dergl. zum Köder gebraucht wird. ). 

Endlid) geht er aud) dann und wann in Stoßgarne, die eigentlich nach 
ichten und Raubvögeln geftellt werden; aber diefe mag er wol größten- 
8 zu Grunde richten und öfter entkommen, ald gehalten werden, wenn 
icht gleich todtgefchlagen oder gejchoffen werden fann. 

8.4. Der weißköpfige Adler?) (Seeadler, Fijchadler, weiß- 
‚änztger Adler; Aquila leucocephala Meyeri et Wolf, Falco leuco- 
alus Gm. L.) 9) ift eigentlid) auf den fältern Erdftrichen von Europa 


Daß er fi im Schwanenhalfe fangen folite, bezweifle ich, trotzdem daß mehrere Schriftfteller 
aupten ; denn die Broden und der Abzugsbifſen, beren man fich bedient, reizen ihn ficher 
®. 


Gehört zur Gattung Haliadtos Sapigny. T. 

Fiſch ad ler, Bechſtein, Handbuch ber Sagbwiffenfhaft, Th. 1, Bd. 2, S. 359. Seeadler 
einbrecder: v. Wildungen, Taſchenbuch, 1801, S.63, Taf. IV (Junger). Weilöpfiger 
: Wolf und Meyer, Taſchenbuch, I, 16. Aquila leucocepbala: Annalen der Wetterauer 

Baft, Bd. 1, Heft 2, S. 266, und Beiträge der Wetterauer Geſellſchaft, Bd. 1, Heft 1, 
Aigle pygargue: Temmind, Man. @’omith., S. 11. 
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und Afien in felfigen Gegenden an Meeresufern, auch im ebenen und ge: 
birgigen Waldungen, die an Flüffe und Seen grenzen, einheimiſch. du 
Winter, nad) Raub umherſtreichend, befucht er die franzöſiſchen und kelän- 


difchen Küften ‚Häufig, mitunter aud) Deutfchland, und zwar deſſen gehirgig 
Waldgegenden am öfterften. 

Altes Männden'): Yänge 2° 5”, Flugweite 6° 6”, Schwen 
11 Pfund. Schnabel — welcher bei diefer Art von der Wurzel an ment 
oder gar nicht gefrümmt, an der Zpige aber, faft wie bei den Geiern, far 
behalt ift —, Wachshaut, Mundwinkel, Augenliderrand und Füße ſchön gelb: 
Augenftern gelblichbraun; Kopf und Hals braungran, alle Federn fchmuzg- 
weiß gefäumt und die Schäfte derfelben ſchwarzbraun, wodurch auf jeder 
Feder ein ſchwärzlicher feiner Strid) entfteht; die meiften federn des Ober: 
rüdens ebenfo gefärbt, ber Unterrüden ſammt den Schwanzdedfedern bram, 
bis auf die vier längften der letztern, welde am Grunde braum, in dr 
Mitte weiß und an der.Spige weiß und braum gefledt find; alle Schwung 
federn braun mit weißen Schäften, bei den Meinen Schwungfedern find dieit 


1) Es wurde am 24. Februar 1811 bei Offenbach gefoffen und von Meyer in den Fi 
der BWeiterauer Geſellſchaft, a. a. D., befeirieben. 
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nad) ber Spige zu braun; die Flügeldeckfedern braun mit fchmuzigweißer 
Einfaffung; der Unterleib braun, roftfarbig und gelblichweiß gefledt; die 
Afterfedern dunkelbraun, mit hellerer Spigeneinfaflung; die Hofen braun mit 
untermichten roftfarbigen Federn, von welchen viele weißlich geſäumt find; 
der zugerundete, faft Feilförmige, aus zwölf Federn bejtehende Schwanz weiß 
und nur an der Wurzel dunlelbraun geftreift und gefledt, die beiden mittel⸗ 
fien Federn 10” lang, die beiden äußerften nur 8%," lang; die zufammen- 
gelegten Flügel reichen etwas über die Hälfte des Schwanzes hinaus. 

Altes Weibhen ’): Es ift reichlich um den vierten Theil größer 
ils das Männchen, und die Farbe am Kopfe und Halje oben und unten 
einer weiß. 

Männden im Mittelalter: Länge 2’ 9Y,”, Blugweite 7’ 4", 
Schwere 9 Pfund. ?2) Der Schnabel braun, gelblich überlaufen; der Unter- 
hnabel hellbraun; Wachshaut und Augenliverrand fchmuziggelb; der Augen- 
ern hellbraun; die Füße hochgelb; Kopf» und Halsfedern braungran mit weiß- 
Ken Spitzen; Rückenfedern und Flügeldeckfedern am Grunde röthlichhraun, 
ı der Spige dunkelbraun, die Federn der Bruft und des Baches ebenjo; 
e großen Schwungfedern ſchwarzbraun, die mittlern auf der breiten Fahne 
eiß gefprenkelt; die Afterfedern ſchmuzigweiß, bräunlich gefledt mit brauner 
pige; die Schenkelfebern dunkelbraun; die Hoſen röthlichbraun mit dunklern 
pigen; die mittlern Schwanzfedern länger als die äußern, alle auf der 
malen Sahne braun und weißlid) gefledt, auf der breiten Fahne beinahe 
13 weiß, nur etwas braun bejprigt und oben mit einem großen braunen 
den. 

Ueber ein Jahr altes Pärchen): a) Männchen: Oberfchnabel 
ttſchwarz, Wachshaut dunkel olivengrün; Nafenlöcher fchräg, fchmal, 
tif; der Grund des Unterſchnabels olivengrünlich; die Gegend zwifchen 
Augen und dem Schnabelwinkel ſchmuzig boniggelb, mit ſchwarzen Feder⸗ 
ten, die anı ©runde weißen Flaum haben; Rachen ſchmuzig wachsgelb; 
ıge hornartig, oben in ber Mitte glatt und glänzendbraun, an beiden 
ten ſchwärzlichgrau, unten glängendbraun, in der Mitte mit einem $tiele; 
f, Nacken und die Federn des Oberhalſes dunkelbraun mit weißlichen 
Ben (dieje Federn bei beiden Gefchlechtern eigentlich vom Grunde an faft 





)Bechſtein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, a. a. D. Wolf und Meyer, a. a. O. B. 
Ein foldhes wurde am 29. November 1808 in ber Gegend von Offenbach geſchoſſen und von 
ein den Annalen ber Wetterauer Gefellichaft, a. a. O. beſchrieben. uebrigens iſt es auffallend, daß 
Münnchen — wenn es, was infolge der Angabe eines Meyer kaum in Zweifel gezogen werden 
ein junger Bogel obiger Art war — fo bedeutend ſtärker (größer) geweſen ift, als das ‚sein. 
iach Meyer vorher beſchriebene alte Männchen. 

Ein ſolches wurde in der Oberpfalz geſchoſſen. von Dr. Wolf genau unterſucht und, tie oben 
im Zafchenbud der Vögeltunde, a. a. O., befchrieben. ®. 
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bis zur Hälfte weiß); Rücken und obere Flügeldeckfedern braun, wie hei: 
gebrannte Kaffeebohnen, gegen die Wurzel bin Heller; Schwungfebern: die 
erften fünf glänzend fchwarzbraun, die übrigen dunkel kaffeebram; die 
Schulterfedern und großen Flügelfedern am Grunde weiß, ober auch weiß mit 
Braun bejprengt (daher auf dem Rücken einige weiße Flecken), gegen die 
Mitte heilbräunlich, nad) der Spite hin faffeebraun; die breite Fahne der 
erften Schwungfeder und bei der zweiten bis vierten beide Fahnen von ir 
Mitte an_auf einmal fchmäler; Unterleib dunkel Taffeebraun, am Grunde 
heller; Schwanz ſchmuzigweiß, dunkelbraun befprengt, die vier äußern Feden 
auf der fchmalen Fahne dunkelbraun, gegen die Spige hin alle Steuerfeten 
ein dunfelbraunes Band; die Spite felbft ſchmuzigweiß. 

b) Weibchen: Rüden roftroth mit dunkelbraunen Fleden; die grofe 
Flügeldedfedern roftgelblih, an der Spite und am Rande dunkelbram: 
Schulterfedern weißlich, mit dunkelbraunen Punkten und Flecken gegen dr 
Spite hin; die Hintern Schwungfedern dunfelbraun mit weiglichen verloſcheum 
Punkten, gegen die Spige hin röthlichweiß mit dunkelbraunen Punkten; di 
obern längern Schwanzdedfedern weißlich mit vielen dunfelbraunen Punkte 
beiprengt; Kehle dimkelbraun; Bruftfedern am Grunde weiß, dann ins Kol 
rothe übergehend und in der Mitte mit einem großen dunkelbraunen Schait- 
fleden; Bauch roftroth mit dunkelbraunen Schaftfleden,; umtere Dechfeden 
des Schwanzes weißlich, roftbraun gerandet und mit dunfelbraunen Spike, 
Alles übrige faft wie beim Männden (a). Noch ift zu bemerken, if 
bie mittlern und Hintern Schtwungfedern eine feine hormartige Spitze hatten. 
Entftehen diefe Spigen dadurch, daß die Fahnen nach) und nach abgericn 
werden und dann die fteifen Schaftenden übrigbleiben, fo möchte dies jım 
Beweife dienen, daß die Vögel, als fie erlegt wurden, wenigftens im zweiter 
Lebensjahre ſtanden. 

Junge vom Jahre): Schnabel fhwärzlih, an der Wurzel oliver: 
grünlih; Wachshaut dunkel olivenbraun, nadter Theil der Fußwurzel m 
der Zehen gelb; Augenftern braun; Kopf und Hals dunkelbraun mit hellen 
Federfpigen; Rücken und Flügel Taffeebraun, die Federn diefer Theile an da 
Wurzel heller; die großen Schwungfedern ſchwarz; Unterleib braun mit durf: 
lern Flecken, oft mit weißen Federn untermengt; Schwanz von der Wurjze 
an grauweißlich, an den äußern Stenerfederfahnen unregelmäßig braun gr 
fledt, die Spigen der Federn braun, ohne Flecken. 

Dies ift: Falco glaucopis: Gmelin, Syst. Nat., I, 255, Nr. B; 
Falco melanaetos: Ebend., ©. 254, Nr.2, und Falco ossifragus: Ebend, 


1) Temmind, Man. d’ornith., ©. 12, 


Ag ug 


are 
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„Beim Steinabler fehlt der dreiedige Knochen, den man, nad} feiner 
Aehnlichkeit mit den Schilöfnorpel, den Schildknochen nennen könnte, gänzlich, 
und es befindet ſich an feiner Stelle eine dünne Haut. Da nun hier wegen 
Mangel des Schildknochens auch defjen Hervorragungen fehlen und die Ringe 
der Luftröhrenäfte Hein find, fo offenbart ſich eine ganz andere Einrichtung 
der Luftröhre, als beim Goldadler. 

„Vergleicht man diefen Bau der Luftröhrenköpſe beider Adlerarten mit 
Euvier’s Theorie der Stimmen der Vögel, in deſſen Bergleichender "Anatomie, 
IV, 299— 341, fo wird man einfehen, warum der Yaut des Goldadlers 
von bem des Steinadlers ganz verfchieden fein müſſe.“ 

Nüdfichtlic, des Jagd⸗ und Fangbetriebeg ift über diefe noch zu wenig 
befannte Adlerart nichts Beſonderes zu fagen, jedody zu vermuthen, daß 
das, was hierüber $. 3 beigebracht werden wird, auch hier Anwendung 
"finden möge. 

8. 3. Der Königsadler') (Königliher Adler, Aquila regalis 


Temm.; Steinadler, Aquila fulva Meyeri), Bergabler, Stodabler?) 

bewohnt faft alle gemäßigten und warmen Erdſtriche. In Europa, einige 

. 2) Beffer unter dem befannten Namen Steinadler aufzuführen. Aquila chrysaötos. Falco 

chrysadtos: inne, 8 XII, ©. 125, Rr. 5. Aquila nobilis: Pallas, Zoographie, I, 3%. 
x. 


2) Bedtein, Handbug) der Yagdiifienfhaft, Th. 1, ©. 2, ©. 359. Wolf und Meyer, Laſac- 
buch der Bögelfunde, 1, 14. Annalen der Wetterauer Öejeliaft, Bd. 2, Heft 1, ©. 181. 











Abſchn. IL Abth. IV. Kap. 4. Adlẽr, 8 3. 421 





Provinzen Rußlands ausgenommen, gehört er zu ben feltenen Vögeln; doch 
wird e8 wenige Gegenden Deutſchlands geben, wo in ftrengen Wintern ber 
Königsadler, einzeln oder paarweife, nicht wäre gefehen oder erlegt worben. 
Ju den gebirgigen und waldigen Gegenden von Thüringen, Franken und 
Schwaben u. ſ. mw. foll er auch zuweilen horften 

Das Männchen ift 2° 3—4” Yang und Hlaftert gegen 5’; des Ropfes 
Bänge AU, Breite 25"; Schnabel, von der Mitte der Stirn bis auf die 
Spitze des Hafens in gerader Linte gemefien, 2” lang; von der Mitte ber 
Stirn bis auf die Spike des Hafens über den Rücken bes Schnabels mit 
äinem Faden gemefien, 2” 5”, vom Mundwinkel bis auf den Rüden des 
Rageld an feiner Bafis 2" 3"; des Schnabels Höhe an der Wurzel 1” 1””; 
beffelben Breite am Mundwintel 1” 8; Maß des Hafens 6"; Länge des 
Unterfiefers, vom Mundwinfel aus gemefjen, 2" 1”. Wahshaut nicht did 
und anf dem Rüden des Schnabels 7’ breit. Nafenlöcher fchief, nicht ganz 
4” body und 2°/,”’ breit, der hintere Rand fcharf, der obere Rand ohne 
Einſchnitt. Mundwinkel unter der vordern Augenhälfte; Augen viel größer . 
als beim Kaiferadler; Nackenfedern fehr lang und zugefpist; Schwingen bie 
Schwanzſpitze nicht erreihend; der Schwanz 1’ Y/,” lang, abgerundet, die 
äußern Steuerfedern bedeutend fürzer als die mittlern. Der Rüden der 
Mittelzehe, wie der der übrigen Zehen, mit brei Schildern bededt. 

Das Weibhen 3— 34,’ lang, von einer Flügelfpige zur andern 7’, 
breit; Schnabel von der Mitte der Stirn bis auf die Spige des Hafens 
in gerader Linie 2" 1, itber den Rücken des Schnabeld mit einem Faden 
gemeflen, 212”. Des Schnabeld Höhe an der Wurzel 1” 2”. Der. 
Hafen mißt 7". Alles übrige oben beim Männchen Angegebene bein Weib- 
dm ebenfo. | 

Bei beiden Geſchlechtern beginnt des Schnabels ftark hafenförmige 
| Krümmung dicht dor den Nafenlöchern. Die Wachshaut erfcheint gelb, der 
Ragel ſchwarz, das Uebrige des Schnabel Hornblau; der Augenftern gelb. 
| Dunfelbraunes, rothbraun gerändertes Gefieder bededt den Kopf und 
Oberhals des Weibchens, rojtfarbenes, weißlich geründertes biefe . Theile 
beim Männchen. Am Mittelrücken, an den Schultern, am Steiße, an der 
Bruſt — beim Weibchen einige dredige weiße Yledchen abgerechnet — und 
am Bauche find beide Gefchlechter braun befiebert, nur das Männchen 
dunkler als das Weibchen, oft an den meiften Theilen faft ganz ſchwarz. 
Die Seiten des Rückens und bie mittlern Dedfebern der Flügel ftellen ſich 
röthlichbraun und mit Aſchgrau gemischt dar; die obern Ränder der Flügel 
töthlichweiß, dunkelbraun gefledt; die größten Schwungfebern ſchwarz, an ber 
Wurzel weiß; die hintern von der Spitze bis gegen die Mitte ſchwärzlich, 

von dba an bis zur Wurzel weiß. ‘Die Unterflügel dunkelbram; der Schwanz 


422 Abſchn. IT. Abth. IV. Kap. 4. Adler, 8. 8. 


von der Wurzel bis faft zur Mitte weiß, von da an bis zum Ende beim 
Männchen ſchwarz, beim Weibchen dunkelbraun. 

Der inmwendige Theil der wollig befiederten Hofen und der After find 
am Weibchen hell roftfarben, am Männchen ſchmuzig weißgelb; der nad 
außen gefehrte Theil der Hofen hat bei beiten Gejchlechtern eine ſchwarz⸗ 
braune, nur wenig mit Weiß melirte Bededung. 

Aus dem im Vorhergehenden Gefagten ergibt fich, daß biefer Adler, 
wie alle feine DOrdnungsverwandten, bem Geſchlechte nach, in der Farben: 
zeichnung fehr abweicht. Ebenſo weſentlich ändert fie ſich nach dem Alter, 
wahrjcheinlich bis zum fünften, vieleicht bis zum fechsten Jahre, ſodaß be- 
fonder® fehr alte Weibchen dem Kaiferadler fehr ähnlich find und ohne 
genaue Aufmerkſamkeit auf die bier angegebenen Unterfcheidungszeichen leicht 
verwechjelt werben können. 

Daber die fonft angenommenen verjchiedenen Arten, die ala Gefchlechts- 
oder Alters- oder zufällige Varietäten hierher gehören. 

Wolf!) befchreibt zwei Junge, die er fab, folgendermaßen: 

a) Schnabel horngrau, mit bläulichſchwarzer Spige und blaßgelber Wurzel; 
Augenftern weiß gelblihgran; Kopf und Oberhals hell roftgrau; Border 
tbeil des Scheidels und Unterhals fat ſchwarz; Unterleib braunſchwarz, 
mit hell roftfarbigen federn untermengt; Hofen blaß roftbraun, Hier umd 
da mit fchwarzbräunlichen Flecken; Oberleib braunſchwarz, roftfarbig 
gefledt; Schwungfedern braunfchwarz, mit graumweißen Duerfleden an 
der breiten Fahne; mehrere Schulterfedern weiß; Schwanzwurzel grau. ?) 

b) Wachshaut und Mundwintel gelb; Augenftern graubraun, Bupille blän- 
lichſchwarz; auf dem Kopfe ein Schopf >); Rüden, Bruft und Flüge 
ganz ſchwarz; Bauch weiß und ſchwarz gefledt; Achſelfedern ſchwarz⸗ 
braun; Schwungfedern ſchwarz, am Grunde weiß; Ständer bis an die 
Zehen ſchwarzbraun behoſt. Noch mitunter viele Neſtwolle. 

Nach ber Angabe eines Tirolers, welcher einen ſolchen Vogel zur Schau 
umbertrug, foll jelbiger neun Wochen alt geweſen fein. 

Im allgemeinen bemerkt Prof. Wolf von jungen (mwahrfcheinlich von 
eın- und zweijährigen) Vögeln biefer Art, daß bei ihnen der Schwanz von 
der Wurzel an unrein dunkelbraun und weiß gefledt, im dritten Jahre aber 
erſt der Schwanz an ber Spige beim Männchen fchwarz, beim Weibchen 
dunkelbraun, Kopf und Hals *) röthlichweiß erjcheine. 


1) Wolf und Beyer, Taſchenbuch, I, 15. 

. 2) Der Berfafler hält diefen Vogel für älter als den folgenden. 
3) Bielleiht noch flaumartig? 
4) Wahrſcheinlich beim Männchen, 
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Der befiederte Theil der Ständer ift vom Kniegelenke bis zur Klauen⸗ 
wurzel faft 5° lang. Die gelben Zehen find mit fehwarzen, fehr ftarfen, 
ſcharfen, krummen Fängen bewaffnet, von denen der hintere oft 44,” Tang 
fen fol. 

Der Schlund erweitert ſich zu einem fo anfehnlichen Kropf, daß felbiger 
an Pfund Waſſer faflen kann. Nicht völlig fo groß, aber ebenfo häutig 
und elaftifch wie jener ift der daran grenzende Magen. | 

Höher als der Adler vermag faum ein anderer Vogel fich in die Luft 
zu ſchwingen; pfeilfchnell ftößt er ans der unermeßlichſten Höhe in fehräger 
Kıhtung auf den Raub herab. Geradeaus ziehend oder Freifend fliegt er 
gleichſam ſchwimmend und daher nicht raſch. 

Seine Flügel reichen zufanımengelegt nicht ganz bis an die Schwanzſpitze. 

Alle Raubvögel äugen fcharf, aber in fo vorzitglichem Grade wie der 
Adler fein anderer; dafür fteht er den übrigen in Nitdficht der Fähigkeit, 
etwas in weiter Ferne zu wittern, nad). 

Starf, muthig und Hug, verdient cr der König der Vögel genannt 
ya werden. | 

Zwar ift er ein Räuber, auch ein graufamer, mordfüchtiger Tyrann, 
me aber geht er hinterliftig bei feinen Angriffen zu Werke. 

Kein anderer ftarker Vogel darf es wagen, ihn zu beleidigen; denn 
fürdterliche Rache würde er nehmen; aber das Krähen- und Eifterngeichmeiß 
mag ihn immerhin neden, jehr lange erträgt er e8 gelaffen, und höchftens 
gibt er nur ein Beifpiel von der ihm beiwohnenden Kraft, indem er einen 
jener zudringlichen Quälgeiſter beiläufig fchlägt und mit einem Griffe zer- 
malmt auf die Seite wirft. 

Höchſt felten findet man in einer und derfelben Gegend zwei Männchen 
sder Weibchen, öfter, faft immer cin Gattenpaar, aud außer der Paar- 
md Hedzeit. 

Die Grenzen feines Gebiets beftinmt der Adler willfürlich, genau umd, 
mit Rückſicht auf Ueberfluß oder Mangel an Nahrungsmitteln, enger oder 
weiter. Wehe den Kaubthieren oder den Raubvögeln, dic e8 wagen wollen, 
etwas daraus zu entiwenden ! 

Großmüthig aber und mäßig, verzehrt er nie das, was er felbit ſchlug, 
ganz, fondern läßt jenen etwas übrig. 

Wahrſcheinlich trägt diefe Mäßigkeit, der ftete Gleichmuth, die ruhige 
Abgeichiedenheit, in der cr lebt, umd der geringe Grad von Leidenſchaftlichkeit, 
den er äußert, das Meifte dazu bei, daß er ein fehr hohes Alter erreicht und, 
wie man behaupten will, zuweilen ein ganzes Jahrhundert durchlebt. 

Der Laut diefes Adlers fol fih, nod Schaumburg, Beder, Meyer, 
welche denfelben mehrere Jahre lebend zu beobachten Gelegenheit hatten, 
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auf das den Falfenarten und namentlich dem Buffard eigene, rauhe und 
Frächzende Pfeifen beſchränken, nur raſcher hervorgeſtoßen und durchdringender, 
hauptfächlich des Morgens ertünen. Nie vernahmen alle genannten Männer 
das vabenartige Krah! krah! welches Bechftein und nach diefem der Berfafler 
des Dorliegenden Werkes in der erften Ausgabe auch diefem Adler beigelegt hat. 

Daß alte Paare ſich nicht Leicht und vielleicht nie trennen, ift ſchon oben 
gejagt; Junge oder fonft unbeweibte paaren fi zu Anfang des März. 

Beide Gatten bauen dann, wic man willen will, für ihre ganze Lebens⸗ 
zeit, meift auf hohen Felſen, zuweilen aber auch auf einem weitäftigen Baume 
ein großes, oft 6’ im Durchmeſſer haltendes, flaches Neft aus Reiſern, 
Heidefraut, Binfen und Moos, in deffen Mitte das Weibchen zwei bis drei 
weiße, etwas röthlich gefledte, ftumpfe Eier legt, von diefen aber binnen 
30 Tagen böchftens zwei ausbrütet. Die Jungen, von denen die Mutter, 
der Sage nach, das gefräßigfte, wahrjcheinlich nur den offenbaren Schwäd;- 
ling, umbringt, find anfänglich mit weißgrauem Flaume bededt und be 
kommen weiterhin erſt das oben unter b) befchriebene Jugendkleid. Sobald 
fie flugbar werben, müſſen fie das Neft verlaffen und für ihren Unterhalt 
und Wohnort forgen. Bis dahin tragen die Alten Fraß zu, und zwar fo 
enfig, daß man auf einem Horfte Refte von 300 Enten und 40 Hajen 
gefunden haben will. 

Nach Buffon follen von frihefter Jugend an eingeſchränkt erzogene 
Königsadler, ſelbſt das übrigens gelehrigere Männchen, bei zunehmendem 
Alter boshaft, oft ſogar dem Wärter gefährlich werden. 

Der Steinadler iſt eigentlich in gebirgigen oder andern ſehr großen 
Waldungen, auch in kahlen felſigen Gegenden einheimiſch; überall aber zieht 
er ſolche Orte vor, wo große Flüſſe und Seen in ber Nähe ſich befinden. 
Nur ftrenge Winter und Mangel zivingen ihn zur vagirenden Febensart, und 
in diefer Jahreszeit ift e8 auch, wo er cbene Gegenden heimfucht. Mag dann 
auch wenig zufammenhängende Waldung vorhanden fein, wenn er nur him 
länglich zu fröpfen und zu rauben findet. 

Sein Raub erftredt fich iiber alles Haarwild, das zur Hirſch-, Ziege, 
Antilopen- und Hafengattung berechnet wird; bei den fchmächern Arten itber 
Alt und Jung, bei den ftärfern über Kälber vorzüglich. Iſt eins oder das 
andere bon diefen Thieren auch noch fo gut unter dichten Sträuchern ober 
jonft verborgen, er gewahrt e8 gewiß und fett ihm fo lange zu, bis Furdt 
es aus feinem Schlupfwinfel vertreibt. Mit unglaublicher Behendigfeit und 
Kraft Schlägt er e8 dann. Bon zahmen Säugethieren werden ihm vorzüg— 
ih Ziegen, Schafe und Kälber zur Beute. 

Dem Federwild und dem zahmen Geflügel aller Arten ftellt er mit 
befonderer Lüſternheit nach. 
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Allenfalls nimmt er auch einmal mit Mäufen und Schlangen vorlieb. 

Man will Beifpiele wiſſen, daß er Kinder geraubt und jelbft erwachſene 
Menſchen angefallen habe. In unfern Gegenden ift dad wol nie der Tall 
gewefen. Zur Zeit der Noth Fröpft er auch Aas. 

Alle Schriftfteller jagen, er fowol als der Katferadler trinfe öfter und- 
bade gern. Ob beides im freien Zuftande ebenfo oft gejchehe, darüber mögen 
doh wol Erfahrungen :nod) mangeln. Uebrigens fann er .wie ber Geier 


wochenlang faften. 
Jagd und Fang. 


Ueberall feiner Raubgier wegen geächtet, wird ihm, fobald er in unfern 
Gegenden fich bliden läßt, auf alle mögliche Weife nachgeftellt. 

Geſchoſſen wird er im Sommer vom Horfte, im Winterbeim Aas, fonft 
gelegentlich, immer aber mit der Büchſe. Im erften und zweiten Kal muß 
der Jäger entweder Gelegenheit haben, in einer Hütte oder in Eträuchern 
verborgen ſich anzuftellen, oder im beften Winde fehr gut gedeckt fich anzu- 
ihleihen; im dritten beruht alles auf einem glüdfichen Zufall. 

Fangen wird man ihn am erften, wenn man im Winter beim Schnee 
ihm frifchgefchlachtetes Federvieh oder ein Echaf zur Kirrung vorwirft und, 
wenn er dieſe angenommen hat, mehrere ftarfe, mit Wildbretsgejcheide vorher 
überftrichene Tellereiſen, gut mit Yaub und Schnee verdedt, und frifchen 
Borwurf herlegt. 

Auch zufällig erhafcht ihn zuweilen ein im Walde nad) Mardern oder 
in Gehauen und Feldern, um Milane zu fangen, auf Scheiben gelegtes 
Tritteifen, wenn Hafengefcheide u. dergl. zum Köder gebraucht wird. ). 

Endlich geht er auch dann und wann in Stoßgarne, die eigentlid) nach 
Habichten und Raubvögeln gejtellt werden; aber diefe mag er wol größten- 
theils zu Grunde richten und öfter entkommen, als gehalten werden, wenn 
er micht gleich todtgeichlagen oder gefchoflen werden fann. 

8.4. Der weißföpfige Adler?) (Seeadler, Fifhadler, weiß— 
ſhwänziger Adler; Aquila leucocephala Meyeri et Wolf, Falco leuco- 
eephalus Gm. L.) ?) ift eigentlich auf den fältern Erbdftrichen von Europa 


— — — — — — — 


1) Daß er ſich im Schwanenhalſe fangen ſollte, bezweifle ich, trotzdem daß mehrere Schriftftelfer 
8 behaupten; denn bie Broden und der Abzugsbifien, deren man fich bedient, reizen PN ſicher 
nicht. 


2) Gehört zur Gattung FHaliaëtos Savigny. * 

3) Fiſchad ler, Bechſtein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Th. 1, Bd. 2, ©. 359. Seeadler 
der Beinbrecder: v. Wildungen, Taſchenbuch, 1801, ©. 63, Taf. IV (Junger). Weißlüpfiger 
Adler: Wolf und Meyer, Taſchenbuch, I, 16. Ayuila leucocepbala: Annalen der Wetterauer 
Geſellſchaft, Bd. 1, Heft 2, ©. 266, und Beiträge der Wetterauer Gefellfchaft, Bd. 1, Beft 1, 
€. 4. Aigle pygargue: Temmind, Man. d’ornith., ©, 11. 
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und Afien in felfigen Gegenden an Meeresufern, auch in ebenen und ge: 
birgigen Waldungen, die an Flüffe und Seen grenzen, einheimifch. Im 
Winter, nad) Raub umbherftreichend, befucht er die franzöſiſchen und hollän- 


diſchen Küften ‚Häufig, mitunter auch Deutſchland, und zwar deſſen gebirgige 
Waldgegenden am öfterften. 

Altes Männden’): Yänge 2° 5", Flugweite 6’ 6”, Schwere 
11 Pfund. Schnabel — welcher bei diefer Art von der Wurzel an wenig 
oder gar nicht gelrümmt, an der Spitze aber, faft wie bei den Geiern, ftart 
behalt ift —, Wachshaut, Mundwinfel, Augenliderrand und Füße ſchön gelb; 
Augenftern gelblihbraun; Kopf und Hals braungrau, alle Federn ſchmuzig ⸗ 
weiß gefäumt und bie Schäfte derfelben ſchwarzbraun, wodurch auf jeder 
Feder ein ſchwärzlicher feiner Strich entfteht; die meiften Federn des Ober 
rüdens ebenfo gefärbt, der Unterrüden fammt den Schwanzdedfedern braun, 
bis auf bie vier längften der letztern, welche am Grunde braun, in ber 
Mitte weiß und an der.Spite weiß und braun gefledt find; alle Schwung: 
federn braun mit weißen Schäften, bei den Heinen Schwungfedern find diefe 


1) Es wurde am 24. Februar 1811 bei Offenbach geſchoſſen und von Meher in den Beiträgen 
der Wetterauer Gefellihaft, a. a. D., befrieben. 
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nad) der Spike zu braun; die Flügeldeckfedern braun mit ſchmuzigweißer 
Einfaflung; der Unterleib braun, roftfarbig und gelblichweiß gefledt; die 
Afterfedern dunkelbraun, mit hellerer Spiteneinfaflung; die Hofen braun mit 
unternujchten roftfarbigen Federn, von welchen viele weißlich gefäumt find; 
der zugerumdete, faft Feilfürnige, aus zwölf Federn beftehende Schwanz weiß 
und nur an der Wurzel dunkelbraun geftreift und gefledt, die beiden mittel 
ften federn 10” ang, die beiden äußerften nur 8%," lang; die zufammen- 
gelegten Flügel reichen etwas über die Hälfte des Schwanzes hinaus. 

Altes Weibchen’); Es ift reihlih um den vierten Theil größer 
als da8 Männchen, und die Yarbe am Kopfe und Halfe oben und unten 
reiner weiß. 

Männden im Mittelalter: Länge 2’ gi," Flugweite 7’ 4”, 
Schwere 9 Pfund. ?) Der Schnabel bramı, gelblich überlaufen; der Unter- 
Ihnabel hellbraun; Wachshaut und Augenliderrand ſchmuziggelb; der Augen- 
fern hellbraun; die Füße hochgelb; Kopf» und Halsfedern braungrau mit weiß- 
lichen Spigen; Rüdenfebern und Flügeldedfedern am Grunde röthlichbraun, 
an der Spite dunkelbraun, die Federn der Bruft und des Bauches ebenjo; 
die großen Schwungfedern ſchwarzbraun, die mittlern auf der breiten Fahne 
weiß gejprenfelt; die Afterfedern ſchmuzigweiß, bräunlich gefleckt mit brauner 
Spige; die Schenfelfedern dunkelbraun; die Hofen röthlichbraun mit dunklern 
Spigen; die mittlern Schwanzfebern länger als die äußern, alle auf ber 
ihmalen Fahne braun und weißlich gefledt, auf der breiten Fahne beinahe 
ganz weiß, nur etwas braun beſpritzt und oben mit einem großen braunen 
Flecken. 

Ueber ein Jahr altes Pärchen ): a) Männchen: Oberſchnabel 
mattſchwarz, Wachshaut dunkel ofivengrün,; Nafenlöcher ſchräg, fchmal, 
eliptifh; der Grund des Unterfchnabels olivengrünlich; die Gegend zwifchen 
den Augen und dem Schnabelwinfel ſchmuzig honiggelb, mit ſchwarzen Feder- 
borften, die anı runde weißen Flaum haben; Rachen ſchmuzig wachsgelb; 
Zunge hornartig, oben in der Mitte glatt und glänzendbraun, an beiden 
Seiten ſchwärzlichgrau, unten glänzendbraun, in der Mitte mit einem Kiele; 
Kopf, Naden und die federn des Oberhaljes dunfelbraun mit weißlichen 
Spitzen (diefe Federn bei beiden Gefchlechtern eigentlich vom Grunde an faft 


— nn nn 





1) Bechſtein, Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, u a. O. Wolf und Meyer, a. a. D. ®. 

2) Ein ſolches wurde am 29. November 1808 in ber Gegend von Offenbach gefhoflen und von 
Dreyer in den Annalen der Wetterauer Gefellfchaft, a. a. O. beichrieben. Uebrigens iſt es auffallend, dag 
diefes Männchen — wenn es, was infolge der Angabe eines Meyer kaum in Zweifel gezogen werben 
laun, ein junger Bogel obiger Art war — fo bedeutend ftärker (größer) geweien ift, als das gleich⸗ 
fels nad) Meyer vorher beichriebene alte Männden. ®. 

3) Ein foldes wurde in der Oberpfalz gefchoffen. von Dr. Wolf genau unterfucht und, wie oben 
Reht, im Taſchenbuch der Vögelkunde, a. a. D., beſchrieben. W. 
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bis zur Hälfte weiß); Rüden und obere Flügeldeckfedern braun, wie hell- 
gebrannte Kaffeebohnen, gegen die Wurzel hin heller; Schwungfebern: bie 
erften fünf glänzend fchwarzbraun, die übrigen dunkel kaffeebraun; bie 
Schulterfedern und großen Flügelfedern am Grunde weiß, oder auch weiß mit 
Braun befprengt (daher auf dem Rüden einige weiße Flecken), gegen bie 
Mitte Helbräunlih, nah) der Spite hin kaffeebraun; die breite Fahne der 
erften Schwungfeder und bei der zweiten bis vierten beide Fahnen von der 
Mitte an_auf einmal ſchmäler; Unterleib dunkel Eaffeebraun, am runde 
heller; Schwanz ſchmuzigweiß, dunkelbraun beiprengt, die vier äußern Federn 
auf der ſchmalen Fahne dunkelbraun, gegen die Spige hin alle Steuerfedern 
ein dunfelbraunes Band; die Spitze felbft ſchmuzigweiß. 

b) Weibchen: Rücken roftroth mit dunfelbraunen Flecken; Die großen 
Tlügeldedfedern roftgelblih, an der Spite und am Rande dunkelbraun; 
Schulterfedern weißlih, mit dunfelbraunen Punkten und Tleden gegen bie 
Spige hin; die hintern Schwungfedern dunkelbraun mit weißlichen verlofchenen 
Punkten, gegen die Spite hin röthlichweiß mit dunfelbraunen Punkten; die 
obern längern Schwanzdedfedern weißlich mit vielen dunkelbraunen Punkten 
befprengt; Kehle dunkelbraun; Bruftfedern am Grunde weiß, danı ins Koft- 
rothe übergehend und in der Mitte mit einem großen dunfelbraunen Schaft: 
fleden; Bauch roftroth mit dunfelbraunen Schaftfleden; untere Deckfedern 
des Schwanzes weißlich, voftbraun gerandet und mit dunfelbraunen Spiten. 
Alles übrige faft wie beim Männchen (a). Noch ift zu bemerken, daß 
die mittleren und Hintern Schwungfedern eine feine hornartige Spite hatten. 
Entftehen diefe Spiten dadurch, daß die Bahnen nad) und nach abgerieben 
werden und dann die fteifen Schaftenden ilbrigbleiben, jo möchte dies zum 
Beweiſe dienen, daß die Vögel, als fie erlegt wurden, wenigftens im zweiten 
Lebensjahre fanden. 

Zunge vom Jahre: Schnabel ſchwärzlich, an der Wurzel oliven- 
grünlich; Wachshaut dunkel olivenbraun; nadter Theil der Fußwurzel und 
der Zehen gelb; Augenjtern braun; Kopf und Hals dunkelbraun mit hellern 
Federfpigen; Rüden und Flügel kaffeebraun, die Federn diefer Theile am der 
Wurzel heller; die großen Schwungfedern fhwarz; Unterleib braun mit dunk⸗ 
lern leden, oft mit weißen Federn untermengt; Schwanz von der Wurzel 
an grauweißlich, an den äußern Steuerfederfahnen unregelmäßig braun ge: 
fledt, die Spigen der Federn braun, ohne YFleden. 

Dies ift: Falco glaucopis: Gmelin, Syst. Nat., I, 255, Wr. 42; 
Falco melanaetos: Ebend., ©. 254, Nr. 2, und Falco ossifragus: Ebend., 


1) Temmind, Man. d’ormith., S. 12, 
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S. 155, Nr. 4, welcher leßtere unter dem Namen Seeadler in v. Wil- 
dungen's Zafchenbuh und in Bechſtein's Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, 
a. a. O., auch in deſſen Ornithologifchem Taſchenbuch, I, 8, Nr. 4, nicht 
nunder in der eriten Ausgabe des vorliegenden Werks, I, 125, Art 2, 
md III, 245, als eigene Art bejchrieben wurde. 

Bir verdanken die Berichtigung diefes Irrthums dem um die deutjche Bögel- 
tumde hoch verdienten Hofrath Meyer zu Offenbad), welcher in den Annalen 
der Wetterauer Gefellichaft, a. a. D., desfalls folgendermaßen ſich äußert: 

„Schon lange zweifelte ich daran, daß Falco Jeucocephalus -L. und 
Falco ossifragus L. zwei verjchiedene Arten feien, indem beide einen voll: 
kommen gleichen Schnabel haben und die Füße beider in allen Theilen und 
Formen eimander vollfommen ähnlich find. ALS ich das Muſeum der Wiflen- 
ichaften zu Harlem ſah, wurde mein Zweifel zur Gewißheit. Hier fand ich 
viele Exemplare aufgeftellt (freilich al zwei verfchiedene Arten) und Fonnte 
dentlich den Uebergang ber einen Art in die andere bemerfen. Mehrere an- 
geiehene Drnithologen Deutfchlands find derjelben Meinung, 3. B. Natterer 
und v. Mindwik.‘ 

Diefer Meinung tft neuerdings auch Temmind beigetreten. 

Die Wachshaut geht bei diefem Adler Höher in die Stirn hinauf ale 
bei andern, wodurch der Kopf ein längliches Anfehen erhält. Im Sigen 
hängen die Flügel immer an den Seiten etwas herab. Im Fluge beivegt 
er ſich nicht fchnell, ſondern ſchwebend, gleihfam ſchwimmend, in mäßiger 
Höhe über dem Boden Hin, ohne wie der Steinadler zu fteigen. 

Blos beim Stoßen führt er ſehr rafch herab, erwartet aber womöglich 
die Annäherurig des Raubes, der feinen fcharfen Augen aud) im dichten 
Sebiiih, wo er ftil auf Baumäften figt, nicht leicht entgeht. Letzteres fcheint 
auf eine feinen Gattungsverwandten nicht eigene Indolenz hinzubeuten, die 
dadurch noch offenbarer wird, daß er immer, wie alle trägen Thiere, gut 
bei Leibe ift. 

Oft reizt ihn das Kleinere geflügelte Raubgefindel zum Zorn und dann, 
aber auch nur dann vernimmt man feinen lang gezogenen unangenehm 
freifchenden Laut. 

Der Horft diefes Adler, welcher in allem dem des Königsadlers ähnlich) 
it, steht auf hohen ftarfen Bäumen oder auf fchroffen, unzugänglichen Felſen. 

Das Gelege enthält zwei große, ſchwere, ftumpf abgerundete, weiße, 
rotHgefledte Eier. Die Brütezeit fällt in die lette Hälfte des Mai oder in 
die erfte des Juni. Beide Aeltern finden das Gefchäft, ihre Kinder zu er- 
ziehen, läftig; fobald felbige daher nur irgend fähig find, ſich felbft zu näh- 
ren, werden fie verftoßen und in die weite Welt gejchidt. 

Bei uns ſchlägt diefer Adler Wild- und Rehkälber, Hafen, Ratten aller 
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Gemäſch, bis 48’ lang und 20—12’ hoch geftridt, und dann am fandigen 
ſeichten Ufer der Flüſſe oder Seen auf der Erde, unter Anwendung der 
Kreuzſchnur fangbar geftellt und im demfelben eine Ente oder Gans, allen: 
falls an Farbe den wilden ähnlich, angefeflelt witrbe. 
8.6. Der furzzehige Adler!) (Aquila brachydactyla Wolf) ?) 
führt diefen Namen mit vollem Rechte, indem er durch feine im Verhältniß 
. zu andern Adlern furzen Zehen von 
. allen andern Arten diefer Gattung ſich 
ftandhafter unterfcheidet als durch die 
weißen Augenfleden. 

Er Hält ſich in den Gebirgewal- 
dungen auf, vorzüglich im ſolchen, die 
ans Nabelhölzern beftehen. In ber 
Schweiz ift er ziemlich gemein, in 
Frankreich felten, weniger felten in 
Franken, in der Wetteran, im Speflart 
und im Obenwalde. 

Altes Männden: 2721" 
lang, von einer Flügelfpige zur audern 
5’ 6—7” breit. Schnabel ſchwarz 
Wachshaut Hellblau; Angenftern gold: 
gelb; nackter Theil‘ der kurzzehigen 

Ständer gefhuppt und graublau; Kopf plattgebrüdt, did, mit ftarren, pfeil- 
fürmigen Nadenfebern; unten am den Augen ein mit weißem Flaum be 
dedter halbmondförmiger Fleden; Obertopf, Wangen, Kehle, Borderhals, 
Bruft und Bauch weiß, letzterer mit wenigen hellbraunen Flecken beſetzt; bie 
‚Hofen, welche nur vorn etwas über das Knie herabgehen, wie der Baud; 
Afterfedern fat ganz reinweiß, nur mit einigen roftfarbenen Fleden; Ober: 
leib braun, mit hellern Federrändern, flügeldedfedern braun, alle an ber 
Wurzel weiß; Schwungfedern ſchwarzbraun, mit braungelben Schäften, an 
denen der dritten Ordnung bie innere Fahne weiß, mit braunen Bändern; 
Schwanz nicht abgerundet, oben granbraun mit brei halben dunkelbraunen 
Bändern, unten weiß. . 

Altes Weibchen: Wenig, oft gar nicht ftärter als das Männden; 





1) Gehört zur Gattung Circaötos Fieillot. Falco gallicus: Ömelin, Syst. Linn., S. 29 
Mr. 59, z. 


2) Annaten der Wetterauer Gefelfcaft für die gefammte Naturkunde, Bd. 1, Heft 
und Weper, Zafcjenbud) der Kögeltunde, I, 21, Rr. 4. Aunila leucomphomma: 
Beder u. f. io, Deutfche Ornitologie, Heft 9. Falco leucopsis: Becfein, Ornitfotogifä 
f@enbugp, I, 460, Rr. 3, und Defen Naturgeicichte Dentihlande, 2. Aufl, IX, 572. Falco 
brachydactylus: Temmind, Man. d’ornith., 2, 15. 
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im ganzen weniger Weißes und die braunen Theile lichter als bei jenem; 
xof, Hals, Bruft, Bauch und Hofen mit vielen dichtftehenden, braunen 
Alrden gezeichnet. Sonft alles wie bein Männden. 

Ausgewachſene Junge in Folgendem abweichend: Länge 20”. Ober: - 
ignabel von der Wurzel au bis über die Hälfte, fowie die Wachshaut licht- 
Han, Unterjchnabel faft ganz blau; Wugenftern bleichgelb; Fußwurzel und 
Zehen weißgrau; Kehle und Bauch hellroſtfarbig mit wenigen weißen Flecken; 
doſen verkürzt, mit einzelnen voftfarbigen Bändern; Dberleib dunkler braun; 
Shwungfedernfhäfte braun; die Schwungfedern der dritten Ordnung an der 
imern Fahne weiß ohne braune Bänder; Schwanz braun, mit drei fehr 
deutlichen dunklern halben Bändern und weißen Federſpitzen. 

Diefer Adler kröpft nach Wolf und Meyer nur Amphibien; nad) 
Bolf gibt er die unverdaulichen Reſte derfelben, wie andere Vögel- und 
Säugethierräuber das Gewölle, nad) Verlauf einiger Zeit wieder von fid). 
diſchgräten fand man weder im Kropf noch im Magen; aud) fröpfte ein in 
Geſangenſchaft erhaltener dergleichen nie. In Temmind, „Man d'ornith.“, 
wird er der Räuberei von wilden und zahmem Geflügel beſchuldigt. Zu 
den ſehr ſchüdlichen Vögeln gehört er gewiß nicht. 

Den Horft fand man auf hohen Tannen, Eichen und Buchen, und in 
demfelben zwei bis drei weiße, einzeln hellbräunlich gefledte Eier; mehr als 
zwei Junge werben aber wol kaum ausgebrütet werden. 

Beſondere Jagd- und Fangmethoden find nicht befannt. 

8.7. Der Slußadler!) — 

Aquila haliactus Wol/2); Falco 
haliaktus Gm. L.; Fiſchaar, klei⸗ 
ner Fiſchadler — ift ein Zugvogel, 
der vom März bis zum November 
die nördlichen Erdſtriche der ganzen 
befannten Welt bewohnt, in Winter 
aber, der Nahrung wegen, ſiüdliche 
Gegenden befucht. Im nördlichen 
Deutſchland gehört ex nicht zu den 
ſeltenen Bögeln. 

Das Männchen Hält in ber 
Känge 1’ 9—10”, das Weibchen 
2’; jenes Maftert in der Flugweite 5' 3”, diefes 5’ 9—10". 





1) Bedhein, vandbuch der Iagdwifenfchaft, Thl. 1, Od. 2, ©. 361. Wolfund.Dieper, Taſchen- 
Bu4, 1, 23, Wr. 5, Xemmind, Man. dornith., ©. 16. Lamop und Zilcer, Cyivan, 1819, 
©. 








2) Gehört zur Gattung Pandion Sarigny. Aquila marine: Belon, Hist. d’ois,, €. 96. T. 
Bindell, I. 28 
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Der ſchwarze Schnabel ift 1%," Lang, Hat keinen merklichen Zahn und 
endet in einem großen, fpitigen Hafen. Die Wachshaut und die Wurzel 
des Unterfchnabels find bläulichgrau gefärbt. Die Nafenlöcher befichen aus 
* einer ſchmalen ſchiefen ige, unter welcher eine hohle Haut fic befindet, 
die, wenn der Bogel mit dem Kopf ins Waffer fährt, wahrſcheinlich vor 
die Kite tritt, um das Eindringen des Waller zu verhindern. Der Stem 
in den großen Augen ift hochgelb. 

Am Weibchen erfcheint der Kopf bis tief in den Naden weiß, mit 
duntelbraunen Strichen gezeichnet. Die Stirn ift mit ſchwarzen ſtacheligen 
Federborften umgeben; den übrigen Oberkörper deckt dunkelbraunes, gelblid 
und weiß gerändertes Gefieder. Durch diefe Ränder wird auf dunkelm 
Grund helleres Gewölk gebildet. Ein ſchmaler dunkelbrauner Ring umgibt 
das Auge, und biefen begrenzt ein weißer Halbkreis. Bon den Augen zieft 
ein dunkelbrauner Streif fi an den Seiten des Haljes herab. Bon den 
dunkelbraunen Dedfedern der Flügel find die größern gelblich gefantet, die 
Heinern weiß geipist. Bon den übrigens braunfchwarzen Schwungfedern 
haben die vordern ſchmuzigweiße Spigen, die hintern auf der immern Fahne 
hellbraune und weiße Querbinden. Zufammengelegt kreuzen die Flügel fh 
über der Schwanzfpige. Bon den dunfelbraunen, weiß gefpigten Steuer⸗ 
federn haben die äußern weiße Querbänder, die an den beiden mittelften ind 
Alchgraue und Hellbraune übergehen; unten ift der Schwanz mit fünf bis 
ſechs bräunlichgrauen Querbinden gewäſſert. 

Der ganze Unterkörper von der Kehle an bis zu den gelblich ange: 
flogenen Afterfederfpigen trägt weißes, an der Kehle fchwarz gefchäftetes, auf 
der Bruft braun breiedig gefledtes Gefieder. Die Schenkel find an ber aus 
wendigen Seite mit weißem Flaum bededt, und die hierdurch entftehenden 
Halbhoſen ziehen fich bis etwas unterhalb des Knies herab. Bon da an 
die Hautbedeckung der 21,” langen, unverhältnigmäßig diden Ständer ranl 
und fchuppig und, die gelblihen Schienbeine abgerechnet, blaßblau gefärbt. 
Die kurzen Zehen haben an der untern Seite Kleine ſchwarze Wärzchen, und 
an dem vorderften Ballen des äußerften Fingers befindet ſich ein kegelförmiger 
Dorn, welcher wahrſcheinlich zum Fefthalten des glatten, ſchlüpferigen Fild: 
raubes dient. Die äußere Zehe kann, wie beim weißföpfigen Adler, vor: 
und rückwärts gelegt werben; ein Beweis, daß bei diefen beiden Adlerarten 
die Membran, durch welche die äußere Klaue mit der mittlern bei den mei⸗ 
ften Raubvögeln verbunden zu fein pflegt, wo nicht ganz fehlt, doch ſehr 
Ihmal if. Die Fänge find groß, genau halbzirkelförmig gekrümmt, fcharf 
und ſchwarz gefärbt. 

Am Männchen ift der Hinterlopf gelblich, gegrundet, weiß und dunkel⸗ 





. 
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braun geftreift; auf den Flügeln ift weniger Weißes fichtbar; die Bänder 
auf den Schwung- und Steuerfedern find unbeutlicher. 


Die Jungen haben — im erften Jahre, wie e8 ſcheint — eine dunkler, foft 
aſchgrau befiederte Bruft und einen bis zum After reinweißen Bauch.) 

Uebrigens kommen auch bei diefer Adlerart mandjerlei Farbenvarietäten 
vor, die wol meift von der DBerfchiedenheit des Alters berrühren. 

Eo findet man 3. B. Fiſchaare, an denen auf dem Oberleib wenig 
weine und gelbliche Wolfen fich zeigen; andere, an denen am Unterleib mehr 
oder weniger dunfel= oder roftbraune Flecken "erfcheinen; noch andere, die 
emen faft ganz weißen Kopf, auch wol ein weißes Halsband haben, und 
endlich folche, an welchen die Fußwurzel dunkler oder heller ericheint, als 
oben gejagt wurde. 

Sieht man einen, was nicht felten der Fall ift, der am Kopfe ober 
Halfe abgenubtes Gefieder hat, jo darf man annehnen, daß dies vom öfteen 
Zauchen berrühre. 

Der ganze Körperbau, befonders die verhältnigmäßige Länge und Form 
der Flügel diefes Vogels macht, daß er zwar auch jchwebend, aber raſcher 
und höher als der weißföpfige Adler in der Luft Hinzieht; höher befonders, 
wenn er weitere Reifen macht. Selbft wenn er über dem Waſſer, ohne ſich 
eben von der Stelle zu bewegen, flattert und die Ständer herunterhängen 
läßt, wie der Thurmfalke, Hält er fich ziemlich Hoch in der Luft. Doc) ent- 
geht jeinem jcharfen Auge gewiß Fein Fiſch, der in einer Tiefe von 12” 
unter einer Flaren Waſſerflüche hinzieht. 

Obgleich er im Freien ſcheu iſt, ſo ſoll er ſich doch gewiſſermaßen 
zähmen und ſogar zum Fiſchfang abrichten laſſen. Aus eigener Erfahrung 
weiß ich dies indeſſen nicht. Zu den ausgezeichnet grauſamen und wilden 
Raubvögeln gehört er jedoch nicht. Auch ich habe bemerkt, daß ſich beim 
figenden Vogel diefer Art das Scheitelgefieder Hollenartig fträubt. Ob dies 
aber, wie Wleifcher im Sylvan, a. a. O., fagt, im Affeet gefchieht, mag 
ih ebenfo wenig verbürgen als behaupten, daß es, wie es mir fchien, vom 
Windzug herrühre. 

Sein Laut, den ich nie felbft gehört habe, foll, wenn er eine gute 
Beute gemacht hat, oder wenn die Paarzeit eintritt, wie Krau, Tran! 
ertönen. Ebenſo wenig vernahm ic) das ihm als Angſt- und Schreidens- 
laut eigen feinfollende Gegieker, wol aber das von andern durch Kai, 
kai! bezeichnete, den meiften größern Raubvögeln gemeine Pfeifen. 


1) Sleifcher befchreibt im Sylvan, 1819, S. 71, bie Zungen fo: „Sie find anf dem Oberleib weit 
duntler, faft fchieferblan, am Unterleib ganz weiß, mit jparfamern Flecken auf ber Bruſt; der Scheitel 
iR merflich weißer.” 

Ich ſelbſt ſah den jungen Vogel nie. B. 


28* 
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Diefer Adler begattet ſich im April. 

Nur einmal in feinem Leben bant das Weibchen, wenn es ungeſtört 
bleibt, auf dem Gipfel der höchſten Eichen oder Nadelholzftämme einen 
flachen, mäßig breiten Horft aus Reifern und füttert ihn mit Moos und 
Gras aus. Alljährlich legt e8 im Mai mitten in benfelben ferne abgerun⸗ 
deten, weißen, rothgeftreiften und durchwellten Eier, deren Zahl, nad) Beh: 
ftein’8 und Buffon’8 Angabe, gewöhnlich aus drei, felten aus vier Stüd 
beftehen fol. Sie werden „von ihm allein in drei Wochen ausgebrütel, 
während biefer Zeit aber die nöthigen Lebensmittel vom Männchen Herbei- 
geſchafft. ) Den Jungen tragen beide Aeltern den erforderlichen Sr bie 
zur erlangten Flugbarkeit zu. 

Der Fiſchaar raubt und kröpft in der Kegel Fiſche, bejonders gern 
große Karpfen und Hechte, auch Forellen, wenn er ihrer habhaft werben 
kann. Er hält ſich daher vorzüglich in Wäldern auf, an welchen oder durd 
welche fichreiche Flüffe und Bäche hinfliegen, oder in deren Nachbarfcaft 
Landfeen und Teiche belegen find. Da ihm das Fliegen nicht ſchwer wirb, 
fo fucht er die Gewäſſer ftundenweit, immer aber bdiefelben wieder auf. 
Sind die Ufer mit ftarfen Bäumen befeßt, fo haft ev auf dem am weiteften 
über das Wafler herausgewachfenen Aft auf; wo nicht, fo ſchwebt er mit 
gefenttem Hinterleib auf einer und berfelben Stelle flatternd — wie oben ge 
fagt — Hoch über dem Waffer, ftößt mit angelegten Flügeln pfeilfchnell und 
fothrecht herab, und felten vergebens hinein, um ben Fisch, den er gewahrte, 
zu Schlagen. Seinen Raub, den er mit großem, durch mehrmals wieder: 
holten Flügelſchlag auf das Waſſer verurſachtem Geräufch den Fluten ent: 
wendet, nimmt er mit fort, bis auf einen benachbarten Baum oder auf 
einen aus dem Wafler hervorragenden Pfahl, wo er ihn gemächlich kröpft 
und fehr gefchict ffeletirt; doch jagt ihn der Seeadler (weißköpfige Adler), 
wo biefer mit ihm zufammenfommt, manche fchöne Beute ab. Seine ge 
wöhntichften Fiſchſtunden find morgens zwifchen 3 und 9 Uhr, mittags 
zwiichen 12 und 1 Uhr, nachmittags zwifchen 4 und 5 Uhr. 

Forſtrath Fiſcher zu Karlsruhe beftätigt infolge mehrfacher Erfahrungen, 
welche ſowol fein Vater als er jelbft gemacht hat, im Sylvan, 1819, ©. 74, 
daß, wie der weißköpfige Adler von Robben, der Flußadler von fehr ftarten 
Karpfen, die er gefchlagen, mit unter das Wafler gezogen werde und fo 
recht eigentlich zu Grunde geht. 


1) Für die Nichtigkeit diefer Angaben lann ih um fo weniger bürgen, da ich bei andern Raub: 
vögeln beobachtet habe, daß das Weibchen vom Männchen abgelöft wird. Auch ſcheint es mir nicht 
ganz wahrſcheinlich, dag diefe Bögel, denen das Rauben weit ſchwerer wird ale andern ihrer Gat⸗ 
tung@verwandten, mehr Eier legen und Junge außbringen follten als jene. Sonſt pflegt die Ratar 
doch immer Rüdficht darauf zu nehmen, daß die Möglichkeit wenigſtens eyiftire, die hervorgebrachten 
Geſchöpfe zn erhalten. ®. 
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Mir iſt kein Beifpiel bekannt, daß er, wie mehrere Schriftfteller be- 
hanpten, Waller: und Schwimmpögel ſchlage. Doch kann und muß dies 
vielleicht aus Noth gefchehen, wern die Gewäfler, bejonders in der Zeit, 
wo die Zungen verjorgt fein wollen, durch anhaltendes Kegenwetter ange- 
ſchwellt und getrübt werden; denn wie follte er da mit Erfolg fiſchen? Und 
wenn Alte auch, wie alle Kaubvögel, lange faften könnten, was doch bei 
dem, was fie gewöhnlich kröpfen, nicht wahrjcheinlidh ift, jo vermögen un— 
fugbare Yunge das doc, gewiß nicht. 


Jagd und Fang. 


Gefchoffen Habe ich in meinem LTeben nur zwei Flußadler (Fiſchaare). 
Einen, den ich, indem er auf einem aus der Mulde hervorragenden Pfahl 
jene Beute verzehrte, hinter dichten Geiträud und an einem hohen Ufer 
beichlich; den andern, indem ich mich mehrere Morgen gut verborgen da 
enftellte, wo ich ihn vorher hatte fiſchen ſehen. Auch mögen dies wol die 
einzigen Wege fein, welche mit Erfolg eingefchlagen werden können, um, 
außer der Hedzeit, diefen der Fiſcherei jehr ſchädlichen Vogel durch den Schuß 
zu erlegen. 

Wo er horftet, würde man, wenn das Weibchen brütet, ſich auf ge⸗ 
hörige Schußweite mit der Büchſe dem Baum, auf welchem der Horft fteht, 
mit Borficht zu nähern fuchen, ſich aud) wol, wenn es abgeftricdhen wäre, 
fo lange, bis es wieder aufhalte, gut verborgen halten müllen, um dann 
einen fihern Schuß mit Schrot von Nr. O anbringen zu fünnen. 

Wollte dies nicht gelingen, fo würde ich, wenn der Horft nicht zu 
erfleigen wäre, täglich den Standort befuchen, bis die Jungen, wie alle 
Raubvögel, wenn fie bald ausfliegen wollen, auf den Rand des Horftes 
beraustreten, um fie dann einzeln zu erlegen. 

Mir ſelbſt ift keine Fangart bei diefem Vogel aus Erfahrung belannt. 
Berhftein fagt in feinen „Handbuch der Jagdwiſſenſchaft“ Hieriiber Folgendes: 


„Im Brandenburgifchen und fonft auf Seen und Zeichen wird er um Schlag: 


garn gefangen. Man befeftigt nämlich einen Pflod in einem Teich; um 
denfelben wird ein Schlaggarn, wie man fie zu Nadhtigallen braucht, nur 
etwas größer und ftärfer, geftellt, und zwar fo, daß es ungefähr 9” unter 
dem Waller fteht. Unter dem Waſſer, über dem Pflod wird ein mittel- 
mäßiger Fiſch vermitteld eines Bindfadens durch die Rüdenfloffe jo befeftigt, 
daß er ungefähr 5" unter dem Wafler if. Oben auf dem Wafler wird 
frenzweiß eine doppelte Leine gezogen, welche mit dem Abzug in Verbindung 
feht. Sobald der Fiſchaar auf den Fiſch ftößt, fo berührt ex die Leine 
ind das Garn fchlägt zu. Man rudert dann auf einem Kahn hinan umd 
nimmt ihn aus. Diefer Bang ift ehr gewiß.“ 
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Ebenfalls als fehr erfolgreich wird der Yang mit dein Tellereifen von 
Fleifcher in Laurop's und Fiſcher's Sylvan, 1819, ©. 76, gerühmt und 
die Vorbereitung zum Fang fo befchrieben: 

„Man legt ein zum Fuchs- und Dtterfang genüglich ſtarkes Teller: 
eifen ins flache (feichte) Waſſer an ſolche Stellen, welche diefer Adler öfters 
befucht; daflelbe muß aber ziemlich feft geftellt fein, damit es der Lebendige 
Fiſch, den man als Köder daran bindet, nicht losſchnellt.“ 

Unumwunden will ich bekennen, daß mir der glüdliche Erfolg der bei- 
den angezeigten Fangmethoden nicht einleuchten will, und zwar aus folgenden 
Gründen: 

1) Der Fiſchaar treibt fein Räuberweſen, meinen Wahrnehmungen zufolge, 
felten an feichten Stellen, fondern faft immer da, wo er der Tiefe des 
Waſſers wegen große Fiſche wahrzunehmen Hoffen Kann. 

2) Rüdfichtlich des Fanges mit dem Schlaggarn (Bömſch) ſcheint die noth- 
wendige Befeftigung deflelben, Bis zur Unverrüdbarkeit, am Boden mut 
faft unüberwindlichen Schwierigkeiten verbunden zu fein; nicht zu gebenfen, 
daß die Federkraft der Stellftange — beifer wol Schnellftange — kaum 
fo groß fein kann, um den erforderlichen Höchft rafchen Zuſammenſchlag 
de8 durch den Eindrang des Waſſers erjchwerten, durch den Drud 
deffelben behinderten Netfangapparats zu bewirken. 

3) Die Anwendung des Tellereifens zum Yang betreffend, möchte meines 
Erachtens eine fo fefte Stellung deffelben, daß es bei der Bewegung 
des daran als Köder befeftigten Iebendigen, wenn auch nur Y, Pfund 
wiegenden Fiſches nicht Tosgefchnellt werben follte, kaum möglich fein. 

Mit beffern Erfolg dürfte daher die Fangmethode angewendet werben 
können, welche ich in der erften Ausgabe des vorliegenden Werks vorgejchlagen 
babe. Doch halte ich mich zu der Erklärung verbunden, daß ich Feine Ge 
legenheit habe finden Können, Verfuche damit zu madıen. 

Es ift dies folgende: 

Man treibe da, wo der Fiſchaar feinen Strich hält, einen beiläufig 
6" ins Sevierte befchlagenen Pfahl, an deſſen Kopfende ein 3” ins Gevierte 
haltender, 6” Langer Zapfen befindlich ift, fo tief in das Wafferbett ein, 
daß das Waller 5— 6” über dem Zapfen fteht. Auf dem Grund dieſes 
Zapfens paffe man ein rechtwinfeliges Kreuz unbeweglich an, deſſen Arme 
jo lang fein müffen, daß, wenn in dem an dem Ende eines jeden von oben 
nad) unten durchgehenden 1%,” im Diameter haltenden Loch ein 7’ Tanger 
Stab fenkrecht aufgefegt und feft eingeſteckt wird, diefe vier Stäbe ein Vierec 
bilden, von welchem jede Seite 10’ hält. An den Armen des Kreuzes wie 
an den Stüben müfſen Vorrichtungen getroffen fein, um auf jenen umd an 
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diefen — hier bis mindeftens 8” über den Wafferfpiegel hinauf — ſtarke Nebe 
befeftigen zu können. 

Wird nun auf dem Zapfen bes Pfahls ein Spiegeftarpfen — ich glaube, 
ein foldher dürfte am meiften reizen — auf bie Weife, wie oben beim Bech—⸗ 
ſtein ſchen Yang gejagt, als Köder befeftigt, das Stabviered mit einem ganzen 
Etoßgarn behängt, der Raum innerhalb deſſelben aber mit fich kreuzenden 
dünnen Leinchen, welche in dem Gemäjch, wo felbiges in der mittlern Laſche 
der Stäbe eingeklemmt ift, über Ed bezogen: fo ift e8 höchſt wahrfcheinlich, 
daß der Fiſchaar, wenn er den Köderfiſch gewahrt, auf denfelben ftößt, bet 
Berührumg der Kreuzleinen vom Garn überdeckt und gefangen werden muß, 
ohne fich retten zu können. 

Auch auf andere Raubvögel, die den Fifchen nachſtellen, wird, ich 
zmeifle nicht daran, dieſe Fangart anwendbar fein; beſonders wenn oben an 
dad Ende der Stäbe Knöpfe gefchnitten werden, um durch die an denfelben 
befeftigten, ftraff von einem Stab gezogene Reſerveleine den weniger ge- 
ſchicten Räubern einen Anhafepunft zır verfchaffen. 

Bon andern Schriftftellern werden folgende Fangmethoden, als auf den 
Flußadler mit Erfolg anwendbar, gerühnit: 


1. Bang mit den Wafferbömfd. !) r 


Die Grundlage befteht aus zwei 6—7' langen im mittleren Durchmeſſer 
beiläufig 1%,” dien Stäben von zähem leichten Holz, 3. B. Hafel, Weide 
u dergl. Beide Stäbe werden halbzirkelfürmig und in diefer Form voll- 
lommen fich gleich (fich dedend) zufammengebogen, dann vermitteld eines 
banfenen Leinchens von der Stärke eines dünnen Pfeifenftiels, welches man 
oberhalb des am jeden Ende des Stabes angefchnittenen Knopfs feitbindet, 
in der Halbzirkelform erhalten. Diefe Halbzirkel fegt man durch die Enden 
der beſagten Leinchen jo in Verbindung, daß fie, wie ein Zellereifen, leicht 
fh zufammen- und auseinanderfhhlagen laſſen; fo zwar, daß fie, in legt: 
gedachten Fall horizontal ausgebreitet, einen ganzen Zirkel bilden. 

Zur Ausfüllung diefer Grundlage gehört das den Yang eigentlich ver- 
rihtende Ne. Diefes wird aus dünnem Bindfaden oder aus feſtem bier- 
bi8 fünffträhnigen Hanfzwirn folgendermaßen gefnötet: Man ftridt zu An⸗ 
fang acht, von einem Snoten zum andern 4” haltende Maſchen, und dieſe 
in fi) zufammen. In diefen Anfang wird rundum in der Maße fortgeftridt, 
daß man beim erften mal herum mit zwei Machen, beim dritten mal herum 


1) Dies iſt der Fangapparat, beffen Bechſtein in feinem Handbuch der Iagdwiflenfhaft, Thl. 1, 
9.2, S. 364, 5. 1395, und in feiner Jagdzoologie, ©. 778 und 779, Erwähnung thut. Der Berfafier 
liefert die Beſchreibung defielben fo, wie fie ihm von einem feiner Bekannten mündlich mitgetheilt 
werden if. Wirklich fol man fi deffelden im Brandenburgifchen mit gutem Erfolg bedienen. W. 
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mit vier Mafchen zunimmt. Von nun an nimmt man bei jeden mal herum 
auf den vierten Theil der Maſchenzahl eine Mafche, auf die ganze Rundung 
ſonach vier Mafchen zu, und fo wird fortgefahren, bi8 man nach mehr- 
maligem Ausbreiten des Netes auf der auseinandergeichlagenen Stabunter: 
lage gefunden, daß daffelbe die gehörige Größe habe, um an den Stabbügeln 
mit Bindfaden ringsum bufenreich angeſchnürt werden zu können. 

Um aber dem Net überall die erforderliche bauchige Form zu geben, 
muß man nad) zweimaligen Derumftriden immer ein etwas breiteres Strid- 
bret nehmen. 

Zum Aufftellen des Fangapparats find denmächlt noch folgende Hilfe 
geräthichaften erforderlich: 

a) Eine 9° lange, im mittlern Durchmeſſer beiläufig 3” dide Stellftange 
von möglichft elaftifchem zähen Holz, z. B. Ulmen, Jungeichen, Horn: 
baum (Hainbuchen), welche beim Stellen als Schlagfeder wirft. 

b) Ein beiläufig 4” ins Gevierte am Kopfende haltender Pfahl von eichenem 
Holz, welches durch den Einfluß der Witterung den Schein der Neuheit 
bereitö verforen hat. Die Länge des Pfahls richtet fich nach der Tiefe 
des Waſſers und nach der Beichaffenheit des Erdbodens im Waflerbett, 
wo jelbiger und zwar fo tief eingetrieben werden fol, daß er, mit dem 
Kopfende 12— 14" über dem Waflerfpiegel hervorragend, durch eine be: 
deutende Kraft weder wanfend gemacht, noch gehoben werden fann. 
2—3" vom Kopfende herabwärts wird an der Vorberfeite des Pfahls 
ein Kerb eingejchnitten, dann 3—4” unterhalb des Kerbes ein vierediges, 
4" hohes, bis 3%," breites, von vorn nad) hinten durchgehendes Loch 
ausgemeißelt. Diejes Loch ift dazu beftimmt, die Stellzunge aufn: 
nehnten, welche bei einer Yänge von 12” ungefähr, am Hintertheil einen 
24,” Hohen, nicht volle /," breiten Baden, vorn aber nur die halte 
Höhe, dabei aber die doppelte Breite und an diefer breitern Stelle auf 
ber Oberfläche einen gegen Y,” tiefen Kerbeinichnitt und por demſelben 
ein quer durchgehendes Töchelchen haben muß. Die Verbindung dieler 
Zunge mit dem Pfahl wird hergeftellt, indem man den Baden der erften 
bon vorn nach hinten in das durch lettern gemeißelte Loch fchiebt, hierauf 
ein Löchelchen quer durch die Pfahl= und den Zungenbaden bohrt, dan 
ein in das Pfahlbadenlüchelchen genau paſſendes Pflödchen eintreibt. Da- 
mit aber die Stellzunge nad) oben und unten frei jpielen könne (auf: 
und niederwärt® leicht beweglich ſei), muß das durch den Zungenbaden 
gehende Löchelchen um ein weniges größer fein als das in dem Pfahlbacken 
befindliche. 

co) Das Stellholz, ein 9” Yanges, 1%," breites, Yz" dickes, am vordern 
und Bintern Ende der oberwärtögelehrten Seite hobeleifenjchneidig zuge: 
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Ihärftes Bretchen, mit in der Mitte von oben nach unten durchgebohrtem 
Löchelchen. 

d) Zwei ziemlich ftarfe Hakenpflöde von feftem Holz, z. B. Hainbuchen. 

e) Zwei aus geſpaltenem Holz geſchnitzte, am Kopfende mit einem %,' 
breiten Hakenvorſprung verſehene Pflöckchen. 

N Zwei längere runde Pflöcke, an welchen 1” vom Kopfende herabwärts 
ringeum ein Kerb eingefchnitten wird. 

Drei Stellfhnuren, zwei Kreuzſchnuren von mäßig ftarfem, 
gut gedrehtem Bindfaden !), und ein kürzeres Schnürchen von feſtem, 
vierfträhnig zufammengedrehtem Zwirn. 

Hat man wahrgenommen, daß ein Flußadler auf einem ftillen oder 
doch nur ſanft fließenden, Haren, fchnellem Steigen und Yallen nicht unter- 
mworfenen Gewäſſer Fifchräuberei anhaltend treibt, fo begibt man fi, mit 
vorgedachten Geräthichaften und mit einem Beil oder Schlägel verjehen, an 
eıne Stelle, wo das Wafler eine Tiefe von 10—15” hat. 

Zuerft treibt man da die am ftärfern Ende feharf zugeſpitzte Stell- 
Range (a) fo tief und feft in den Grund des Wafferbettes ſenkrecht ein, daß 
ſelbige, wenn fie mit ihrem Vorderende biß auf 5 oder 4’ itber den Waffer- 
ſpiegel herabgedrüdt wird, mit dem didern Ende (faft) unbeweglich ftehen 
bleibt. 2) 

Dann jchlägt man, in fillem Waſſer unter den Winde, im fließenden 
nach feinem Laufe Hin, in einer Entfernung von 41, — 5’ von der jekt 
jenfrechtftehenden Stellftange den Bömſch jo auseinander, daß der eine Halb- 
jirfel deſſelben rechts, der andere links der Stellftange gerichtet liegt. Hierauf 
befeftigt man jelbigen am Boden, indem man die beiden ftärkern Hafenpflöde 
(d) da durch die Schlofen, durch welche die beiden Netbügel in Verbindung 
ftehen, ftedt und fie bis auf den Grund feft eintreibt. 

Demnächft wird beiläufig 24,’ vor dem hintern Hafenpflod, in ſchnur⸗ 
gerader Richtung zwiſchen dieſem und dem vordern, der Stellungspfahl (b) 
unbeweglich feſt und fo tief in den Grund des Waſſerbettes gefchlagen, daß 
die horizontal vorwärtsgerichtete Stellzunge, in deren vor dem Kerb dımd)- 
gehendem Löchelchen das kürzere Schnürchen (g) einzubinden ift, Höchftens 3 
über dem Waſſerſpiegel fteht. 

Nachdem ferner vor jedem Bügel da, wo defien Biegung am größten 
it, alfo vor beiten Mitte, einer von den zwei Hakenpflöckchen (e) jo in den 


1) Eine ſchwache hanfene Wanduhrleine ift hierzu am beſten zu verwenden. W. 

2) Zum Borſtoßen des Lochs im Boden bedient man ſich eines etwas ſtarken, ſchweren Locheiſens. 
Um aber den Drud der Etange auf den Boden, Erweiterung des Lochs und dadurch bewirkt werdende 
Verminderung der Stangenfebertraft zu verhäten, treibt man an der Seite der Stange, nach welcher 
fe Hingebogen werden foll, und dicht vor derfelben, ein paar ſtarke Pfähle fo tief ale möglich in den 
Boden und mindeftens bis horizontal mit dem Wafferjpiegel ein. ®. 
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Boden eingedrüdt worden, daß fie mit ihrem Hakenvorſprung auf die Bügel 
Ihnäbeln und diefe leiſe niederhalten, doch fo nur, daß eine geringe Kraft 
die Bügel aus diefer Tage zu bringen und unter den Hafen hervor, in die 
Höhe zu treiben vermag: nimmt man einen lebenden Fiſch dom mittlerer 
Größe, zieht durch deffen Rückenfloſſe eine aus drei= oder vierfacdh genom- 
menem fejten, ftarfen Zwirn zufammengedrehte Schnur und befeftigt jelbige 
jo an dem Stellungspfahl (b), daß der Fiſch, beiläufig 6” tief unter dem 
Wafler, in einem ganz engen Raum fich hin- und herbewegen kann. 

Um endlich die vollfommen füngifche Stellung zu bewirken, zieht man 
eine von den drei Stellfehnuren (g) durd) das am Gtellholz (c) befindliche 
Loch von oben nad) unten durdy, knüpft an dem durchgezogenen Ende einen 
jo vielfach verſchürzten Knoten, daß die Schnur durch das Loch am Ekell- 
holz ſchlechterdings nicht zurüdtreten Tann, und befeftigt die erwähnte Schnur 
nebft den beiden andern Stellfehnuren (g) in einem am Kopfende der Stell- 
ftange ringsum Hinlänglich tief eingefchnittenen Kerb. Die mittlere Stell- 
ſchnur, an welcher das Stellpolz befeftigt ift, erhält die erforderliche Länge, 
um, wenn die Stellftange bis zu einer Tiefe von 5 oder 4 über dem 
Waſſerſpiegel herabgedritdt ift, da8 Stellholz zwifchen die beiden Kerbe am 
Stelpfahl und auf der etwas oberwärts gehobenen Stellzunge einlegen zu 
fönnen, wo felbige8 dann vermöge der der Stellftange inwohnenden Feder⸗ 
fraft, und vermittel8 der durch diefe in Spannung geſetzten Stellfehnur feit- 
gehalten wird. Hiernächſt befeftigt man die beiden andern Etellfchnuren, 
weiche zur rechten und Linken Seite der mittlern, fchon angejpannten, herab- 
hängen, genau in der Mitte der Rundung des vor jeder Schnur Tiegenden 
Bügels; jedoch etwas weniger ſtramm, wie die am Stellholz. 

Zulett wird von den zwei runden Pflöden (f) einer beiläufig 10" vor 
dem Hgfenpflod, welcher die vordere Schlofe am Netzapparat nieberhält, der 
zweite, jenem gerade gegenüber, ungefähr 10” Hinter dem Hafenpflod, mit 
welchem die Hintere Schlofe auf dem Grund befeftigt ift, fo tief in ben 
Boden getrieben, daß der an beiden befindliche Kerb 1—2” tiefer am 
Waſſerſpiegel fteht als die Stellzunge. In den gedachten Kerben befeftigt 
man eine von den beiden Kreuzfchnuren (g) mäßig ſtramm; die andere Kreuz: 
ſchnur (g) Hingegen wird neben der Stellſchnur am rechten Biigel des Bömſch 
angebunden, über die vorgedachte Kreuzfchnur meggezogen, dann gelinde an- 
gelpannt und neben der gegenüberftehenden Stellſchnur am Bömſchbügel be- 
feftigt, aud) das an der Stellzunge befindliche Schnürchen mäßig ſtramm an- 
gezogen, mit ber untern Kreuzichm in fefte Verbindung gefebt. 

Streit nun der Flußadler über dem Waffer hin und her, fo gewahrt 
er den Köderfifch, ftößt auf felbigen, fehnellt durch die kräftige Berührung 
der Kreuzſchnur, mit welcher der Stellzungenfaden in Verbindung fteht, die 
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Stellung ſelbſt los und wird, bei fchnellem Zufammenfchlag der Bügel, 
vom Bömſch umfchloffen und gefangen gehalten. 

Dies die Beichreibung einer Yangmethode, welche der VBerfaffer in An- 
wendung zu bringen noch nicht Gelegenheit gehabt Hat. Doch nimmt er 
keinen Anftand, fie für eine der vorzüiglichen zu Halten, wenn das Netz aus 
möglichſt dünnem Garn geftridt wird und auch dann noch vermittels einer 
geruchlofen fettigen Subftanz gegen Eindrang des Waſſers und dadurch 
meientlic) vermehrte Schwere verwahrt, auf diefe Weiſe aber einer bedeu- 
tenden Verminderung der Stellftangenfederkraft entgegengewirkt werden kann. 
Roc bemerkt der Verfaſſer, daß es räthlich fein dürfte, zur Anlage und 
Einrichtung des Fangapparats einen Zeitraum zu wählen, während deſſen 
der Bogel abweſend ift; im entgegengefegten Fall möchte er, der ihm eige- 
nen Scheu wegen, die Gegend wo nicht für immer, doch auf Jange meiden. 


2. Bang mitdem ZTellereifen. 


Ein ſolches Eifen, welches aber ziemlich feft geftellt fein muß, damit 
es der lebendige Fiſch, den man als Köder daran bindet, nicht Losjchnellt, 
wird ins flache Waſſer an ſolche Stellen, welche der Flußadler oft befucht, 
gelegt und Hiermit der Zweck, ihn zu fangen, ſehr häufig erreicht. ) 


Fünftes Kapitel. 
Die Milane 


Milvus Briss. 


8. 1. Die Milane gehören — wie die in den folgenden vier Ka— 
piteln näher zu betrachtenden Tag-Raubvögel, nämlich die Bufjarde, Weihen, 
Habichte und Edelfallen — zu der großen familie der Falken (Falconidae), 
der Ordnung der Raubvögel (Rapaces). 

8.2. Der rothe Milan (Falco milvus Z., Milvus regalis Briss, 
Müllane, Gabelweihe, Königsweihe, Gabel- oder Schwalben- 





1) So Fleifcher in Laurop’s und Fiſcher's Sylvan, 1819, ©. 76. Der Berfaffer wiirde obige . 


Aruferung als unzweifelhaft anerkennen, wenn er von ber Dröglichteit fi) zu Überzeugen vermöchte, 
dag ein Tellereifen, anf defien Zeller ein Yebendiger Fiſch in der Weife feftgebunden werben fol, 
daß derfelbe durch einige Bewegung Rebensthätigkeit äußern Tann, feft genug zu flellen fei, um durch 
die Bewegung des Fiſches nicht losgeſchnellt zu werben. In Forellenbächen wäre dann biefer Fang 
iche zu empfehlen. W. 
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ſchwanz, Wy, Wuwe, Curvy, Schwimmer, Grimmer) ’) ift in der 
ganzen Alten Welt befannt und in Deutjchland gemein. Im der Regel ift 
er ein Zugdogel, und zwar kommen im September und October viele, die 
den Sommer weiter nordwärts zubrachten, bei uns an, ſodaß man deren 
zu diefer Zeit in ebenen Gegenden oft zwanzig und mehrere beifammen an- 
trifft, jeßen gegen Ende des letztgedachten Monats ihre Reife mit denen, 
die bei uns gehorftet haben, weiter ſüdlich fort, überwintern vorzüglid) 
häufig in Aegypten und Aftrahen, und fehren im März und zu Anfang des 
Monats April zu uns und in nörblichere Gegenden zurüd. Bet fehr ge 
Imdem Winter bleiben einzelne zuweilen bei uns und juchen dann als 
Strichvögel ihren Unterhalt. 

Kennzeichen der Art (nad) Leisler): Die äußern Steuerfedern über 
2" Tänger wie die mittelften. 

Der Schnabel ſchwach, von der Wurzel an bis zur Mitte faft gerade, 
mit ſtumpfem Zahn, fchmuziggelb bis zur ftarf gefrümmten, ſchwarzbraunen 
Spitze; Wahshaut, Naden, nebft dem unbehoften Theil der Ständer gelb; 
Fänge fehr gekrümmt und fehwarz; Augenftern ftrohgelb; Augenliderrand 
heülgelb; die Flügelſpitzen am Ende des ftarkgegabelten Schwanzes, welder 
den Vogel ſchon in der Ferne kenntlich macht, fich zufammenlegend. Der 
ganze Leib dicht mit Dunen befegt: , 

Männchen: Länge 22”, wovon der Schnabel gegen 2”, der Schwan; 
über 12” wegnimmt; Flugweite 5’ und etwas darüber; Gewicht 21/, Pfund. 
Oberkopf und Kinn weißlich oder hell aſchgrau, fein ſchwarzbraun geftrichelt, 
erfterer auf dem Scheitel rothbraun gefledt; Hals roftfarbig, jede Feder in 
der Mitte mit ſchwarzem led und gelblichweißer Spitze. Oberleib rofl: 
braun, mit ſchwarzbraunen Fleden, Bürzel roftbraun, am Steiß heller aus: 
laufend; Hauptfarbe der oberwärtsgefehrten Seite des Schwanzes blaß roft- 
farbig; die verlängerten Seitenfedern ſchwarzbraun ausgehend, die übrigen 
Steuerfedern mit unvolllommenen ſchwarzbraunen Querbändern; untere Kehr 
jeite de8 Schwanzes röthlihweiß, nur an der Spike ſchwarzbraun unvoll- 
kommen gebändert; bie äufßerfte Steuerfeder auf der ſchmalen Fahne allmählich 
ſchmaler zulaufend, wodurch die Gabel lang und fpigig wird. Vordere 
Flügeldedfedern [chwarzbraun, mit roftfarbigen Spiten, hintere hell roftfarbig 
mit Schwarzbraunen Flecken; fünf vordere Schwungfedern, don denen bie 
erften ſcharf geſpitzt ſind, fchwarz an der Wurzel und an der Spike weiß; 
ſechs folgende voftfarbig' dunkelbraun gebändert, an den Spitzen und an ber 


1) Gmelin, Syst. Linn., I, 261, sp. 12, Bechſtein, Naturgejchichte Deutfchlande (2. Aufl.), I, 
591, Nr. 10; Handbud) der Jagdwiſſeunſchaft, Thl. 1, Bd. 2, S. 364; Jagbzoologie, ©. 779, Ar. 5. 
Meyer, Taſchenbuch, I, 25. Zemmind, Man. d’ornith., S. 17 (Milan royal), Windel, Handbud 
für Jäger (1. Aufl.), III, 301, 8. 2. 
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inneren Fahne mit röthlichweiger Einfaffung; neun Hintere dunkelbraun, mit 
undentlichen ſchwarzbraunen Bändern und weißlihen Spigen; die letten hell 
roſtfarbig mit unvollkommenen Ouerbändern. An der untern Kehrſeite der 
Flügel die Dedfedern roftbraun, ſchwarz gefledt; die Schwungfedern an der 
Burzel Schwarz, die Mitte weiß, mit einzelnen dunfelbraunen Bändern, 
gegen die Spige hin mit dunfelbraunen Wellenlinien durchzogen. Unterleib 
dunfel voftfarbig ſchwarzbraun geftreift und gelblichweiß gefledt; After und 
Hoſen Hell roftfarbig. 

Weibchen: Länge 26”; Breite 5’ 5—6"; Gewicht gegen 3 Pfund; 
der Kopf mehr weiß als weißlich, bei einigen nur an den Seiten mit ein- 
seinen ganz feinen ſchwarzbraunen Strichen und auf der Mitte ‚des Scheitels 
anzelne rothbraun verwafchene Flecken. Rücken dunkelbraun, mit hellern 
sederrändern; obere Flügeldeckfedern der Flügel mit roftröthlichen Rand; 
fünf erfte Schwungfebern braunſchwarz, auf der breiten Fahne von Grund 
an bis zur Mitte fchön weiß; fechste nnd fiebente Schwungfeder längs dem 
Schaft dunkelbraun, gegen den Rand Hin ins Bräunlicye und Weiße ver- 
wafchen, die Hintern mit weißen und dunfelbraunen Bändern; die zwei 
mittlern Steuerfedern blaß roftroth, ungebändert. Unterleib auf dunkel voft« 
farbigem Grund ſchwarzbraun und gelblichweiß getigert. 

Junge vor der erften Maufer (nach Leisler): Kehle und Wangen 
über 2” breit weiß; Ohrenfedern weiß, mit wenigen dunfeln Streifen; 
Scheitel gelblichweiß, mit einzelnen rothen Flecken; Nadenfedern mehr ab- 
gerundet als gefpitt, gelblichweiß und roſtroth gefledt; Oberrücken- und 
Schulterfebern braun, mit gelblihen Rändern ohne jonderlihen Glanz, die 
Schalterfedern fehr breit (nad) Temmind am Unterhalje große weiße Zleden), 
Bruft roſtroth, hellgelb gefledt; Hauptfarbe der Hofen gelblich; Afterfedern 
gelblichweiß; Steiffedern jchwarzbraun mit rojigelben Zpigen; Schwung- 
federn (na) Wolf) wie beim Männchen, einige der mittlern mit voftrothem 
Anflug; der zufammengelegte Schwanz auf ber Oberfehrjeite roftroth, etwas 
braun gefledt, auf der Unterfehrjeite, befonders nad) der Wurzel zu, fehr 
bei, faft werk gefärbt und nur ſparſam bandartig gefledt; mittelfte Steuer- 
federn 2%/,” kürzer wie die äußerften. ?) 

Zufällige Abänderungen: a) Scheitel und Kehle faftanienbraun 2); 
b) Unterleib mehr weiß als roftfarbig; c) ganzer Körper weiß. 

Der Flug des rothen Milan ift fanft ſchwebend und regelmäßig, dod) 
raſch. Bei demſelben zeichnet ſich die Bogenform der Schwingen deutlich aus. 


— — — — — — — — 


1) Falco Austriacus: Gmelin, Syst. Linn., I, 262, sp. 63; Latham, Ind. ornith., I, 21; An⸗ 
nalen der Wetterauer Gefellfchaft, I, 1, 144. Bögel von obiger Zeichnung Bat der Berfafier öfters 
im Freien bemerkt, nie aber genau zu unterjuchen Gelegenheit geiunben. ®. 

3) Falco milvus: GOmelin, Syst. Linn., I, 261, 
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Wenn er bon einem Ort zum andern oder nad) Raub umherſtreicht, fo 
gefchieht dies nicht gar Hody im der Luft. Während der Paarzeit hingegen 
fieht man da8 Männchen und Weibchen oft fehr hoch in ben Lüften in 
großen Kreifen fich herumtreiben; dabei ſcheint ihnen die ausgezeichnete Be 
weglichkeit der Steuerfedern ſehr zu ftatten zu kommen. 

Der Bau der Schwingen und des Schwanzes macht, daß diefe Vögel 
fehr lange andauernd fliegen können. Wird aber Ruhe nöthig, To haken 
fie am Tage meift auf ftruppigen Weldbäumen an. Oefter noch fußen fie 
auf Steinen und Mifthaufen, und beim Nieberlaffen flattern fie, ſchon ftehend, 
noch lange mit den Flügeln; wahrfcheinlich deshalb, weil e8 ihnen Mühe 
foftet, diefe auf dem langen Schwanz zufammenzulegen. Wenn fie auf 
etwas ftoßen, fo gefchieht dies — bei ihrem ſcharfen Geficht oft hoch aus 
den Lüften faſt fenfrecht herab — in großer Schnelligkeit. Kleine Thiere 
Schlagen fie mit dem Schnabel, ftärkere mit den Fängen. Wliegende Vögel 
zu ſchlagen vermögen fie nicht. 

Uebrigens find fie bei aller ihrer Stärfe wahre Poltrons; denn von 
den meiften eigentlichen Falken, felbft von Kolfraben und Krähen laſſen fie 
fih ihren Raub abjagen, wenn fie, denfelben zwifchen den Fängen halten, 
damit dem Gebüſch zueilen. 

Durch außerordentliche Menſchenſcheu zeichnen fie ſich nicht aus; doch 
hält es immer ſchwer genug, ihnen beizufommen. 

Ihr Laut befteht in hochpfeifenden, bald dumpfern, bald hellern Tönen, 
die ungefähr wie Guih, gif, gif, giah! ſich vernehmlich machen. 

Der Horft fteht auf Hohen ftarfen Bäumen. Ex bat eine äußere Um- 
gebung von Reifig und wird mit Stroh, Grashalmen, Moos und Boll 
ausgefüttert. Selten oder nie legt das Weibchen mehr als drei .nur 2" 
lange, ftumpf abgerumbdete, weißliche oder weiße mit blaßgelben und röth- 
lien Flecken gezeichnete Eier. 4) Im Horft, felbft nod) einige Wochen nad) 
erlangter Flugbarkeit, machen die Jungen, wenn fie hungerig find und bie 
Alten mit Raub beladen herbeieilen fehen, ein gewaltige Gefchrei. 

Der rothe Milan hält ſich vorzüglich gern in Vor- und Weldhölzern 
auf, befonber8 wenn fie an Berghängen belegen find, und beftreicht von da 
aus die benachbarten Fluren und Gewäſſer. Während des Herbſt- und 
Frühlingszugs trifft man ihn aud) häufig in ganz holzleeren Gegenden ar, 
befonders da, wo Vertiefungen mit Hügeln abmwechfeln. 

Nugen ftiftet er allerdings im Naturhaushalt dadurch, da er Maulwürfe?), 


— — — 


1) Nach Bechſtein (Handbuch der Jagdwiſſenſchaft) ſollen Fehr alte Bögel dieſer Art zwei 
Gehecke machen. B. 

2) Den Manlwurf ſcheint er allem vorzuziehen, und dieſer gibt daher den beſten Köder beim Fang 
mit dem Zellereifen ab. B. 


⸗ 
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 Mänfe, Schlangen, Nattern, Blindfchleihen, Eidechfen, Würmer, Inſekten 
und Schneden in Menge fängt; aufgewogen wird diefer Nuten jedoch reich— 
ich durch das häufige Rauben alles zahmen und wilden jungen Geflügels, 
bejonder8 der unflugbaren wilden Enten, und der Wafler- und Meerhühner. 
Den jungen Hafen und Kaninchen ift diefer Milan ebenfalls gefährlich). 
Auch abgeftandene Fiihe und Aas nimmt er an. Da er alles gierig zer- 
teißt und Fröpft, fo wirft er am folgenden Tage viel Gewölle aus. 


Jagd und Fang. 

Alte und Junge werden, wenn Ießtere noch nicht ganz flugbar find, 
leicht gefchoffen, wenn man ſich in der Nähe des Horftes gut verbirgt. 

Auch da, wo Aas Liegt, Tann man diefem Raubvogel beim vorfichtigen - 
Anfchleihen Abbruch thun. 

Der Milan ift ein abgefagter Feind des Uhu. Daher kommt es, daß 
er auf der Krähenhütte häufig erlegt wird, beſonders in der Zugzeit. 

Man fängt ihn leicht, wenn man in feichtem Wafler ein Xellereifen 
legt und auf dem Zeller ein todtes Huhn als Köder feftbindet, nur muß 
das Waſſer fo breit fein, daß der Milan vom Lande aus den Köder nicht 
erreichen kann. Ebenjo gut fängt er fi, wenn man Hin und wieder im 
Felde oder auf Gehauen 16’ hohe unbefchlagene (unbehauene) Säulen, in 
denen an beiden Seiten ftarfe hölzerne Nägel zum Crfteigen eingefchlagen 
werden, errichten, oben auf felbigen aber eine ungefähr 2’ im Durchmeſſer 
haltende Scheibe aufnageln und mit einem 3” Hohen Rand umgeben läßt, 
dann auf der Scheibe ein Heines, mit einem Maulwurf oder ein paar 
Mäufen beködertes Tellereifen in trodenem Laub einfüttert; ebenmäßig an 
der Erde vorgerichtet, geht der Milan auch daran, doch ift der Yang nicht 
fo fiher als auf der Scheibe und im Waller. 

Als faſt ſenkrecht ftoßender, nicht ſehr behender, immer fraßgieriger 
Raubvogel wird der Milan im Stoßgarn, wenn die Kreuzleinen in dem- 
ſelben eingebradht find, oft gefangen. Auf den Landbönfc und im den 
Habichtskorb geht er, nächft dem Münfebuffard und dem rauhfüßigen Bufjard, 
am leichteften. 

Sonft, als die Falknerei no im Schwunge war, fand man großes 
Bergnügen daran, diefen Milan, wie den jehwarzbraunen, mit dem Habicht 
oder mit dem Sperber zu beizen. 

8. 3. Der fhwarzbraune Milan (Milvus niger Briss, Falco 
fusco-ater Wolf, Falco ater L., ſchwarzer Milan, fhwarzer Fall, 
idwarze Gabelweihe) i bringt den Winter in Afrika zu und fol dann 








— 


1) Omelin, Syst. Linn., I, 261, sp. 62. Bechſtein, Raturgefchichte Deutichlands (2. Aufl.), LI, 
0,Rr.12; Leisler's Nachtrag dazu, Heft 1, S. WW; Jagdzoologie, ©. 854, Nr. 43. Meyer, Taſchenbuch, 
1,27, Nr. 2. Annalen der Wetterauer Geſellſchaft, I, 1, S.143. Temmind, Man. d’ornith,, &. 19. 
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dort häufig vorkommen. Als Zugvogel erfcheint er im Frühling im füdlichen 
und mittleren Deutfchland nicht felten und macht dafelbft fein Gehed; im 
nördlichen Deutſchland gehört er ſchon zu den raren Güften; den höhern 
Norden foll er höchſt felten befuchen. 

Dem Berfaffer ift er im Freien zwar vorgefommen, aber nie in bie 
Hände gefallen; daher wird die Befchreibung des alten Männdjens und 
Weibchens aus Wolf's und Meyer’s „Taſchenbuch“ und aus Bechſtein's 
„Sagdzoologie”, die des jungen Vogels aus „Leisler's Nachtrag zu Bed: 
ftein’8 Naturgefchichte Deutſchlands“, das weitere Naturgefhichtliche aus den 
gefammten angeführten Schriften entlehnt. 

Kennzeihen der Art (nad) Leisler): Aeußere Schwanzfedern nit 
über einen Zoll länger wie die mittelften. 

DOberfchnabel ohne Zahn, von der Spike an bis zur Wachshaut ſchwarz; 
Unterſchnabel an Grund gelblih, dann ins Braune und Schwarze über: 
gehend; Wachshaut und Schnabelwinfel pomeranzengelb; Augenftern ſchwarz⸗ 
grau; Augenlider und Wimpern befeßt; Ständer pomeranzenroth. 

Yänge 1’ 10” bis 2° 3”, wovon der Schnabel 1Y,”, der Schwanz 
12” wegnimmt (dem Geſchlecht nad), "indem wie bei allen Raubvögeln das 
Weibchen ftärfer, größer, ift). 

Altes Männden: Kopf und Kehle weißlich, mit ſchwarzbraunen 
lanzettförmigen Schaftitrichen; Naden, Oberriden und obere Flügeldeckfedern 
graubraun, mit heller ſchmalen Rändern an letztern; Unterrücken grau: 
braun; Gurgel und Bruft hell graubraun, mit dunkelbraunem Fängsfled in 
der Mitte jeder Feder; Bauch, Hofen und untere Schwanzbedfedern hell 
roftbraun, mit ſchmalen ſchwärzlichen Schaftſtrichen; Schwungfedern dunkel: 
braun, die ſchmale Fahne der fünſ erſten von der Mitte an ſchimmernd 
braunſchwarz, die hintern auf der breiten Fahne mit weißen Querſtreifen, 
an den dunkeln Stellen mit purpurröthlichem, ſehr ſchwachem Schiller; 
Schwanz graubraun, mit neun bis zehn weißlichgrauen, mit kleinen ver— 
loſchenen braunen Flecken beſpritzten Bändern, auf der ſchmalen Fahne der 
äußerſten Feder die weißgrauen Bänder fehlend; die - zwei Mittelfedern am 
hellſten, die äußerſte Feder vom Grund an bis zur Spitze gleichbreit, am 
Ende auf einmal an der breiten Fahne ſchräg abgerundet, wodurch die 
Schwanzgabel weniger auffallend wird als am vothen Milan. 

Altes Weibchen: Oberleib dunkler (ſchwarzbraun) mit voftgranen 
Federrändern; Unterleib granbrann, mit dunkelbraunen Tängefleden und 
Ihwarzen Schäften; Hofen voftfarben iüberlaufen. 

Junge vor der erften Mauſer: Kehle und Wangen roftgelb, nur 
am Scnabelrand weiß; Ohrenfedern größtentheils dimfelbraun, einen jo 
gefärbten Fleck bildend; Scheitel dunkelbraun, roftgelb ftarf geftreift; Naden- 
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ſedern ſchmal, dunkelbraun, mit roftgelben Streifen; Oberrüden und Schulter- 
ſedern ſchwarz, ohne gelbe Ränder, nur an den Spigen roftgelb mit ftarfem 





Glanz, legtere nur halb fo breit als beim vothen Milan; Bruft ſchwarz⸗ 
braun, roftgelb geflammt; Hauptfarbe der Hofen braun; Steißfedern ſchwarz⸗ 
braun mit rofigelben Spigen; Afterfedern zimmtbraun; die oberwärts ge- 


kehrte Seite des zufammengelegten Schwanzes fchwarzgrau mit vielen ver- 


loſchenen fchwarzen Bändern, deffen untere Kehrjeite grau mit vielen faft 
fingerbreiten ſchwarzen Bändern; mittelfte Schwanzfeder nur Yz" kürzer wie 
die äußern. 

Zufällige Abänderungen: „Hauptfarbe bald ſchwärzlich, bald 
braunfhwarz, bald graufchwarz, bald ſchwarzbraun, bald faftanienbraun, 
bald graubraun, bald fthwarzgrau.‘ 7) 

Der fhwarze Milan ift nicht nur Heiner, fondern auch fehlanfer, ge- 
wandter, klüger und fchener als der rothe; fein Flug ebenfo regulär und 
ſchneller als bei jenem, mit dem er auch das Schmweben und Kreifen hoch in 
der Luft gemein hat. Er äugt ungemein fcharf. 

Er hält meift in ebenen Wäldern, wo fichreiches Gewäſſer in ber Um- 
gegend befindlich ift, fih auf. 

Die Nahrung der alten Vögel diefer Art befteht vorzüglih, die der 
jungen faft einzig aus lebenden Fiſchen, weshalb fie das Gewäſſer viel 
beftreichen. Gewahrt der ſchwarze Milan einen Fisch nahe unter der Waffer- 
oberfläche, fo ftößt er, wie der Flußadler, pfeilfchnell auf ihn in fenkrechter 
Richtung herab und ſchlägt felten fehl. Kann er feinen Hunger auf vor- 
gedachte Weife nicht befriedigen, jo raubt er auch Waſſervögel, Maul- 
wife, Mäufe und Amphibien; nur in höchſter Noth kröpſt er Aas und 
todte Fiſche. 

Sein Horft fteht auf nicht fehr hohen Bäumen, und zwar meift auf 
einem Seitenaſte. Das Gelege enthält drei bis vier Eier, welche 1" 10” 
lang, auf dem Grunde ſchmuzig gelblihweik und faft ganz mit ineinander 
verfließenden braunen Flecken bededt find, ſodaß die Grundfarbe nur in Heinen 
öleden und Strichen fichtbar wird. 

Er gehört mehr als der rothe Milan zu den fchädlichen Vögeln, und 
deshalb Foll ihm der Jäger nachſtreben, foviel er es vermag. 

Auf diefen Milan find nicht nur alle Jagd- und Fangmethoden, welche 
$. 2 angezeigt find, anwendbar, fondern auch die, wodurch man des Fluß- 
adlers habhaft werben Tann. 





1) Bechſtein, Iagbzonlogie, S. 835. 


. 
— — — — —— 
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Schötes Kapitel. 


Die Buffarde, 
Buteo Bechst. 


8. 1. Der Mänfebuffard (Falco buteo L., Buteo vulgaris Bechst. 
Maufer, Mäuſefalk, Rüttelweibe, Rundfhwanz, Unkenfreſſer)) 
ift über ganz Europa, aud) über den nördlichen Theil von Afien und über 
Nordamerika verbreitet. Im nördlichern Gegenden ift er Zugbogel, der im 
September und October ſüdlich wandert, im April aber den Wiederzug mad. 
Man fieht in Ebenen oft fehr viele beifammen. 

Unter allen Raubvögeln ift dies der gemeinfte, zugleich auch der ver- 
änderlichſte in Rückſicht dev Gefiederfarbenzeichnung. 

Nach Berfchiedenheit des Geſchlechts beträgt die Länge des Vogels 1 
104," His 2' 2”, die Flugweite 4° 3” bis 4’ 8”. Don der Länge nimmt 
der Schwanz 9— 10" weg. Schnabel 1Y,” Lang, fehr gekrümmt, ohne 
merklichen Zahn, an ber Spite Hornbraun, gegen die Wachshaut und am 
Grunde des Unterfchnabels bleifarben 2); Wachshaut aufgetrieben und, wie 
die gefchilderten furzzehigen Ständer, orangegelb; Fußwurzel etwas über 3" 
hoch; Fänge nicht ſehr lang; ftarf gefrümmt, ſchwarz von Farbe; Augen 
ftern gelbroth, in der Jugend grüngelb, in hohem Alter weißgrau. 

Männchen: Ganzer Oberleib dunkelbraun, durch die heller gefärbten 
Federränder grau ober weißlid) oder röthlich gewölkt; Kehle weiß, ſchwärzlich 
geftrichelt; Hals dunfelgrau; einzelne Federn mit gelblihen Rändern; Bruft 
weiß, mit dunfelbraunen, gelb eingefaßten Wellenlinien; Bauch, weiß, mit 
großen gelblichen und meiglichen Bändern, After weiß, mit einzelnen duntel- 
braunen Wellenlinien; Hofen gran; inwendig braun gefledt; Schwungfedern 
auf der äußern Fahne ſchwarzgrau gegrumdet, weiß bepudert; auf der innern 
Fahne weißlich mit ſechs ſchwärzlichen Flecken; Deckfedern der Unterflügel 
grau, mit weißen, braunen und gelben Bändern; Schwanz ſchwach abge⸗ 
rundet, mit zehn, elf bis zwölf ſchwärzlichen und hellaſchgrauen, an der 
Seite braun eingefaßten Querbändern, jede Feder in einer röthlichgrauen 
oder weißlichen Spitze ausgehend. Sümmtlihe Schwung- und Steuerfedern 
mit weißen Schäften. 


1) Gmelin, Syst. Linn., I, 265, sp. 15. Falco fuscus: Ebend., 270, sp. 86; Bechſtein, Ratur- 
geihichte Deutfchlands (2. Aufl.), II, 623, Nr. 13; deſſen Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, ZBL 1, 
Bd. 2, ©. 368; deſſen Jagdzoologie, S. 832, Nr. 20; Meyer, Taſchenbuch, I, 34, Nr. 3; Temmind, 
Man. d’omith., S. 20; Windel, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), III, 281, 5. 2, Rüttelweibe. 


2) So fand ihn der Verfaffer bei mehrern Eremplaren gleich nach dem Tode. ®. 
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Weibchen y: Oberleib gewöhnlich Heller, mit breiten vöthlichgrauen 
gederründern; Gurgel weiß gefledt; Bruft und Bauch weiß, mit dunkelbraunen 
Vellenlinien; Schwanz roftfarbig, mit elf bis zwölf dunkelbraunen Quer⸗ 
Inden; innere Fahne der äußern Steuerfedern weiß. 2) 

Junge von Jahre: Grundfarbe des Gefieberd ‚am Oberkörper 
helbraun, weißlich und gelblich durchwellt; Kehle weiß mit gelbbräunfichen 
tingsflefen; Bruft dunfelbraum, mit weißen Teberrändern; Mitte des 
vauchs weißlich, mit großen Tänglichen, eiförmigen und herzförmigen brau- 
nen Flecken. ?) 


Zufällige Abänderungen. 


a) Grundfarbe des Dberleibes, bei verfchiedenen Eremplaren, alle Nuancen 
von Echwarzbraun bi8 Schwarz, von Hellbraun oder Roftfarben bie 
Grau, durchgehend; dabei einzeln gelblichweiß gefleckt und geftrichelt. 

b) Ober- umd Unterleib faft emfarbig ſchwarz, oder tief ſchwarzbraun, 
oder graubraun, oder rojtbraun. 

e) Oberleib braun; Steiß voftfarben und weiß geftreift; Kehle und Bruft 
gelblich, mit braunen Tängsfleden; Dedfedern der Flügel weiß gefledt. 

ch Kopf weißlich; Rücken graubraun; Unterleib mit graubraunen Längs- 
fleden. 

e) Braun und weiß gejchedt; bald die braune, bald die weiße Farbe vor⸗ 
herrſchend. 

f) Unterleib ganz weiß. 

8) Kopf und Unterleib ganz weiß. 

h)Ober= und Unterleib rein weiß; Flügel und Schwanz wie gewöhnlich. 
(Dem Berfaffer am 20. Auguft 1820 im Freien vorgefommen.) 

i) Unterleib weiß; Unterhal® mit einzelnen braunen Yängsfleden; lügel- 
deckfedern und Schulterfevern weiß, mit mehrern großen braunen 
| Flecken. 
| k) Unterleib roftröthlich. 

h Unterleib roftröthlih, an den Seiten des Unterhaljes und der Bruft 

mit herz» und vautenförmigen braunen Fleden; Hofen mit ſchwach roft- 
rothen, ſchmalen Duerfleden. 

m) Mit einem von der untern Schnabelwurzel längs des Vorderhalſes, 





1) Für daſſelbe gilt die im Vorhergehenden angegebene größere Lünge und Breite. W. 

2) Der obigen Beſchreibung ſehr ähnlich fand der Berfafler zwei Männchen und drei Weibchen, 
die er.feit zwei Jahren damit zu vergleichen Gelegenheit hatte. ®. 

3) So waren zwei eben fiugbar werdende Junge, die bem Berfaffer por zwei Jahren in die Hände 
ſelen, gezeichnet. ®. 


29* 
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abgefondert von der braunen Nadenfarbe herablaufenden braunen 
Streifen. 

n) Die zwei oder drei mittelften Steuerfedern weiß, bis zur dunkler ge 
fürbten Spitze. 

o) Ganz weiß. (Seltenfte Barietät; vom Verfaſſer im Jahre 1809 ge 
fchoflen. Diefer Vogel fchien wegen fehr blaffer Farbe der nadten Haut 
an ben Ständern und wegen der rothen Augen, die man an ihm bes 
merkte, ein Kakerlak zu fein.) ) 


— — —— — ——— — 


1) Als Sonderbarkeit verdient angeführt zu werden, daß Bechſtein (Jagdzoologie, ©. 83) bei 
einem alten Pärchen ſelbſt binfichtlich der an den Etändern in der Regel gefhilderten Haut fol’ 
gende Abänderungen wahrgenommen hat. Beim Weibchen nämlich fliehen nur über den Zehen zwei 
oder drei Schilder; fonft ſtellen ſich allerwärts klare, fcharfe Schuppen dar. Beim Männchen fliehen, 
wie gewöhnlich, vorn herab Schilder, an den Seiten und hinten Schuppen. 

Noch ift zu bemerken, daß Bechſtein in feiner Iagdzoologie, S. 915, Nr. 72, ben weißliden 
Buifardb (Falco albidus Z.), welchen Wolf und Meyer (Taſchenbuch, I, 36) wie Temmind (Man. 
d’ornith., ©. 21) für eine Abart vom Mäufebuffard halten, fpäterhin als eigene Art in Schut 
nimmt, und zwar au® folgenden Gründen: 

a) Er ift im ganzen Heiner, und die Ständer im befondern find nicht nur kürzer, fondern and 
dünner. 

b) Wljährlich werden 20 bis 25 fo, wie die nadfolgende Bechſtein'ſche Beſchreibung fagt, ge: 
zeichnete und geflaltete Eremplare in den meiningifchen Revieren erlegt und die Fänge ab» 
geliefert. 

Der Berfaffer maßt es fi nicht an, in der Sache abiprechen zu wollen, um fo weniger, da et 
biefen Bogel, in der Nähe wenigftens, noch nicht gefehen hat. Die Folgezeit wird und muß nähere 
und beflimmtere Auflflärung geben. Um hierzu nach Möglichkeit beizutragen, wird die Bechſtein'ſche 
Beichreibung, nebft den übrigen naturgefhichtlichen Notizen, wie dieſes alles in dem obenbenanuter 
Werte a. a. O. fi findet, mit einigen Ablürzungen und unter Zugrundlegung des altpariler 
Maßes, welches Bechftein in feiner Iagdzoologie nicht angenommen zu haben fcheint, nad) der in 
gegenwärtigem Werke allerwärts befolgten Ordnung geliefert: 

Der weißlihe Buſſarb (Falco albidus Z., weißer Buffard, Baſtardbuſſard, weißer 
Manfer, weißer Kalt) bewohnt Europa. In Franken, vorzüglich auch im Meiningifchen ift er nicht 
felten und hält fich dafelhft mehr in hügeligen und ebenen Feldhölzern, ale in großen Waldungen auf. 

Länge, bem Geſchlecht nad, 20 bis 24”, wovon der Schnabel faſt 11/,”, der Schwanz 7 und I" 
wegnimmt; Fußwurzel (Echienbein) 2'/," hoch, oben etwas befiedert, dann meift geſchuppt und far! 
geihildert, von Farbe fchwefelgelb; Kopf, Hals und Hüden, am Scheitel und vorzüglich im Genid 
und Naden mit großen braunen Flecken, zumeilen der Kopf ganz weiß; Augenliber ſchwarzbraun be 
wimpert; Gteiß weiß; Unterleib weiß; Gurgel und Oberbruft mit eirunden, herz⸗ und pfeilförmigen 
(braunen) Bleden; Hofen und After gelblich überlaufen; Schwungfedern buntelbraun, äußerlich graulich 
bepudert; einige der bintern, wie die Schulterfebern, halb weiß und halb braun; große Dedfebern der 
Tlügel dunkelbraun mit weißen Rändern und Spigen; Schwanz an der Wurzel rein wei, übrigens 
weiß, auf der äußern Fahne roftfarben überlaufen und mit acht bis zehn fchmalen buntelbraunen, 
nicht durchgehenden, beſonders an der innern Fahne vom Schafte abjegenden Bändern belegt. 

Das (größere) Weibchen ift gewöhnlich mehr buntelbraun als weiß, befonders auf dem Oberleibe 
und dba vorzüglich auf dem Kopfe, am Halſe und an den Flügeldeckfedern; auch am Unterleibe fliehen 
die Lüngöfleden dichter. 

Diefer Bogel variirt überhaupt faft ebenjo wie der Mäufebufiard, ſodaß faum zwei Eremplare 
in der Farbenvertheilung des Weißen und Duntelbraunen ſich ganz gleich find. 

Sein Fraß befteht aus Feldmäufen, Schlangen, Eidechſen, Fröſchen, Küifern und zum geringen 
Theil aus Kleinen Vögeln und jungem ſtärkern Geflügel; fonach gehört er u den mehr nüslichen ald 
ſchädlichen Vögeln, 

Der Horſt flieht auf Bäumen; das Gelege enthält drei bis vier weißliche, braungefledte Gier. 

Er geht gern auf die Krähenhütte nad) Uhu und Kauz, und ift Überhaupt nicht fehr ſcheu. 

Dies Tönute auch der Vogel fein, welcher oben im Tert unter h) ale zufällige Abänderung des 
Mäuſebuſſard nach Wolf angeführt ift. Der Verfaſſer bedauert es nun doppelt, daß er des fo gezeich⸗ 
neten, weichen er am 20. Auguft 1820 zwifchen Roßbach und Rupnoden, unfern Brüdenau im Unter 
mainkreiſe des Königreichs Baiern, antraf, nicht habhaft werben Tonnte. B. 
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| Mit aufgeplanfterten Rückenfedern und zur Erde gefenktem Blick fitt 

der Mäufebuffard ftundenlang auf dem Seitenaft eines Baumes, oder in 
bolzleeren Gegenden auf Felbwaden, Orenzfteinen und Säulen. Da fcheint 
er der Ruhe zu pflegen, die ihm wol willfommen fein mag, wenn er, um 
Rahrungsbedürfniffe ſich zu verfchaffen, fchwerfällig bald tiefer über dev Erde 
hin geradeaus fortgeftrichen ift, bald Höher in den Lilften, weite reife be- 
Ihreibend, auf einem und demfelben Bezirk längere Zeit herumgeſchwebt ift. 

Man wiirde indeß doc irren, wenn man dieſe Erfcheinung einzig für 
Anzeige von Stumpffinn oder Phlegma annehmen wollte. Nein, der 
Mauſer ift da vecht eigentlich auf dem Anftande nach irgendeiner Thierart, 
die oder wovon er gern fröpft. 

Sonft entgeht ihm, bei einer äußerſt ſcharfen Organifation des Ge- 
fichtsſinnes, felten dergleichen etwas in beträchtlicher Ferne, und ruhig er- 
wartet er den rechten Moment, wo er einen Fehlfang zu thun nicht Leicht 
fichten darf. Dabei ift er fo aufmerffam auf alles, was um ihn Ber 
vorgeht, und fo menjchenfcheu, daß es zu den Jägerkunſtſtücken gehört, ihm, 
felbft bei recht guter Verdeckung, anzufchleihen. Wenn er übrigens nicht 
alles, was Athem Hat, morbet, fo halte man das nicht fir Mangel an 
Hang und Luſt dazu, fondern fehe feine nur fcheinbare Refignation als das 
an, was fie ift, — Selbftgefühl körperlicher Unbeholfenheit. ?) 

Seinen hellquiefenden, unrein pfeifenden Laut, den er meift nur im 
Fuge ausgibt, Hört man zwar zu allen Jahreszeiten, doch außer der Paar- 
zat nie fo oft als während derjelben, und von da an fo lange, bis die 
Jungen die erften Verſuche im Fliegen gemacht haben. 2) 

Schon im zeitigen Frühling, bei fchönem Wetter, feiert jedes Paar fein - 
Hochzeitfeft, indem beide, das Weibchen voran, das Männchen ihm folgend, 
hoch in die Luft fteigen, da engere und weitere Kreife befchreiben und um 
die Wette unaufhörlich jchreien. 

Das Weibchen fucht alle Jahre den alten Horft wieder auf; wäre er 
aber zerftört worden, jo bauen beide Gatten einen neuen, in ber Mitte der 
Krone einer ftarfen Buche, Eiche oder Kiefer, meift da, wo ſtärkere Aeſte 
eine Splante oder Zwieſel bilden. Er befteht aus ſchüſſelförmig, unordent- 
ih, aber feft zufammen und ineinandergelegten trodenen Reiſern, ift mit 
allerhand weichen Materialien ausgefüttert und fo fir den Flintenſchuß 


1) In der Iagbzeltung, 1862, ©. 798, theilt Oberforfimeifter v. Voß aus Sera einen merfwür- 
digen Fall von einem Mänfebuflard mit, der fi) auf einen vor einem Wagen gefpannten Zugochfen 
Kinte, und als er vom Knechte mit dem Peitfhenftiel vertrieben wurde, nun gegen den Yuhrmann 
Angriffe verfuchte, Deren ſich dieſer kaum erwehren Tonnte. Der wüthende Vogel wurde 7* durch 
eine zweite hinzu gekommene Perſon getödtet. T. 

2) Bechſtein bezeichnet den Laut duch Kriüh, kriäh! B. 
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undurchdringlih. Oft dient ein Krähenneft zur Grundlage und nur der 
Rand wird erweitert. 

In der Regel kommen zwei, in feltenen Fällen drei Junge aus, während 
das Gelege gewöhnlich aus zwei, nicht oft aus drei, höchft ſelten aus vier grünlich— 
weißen, gelbbraum unregelmäßig gefledten Eiern befteht. Nach eigenen öftern 
Beobachtungen glaube ich überzeugt fein zu fünnen, daß beide Gatten wechſels— 
weife brüten; ich 'habe an einem Tage das Weibchen, am andern das 
Männchen beim Abftreihen vom Horfte gejchoffen. 

Mir ift kein Beifpiel bekannt, daß mehr als zwei Junge ausgefommen 
wären; oft aber habe ich nur eins gefehen, wenn zu Enbe des Monats 
Juni oder in den erften Tagen des Juli die Zeit der Ylugbarkeit herankam. 

Die Alten Tieben ihre Eier außerordentlich, ſodaß fie während der 
Brütezeit felten anderd als mit Gewalt vertrieben abftreichen. Ebenſo 
eifrig find’fie fiir die Erhaltung der Jungen beforgt, indem fie ſich unab- 
läffig bemühen, ihnen etwas zum Kröpfen zutragen zu fünnen. Immer 
ftehen die Jungen unter der Obhut des Baters ober der Mutter, denn ihn 
oder fie findet man gewiß ſtets in der Nachbarfchaft des Horftes. Freilich 
ſucht das wachehaltende Individuum bei der Annäherung eines Menfchen, vor: 
züglih des Jägers, den es befonders zu fürchten fcheint, fein Heil in der 
Flucht; aber aus Leibeskräften fchreiend, haft es in größerer oder geringerer 
Entfernung auf, je nachdem die Stellung des Holzes um den Horft liter 
oder gefchloffener ift. Sobald das abwejende jenen Angftlaut vernimmt, eilt 
e8 augenblidlich heran. Eins fcheint dann das andere an Eifer übertreffen 
zu wollen, die Gefahr, die den Heinen Lieblingen droht, kennen zu lernen 
und womöglich zu befeitigen. Aengſtlich umfchmeben beide die Gegend des 


Horſtes. GSelbfterhaltung vergefiend, Kommt eins um das andere, wenn 


man ſich nur Teidlich verborgeu hält, in angeftrengt beeiltem Fluge immer 
näber und näher, um Kundfchaft einzuziehen. 

Die Jungen treten fchon, wenn fie halbwüchſig find, den Tag über auf 
den Rand des Horftes, eilen aber in das Innere, fobald die Flucht des für 
fie wachenden Alten und fein Schreien verfündet, daß es in der Nachbar⸗ 
haft nicht geheuer fei. Wangen fie an die Flügel nur einigermaßen brauchen 
zu lernen, fo flattern fie aus dem Horft auf die nächften Zweige, verrathen 
aber dann bei nahender Gefahr einen hohen Grad von Dummheit; denn 
ohne die ziemlich fichere Rettung in den Horſt zu verfuchen, bleiben fie im 
Angefiht des Feindes unbeweglich ſitzen. Gpäterhin nimmt mit dem Ber- 
mögen, von einem Baume zum andern flattern zu können, ſchon die ihnen 
in der Folge eigene Scheu vor dem Menfchen zu, und fie fliehen ihn dann 
mit möglichfter Behendigfeit. Auch in diefer Periode noch werden fie von 
den Alten ſtets mit Fraß verſorgt. Erſt wenn fie, dem Geſchlechte nad), 





Mu. 





Der Bassard. 
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dem Bater und der Mutter an Stärke und Beweglichkeit faft völlig gleich 
find, werden fie ich ſelbſt iüberlaffen und müſſen für ihren Unterhalt 
forgen. 

Der Mäufebuffard zieht fi) gewöhnlich nur wenn er fein Geheck 
machen will, in gefchloffene Waldungen, denn da fteht in der Negel ber 
Horft; außerdem findet man ihn meift nur in Vor- und Yeldhößzern, an 
Rändern der Gehaue und Wiefen, und auf Teichdämmen, die mit Erlen 
befeßt find. Bon da aus ftreidht er weiter ins Feld und haft, wenn er 
der Ruhe bedarf, auf dafelbft vereinzelt ftchenden Obft- und andern Bäumen, 
auf großen Feldfteinen und Säulen an. 

Allerdings raubt er junge Hafen !) und Kaninchen, oder Kebhühner, 
Wachteln imd anderes wilbes und zahmes Geflügel, wo und wenn er kann. 
Tod) vermag er died nur, wenn das vorbefagte. Haar- oder Federwild und 
jahme Geflügel nicht in laufender oder fliegender Bewegung, oder noch zur 
jung ift, um fich fchnell bewegen zu können. Daher muß diefer nicht ſchnelle 
und nichts weniger als gewandte Vogel meift mit Ratten, Feld- und Wald- 
mäufen, Maulwürfen, Hamftern, Ningelnattern, Kreuzottern, Kröten, 
Fröſchen, Eidechfen, Blindfchleichen, großen Heufchreden, Feldgrillen, Küfern, 
Regenwürmern und Schneden vorliebnehmen. Tölpiſch, daß ich fo fage, 
wirft er fich auf feinen Raub; geſchickt und appetitlich Hingegen, im Ber- 
gleich mit andern Raubvögeln, weiß ex ihn fi) maulrecht zu machen, denn 
alles Behaarte löſt er forgfältig ans dem Balge und von den Kochen ab, 
Bögel entfiedert (rupft) er reinlich; dann erft Eröpft er viel, jedoch an— 
ſcheinend ohne Heißhunger; er wirft daher felten oder nie Gewölle aus. 
Im Winter geht er auch Aas an. Aus dem Gefagten zeigt fich alfo, 
daß er eher zu den nützlichen als zu den fehädlichen Vögeln gehört. 

8. 2. Der raubfüßige Buffard (Buteo lagopus Brünich, Falco 
lagopus L., Rauhfußfalk, Rauhfuß, rauhbeiniger Buffard, rauh— 
beiniger Mänfefalt, Weipßfhmwanz)? ift in Europa, im nördlichen 
Amerifa — nad) Temmind auch und zwar häufig in Afrifa — einhei- 
mh. Er ſcheint Strih- und Zugvogel zugleid) zu fein. Diejenigen, 
welche da8 mittlere Deutfchland und den angrenzenden Strid) des nördlichen 
bewohnen — ihre Zahl ift, fomweit des Berfaflers Wahrnehmungen reichen, 
nicht groß —, halten fi) den Sommer über in folchen Waldungen auf, die 


1) Auch alte angefchoflene, wenn fie ſich im Freien gedrüdt haben. B. 

2) Gmelin, Syst. Linn., I, 260, sp. 58. Bechſtein, Naturgeſchichte Deutſchlanbe (2. Aufl.), 
N, 6, 7, Nr. 155 Handbuch der Iagdwifienfchaft, Thl. 1, Bd. 2, ©. 371; Jagdzoologie, ©. 835, 
RK. 21. Meyer, Zaldendud), I, 37, Rr. 4. Zemmind, Man. d’ornith., &, 29. Windel, Hand» 
—8 Jäger (1. Aufl.), II, 257; daſelbſt unter der falfchen Benennung Kleinfter Abler aufs 
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von Feld, Gewäfler und Stimpfen begrenzt werben, und mashen daſelbſt 
ihr Geheck. Bom October an und den ganzen Winter hindurch ſtreichen die 
bei uns einheimifchen von dort aus in ebene, holzleere oder doch nur ein- 
zeln mit Bäumen befegte Gegenden und ziehen im März wieber in den Wald 
ſich zurüd. Höher nördlich den Sommer über lebende kommen im Spät: 
herbft und Winter in die Ebenen von Anhalt, Sachen, Franken und der 
Wetterau, gehen vermuthlich auch noch weiter ſüdlich. Man trifft daher 
während der letztgedachten Periode, vorzüglich aber zu Ende des Winters, 
diefen Buffard bei weitem häufiger in unfern Gegenden an als fonft, und 
er jcheint größerntheils mit Eintritt des Frühlings ſich wieder höher nördlich 
binaufzuziehen. 

Altes Männchen): Länge 1’ 7”, Flugweite A’ 3”, ‚Länge des 
Schwanzes 9”, bes Schnabels 1%,", letzterer ohne wirklichen Zahn, fehr 
gefrümmt und tief in die Stirn hinaufgehend, von Farbe horabraun bis 
zur grüngelblichen Wurzel; Wachshaut gelb; Augenftern röthlichgelb; nadter 
Augenkreis olivengrün; Ständer bis an das Wurzelgelenk der Zehen behoft, 
letztere bis ein paar Schilder zunächft der Fänge feinfchuppig behäutet; Fängt 
fehr Stark gekrümmt, jchwärzlich gefärbt; bewimperte Augenlider, Kopf, 
Naden, Ober- und Seitenhals weiß mit Heinen oblongen braunen Stricen, 
lestgenannte Theile voftgelblich überflogen; Rücken ſchwarzbraun, röthlichfalb 
und weiß (lettere8 mehr oder weniger) gefledt; Steißgefieder weiß mit ein- 
zelnen dunlelbraunen Bändern; Kehle, Gurgel, Bruft und Bauch gelblid: 
weiß, an der Unterbruft zwei große dunfelbraune Tleden, die zuweilen gan; 
zufammenfließen, aud) wol bis auf die Mitte des Bauchs herabgehen; Flan- 
fen dunkelbraun mit bellgrauen Streifen (bei zunehmendem Alter verbreitet 
ſich diefe Zeichnung immer mehr über den Bauch); After ſchmuzigweiß (bei 
einem Eremplare fand der Berfafler diefen Theil mit einzelnen Heinen Sprit: 
fleden gezeichnet); Hofen gelblichweig mit dunkelbraunen Querlinien durchzogen; 
Flügelränder weiß mit Kleinen dunkelbrannen Yleden; die großen Flügelded⸗ 
federn wie das Nüdengefieder gezeichnet, die Meinern nur durch voftfarbene 
Einfoffung fi unterfcheidend; Schwungfedern graubraun mit ſchwarzen 
Bändern und Spigen, die Spigen der hinterften in Weiß verwaſchen, die 
Schäfte weiß; Schwanz am Ende abgerundet; Steuerfedern an der Wurzel 
braun, dann bis zu zwei Drittheilen ihrer Länge weiß mit drei fchmalen, 
an fehr alten Vögeln faft ganz verlofchenen ſchwärzlichen Querbinden, ba? 
vordere Drittheil auf weißem Grunde mit drei breiten, gleichfalls ſchwärz⸗ 


1) Der Berfaffer erlegte und fing im Februar des Jahres 1807 ſeche Eremplare (vier Münnchen 
und zwei Weibchen). Bon den zuerſt erlegten nahm er obige Befchreibung auf, mit Weiden ef die 
fpäterhin erlegten verglich, ohne wefentlihe Abänderung zu bemerten, 
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lichen Querbinden, von melden die vorderfte breiter ift als die beiden andern. 
Benn der Bogel fliegt, erjcheint der ganze Schwanz weiß, nur an der Spibe 
bie ſchwärzliche Querbinde. 

Altes Weibchen: Länge 23“, Flugweite 5’, Schwanz 10” lang. Die 
dunleln Farben durchaus etwas heller; das Weiße am Kopfe, Halje und 
Schwanze reiner weiß ald beim Männchen; an den Flanken und bei ältern 
Vögeln am Bauche dunkelbraun, ohne hellgraue Streifen !); oder nad) 
Bolf?) Kopf, Hals und Bruft weiß, mit wenigen hellbraunen Strichen 
am Kopfe und Flecken am Halje; Rückenfedern weiß gerändert; Bauch 'grau- 
braun; Hofen röthlichweig mit braunen Schaftſtrichen. 


Abänderungen. °) 


a) Oberleib rußſchwarz, mit roftgelbem Gewölk; Unterleib ebenfo, mit 
weißgelblichem Duerftreif an der Bruſt. 

b) Oberleib rvoftbraun, Unterleib roftgelblich mit roftbraunen Flecken und 
weißem Streif über den Augen. 

e) Oberleib dunkelgrau, weiß gefledt; Unterleib mit großen, eirunden, dun- 
felbraunen Flecken. 

d) Oberleib und Hals wie beim Mäuſebufſard; Bruft weiß mit einigen 
dunfelbraunen Flecken. 

e) Oberleib bis zum Vaud) einfarbig gelblichweiß, ohne Flecken. 

Dieſer Buſſard hat in ſeiner ganzen Lebensweiſe viele Aehnlichkeit mit 
dem Mäuſebuſſard; doch iſt er um ein Bedeutendes gewandter, zugleich aber, 
wie es dem Verfaſſer bei öfterer Beobachtung hat ſcheinen wollen, weniger 
ihen, bis zu einem gewiflen Grade von Dreiftigfeit. Als die Falknerei 
noch geübt und gejchägt wurde, trugen (richteten) ihn die Falkeniere als einen 
ſelbſt im höhern Alter gelehrigen Vogel und als einen gejchicdten Hafen- 
ſchläger zur Beize ab. 

Streit er von einem Baume ab, fo fliegt er in gleicher Höhe über dem 
Boden fort, bis zu einem andern, mehr oder weniger entfernten Ruhepunkt 
hin. Im Frühling, zur Paarzeit, fteigen beide Gatten in fteter Geſellſchaft 
fo Hoch im die Luft, daß fie dem unbewaffneten Auge nicht ſtärker (größer) 
als eine Nebelkrähe erfcheinen, und bewegen fid dort, in regelmäßig fanft 
ſchwimmendem Fluge große Kreife bejchreibend. Dabei geben fie faft ımunter- 
brochen und gleichſam um die Wette den ihnen eigenthümlichen, hoch, heil 


— — — — — — — — — 


1) So fand ber Verfaſſer die von ihm unterſuchten Exemplare gezeichnet. ®. 
3) Meyer, Taſchenbuch, a. a. O. 
3) Meyer, Taſchenbuch, I, 55, und Beqhſtein, Jagdzoologie, S. 836. 
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und in reinern Tönen als beim Mäuſebuſſard pfeifenden Laut aus.!) In 
der Herbſtſtrich- oder Herbftzugzeit fieht und vernimmt man das nämliche 
oft von fünf bis ſechs, vermuthlich in Geſellſchaft reifenden Vögeln diefer Art. 
Bon allen andern Gattungsverwandten unterfcheibet fich diefer Vogel, felbft 
in der weiteften Ferne, durch die weiße Zeichnung der Schwanzfebern und 
wird jo im Fluge auf den erften Blick kenntlich. 

Sein Geheck macht diefer Buſſard in Waldbezirken, die mit Laub: 
oder Nadelholz gefchloffen beftanden und in der Nähe von Wiefen und jungen 
Schlägen belegen find. Der Horft fteht gewöhnlich) auf Bäumen von aus: 
gezeichneter Höhe und Stärke, auf einen der mittlern Kronenäfte, dicht am 
Hauptftanıme. Er ift, wie bei allen Arten der Gattung Fall, aus dürren 
Reifern dicht und feit gebaut, aber weder fo groß, noch fo flach wie bei den 
meiften andern Arten der genannten Gattung. Das Gelege befteht aus 
bis vier weißen, röthlich gewölkten Eiern, von denen aber felten mehr als 
zwei ausgebrütet werden. 

Schneller und gewandter als der Mäufebuffard, wird der rauhbeinige, 
wie ſchon oben gedacht, als Räuber jungen Hafen und Kaninchen, die er 
au), wenn fie Laufen, fchlägt, und allem wilden Yeld-, Wald» und 
Waſſergeflügel von geringer und mittlerer Stärke — dem er, wenn es fliegt, 


felten etwas anhaben kann — gefährlicher als jener. Doc; wird der Schaden, 


den er ſonach in dei Wildbahn anrichtet, durch feinen übrigen Yraß, der 
aus Hamftern, Waflerratten, Wald- und Feldmäuſen, befonders aus Heinen 
Adermäufen, Maulwürfen, Schlangen und Fröfchen befteht, doch größten- 
theild aufgewogen. 

Wie der Mäufebuffard, enthäutet, entfiedert und ffeletirt er alles Gefchle- 
gene beim Kröpfen; ex wirft daher auch, wie jener, nie oder felten Gewölle aus. 

Ich habe einen Bogel diefer Art erlegt, während er don einem Tags 
zuvor beim Feldtreiben geſchoſſenen, fchon ſteifgefrorenen Hafen kröpfte; ver⸗ 
muthlich geht er auch Aas an. 

8.3. Der Wespenbuſſard?) (Falco apivorus L., Honigbuſ— 
fard, Bienenfalf, Wespenfalt)) fol ald Sommer- und Hedvogel 


—- = — 





1) Bechftein bezeichnet den Laut durch Güih, güih! jetzt, wie es mir fcheint, treffender ale 
es fonft durch Kreia! geſchah. ®. 

2) Der Wespenbuffard gehört nicht zur Gattung Buteo, fondern ift der Typus des Genus 
Pernis Cur. Pornis apivorus Äeys. Blas. Buteo apivorus: Willugby, Orn., tab. III. Accipites 
lacertinus. Pallas, Zoographie, I, 359, Ar. 31. T. 

3) Gmelin, Syst. Linn., I, 267, sp. 28. Bechſtein, Naturgeſchichte Deutſchlands (2. Aufl.), IL, 
656 und 664, Nr. 16 und 17; Taſchenbuch, I, 18 und 19, Nr. 15 und 165 Diana, III, 3, Jagdzoo⸗ 
logie, 916, Nr. 73. Mener, Taſchenbuch, I, 39, Nr. 5. Beiträge der Wetterauer Geſellſchaft, BP. 1, 
Heft 1, &. 35. Zemmind, Man. d’ornith., S. 23. Windel, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), III, 
287, 8. 3. Obiger Vogel wird von der gemeinen Nägerei auh Bienenfreffer genannt. In ber 
ſyſtematiſchen Ornithologie führt den Namen ein ganz anderer Bogel. Gedachte Benennung if daher 
oben nicht erwähnt. 


* 
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in mehrern Gegenden Deutfchlands, namentlich nach Wolf (Meyer's Tafchen- 
buch, a. a. D.) in der Wetterau, in Franken, in Thüringen, in ber Gegend 
von Peipzig und im Anhaltifchen (wo er jedoch vom Verfaſſer nicht bemerkt 
oder überfehen worden ift) ziemlich oft vorkommen und nach Bechſtein bis 
Sandmor in Norwegen hHinaufgehen, in andern Gegenden Deutfchlands, 
wie nad) Temmind in Holland, felten angetroffen werden, im nördlichen 
Afien aber fehr Häufig fein. Seinen Sommeraufenthalt und Dedort verläßt 
er als Wandervogel zu Anfang des Monats Detober und fucht denfelben 
zur Wiederzugzeit im April wieder auf. 

Kennzeihen der Art (zum Unterfchied vom Mäuſebuſſard): Geficht 
mit / dicht aufeinanderliegenden ſtumpf abgerundeten Federn, ftatt mit 
Borften, beſetzt. 

Altes Männchen: Ganze Ränge beiläufig 2’, wovon der Schnabel 
gegen 1%/,”, der Schwanz 9%," wegnimmt. Schnabel ohne Zahn, mit vor⸗ 
gezogener gefriimmter Spite am Oberfiefer, hornſchwarz gefärbt; Wachshaut 
dunkelbraun, am Grunde gelblich; Rachen und Augenftern gelb; Fußwurzel 
2" hoch, vorn bis zur Hälfte behoft; Zehen lang (mittlere 21/, Lang), 
nadte Fußtheile gelb; Kopf blaugrau, vorn und oben ganz rein, hinten 
mit Braun gemifcht;. Oberleib dunkelbraun, heller und dunkler gewölft, auch 
die Federn mit rothgrauen Kanten; Steig rothgrau; ‚Unterleib gelblichweiß, 
an der Gurgel mit feinen, an der Bruft mit großen eirunden dunkelbraunen 
Pängsfleden, an der Unterbruft mit herzförmigen, an den Flanken und Hofen 
mit querlaufenden, unten zugefpigten, graubraunen oder rothgranen ein- 
seinen Flecken; Schwungfedern graubraun, an der äußern Fahne afchgrau 
überlaufen, mit drei jchwärzlichen Duerbinden, die auf der innern Fahne 
am deutlichften find;. Schwanz rotbgrau, auf demfelben vier breite braun- 
ſchwarze Ouerftreifen, in deren Zwifchenräumen drei bis fünf graubraune 
undeutliche Binden hinlaufen. 

Mannbares Weibchen: Ganze Länge 2’ 2”, wovon der Schnabel 
volle 24,”, der Schwanz 10” wegnimmt. Dber- und Unterfchnabel am 
Grunde geld; Wahshaut am Grunde gelblich, oben dunfel=, an den Seiten 
heller grau; Augenliderrand gelblidhgrau; Augenftern und unbehofte Theile 
der Ständer goldgelb. *) Gefiederfarben allerwärts dunkler als beim Männ— 
hen; Oberkopf dunfel= oder umbrabraun mit großen Yederrändern; Unter> 
leib dunkelbraun oder ſchmuzig voftbraun, mit gelblichweißen Flecken, am 
Bauch mit dergleichen Duerftreifen; von den gedachten dunfeln und hellen 
Farben bald diefe, bald jene am Unterleibe vorherrfchend. 

Junge: Am Oberleibe weiß gefledt. 


1) Beiträge zur Zoologie der Wetterauer Geſellſchaft, Bd. 1, Heft 1, ©. 35, 
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Weitere Abänderungen (nah Wolf). ’) 

a) Am Oberkopf die blaugraue Farbe mehr ins Braune fich ziehend. 
Oberhals roftbraun, mit Grau angeflogen; Rüden braun; große Ded- 
federn und mittlere Schwungfedern mit weißen Spitzen; Kehle roftgelblic: 
weiß, auf der Bruft mit braunen Schaftitrichen und roftbraumen, zer- 
ftreuten Bleden; am Bauche ungefledt; untere Schwanzdedfedern mit 
wenigen roſtbraunen Flecken (Männchen). 

b) Borderlopf nur mit Grau ſchwach angeflogen; Oberleib fchön voftfarben, 
mit dunklern Flecken auf den Federn gewölft; Kehle und Vorderhals 
heil gelbbräunlich geftrichelt, zu beiden Seiten des Borberhalfes ein 
3%, Langer, fchmaler, fchwarzbrauner Streifen; Bruft und übriger 
Unterleib gelblichbraun, fonft wie beim alten Männchen gezeichnet 
(altes Weibchen). 2) 

c) Kopf und Oberhals weiß, mit duntelbraunen Schaftfleden; Geſicht weik- 
bräunlich; Rücken dunfel roftbraun; Unterhals weißbräunlich, mit rofl- 
braunen Schaftftrihen; Unterleib weißlih, mit roſtbraunen Oxuerfleden 
(Weibchen). 

d) Mit hellern braunen Flecken am lUnterleibe, fonft die Zeichnung wie 
bei dem vorigen (junges Weibchen). 

e) Wachshaut gelb; Augenftern Hellbraun; Kopf roſtröthlich-weiß, mit ein- 
zelnen bräunlichen Strichen im Naden und in der Obrgegend; Ober 
leib dunkelbraun, mit weißlichen Federrändern; Grenzgegend zwiſchen 
Unterhal® und Oberbruft bräunlih mit dunkelbraunen Schaftſtrichen 
(junges Männden). ® 

f) Wachshaut gelb, Augenftern Hellgrau-braun; Kehle, Scheitel und Hinter- 
fopf ganz weiß, auf letzterm einige Heine braune Flecken. 

g) Mit einem einzigen grauen Bandftreifen auf dem Schmwanze. 

h) Mit braunen Fleden und weißen Bandftreifen auf der innern Seite ber 
Steuerfedern. 

i) Wachshaut gelb; Augenftern bräunlichgrau; Scheitel, Naden, Rüden, 
Schwanz und Flügel tief ſchwarzbraun; lebte Hälfte der vordern Schwung: 
federn ins Schwarze übergehend; Unterleib heller braun als der Oberleib, 
doch dunkler als bei Alten (junges unlängft flugbar gewordenes 
Männden). 

k) Wachshaut und Augenftern wie bei i); alle dunfeln Zeichnungen heller 
wie bei i); Stirn rofigelblich-weiß; alle Federn am Scheitel und Hinter: 
fopf braun, mit ſchwarzem Schaft und roftgelblich- weißer Spitze; Gegend 
1) Meyer, Taſchenbuch, a. a. O., Lit. b bis i, und Anmerkung. 


2) Borkhaufen und Becker, Deutſche Ornithologie, Heft 11. 
3) Borkhaufen, a. a. O., Heft 14. 
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zwifchen Auge und Schnabel graufchwarz; Kinn weißlich, die Federn 

mit ſchwarzen Schüften; Oberleib hellbraun, Oberrücken mit ſchwarz⸗ 

braunen Fleden; von den obern Flügeldeckfedern die eine Hälfte heil- 
braun, die andere fehwarzbraun, am Rand ins Hellbraune übergehend; 

Schwungfedern wie bei i); Schwanz graufchwarz mit weißer Spite und 

kaum wahrnehmbaren Bändern auf der ober Seite der ſchmalen Fahne 

an den Steuerfedern (ein anderes ganz junges Männden). }) 

Diefer Buffard zeichnet fih vor allen andern Bögeln diefer Yamilie, 
je, dor allen Raubvögeln dadurch aus, daß er gar nicht fehr fchen, faft 
dumm iſt und feiner Nahrung recht eigentlich nachgeht, d. 5. danad) be- 
hende und viel umhermarjchirt. Sein Körperbau ift ſchlanker al8 bei dem 
Mäufebuflard, mit dem er fonft in der Lebensweife alles gemein hat. 

Wie jener läßt auch der Wespenbufjard mitunter den Raub eines jungen 
Hafen, jumgen Rebhuhns und anderer Heinen Vögel, wenn und wo er der- 
gleichen figend gewahrt, aud) einiger Bienen fi zu Schulden kommen; da 
er jedoch vorzüglich Hamftern, Maulwürfen, Feldmänſen, Schlangen, Eidechfen, ° 
Fröſchen und auf feinen Spaziergängen auf Feldern und Wiefen allerhand 
Maden, Würmern, Raupen und Infelten nachſtrebt und legtere von Blu- 
men und Kräutern ablieft, fo wird er mit allem Recht zu den mehr nüg- 
lichen als jchädlichen Vögeln gezählt. 

Er Hält fich meiftentheils in ebenen Waldbezirken, die mit Feldern, 
Biefengründen und Gewäſſern durchſchnitten find, auf. 

Seinen Horft baut er dafelbft auf Laubholz- oder Nadelholzbäume aus 
eben den Materialien und in eben der Form, wie der Mänfebuflard. 2) 
Das Gelege befteht, nach Bechſtein, aus zwei bis drei verhältnigmäßig 
Heinen, gewöhnlich auf aſchgrauem Grund rothbraun gefledten Eiern. In— 
deſſen müſſen auch in dieſer Rückſicht Abänderungen flattfinden, denn 
Medicinalrath Meyer in Offenbach erhielt am 17. Mai 1811 ein altes 
vom Horſt geſchoſſenes Weibchen und mit demſelben ein in den Horſt 
ftiſch gelegtes, ganz mit braunrother Farbe überzogenes Ei, unter. welchem 
Ueberzug man nur hin und wieder einzelne Flecken und Striche von der 
gelblichen Grundfarbe wahrnahm. Am 30. Juni deſſelben Jahres brachte 
man Meyer abermals ein an demſelben Horſt geſchoſſenes Weibchen, 
nebſt zwei aus dem Horſt genommenen Eiern, welche beide ſchmuzigweiße 
Grundfarbe hatten, und wovon das eine etwas weniger, beſonders am 
Ipigen Ende, mit braunrother Yarbe überzogen war; das andere hatte am 


1) Die unter i) und k) beſchriebenen Exemplare erhielt und unterſuchte Wolf zugleich. Wahrſchein⸗ 
lich waren fie Geſchwiſter; ein Beweis mehr, wie ſehr und wie zufällig dieſer Vogel variirt. 

2) Er fol, was allerdings eine feltene, vielleicht einzige Erfcheinung ift, mit ganz frifhem Saub 
mögefüttert befunden worden jein; vgl. Beiträge der Wetterauer Gefellfchaft, a. a. O. ®. 
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ftumpfen Ende einen braunrothen Kranz, fonft nur einzelne Heine braun- 
rothe Punkte. 

Das Wildbret des Wespenbuffard fol im Winter fett und wohl: 
jchmedend fein (?). Dies wäre denn wol der einzige Raubvogel, an dem 
man Verſuche hierüber gemacht hätte. 

8.4. Ale Buffarde gehen gut auf die Krähenhütte, Hafen dort auf 
den Strafen an und werden fo fehr leicht, und öfter als es gefchehen 
follte, im Siten geſchoſſen. 

Während der Brütezeit erlegt fie der nach Schußgeld lüfterne Jäger 

häufig auf dem Horft, und dann gewöhnlich mit der Büchſe; fpäterhin am 
Horft die Alten, wenn fie den Jungen Fraß zutragen, mit der Slinte, in- 
dem der Jäger, während die Alten abweſend find, fich in der Nachbarjchaft 
des Horfte gut verborgen anftellt. Wenn er der Alten habhaft geworden 
und ein guter Steiger ift, kann er die noch ſchwachen Jungen lebend aus 
dem Horft holen. 
Bei zunehmender Stärke und herannahender Flugbarkeit treten Tebtere 
erft auf den Rand des Horftes, einige Tage fpäter auf die benachbarten 
Aefte des Baumes, auf welchem der Horft fteht; dort verrathen fie durd 
häufiges Schreien ihr Dafen, und find dann fo dummdreiſt, daß der 
Schütze ganz gerade darauf losgehen und einen jungen nad) dem andern 
berunterfchießen kann. 

Beihlichen wird der Mäufebuffarb, felbft bei Anwendung aller Um: 
und Borficht, felten; öfter, nach Bechftein, der mweißliche ?) und der raub- 
beinige; am leichteften — ich fage dies andern nach — der Wespenbuflard. 

8.5. Alle beim rothen Milan als mit Bortheil anwendbar befchrie- 
benen Sangmethoden können auch bei ſämmtlichen Buflardarten angewendet 
werden. 

Sehr dreift gehen ebenfalls die Buſſarde auf den Bömſch, wenn der 
jelbe auf trodenem Lande ganz diefelbe Bor- und Einrichtung erhält, wie 
der Waſſerbömſch, nur mit dem Unterfchied, daß man unter dem Schlag: 
neß, beilänfig 6” vor der Stellzunge, einen nicht über 9” tiefen Keflel 
ausgräbt und da als Köder ein todtes Huhn, in Herbft und Frühling von 
weißer, beim Schnee von dunkler Farbe, hineinlegt, oder auf dem Garn ein 
paar Maulwürfe ober einige Mäuſe lebend oder todt anbindet. 

Der Wespenbuffard fol nächftvem gefangen werden können, wenn man 
in der Gegend, wo er fich aufhält, Pläte ebnet und von Stoppeln, Gras, 
Moos u. dergl. reinigt, fie mit an Füden angebundenen lebenden Mauf- 


1) Dies würde, wenn es ſich wirklich fo verhätt, fehr dafür fpredien, daß Falco albidus Feine 
Wbart vom Falco buteo ifl. ®. 
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würfen, Mäufen oder Fröſchen befödert und mit Leimruthen, oder mit 
Laufſchlingen, die nach Art der Laufdohnen vorgerichtet werden, ringsum 
umftellt. Der Berfafler kann an einen guten Erfolg bei diefem Yang nicht 
glauben, weil der Wespenbuffard, wenn er auch bei dem unter allen feinen 
Settungsverwandten nur ihm eigenen Umherwandeln Infelten u. dergl. von 
BMlanzen ablieft, doch, ehe e8 dazu kommt, gewiß erft eine Zeit lang umber- 
freiht, um etwas Beſſeres, Stärkeres zu ſchlagen und zu fröpfen. Bei 
diefer Gelegenheit witrde er unfehlbar den Pla und den Köder gewahren, 
dann, nach Art der Buflarde, ſenkrecht daraufjtogen und ein Mäuschen 
oder einen Maulwurf nad) dem andern fi) holen, ohne Leimruthe und 
Schlinge zu berühren; der Yang mit beiden aber ift einzig auf Kleben- und 
Hängenbleiben bein Hineinlaufen berechnet. 


Siebentes Kapitel. 
Die Weihe. 


Circus Briss. 


8. 1. Die Sumpfweihe (Circus aeruginosus Keys. Blas., Falco 
rufus, Falco aeruginosus L., Roftweihe, Moosweihe, Wafferweibe, 
Entenftößer, Entenfhläger) !) wohnt in ebenen, fumpfigen und mit 
ſchilfigem, rohrigem Gewäſſer durchichnittenen Gegenden von Europa und 
Rorbamerifa. Im October verläßt fie gewöhnlich den Sommeraufenthalt, 
bringt den Winter im Süden zu und kehrt im April zurüd, um ihr Gehed 
zumachen. Als Sommervogel fommt fie im Brandenburgifchen, Anhaltifchen, 
Mansfeldifchen, im Königreih und Herzogthum Sachſen, in Franken und 
in der Wetterau oft vor. Zu den Seltenheiten gehört es, wenn fie, von 
einem offenen Gewäſſer zum andern ftreichend, bei uns ilberwintert. 

Der Berfaffer hatte mehr als einmal Gelegenheit, erlegte Eremplare 
verfchiedenen Alters und Gefchlechts zu unterfuchen. Das, was er darüber 
angemerkt hatte, ftimmt im wefentlichen mit dent am wmeiften überein, was 
Temmind in feinem Man. d’ornith, a. a. O., über diefen Bogel fagt. 


1) Gmelin, Syst. Linn., I, 266, sp. 77, und I, 267, sp. 29. Bechſtein, Naturgeſchichte Deutfch- 
lands, II, 671, Nr. 185 683, Nr. 20.; Sandbuc der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, 8b. 2, S. 373; Jagd⸗ 
zoologie, ©. 732, Nr. 4. Meyer, Taſchenbuch, I, 43. Beiträge ber Wetterauer Geſellſchaft zur Zoo⸗ 

laogie, Bd. 1, Heft 1, ©. 35. !Temmind, Man. d’ornith., S. 24. Windel, Sandbud für Jäger 
(1. Auſl.), DI, 297, 8. 3. 
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Deshalb folgt defien Befchreibung Bier in einer freien Ueberfeßung, und nur 
da abgeändert, wo bes Berfaflers eigene Wahrnehmungen es forderten. 

An allen Bögeln diefer Art fteht am Vorder- umd Seitenhalfe ein 
diehtgedrängter Kreis von fteifen Federn; der Schwanz hat niemals Bänder. 

Altes Männden nah der dritten Maufer: Länge 1’ 7”. 
Schnabel von der Wurzel aus gerade, vorn ſtark behaft, mit undentlihem 
Zahn, von Farbe hornſchwarz; Wachshaut gelbgrün; Augenftern gelbröthlich; 
Ständer geſchildert, blaßfchwefelgelb; Kopf, Hals und Bruft weißgelblich, 
mit vielen in der Mitte der Federn befindlichen braunen Tängsfleden (Schaft: 
ftriden); Schultern und Flügeldedfedern braunröthlich; Rüden dunfelbraun; 
Schwungfedern erfter Ordnung an der Wurzel weiß, fonft ihrer ganzen 
Länge nad) ſchwarz; übrige Schwungfebern und Schwanz aſchgrau; untere 
Kehrfeite der Flügel reinweiß; Bauch, Flanken, After und Hofen roftbraun 
mit einigen weißgelblihen Flecken. 

Weibchen gleihen Alters: Rüden bald mehr, bald weniger heller; 
Bruft und Achſeln gelb gefledt; Steuerfedern an der innern Fahne der 
Länge nad mit einigen hell roftfarbigen Wellenlinien gezeichnet. ") 

Dies ift der fogenannte Brandfalfe, Falco rufus L. 

Junge vom Jahre: Augenftern ſchwarzbraun; Scheitel, Naden, 
Kehle und Gurgel mehr oder weniger heil braungelb, ungefledt; ſonſt das 
Gefieder ſehr dunkel- oder chocoladenbraun; große und Meine Dedfebern der 
Flügel, Schwung und Steuerfedern mit braungelblichen Spigen; oft auf 
dem Rüden, zuweilen auf der Bruft und am Flügelbug, mit roftfarbigen 
großen Tleden. 

Hierher gehört die im Naumann'ſchen Vogelwerf, Taf. 23, Big. 37, 
abgebildete Weihe. 

Nach der zweiten Manfer: Angenftern hellbraun; Scheitel, Naden 
und Gurgel die weißgelbliche Farbe der ültern Vögel annehmend, und diee 
Theile mit einigen braunen Längsfleden gezeichnet; übriger Oberleib aſch⸗ 
graubraun, und diefe Farbe an den Steuerfedern am hellſten; Unterleib roft- 
braun, zuweilen nach dem Alter des Vogels mit hellern Flecken am Unter- 
balfe und an der Bruft. 

In diefem Gewand ift e8 Falco aeruginosus L., Falco arundina- 

ceus Bechst. (Naturgefhichte Deutſchlands, 2. Aufl, II, 681, Nr. 19); 
auch die im Naumann’schen Vogelwerk, Taf. 22, Tig. 36, abgebildete 
Weihe, jedoch zufällig in Weiß etwas variirend. 

Bei ihrem ſchlanken Körperbau ftreicht die Sumpfweihe leicht und fchnell, 

do fanft, gleichfam ſchwimmend, in ber Luft fort und im horizontaler 


1) Bgl. Beiträge der Wetterauer Geſellſchaft zur Zoologie, Bd. 1, Heft 1, S. 36. =. 
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Atvermählten, wie mehrere unferer Gattung Falk verwandte Vögel, hoch 
in die Lüfte, befchreiben da :in kühnen Schwentungen fchöne Kreife und 
laffen dabet den ihnen eigenthüntlichen Laut, welcher, nach Bechſtein !), dem 
Miauen der Katze ähneln und mit Piez, piez! abwechfeln fol, von 
fih hören. 

Munter, liſtig und fcheu, wie ‚alle Weihen, flieht fie im Freien den 
Jäger von weiten. Im Öefträuch und Röhricht der Teiche, two diefe Weihe 
am hohen Tage im Berborgenen der Ruhe pflegt, Hält fie indeſſen doch oft 
den Hund und Jäger aus. Mit Muth und Kraft ausgerüftet, nimmt fie 
8 mit den Buflarden, Milanen und mit dem. Thurmfalfen im offenen 
Kampf auf; nur dem ftärkern, 'gewandtern Flußadler kann fie die Spike 
nicht bieten, wenn fie mit ihm auf einem Gewäſſer zufammentrifft; fie fucht 
baher in ſolchem Fall bei zeiten die Flucht. Sonft, als die Falfnerei noch 
' farf getrieben wurde, beizte man die Sumpfweihe mit ausgezeichnet tapfern 


| Richtung über der Erde hin. Nur in ber Paarzeit fteigen die Neu- oder 
| 





dalken und Habichten; doch mußte immer mehr al8 ein folcher Beizvogel _ 


daran geworfen werden, wenn fie überwunden werden ſollte. Sie felbft 
wurde zur Haſen⸗-, Kaninchen⸗, Rebhühner- und Wachtelbeize abgetragen, 
mb, wie man fagt, mit Erfolg benugt; doch will mir das fo recht nicht 
‚änleuchten, da die Sumpfiweihe ihren Raub durch faft fentrechten Stoß fchlägt, 
und zwar fliegendes Federwild niemals, ſchnell laufende alte Hafen und 
Laninchen felten mit Glück. Defto gewiffer ift fie ihrer Sache bei allem, 
was fit, Friecht oder ſchwimmt. Sie ift den jungen Hafen, Kaninchen, 
Rebhühnern, MWachteln, jungen und alten Lerchen, vorzüglich aber allem 
Waſſer⸗ und Sumpfgeflügel, befonders dem nicht flugfähigen gefährlich. 


‚And raubt fie Fiſche. In Ermangelung deffen nimmt fie mit Amphibien, 


Hamſtern, Mäuſen u. dergl. ebenfalls vorlieb. Sie kröpft alles auf der 
Erde fitzend mit großer Gefräßigkeit und wirft daher viel Gewölle aus. 
Ihren Sommeraufenthalt wählt fie jederzeit in mit Schilf, Rohr und Ge— 
ſträuch bewachſenen Sümpfen und in mit dergleichen am Rand beſetzten 
Alwäſſern und Teichen. Während der Zug- und Wiederzugzeit trifft man 
fie auch) in Bor- und Feldhölzern an, von wo aus fie die benachbarte Flur 
md alle in derfelben belegenen Sümpfe und ftillen Gewäſſer beftreiht. Im 
gelinden Wintern, die fie, wie $. 1 gejagt, zuweilen bei uns zubringt, haft 
fe oft auf Feldbäumen an, oder fuft auf Hegefäulen, Grenzfteinen, Waden 
amd felbft auf bloßen Erbhügeln. Der Horft findet fi) an den angezeigten 
Sommeranfenthaltsorten auf Binfenhügeln, im Schilf, oder in niedrigem 


— — — — — 





1) Jagdzoologie, a. a. O. Der Verfaſſer bekennt, den Laut der Eumpfweihe nie genau ver⸗ 
nommen zu haben, alſo auch über das mehr oder weniger Treffende der Bechſtein'ſchen Verfinnlichung 
deſſelben nicht urtheilen zu können. W. 


Bindel, II. ‚ ... 80 
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Geſträuch diht am Boden, und it aus Binfen und Riedgras, oder aus 
diinnen halbtrodenen Reiſern kunſtlos zufammengelegt und mit Laub und 
Federn ausgefüttert. Das Gelege enthält drei, vier (nad) Bechſtein und 
Wolf) bis ſechs rundliche Eier von weißbläulicher Farbe. Die denjelben 
entfchlüpften Jungen haben eine weißgelbwollige Hautbedeckung. Diefe wan- 
deit fid) weiterhin an allen damit verjehenen Körpertheilen in einfarbig roft- 
braunes Gefieder und dieſes bei der erften Maufer in das oben bejchriehent 
Jugendgewand um. 

Die Sumpfweihe gehört zu den bei weiten mehr fchädlichen als nüg- 
lichen Bögeln. 

8. 2. Die Kornweihe (Circus eyaneus Keys. Blas., Kornvogel, 
Rohrweihe, Heine oder Halbweihe; Männchen: Falco cyanew Z, 
blaue oder weiße Weihe, Blei-, Blau- oder Weiffalfe, St.-Mar- 
tin, Schwarzflügel; Weibchen: Falco pygargus L., Ringelfalle, 
weißfchwänziger Falke, ringelfhwänziger Falke)‘, kommt fait 
überall in der gemäßigten Zone der Alten und Neuen Welt vor. Im ebenen 
Gegenden Deutfchlands wird fie häufiger angetroffen als in gebirgigen, und 
zwar in erftern bei gelinden Wintern als Strich-, felbit als Standvogel; 
in der Regel ift fie jedoch ein im April anlommender, im September jib- 
fichern Gegenden zuwandernder Zugvogel. 

Wie bei der Sumpfweihe fteht auch bei der Kornmeihe am Border- 
und Seitenhalfe ein dichtgedrängter Kreis fteifer Federn, durch melde um 
den Kopf ein beutlicherer Schleier gebildet wird; beftimmt unterfcheiden fih 
aber letztere von erftern durch fteife, fich fträubende Bartborften, mit welchen 
die Wachshaut an den Seiten beſetzt und faft bebedt ift, durch einen fie 
weißen Steig und durch fieben bis acht Duerbänder auf dem Schwan, 
welche nur beim Männchen im Hohen Alter unbeutlich werden, im hödhften 
Greijenalter zuweilen verfchwinden. 

Der Schnabel der Kornweihe ift 1” Lang, gleich von der Wurzel au 
jehr gefrümmmt, ſchwach gezahnt, dunkelbraun von Farbe; Wahshaut grün 
gelb; Augenftern röthlichgelb; Behäutung der Ständer gefehildert und gelb; 
Fußwurzel 21." hoch; Fänge ſtark gekrümmt, fehr ſcharf gefpist, wie der 
Schnabel gefärbt; Flügel 11/,— 2" vor der Schwanzfpige fi zuſammen⸗ 
legend; vierte Schwungfeber die längſte. 

Männchen (über drei Jahre altes): 14,’ lang, g' 2a" breit. Kopf, 


1) Smelin, Syst. Linn., I, 276, sp. 10, und 277, sp. 11. Bechſtein, Naturgefchichte Dentiä: 
lands (2. Wufl.), II, 687, Nr. 21; Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Bd. 2, ©. 376; Jagd⸗ 
zoologie, ©. 784, Ar. 3, Naumann’ Vögel, Thl. 4, Bd. 3, ©. 180, Taf. 21, ig. 34 (Weiden) 
Meder, Taſchenbuch, I, 45, Nr. 7. Temminck, Man.d’ornith., S.26. Windel, Handbuch für Jäge 
(1. Aufl.), DL, 291, $. 2. . 
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Hals, Rüden und Ylügeldedfedern, Kehle und Oberbruft aſchblau; Binter- 
fopf bei fehr alten gran, bei andern weißgrau mit hellbraunen Flecken; 
Augen von einem weißen Kreife umgeben und diefe weiße Farbe nad) der 
Lehle fich herabziehend; die erften Schwungfebern ſchwarz, nur an der Wurzel 
weiß, die übrigen oben grau, unten weiß, drei äußere Steuerfedern weiß, 
die übrigen oben aſchgrau mit weißen Spigen, unten weiß; Unterbruft, Bauch, 
Flanken, Hofen, Steiß und After reinweiß. 1) 
Ä Weibchen: Länge 1’ 8Y,”, Flugweite 3’ 61,5”. Am Oberleib bunfel- 
braun, Kopf, Hals und Oberrüden mit roftgelben und weißlichen Flecken, 
‚ je nachdem die Federn fo oder fo gerändert find; Schleier und ganzer Unter- 
leib nebſt Hoſen roſtgelb, mit großen länglichrunden, roſtbraunen ober dunkel⸗ 
braunen roſtfarbig eingefaßten Flecken; vordere ſechs Schwungfedern aus- 
wendig dunkelbraun und ſchwarz, inwendig weiß und ſchwarz in die Quere 
geſtreift, die übrigen auswendig dunkelbraun mit weißlichen Rändern, in- 
wendig braun mit dunklern Querbinden, alle roftgelb gefpist; Steig weiß, 
voftfarbig gefledt; zwei äußerſte Schwanzfedern weiß, die folgenden dunkel⸗ 
braun mit großen voftgelblichen Streifen, die zwei mittelften fehr dunfel 
aſchgran mit fünf bis acht dunkelbraunen Querbinden. 2) 
| Die Jungen beiberlei Geſchlechts und die Männchen, bis fie 
‚drei Jahre alt werden, ähneln dem alten Weibchen in der Gefiederfarben- 
zachnung gar fehr. Wenn aber die Männchen das vorbefagte Alter er- 
reicht Haben, fo ändert fich beim fortfchreitenden — wahrjcheinlich bei jeber 
folgenden Mauſer — bei ihnen das Febergewand, indem die grauen und wei- 
fen Theile mehr oder weniger braun oder roftfarbig gefleckt erfcheinen, auf 
dem Schwanz aber die braunen oder fehwarzbraunen Querbänder undent- 
Eicher ſich darftellen und zulegt ganz verjchwinden. ?) 
Zu den Altersabänderungen mögen folgende zu zählen fein: 

a) Das Graue röthlich gewäflert, am Unterleib auf ſchmuzigweißem Grund 
bräunlid, verloſchene Streifen. In diefem männlichen Gewand wird 
bie Kornweihe von den Falkenieren und von manchen Federſchützen Terſch 
genannt. 

b) Am Unterleib die weiße Grundfarbe reiner, die Streifen mehr braun 


1) Dies iR Falco Bohemicus: Gmelin, Syst. Linn., I, 279, ep. 107. Falco albicans: Ebend., 
I, 276, sp. 102; Bechſtein, Taſchenbuch, I, 25, Nr. 20. 

3) Hierher gehört nad Xemmind Falco pygargus: Latham, Ind. ornith., I, 39, sp. M, var. 
Falco Hudsonius et Buffonii: ®melin, Syst. Linn., I, 277. Falco rubiginosus: Latham, Ind. 
ornith., I, 27, sp. 56. Falco renivorus: Ebend., suppl. II, ©. VIL 

3) In diefem Uebergang vom Yugend= zum Greifengewand ift ed Falco cyaneus: Gmelin, 
Syst. Linn., I, 277, sp. 10. Falco griseus: Ebend., I, 275, sp. 100, Falco montanus cinereus: 
Ebend., S. 278, sp. 1%, f. 
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beim Männden. Dies ift Buffon's Oiseau St.-Martin 1), der auch 
von manden Jägern Martin jchledhtiveg genannt wird. 

c) Sehr alte Männchen, die ganz weiß find; oder folde, 

d) die biß auf die ſchwarzen Schwingen aus der Ferne ganz weiß zu fein 
fcheinen, dies aber nur am Bauch und Schwanz wirklich, übrigens 
fübergrau find; folche ferner, 

e) an welchen Scheitel und Rücken hellbraun oder ins Bräunliche fallend 
erfcheinen; wieder andere, 

f) die am Oberleib und unten bis zur Bruft ſchmuzig Hellblau find und 
eine 2’ breite, ſchwärzlich afchgraue Schwanzſpitze haben; noch andere, 
und zwar beiderlei Geſchlechts, 

g) an welchen ſämmtliche Schwanzfedern weiß, oder nur die zwei mittlern 
röthlich überflogen find. 2) 

Die Kornmeihe ift ein fehr ſchlanker Vogel, fliegt Ziemlich ſchnell und 
anhaltend gerade aus, ftreicht‘ aber, wenn fie auf Raub ausgeht, ſtets nahe 
über dem Erdboden, oder über dem Waller und Gefträuch hin, und ift fo 
wenig gewandt, daß fie feinen fliegenden Vogel und fein in jchnellem Yauf 
begriffenes Säugethier zu jchlagen vermag; fie ftößt daher und faft ſenkrecht 
nur auf ftilfigende oder langfam fich bewegende Thiere. Auf der Wander- 
Tchaft begriffen, erhebt fie fich ziemlich Hoch; in der Paarzeit fteigt fie noch 
höher; da8 Männchen tummilt fi dann anhaltend mit dem Weibchen umber 
und beide geben den ihnen eigenthiimlichen, in hohen, nicht Treifchenden, 
ſchnell abgefegten Tönen vernehmlichen Yaut dabei oft aus, welchen Bechſtein 
duch Gägärägägä! zu verfinnlichen fucht, Hinzufegend, derſelbe ähnele 
dem des Spechts. 

Im Freien ift fie ſehr fchen, im Geſträuch weniger und während dex 
Hedzeit Iegt fie faft alle Scheu ab, ſodaß fie den Jäger, der ſich dem Horft 
naht, in welchem Junge ſich befinden, in niedern Sreifen lange umſchwebt, 
auch jelten cher die Flucht ergreift, bis ein Fehlſchuß fie dazu zwingt. In 
diefem Tall ift der vorerwähnte, öfters wiederholte Laut ein Warnungszeichen - 
für die Jungen, die, jobald fie ihn vernehmen, ſich ftill und ſtumm verhalten. 

Der Horft ift ziemlich groß und flach. Er wird meiftentheils an den 
jumpfigen, mit Schilf, Rohr, Riedgras, Weidiht und anderm niedern Ge» 
ſträuch bewachſenen Rändern der Landſeen, Teiche und anderer ftillen Gewäfler, 


1) Buffon, Des oiseaux, I, 212, 


2) Ih Übergehe die vielen, meift zufällig ſcheinenden Abänderungen, welche in eigenen ornitbho- 
Iogifhen Werten aufgeführt werben, und verweife deshalb auf Meyer's treffliches Taſchenbuch, 
a. 0, O., wo deren mehrere wuter Lit. h, i, k angezeigt find, mit der Bemerkung, daß ber dort 
unter Lit. g zu den Abänderungen ber Kornweihe gesälte Vogel nicht hierher gehört, fondern das 
alte Männchen der Sumpfweihe ift, wie dies Meyer in den Beiträgen der Wetteraugr Genaaft, ” 
Bd. 1, Heft 1, ©. 35, felbft angezeigt hat. Vgl. 3. 2 diefes Kapitels. 


Abſchn. III. Abth. IV. Kap. 7. Weihe, 8. 8. 469 


dicht über oder ganz auf der Erde, im erften Fall aus dünnem Reifig, im 
letztern aus Schilf, Gras u. dergl. gebaut und mit Haaren, Borften und 


Federn ausgepolftert. Je zuweilen findet man ihn auch in der Winterfrucht, 


anf naffen Wiefen, in fumpfigen Bor- umd Feldhölzern auf Blößen und 
jungen Schlägen, auch in nicht mehr gangbaren Steindrücden, und dann 
befteht der Grund und Rand aus Stroh, Grashalmen, Mift u. dergl. 

Nach Bechſtein i) fol jedes Paar mehrere Horfte verfertigen und das 
Weibchen dann in dem, welcher ihm am beiten behagt, ein Gelege von fünf 
bis ſechs theils weißen, theils weißgrau blänlichen, voftröthlich gefledten 
Eiern machen. 

Ich habe drei Kornweihen während der Brütezeit in der Nähe des 
Horſtes geſchoſſen und fand einmal drei, zweimal vier weißgraue, ſchmuzig 
roſtgelb und roſtbräunlich gefleckte Eier im Horſt. 

Die Jungen ſind in der erſten Zeit mit weißem wolligen Flaum bedeckt, 
haben ſchwarze Augenlider und einen ebenſo gefärbten Schnabel. Sie piepen 
wie die jungen Hühner. 

In ſolchen Gegenden, wo die Kornweihe horſtet, hält ſie ſich auch 
mßer der Heckzeit am liebſten und den ganzen Tag über verborgen auf. 
Tief in den Wäldern habe ich fie nie angetroffen. 

Morgens nod) vor Sonnenaufgang und abends in ber Dämmerung, 
wenn Haar= und Federwild in Ruhe ift, kommt fie aus dem Verſteck her- 
vor und ſtreicht, faft immer in einer und derjelben Gegend, auf Mooren, 
on den fumpfigen Rändern ber Gewäfler und in den ‚benachbarten Wiefen 
md Feldern umher. Was fie da von jungen wilden Enten oder andern 
Heinern Waſſer⸗ oder Sumpfvögeln, Rebhühnern, Wachteln, Lerchen, jungen 
Hafen und Kaninchen figend antrifft, oder im Flug und Lauf fo zu er- 
müden im Stande ift, daß es ſich drüden muß, fchlägt und Mröpft fie mit 
großer Haft und Gier. Letzteres macht, daß fie viel Gewölle auswirft. 
Allerdings verfchmäht fie auch Hamfter, Maulwürfe, Eidechfen und Fröſche 
nicht; aber deffenungeachtet ift fie ein mehr ſchädlicher als nitlicher Vogel 
im Naturhaushalt, und als folcher verdient fie durchaus feine Schonung. 

Wenn, nad) Bechftein’8 Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, a.a. D., 8. 1445, 
der Fall wirklich einmal ftattfand, daß ein Kornweiheweibchen nicht ohne 
allen Erfolg zur Rebhiihnerbeize abgetragen wurde, fo ift dies nichts weiter 
als ein Beweis, daß auch die Falkeniere mitunter Charlatanerie getrieben 
haben. 

8. 3. Die langflügelige oder langfhmwingige Weihe oder 


Wieſenweihe (Circus cineraceus Keys. Blas., Falco cineraceus Mon- 


1) Hanbbuch der Jagdwifſenſchaft, a. a. DO., $. 1442. 
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tagu) ') wurbe bisher und wird zum Theil noch, obwol, wie es dem Ber: 
faffer fcheint, ohne hinlänglichen Grund, für eine Altersverfchiedenheit ober 
Abart der Kornweihe gehalten und als ſolche auch in den meiften ornitho⸗ 
logifhen Werken beſchrieben. Montagu entdecdte in ihr zuerft eine eigene 
Art, und Meyer zu Offenbach wurde duch Joh. Natterer in Wien von 
der Wahrheit diefer Entdedung überzeugt, indem er erfterm alte und junge 
Bögel diefer Art überſchickte. 

Die langflügelige Weihe ift innerhalb Deutichland in Oeſrrich 
Oldenburg, Baden, Franken und Anhalt vorgekommen, an andern Orten 
wahrſcheinlich mit der Kornweihe öfter verwechſelt und fo als Artverfchieden- 
heit überfehen worden. 

Unterfheidungszeihen von der Kornweihe: Der Körper viel 
ſchmächtiger und geftredter; Tlügelfpigen bis genau an das Ende de 
Schwanzes veihend; dritte Schwungfeder die längfte; über die Mitte der 
bintern Schwungfedern läuft beim Männchen ein 1," breites ſchwarzes 
Querband 2); der Schwanz hat nur drei, vier, höchftens fünf deutliche 
Duerbänder. ?) 

Genauere Befhreibung: Schnabel und Fänge dunkel hornbram; 
Wahshaut, Ständer und Augenftern gelb; um den Kopf ein undeutlichet 
Schleier. ; 

Das Tebergewand beider Gefchlechter ift in der Tugend wie im Alter 
dem der Kornweihe fehr ähulich; doch find bei dem alten Männchen der 
langflügeligen Weihe die ſechs bis fieben vordern Schwungfedern ganz 
ſchwarz und durd die Mitte der Hintern zieht ſich das obenerwähnte, au 
gezadte ſchwarze Querband. 

Unterleib und Hoſen weiß mit roſtrothen Längséflecken. Die Länge 
deflelben beträgt 17°/,”, die Breite von einer Flügelſpitze bis zur andern 3’ 4". 

Altes Weibchen: Oberleib dunkler braun als bei der Kornweihe, bie 
Federn roftfarben gerändert; Unterleib und Hofen roftgelb, bin und wieder 
mit ſehr dunkelbraunen Längsfleden und Strihen. Länge 18Y,”, Flug 
weite 3’ 5. 


1) Ash-coloured falcon: Montagu, Ornithological Dietionar; Naumann’s Bögel, IV, 18, 
Zaf. XXI, Wig. 33 (junges Weibchen); Meyer, Zafhenbud, I ,‚ Lit. h (junges Weibchen); 
Laurop und Fiſcher, Sylvan, 1817 und 1818; Reue Annalen der Meiterauer Geſellſchaft, Bd. 1, Heft], 
1819, Art.: Beitrag zur deutſchen Ornithologie, vom Medicinalrath Dr. Meyer zu Offenbach. Nach 
den beiden letzten Citaten ift dieſer Paragraph bearbeitet. 

- 9) Diefes findet fih bei der KRorniweihe nie. B. 

3) Beim Weibchen und Mänuchen ber Kornweihe, bei letzterm bis zum vierten Jahre, zählt mau 
deren fünf bie adıt. 

Der Berfaffer kennt diefen Bogel nur ans ben Beſchreibungen von Dreyer und Fleiſcher; denunoch 
Scheint nach obigem ihm die Identität ber Art nicht zweifelhaft. Bechſtein war bei Erſcheinung 
feiner Jagdzoologie noch nicht dafür entfchieden; ſ. Anmerk. zu ©. 786 bes genannten Werl. MW. 


m — — — —ñ —ese — 
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Junge beiderlei Geſchlechts ähneln — wahrſcheinlich auch hier das 
Mannchen bis zum Eintritt ins vierte Jahr — dem alten Weibchen ehr; 
doch erfcheint bei ihnen das Gefieder am Unterleib und an den Hofen in 
der Kegel einfarbig roftroth oder roſtgelb; nur höchſt felten bemerkt man 
an der Bruft und am Bauch, einzelne dunfelbraune Längsſtriche. 

Diefe Weihe wurde zeither nur in ebenen, mit niebrigem Geſträuch 
diht bewachfenen Gegenden bemerft. 

Rückſichtlich der Nahrung Hat fie mit der Kornweihe alles gemein; fie 
gehört daher, wie jene, zu den mehr fchählichen als nüglichen Vögeln. 

Ihr Gehe macht fie in einem auf der Erde ftehenden Horft, in 
welchen man drei bis vier fchmuzigweiße, wie bei dem Nachtkauz (Strix 
aluco L.), rundlich geformte Eier findet. 

8. 4. Sämmiliche Weihen werben meiftentheild aus der Krähenhütte, 
jedoch nicht anders als im Fluge, oder gelegentlich bei der Suche und beim 
Treiben nach jungen wilden Enten in Sümpfen und Zeichen, welche mit 
Geſträuch beftodt find, geſchoſſen. Alte und Junge, vorzüglich letztere, 
halten da fehr gut: aus. Der Verfaſſer war davon fogar Zeuge, daß Korn- 
weihen, und zwar alte ſowol als junge, die vollkommen flugbar waren, bei 
der Suche ſich lange von den Hunden verbellen ließen, ehe fie aufftanden 
und zu entfliehen ſtrebten. 

Alle Weihen bezeigen große Liebe zu ihrem Horft, Gelege und Gehed 
dadurch, daß fie den, der dem Horft ſich nähert, in mäßiger Ferne um- 
ſchweben. Manche wird bei diefer Gelegenheit exlegt. 

Da fie ferner in der Morgen- und Abenddämmerung die Umgegend 
ihres Aufenthaltsorts, wenn fie nicht zu oft beunruhigt werden, gewöhnlich 
auf einem und demfelben Weg dem Fraß nachgehend, niedrig überftreichen, 
fo Finnen fie da auch auf dem Anftand leicht gefchoffen werden, wenn der 
Jäger bei zeiten, d. h. früher als die jedesmalige Strichzeit beginnt, einen 
ſchiklichen Standpunkt im Geſträuch wählt und auf demfelben fo Lange ruhig 
fi verhält, bi8 der Vogel in gehörige Schußnähe gelommen: ift. 

Goslariſche Schrot von Nr. 3 find zur Flintenladung die fchiclichften. 

8.5. Die Weihen find fchlauer und fcheuer als die Milanen und 
Buſſarde; daher fommt es, daß mit mehr in die Augen fallenden Yang- 
apparaten, z. B. mit dem Habichtsforb und mit dem Stoßgarn, befonders 
mit dem auf Säulen geftellten, ingleichen mit dem auf die Scheibe gelegten 
Tellereifen bei ihmen wenig, in der Regel nichts auszurichten ift. 

Hingegen entgehen fie felten dem mit einem todten jungen Kaninchen, 
oder auch nur mit einem ausgeftopften Balg defjelben beföderten Tellereifen, 
wenn es, gut mit Raub oder Spreu bebedt, da gelegt wird, wo Weiden 


nach Raub umherzuftreichen pflegen. 
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Sehr gute Dienfte leiftet auch der Bömſch, und zwar auf dem Trockenen 
nicht nur, fondern auch im Waffer, beſonders wenn im legten Tall. zum 


Köder eine todte wilde oder zahme Ente, oder ein anderer Wafler- oder 


Sumpfvogel, oder aud nur der ausgeftopfte Balg von einem ſolchen zum 
Köder gewählt und diefer auf der Mitte des Bömſch in’ figender Stellung 
aufgebunden, auch die a. a. O. erwähnte Kreuzfchnur darlibergezogen wird. 


Achtes Kapitel. 
Die Habichte. 
Astur Cuv. 


8.1. Der Hühnerhabicht (gemeiner, großer Habicht, Doppel— 
fperber, Stockfalke, Eichvogel, Falco palumbarius L., Astur palum- 
barius) !) gehört der ganzen Alten Welt an, und zwar nicht allein als Stand- 
und Strichvogel, fondern auch als Zugvogel. Als letzterer durchftreift er 
Deutfhland im Dectober und März; Stand- und Strichvögel diefer Art 
aber wählen zu ihrem Aufenthalts- und Hedort betvohnte Waldgegenden, 
wobei fie die gebirgigen ben ebenen und Nadelholz dem Laubholz vorzu⸗ 
ziehen fcheinen. 

Beſchreibung. Der Augenftern ſtellt fi während der Paarzeit (im 
Frühling) orangeroth dar; ber ganze Unterleib ift bis zum After mit etwas 
gezadten Querwellenlinien gezeichnet, welche beim Männchen dichter fteben, 
bein Weibchen aber breiter find. Bei letterm ift auch die Grundfarbe des 


-Unterleibe8 nicht, wie bei erfterm, veinweiß, fondern ſchmuzig- oder gelblid: 


weiß. Die Schwungfedern find dunkelbraun, auf der innern Fahne mit 
großen afchgrau-braunen Flecken gezeichnet, welche an der unterwärtögefehrten 
Seite am deutlichften fi) darftellen; nur die der zweiten Orbnung haben 
an den Spiten einen weißen Saum. Der Schwanz ift auf der obern Kehr: 
feite afchgrau=braun gegrundet und mit vier bis fünf breiten, braunſchwärz— 
lihen Querbändern belegt; an der untern Sehrfeite werden in der Kegel 
mehrere aſchgraue Querſtreifen deutlicher. oder undeutlicher wahrnehmbar. 


— — — — — — — — 


1) Gmelin, Syst. Linn., I, 269, sp. 30. Bechſtein, Naturgeſchichte Deutſchlands (2. Aufl.), I, 
711, Ar. 23; Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Bd. 2, ©. 495; Jagdzoologie, ©. 787. Meher, 
Taſchenbuch, I, 49, Nr. 8. Temminck, Man. d’ornith., ©. 39, Windel, Haudbuch für Jäger 
(1. Aufl), ID, 261, Rap. 4. 


. 


Abſchn. II. Abth. IV. Kap. 8. Habicht, 5. 1. 473 


Abänderungen. 


a) Der junge Habicht vor der erften Mauſer: Wachshaut und 
Ständer ſchmuziggelb; Augenftern bei ganz Jungen weißgraulich, fpäter- 
Fin gelblich; Scheitel, Nacken und Halsfeiten roſtröthlich oder roftroth mit 
mmdlichen ſchwarzbraunen Längsflecken; Oberleib dunkelbraun, die Federn 
oftröthlih an den Spigen gefäumt; die Dedfebdern der Flügel afchgrau 
gefledt. Der ganze Unterleib roſtröthlich-weiß (beim Weibchen roftroth) 
gegrundet, mit dunkelbraunen Tanzett- 
frmigen Schaftſtrichen. Dies ift der 
fonft als eigene Art befchriebene ge= 
fledte Hühnerfalfe (Falco gelli- 
uarius naevius L.). 

b) Der junge Vogel von ber 
erften bis zur zweiten Maufer, 
welcher ſonſt ebenfalls als eigene Falten- 
art betrachtet und ſchlechtweg Hühner- 
falke (Falco gallinarius L.) genannt 
wurde. Wachshaut hellgelb ober gelblich⸗ 
gran; Augenſtern gelb; Kopf und Ober- 
hals hell roſtfarben, dunkelbraun ger 
ſtrichelt; der blaue Schein am übrigen 
Oberleib fehlend; der Steiß mit ſchwärz⸗ 
lichen Fleden; die großen Dedffedern 
der Flügel dunkel afchgraubraun, die 
Heinen roftfarben gefledt; die Schwung» 
federn dunkelbraun; die Steuerfedern 
efhgrau-meiß, auf denfelben vier bis 
fünf dunfelbranne Ouerbinden; Unter- 
leib röthlichweiß, mit. ovalen ſchwärz- 
lichen Fleden. Suhnerhabicht. 

©) Auch der deutſche Edelfalke (Falco gentilis L.) gehört hierher. 
& ift dies der Hühnerhabicht von der zweiten bis zur dritten Mauſer. 
Wachshaut grüngelb oder gelb; ebenfo die Ständer; Kopf und Obertheil 
des Halfes voftfarben, ſchwarz geſtrichelt; Rücken, Dedfebern der Flügel 
und Schultern graubraun mit roſtfarbener Einfaſſung; der Schwanz mit 
vier bis fünf ſchwarz - afhgrauen Bändern gezeichnet, jedes derfelben mit 
einer ſchmalen weißlichen Linie eingefaßt; bie vorbern dunkelbraunen Schwung⸗ 
federn an der äufern Seite mit ſchwarzen Streifen; an der Kehle ein rein» 
weißer led; der ganze Unterleib weiß gegrundet, hin und wieder, vorzüglich, 


474 Abſchn. III. Abth. IV. Kap. 8. Habicht, 8. 1. 


am Halfe und an der Bruft, dunkelbraun, oder bräunlihfchwarz herzfürmig 
gefledt. 

d) Der überall weiße, oder, auf dem Rüden befonber®, mit Bram 
und Gelb gemengte Hihhnerhabicht. 

e) Der weiß gefchedte,. befonderd an ben Wurzeln und Stänbern 1 der 
Flügeldeckfedern weiß gefledte Hühnerhabicht. 

f) Der mit blaffern verlofchenen Farben ganz fo, wie oben unter b) 
bemerkt, gezeichnete und dabei mehr Weißes an fich tragende Hühnerhabicht. 

g) Die Schwarzbinden fehr breit, dunkel und verlofchen, ſodaß der 
Schwanz auf den erften Blid dunkel einfarbig erfcheint. | 

Die im Vergleich mit andern Raubvögeln kurzen Flügel diefes Vogels 
machen, daß er ſich nicht fo gar hoch im die Luft erheben kann; doch ift fein 
Flug höchſt ſchnell. Er ftößt nie ſenkrecht, fondern in fchräger ober horizon- 
talev Richtung auf feinen Raub. 

Da er fehr ſcharf äuget und ausgezeichnet ſcheu ift, fo flieht er den 
Menfchen, ſobald er ihn von weitem erblidt. Seiner Gewandtheit ımb 
Raubſucht, forwie feines ſcharfen Gefichts halber hat man ihn, obgleich die 
Zähmung und Abrichtung feines Trotzes wegen mit Schwierigkeit verbunden 
ift, vorzüglich das weit fehnellere, muthigere nnd verwegenere Männchen, 
ſchon feit Lange und mit ausgezeichnetem Bortheil zur Beige 1) abgetragen 
und gebraucht. 

Indefien muß jeder eingefchränft zu erhaltende Habicht von andern 
Valfen nicht nur, fondern auch von feinesgleichen ſtets abgejondert bleiben; 
denn von zwei in einen Käfig gefperrten Habichten muß unter hartnädigen 
Kämpfen der ſchwächere jedesmal mit dem Leben büßen, und läßt man nur 
einem in Geſellſchaft mehrerer Falken die Freiheit, fo ſchlägt ex fie alle nad. 
einander. ' 

Seinen heifern, doch nicht durchdringenden Laut vernimmf man in der 
Paarzeit öfter als fonft. Bechſtein fucht ihn durch Grid, grih, giä! zu 
verfinnlichen. 

Der flache Horft diefes Vogels fteht auf hohen, ftarken Bäumen, vor- 
züglich in Nadelhölzern. In denfelben legt das Weibchen zwei, brei, felten 
vier weiße und vöthlichgelb gegrundete, ſchwärzlich gefledte und geftrichelte 
Eier. Bis zur vierten Woche fehen die Jungen (nad) Bechſtein) weißgrau 
aus; dann erft fängt der Oberleib an braun zu werden. 


1) Beſonders ift dies feit Jahrhunderten in China der Fall, indem der Kaifer feleft die Faltnerei 
faft einzig mit Habichten betreibt. In Scythien fcheint jeboch biefe Jagdmethode entflanden umb 
zuerft mit dem Hühnerhabicht, welcher dort vorzüglich fh aufhält, betrieben worden zu fein. Por 
dort aus verbreitete fich bie Falknerei dann weiter. Eduard III. nahm den Habicht fo ſehr in Shaß. 
daß er auf die Entwenbung eines ſolchen Todesftrafe fette, und unter Jalob’8 I. Regierung fol Thomas 
Monfon 1000 Pfd, St. für eine Brut bezahlt haben, (Bechſtein, Jagdzoologie, a. a. O.) 
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| Der Hühnerhabicht Haft gern an den Rändern der Gehaue und Wiefen 
auf, wo folche in der Nachbarfchaft feines Aufenthaltsorts find. Yon da 
ans durchftreicht er die. benachbarten Felder und Feldhölzer. Er ift einer 
der gefährlichiten Räuber alles zahmen und wilden Geflügels, das er be- 
wingen kann, vorzüglich junger Faſane; ftößt auf alle Mäufenrten, auf 
Naulwürfe, läßt fich auch junge Hafen u. dgl. nicht entgehen. Das ge- 
fangene fchwächere Geflügel nimmt er mit bis auf den erften beften Baum; 
mt ſtürkerm fällt er gleich da, wo er es gejchlagen bat, zu Boden und 
köpft davon erft dann, wenn er e8 halb vein gerupft und zerriffen hat. 
Mäuſe verfchlingt er ganz. Das Gewölle wirft er den andern Tag aus. 

Im Winter foll er auch Aas Fröpfen. 

As ein im Naturhaushalt unbedeutenden Nuten, wol aber großen 
Schaden ftiftender Vogel verdient er, befonders jeßt, wo von irgendeiner 
Beizjagb nicht mehr Rebe ift, nirgends und zu feiner Zeit Schonung. 

8. 2. Der Finkenhabicht (Sperber, Tauben», Lerden-, 
Bögelfalke oder Stößer, Heiner Stodfalle, Schwimmer und Luft— 
fhiffer, Falco nisus L., Astur nisus Keys. Blas.) ) ft in der Alten 
Belt ſehr weit, bis zu den Yardern hinauf verbreitet. Im Rorden ift er, 
wie e8 fcheint, Zugvogel, in Deutſchland wo nicht Standvogel, doch Strich: 
vogel; denn er wirb im härteften Winter in unfern Gegenden angetroffen. 

Befhreibung Altes Männchen 2): Ganze Fänge 1’, Flugmeite 
1 107; Schwanz 5%", Schnabel 7 Yang; Hals kurz; Flügel 2’ vor der 
Schwanzfpite fich zufammenlegend ; Schnabel bläulichichwarz, fehr gekrümmt, 
Oberkiefer weit und gerade über den Unterfiefer herabgehend; an erfterm ein 
deutlicher Zahn genau unter den Länglichen Nafenlöchern ſtehend; Schnabel» 
winkel Scharf und Tänglich; Wachshaut grüngelb; Augenftern ſchön rothgelb; 
Augenliderrand und Ständer grüngelb, Lettere dünn und lang; Fußwurzel 
2" Hoch. Die Augen diefer Vögel find groß und liegen unter weit über— 
Rehenden Augenfnochen; unter der Fußſohle fteht bei ihnen ein ftarker Ballen; 
die Zunge ift Did, nicht gefpalten, nur unten an derſelben eine Vertiefung 
befindlich; Oberleib aſchblau (dunkelbleifarbig), dunkler gewölkt, im Naden, 
an den Achſeln und Hintern Schwungfedern deutlich und undeutlich weiß 
gefleft; über den Augen ein weißer mehr ober weniger deutlicher Strich; 
Bangen und Schläfe roftrotd; Unterleib weiß, an den Seiten mit roftgelbem 


1) Smelin, Syst. Linn., I, 280, sp. 31. Bechſtein, Naturgeſchichte Dentihlande (2. Aufl.), I, 
726, Rr. 24; Handbuch der Jagdwiffenſchaft, Thl. 1, Bd. 2, ©. 507; Jagdzoologie, S. 792, Nr. 7. 
Meyer, Taſchenbuch, I, 52, Ar. 9. Xemmind, Man. d’ornith,, ©. 31. Windell, Handbuch für 
Züge: (1. Aufl), II, 273, Zap. 5. 

3) Bon den Altern Iägern und Falkenieren wurde baffelbe für eine eigene Habichtart gehalten 
aus Sprinz, Sprenzchen, Blaubäddhen, Wachtelhabicht, kleiner Sperber genau. 
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Anflug; Kehle der Länge nach roftroth geftrichelt; übriger Unterleib mit 
vielen dergleichen Wellenlinien, an der Bruft mit ſchwärzlichen Schaftftrihen 
und an ben Hofen mit dergleichen pfeilförmigen Flecken; Afterfebern weiß; 
Schwungfedern dunkelbraun, innerlih vorn mit hell roftfarbenen, Hinten 
mit weißlichen Flecken; Schwanz röthlich⸗aſchgrau mit fünf breiten ſchwärz⸗ 
lichen Querbinden, die auf der untern Kehrfeite fchmaler und deutlicher, auf 
der obern aber oft fo verwaſchen find, daß der Schwanz auf den erften 
Blick dem Rüden gleich gefärbt zu fein ſcheint. 

Altes Weibchen : Ganze Länge 1’ 3”, wovon der Schnabel 9", 
der Schwanz 6” wegnimmt; Breite 2’ 3”; Augenftern und Ständer rein- 
gelb, Fußwurzel 24,” hoch. Alle Farben dunffer als beim Männchen; 
Dberleib afchgrau-braun; Unterleib, befonders am Bauch und an den Hofen, 
mit mehr dunfelbraunen als roſtrothen Wellenlinien gezeichnet; die Roſtfarbe 
itberhaupt weniger bemerkbar; der weiße led im Naden ftetS deutlich; der 
weiße Streifen über den Augen mit Dunkelbraun gemengt. 

Züngeres Männchen: Augenftern heller gelb; weißer led im Naden 
deutlich; Dberhald lebhaft roftroth, dunkelbraun gefledt; Dberleib graubraun 
oder dunkelbraun, mit roftrothen Teberrändern, auf den Schultern große 
runde, ‚weiße Flecken; Schwanz graubraun, mit roftrother Federeinfaſſung; 
änßerfte Steuerfebern mit ſechs, die übrigen mit fünf braunen Binden; 
Unterleib gelblihweiß, mit vielen herz⸗ und pfeilfürmigen, roftbraunen Pleden. 

Jüngeres Weibchen: Augenftern hellgelb; Fleck im Naden und 
Streif über den Augen weiß; Scheitel fchwarzbraun, mit roftrothen Feder⸗ 
vändern; Oberhals und Dberleib graubraun mit roftgelblichen Feberrändern; 
auf den Schultern und den Hintern Flügeldeckfedern mit großen, rundlichen, 
weißen Flecken; Schwungfedern graubraun, an der breiten Fahne roftröthlid. 
weiß, mit fünf bis ſechs ſchwarzbraunen Bändern; Schwanz aſchgrau mit 
fünf ſchwarzbraunen Binden; Unterleib weiß, an der Gurgel und Oberbruft 
mit großen, Herzförmigen, roftbraunen Flecken, jonft mit mehr dunkelbraunen, 
in der Mitte pfeilfürmig gefpisten Wellenlinien. 

Junge vom Jahre (im Alter von acht bis neun Wochen): Wade 
haut und Augenliderrand blaß grüngelb; Schnabelwinkel olivengrün; Augen 
ftern blaß ſchmuziggelb oder weiß graugelblich; Ständer blaß vodergelb. 
Sonſt find die Vögel in diefem Alter dem jüngern Männchen fehr ähnlid, 
dod) am Scheitel und Rüden dunkler gefärbt und am Unterleib mit brau 
nen Längsfleden unregelmäßig gezeichnet. 


— — — — 





|— 


1) Dies fcheint der Vogel zu fein, welden die ältern Jäger und Falkeniere für eine eigene Art 
bielten und ale ſolche ihn IJsländer, großer Sperber, weißgeſperberter Habicht be 
nannten. Indeſſen muß hierüber die Folgezeit noch beftimmtere Auskunft geben, weil man and je 
große und fo gezeichnete Männchen gefunden haben will, ®. 
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Zufällige Abänderungen. 
a) Unterleib und Hofen roſtroth; an der Kehle mit roftbraunen Schaft: 


| frihen; an der Bruft mit rothbraunen pfeifförmigen Tleden; fonft wie die 


jüngern Männchen gezeichnet. 

b) Oberleib unregelmäßig weiß gefledt. *) 

ce) Ganzer Körper milcdhweif. 2) 

Der Finkenhabicht fliegt, ungeachtet jeitter kurzen Schwingen, fehr 
ſchnell. Eben diefe Kürze der Flügel macht, daß er im Feld und Wald 
fh nie bis zu einer bedeutenden Höhe in die Luft erhebt, um, wie andere 
Raubvögel dafeldft, gleichſam ſchwebend, Kreife zu befchreiben; vielmehr ftreicht 
er, bei höchſt raſchem, kaum merklichem Flügelichlag, tief anı Boden hin 
und in gerader Richtung, ohne Unterbrehung oft weite Streden fort; doch 
idiegt er, wenn er in die Nähe von Wirthichafts- oder Wohngebäuden 
tomınt, pfeiljchnell in die Höhe und über die mit Tauben bevölferten und 
von Soldammern, Sperlingen, Finken u. |. w. befuchten Höfe hin. Bei 


 Serfolgung der Vögel windet er ſich zwifchen Häufern, Bäumen und Ge: 


ſträuch ungemein gefchidt und behende gleichjam durch. Diefe feine Gewandt- 
heit, feine natürliche Raubſucht und fein fcharfes Geſicht machen ihn dreift 
md fteigern feinen Muth fo fehr, daß er, wenn Hunger ihn brüdt, an 
Geflügel, das bei weitem größer als er felbft ift, 3.8. an eine Haushenne 
fi) wagt, wenn auch ohne Erfolg. liegende Heine Vögel ſchlägt er, in- 
dem er denfelben in horizontaler Richtung nacheilt; größere und alles, was 
auf der Erde läuft, kriecht oder fist, in ſchräger Richtung mit großer Sicher- 
heit darauf ftoßend. Sein Wunder daher, daß diefer Heine Wüthrich allem 
zahmen und wilden Geflügel furchtbar und deffen Nähe durch lautes Angft- 
gefchrei von allen Seiten her angedeutet wird, fobald er ſich bliden Täßt. 

Er ift ausgezeichnet menſchenſcheu; jedoch, beſonders in der Jugend, 
nicht jchwer zu zähmen. 

Zu allen Zeiten, vorzüglich oft in der PBaarzeit, hört man von ihm 
emen Laut, der wie Gä, gä, gä! ertönt. Singvögel verftummen, fobald 
fie denfelben vernehmen, und fichern fid) jo gut fie Fönnen vor Weberfällen. 

Männchen und Weibchen paaren fid) im Monat Mai, bauen den Horft 
in waldigen Gegenden auf den Gipfeln und zwifchen fplantige Aeſte der 
höchſten Bäume, befonders gern auf Nadelholzflämmen, aus Reifern, und 
füttern ihn mit Haaren, Moos und dirren Blättern aus. Gern benuten 
fie ein Krähenneft zur Unterlage. Auch in alten Gemäuer und auf Fele- 
Hippen fol man den Horft finden. Längftens zu Anfang des Monats Juni 


1) Diesift, nach Wolf (Wolf und Meyer's Taſchenbuch, I, 53 fg.) Falco nisus maculatus Gm. L. 
2) Dies ift Falco nisus lacteus: Gmelin, Syst. Liun., I, 280, sp. 31. 
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legt das Weibchen brei, fünf bis fieben ſchmuzigweiße, mit voftjarbigen 
zadigen Fleden, am ſtumpfen Ende franzförmig gezeichnete Eier und bebritet 
fie, wie man behaupten will, vom Männchen mit Nahrung verforgt, allein. 
In der dritten Woche fchlüpfen die Jungen aus. In der erften Zeit nad 
erfolgter Flugbarfeit fehlt diefen noch die zum Betrieb des Räuberhandwerte 
erforderliche Kraft und Geſchicklichheit. Hunger ſcheint der Lehrmeifter zu 
fein, welchen die Alten aufftellen. | 

Die junge Familie verfolgt dann ihre Aeltern mit ängftlichem Gere, 
gleihfam um Mitleid fie anflehend. Auch führen diefe ihr anfünglid von 
Zeit zu Zeit etwas zu; aber nur nad) anhaltender Uebung in fchnelen 
Schwenkungen zwiſchen Bäumen und Gefträud, die die Jungen, den Alten 
nacheilend, machen müfjen, wird e8 ihnen abgetreten. 

Vorzüglich gern hält fi der Finkenhabicht in gebirgigen, doc; auch in 
ebenen Wäldern, meift aber nur in Borhößgern auf, um den Feldern in 
der Nühe zu fein. Auch in mit Feldhölzern untermengten und ſelbſt in 
ganz holzleeren Gegenden ficht man ihn, befonders vom Monat Auguft an. 

Wenn er auf Bäumen aufhakt, fo gefchieht dies meift dicht am Haupt: 
ftamm und unter dicht Überhängenden Zweigen verborgen, indem er, in ber 
Ruhe, einen fogenannten Sagenbudel macht und von Zeit zu Zeit, nad 
Art der Bachitelze, mit dem Schwanz fchnippt. 

Im Holz treibt er den ganzen Tag über fein Räubergewerbe, im freien 
vorzüglich morgens früh und abends vor Sonnenuntergang, wenn er aber 
Zunge hat ober fonft vom Hunger fehr geplagt wird, auch bier zu allen 
Zageszeiten. 

Im Sommer fhlägt er ganz junges Auer-, Birk-, Hafelwildbret, Reb⸗ 
bühner, Wachteln, zahme und wilde junge Enten und Gänfe, zahme junge 
Hühner, vorzüglich Tauben und Lerchen; kröpft auch Maulwürfe, Weldmänfe, 
Eidechſen, Käfer und Heufchreden. Im Herbft und Frühling, wo Finken, 
Hänflinge, Krammetspögel, Lerchen u. dgl. haufenweiſe auf den Weldern und 
Wieſen Liegen, ftellt er. diefen befonders nad; im Winter wird er den zah⸗ 
men Tauben, Rebhühnern und ſolchen Vögeln am meiften gefährlich, bie 
im Mift und auf den Wegen ihre Nahrung fuchen. 

Gelten Fröpft er’ das Geraubte gleich auf der Stelle, wo er es flug, 
fondern ftreicht fchneller oder langfamer, je nachdem er leichter oder ſchwerer 
zu tragen bat, einem Baum ober einer Hede zu, verbirgt fi) da fo gul 
als möglich und verzehrt e8 gemüthlich. 

Das ſchwächere Sperbermännden muß fid) in der Regel mit Heinen 
Bögeln, Säugethieren und mit Infelten begnügen; das ftärfere Weibchen 
Ihlägt meift die obengenannten größern Federwildarten. 

Als ein dem Naturhaushalt weit mehr fchadender als nütender Vogel 
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verdient der- Sperber durchaus . feine Schonung. Sonft hielt man fein 


Wildbret, vorzüglich das der Jungen, für Erafterwedend; jest glaubt nie- 


mand mehr daran, und jeder unterwirft fid) gern und freiwillig dem jüdifchen 
Geſetz, felbiges ebenjo wenig als da8 der andern Raubvögel zu effen. 

Seiner Schnelligkeit, Gewandtheit, Gelehrigfeit und feines Muthes 
wegen wurde er, als die Beizjagd noch eine der vorzüglichiten Bergnügungen 
der Herren und Ritter ausmachte, dazu von den "Salfenieren ſorgſam ab- 
getragen, und zwar borzugsweife das ftürfere Weibchen. 

8. 3. Die Erlegung des Hühnerhabichts ſowol als des Finkenhabichts 
mit Schießgewehr befchränkt fi) meist auf glüdlichen Zufall. Aus der 


 Krähenhütte werden beide öfter mit dem Schuffe begrüßt als durch denfelben 
gefällt, weil derjelde nie im Siten, fondern nur beim Herausfpringen aus 
der Hütte im Flug angebradjt werden Tann. 


Bei dem fehr ſchnellen Flug diefer Vögel ift unter den erwähnten Ver⸗ 


hältniſſen der Fehlſchuß felbft fir dem geübtern Jäger verzeihlich. Defto 


angelegener muß es fich derfelbe daher fein Lafjen, jo gefährlichen Raub— 


mördern nicht nur durch Zerftörung der Horſte in der Brütezeit, fondern . 


auch durch den Yang nad) Möglichkeit Abbruch zu thun. Die befte Fangzeit 


iſt der Winter, befonders ein ſchneereicher; doch werden beide Habichtarten 
auch im zeitigen Frühling und im fpätern Herbft mitunter berüdt. 


Borzüglicde Tangapparate find das Stoßgarn, deshalb Habichts— 
ſtoß, ſonſt auch Rönne oder Rinne genannt, und ber Landbömſch. 


Bon letzterm ift in den vorhergehenden Kapiteln bereit die Rede geweſen; 
erſteres foll Hier ausführlich befchrieben werden, nachher aber auch einiger 
anderer Tangmethoden noch Erwähnugg gejchehen. 


a) Das Stoßgarn wird entweder im Felde, bejonders auf Anhöhen 


md in der Nachbarſchaft kleinerer oder größerer Gehölze, oder in geſchloſſe⸗ 


nen Waldungen auf den jungen Gehauen mit Vortheil angewendet. 

Es gehört dazu ein aus feſtem ſtarken Zwirn mit 4” von einem Knoten 
zum andern haltenden Gemäſch fpiegelig geftridtes Garn, welches &’ hoch 
und 40’ weit ftelt. Zum Behuf der Einrichtung des Fanges mit diefem 
Garn läßt man vier Säulen ſenkrecht jo in die Erde feßen, daß fie, 12’ 
über diefelbe erhaben, die Winkel eines Vierecks bilden, von dem jede Seite 
10’ Breite hat; auf diefen vier Eckſäulen werden zur Verbindung derjelben 
vier Blattſtücken aufgepfropft und Iettere mit Schalholz dicht belegt. 1) 

In jeder Ede der gedachten Plattftüden wird hierauf ein 81/4’ hoher 
Stab fenfrecht aufgerichtet. In jeden der vier Stübe ſchneidet man an der 








1) Die Edjäulen find in der Mitte ihrer überirdifchen Fänge an allen vier Seiten mit ſchwarzem 
Eiſenblech zu befchlagen, damit Marder und Kasten nicht binaufflettern und den aus einer Lebenden, 
Seim Schnee duntelfarbigen, fonft weißen Taube beftehenden Köder nicht rauben, ®. 
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innern Seite drei Laſchen, von denen die oberfte, dicht am Kopfende befind- 
liche, ingleichen die mittelfte von unten hinauf, die unterfte dicht am Boden 
befindliche aber von oben herabwärts eingeferbt fein muß. 

Nachdem endlich im Mittelpunkt des PViereds oben auf dem Schalhol; 
die zum Köder dienende Taube angefeffelt worden, hängt man den obern 
Sarnfaum in den obern Kerb, das Mittel des Netzes in den mitteljten, den 
untern Saum in den unterften ein, fodaß das ganze Viereck damit umftellt 
ift, an dem erften Eckſtab aljo beide Enden des Garnes genau zujanmen: 
treffen. Dieſes darf weder zu flraff angezogen, noch zu feſt eingeflemmt 
werden. " 

Kommt nun ein Habicht gezogen und er gewahrt die Taube, fo. fährt 
er beim Stoßen auf diefelbe von der Seite ins Garn, wirft diefes aus den 
Lafchen und wird von ihm umjchlungen und überdedt. 

Um das Stoßgarn auch auf foldhe Raubvögel fängifch einzurichten, die 
gerade von oben herabftoßen, werden kreuzweis von einem Winkel zum an: 
dern dünne Leinchen gezogen und unterhalb der mittelften Laſche jedes Stabes 
in dem Garngemäſch angefnüpft. 

Wenn der Raubvogel beim Stoß eins diefer Leinchen berüßtt, wird er 
vom herabfallenden Garn gebedt und fo gefangen. 

Wo man nicht befürchten darf, daß die Taube von Raubthieren an 
gefallen und genommen wird, Tann das Stoßgarn auch auf gleiche Weile 
an bier in die Erde geftedten Stäben geftellt werden. !) 

Naumann hat folgende einfache Raubvögelfalle conftruirt: 

a a Zapfenende des einfachen Geftelles, die in eine 6—7’ lange ftarfe 
Welle eingepaft find. 

b Hafen, unter dem ſich die Welle dreht. 

.e Gewicht an der Welle befeftigt. 

d Pfahl, an dem oben die hölzerne Zange e befeftigt ift, die um eine 
Querleine f f des Bügels greift und mit der Stellzunge g in Verbindung. 
fteht, wodurd) der Bügel aufrecht erhalten wird. 

hh Faden, der die Stellung mit einer weitmajchigen Neghaube von 
Draht verbindet, die durd) eine einfache Vorrichtung über einem auf der 
Erbe ftehenden Bogelbauer fchwebend erhalten wird. 

b) Im Gegenden, wie die unter a) bezeichneten, bringt man auch ben 
jogenannten Habichtskorb an, bei defien Beſchreibung i ich mich auf den 
Holzſchnitt auf S. 482 beziehe. 


1) Habichte gehen eigentlich nur in Stoßgarne, die auf dem Erdboden geſtellt find; Buffarbe, 
Weihen und eigentliche Falten ebenfo gut in ſolche, die auf Säulen fliehen. Nach bes Berfaflers Er⸗ 
fahrung leiftet das Stoßgarn beim Raubvogelfang Überhaupt die beften Dienfte. ®. 
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Der Korb erhält folgende Einrichtung. *) 

Die vier Edjäulen (bb bb), welche A’ lang und 3” ins Gevierte ſtark 
find; ingleichen die ebenfo ſtarken und langen Mittelfüulen der Border- und 
Hinterwand (0 und d) werden durch den 3’ im Quadrat Baltenden, ben 
Gfänlen an Stärke gleichen Bodenkranz 2), in welchem Breter eingefalzt find, 
durch den 12” über bemfelben eingepaßten, mit einem tüchtigen Drabtgitter 


Überzogenen Mittelfranz, und durch die A’ langen, gleichfalls 3” ftarfen 
bern Querriegel (nnnn), bie den Oberfranz bilden, zufammengehalten. 





1) Das Modell IR aus Leonharbi’s „Iagdmagazin“ entlehnt, nur mußte Weite und Söhe Rärker 
gelegt umd eine leinigleit in RüdAcht der Gewictleinen abgeändert werben. 
2) Diefer fowol als der folgende Mittelfranz Tönnen auch gleiche Weite mit dem Dentan Naben, 
la⸗i das ganze @erippe des Rorbes einen veguläzen Würfel bildet. 
Windel, IL 31 
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An der Vorderfeite ift ein Thürchen (q) anzubringen. Dies fowol ala alle 

an ben bier Seiten befindliche leere Zwifchenräume werben gleihfals durch 

ein feftes Drahtgitter ausgefüllt. An der vordern Mitteljänle (0) macht 

Big. G. man einen etwa 8” langen, 1” breiten, durch- 

‚ gehenden Einſchnitt, an der Hintern (d) 2" über 

! dem Mittelfanz, gleichfalls einen 21/4" fangen, 

3%," breiten. Dann wird an dem Hinterende 

eines nicht völlig 1” ftarfen geraben- Stabes 

ein gegen %4" ſtarkes, 3" langes Zäpfchen ger 

ſchnitten und in der Mitte deſſelben ein Loch 

durchgebohrt; hieranf diefer Stab durch den 

Einſchnitt an ber vordern Mitteljäule mit dem 

Zäpfchen bis in die Deffnung e geſchoben, Hier 

duch die Säule ein etwas engeres Loch al 

das im Zäpfchen befindliche von der Geite durd 

gebohrt und vermittels eines durch das Säulen 

und Zapfenloch gefhobenen, in erſteres ftreng 

paffenden Pflödchens ein Leicht bewegliches Ge⸗ 

werbe eingerichtet. Diefer fo befeftigte Stab 

9 fol die Stellzunge oder das Trittholz bil- 

den, deshalb macht man ihm fo lang, daß er 

vorn etwa 6” aus der Mittelfänle (0) hervor⸗ 

steht, ſchneidet dann auf der obern Seite des 

Trittholzes einen fi von der Mittelfäule aus 

bis 1” vom Ende der Zunge fucceffive fo ver- 

tiefenden Kerb, daß defien rechtwinkeliges Borber- 

ende etwa 3%,” Tiefe Hat. Dann ftemmt man 

aud 1” hoch über dem Obertheil des Einſchnittes an o eine 4,” tie, 

1” breite Kümme von unten Binauf ein. Hierauf bohrt man innerhalb des 

Korbes durch bie Stellgunge (f), gleichweit voneinander entfernt, drei bis 

vier Querlöcher und treibt in biefe leichte Sproſſenhölzer ein, welche bei⸗ 
nahe bis an beide Seitenwände des Korbes reichen. 

Ferner ftridt man ein tüchtiges, fo langes und fo breites Spiegelgarn, 
daß e8 die obere Deffnung des Korbes bis an die Duerriegel gemau bebeit, 
bindet” an beiden Geiten hörnerne ober meffingene Ringe am Saum des 
Gemäfes und an einer ber beiden andern Seiten ein eifernes Stäbchen 
ein, das gleiche Fänge mit der Breite des Garnes hat. 

Hiernächft wird der noch übrige vierte Saum des Garne am dem vor⸗ 
dern Duerriegel (m) querüber feft angenagelt, auf jeder Seite durch bie 
Ninge ein eifernes Stäbchen (i) gezogen und diefes auf der. innern Seite 
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des Korbes neben dem Querriegel an der vorbern und hintern Edjäule an- 
genagelt. 

Oben in den beiden hintern Eckſäulen, deren Köpfe etwa 2” über bie 
Querriegel emporftehen müffen, fchneidet man nun bei k einen binlänglich 
beiten und tiefen, etwas fchräg einwärts nach vorn gerichteten Kerb ein, 
um, wenn bon ber Seite ein Loch duch die Säulen gebohrt ift, in jeden 


Grnſchnitt ein Röllchen legen und felbiges vermittel! eines Pflöcdchens Leicht 
- beweglich verfeftigen zu Können. 


Nachdem ferner etwa 12” unter k bei 1 am Hintertheil jeder Eckſäule 
an eiferner Stift mit einem Debr fo eingefchlagen worden, baß das darin 
befindliche, eines Heinen Fingers ſtarke Loch in bie Quere unb gerade unter 
der Rolle fteht, nimmt man eine etwa 10 Ellen fange Uhrleine (i), hängt 
m ber Mitte derfelden ein Steingewicht (m) von etwa 6—8 Pfund daran, 
sieht jedes Ende von unten hinauf durch ein Dehr (I), aud) über das oben 
befindliche Rölihen (k), und befeftigt e8 am Ende des am Hintertheil des 
Garnes eingebunbenen eifernen Duerftabes. 

Endlich wird gerade über der Mittelfäule (0) unter dem Deckgarn an 
der immern Seite des Duerriegels, an welchem es befeftigt ift, ein Leinchen — 


deſſen erforderliche Länge fich beim Stellen von felbft beftimmt, ba es das 


Garn bei hh dicht am Querriegel zufammengefchoben feft halten mug — an« 
genagelt, da8 andere Ende deſſelben aber in der Mitte eines etwa 8—9” 
langen, %/," breiten, böchftens 5” ftarken, oben und unten meißelartig zu⸗ 
geihärften Stellholzes (g) in einem an den Seiten eingefchnittenen Kerb 
fetgebunden. 

Diefer Kerb wird nun auf einer 12” ins Gevierte flarfen, feft in ber 
Erde eingerammten, 12° tiber berfelben ftehenden befchlagenen Säule (a), 
die, foweit fie in der Erbe fteht, färkere Baden bat, mit hölzernen oder 
efernen Strebebänbern ſtark befeftigt. Dies Tann und muß ſchon im Monat 
Inni oder Juli gefchehen, damit die ganze Vorrichtung, durch Einwirkung 
der Meteore, ben Schein ber Neuheit vor der Zugzeit der Raubvögel verliert. 

Soll der Fang vorgenommen werben, fo fteigt man auf einer Leiter 
bis zum Korb Hinauf, ftedt durch das Thürchen (q) eine weiße, beim 
Schnee eine blaue Taube in die untere Abtheilung, verforgt fie mit Sutter 
and Saufen, ſchiebt das Dedgarn bei h dicht zuſammen, jchlägt die Stell- 
bolzleine nebft dem Stellholz oben über ben eifernen Duerftab und das Garn 
weg, fest die obere Schärfe bes Stellholzes in die an o befindliche Kümme 
ein, hebt das Trittholz (f) in die Höhe und Hemmt den Kerb defjelben an 
der untern Schärfe des Stellholzes an. 

Gewahrt nun ein herumfchwebender Raubvogel die Taube, jo ſtößt er 
im den oben offenen Korb, fchlägt, fobald er das Trittholz berührt, die 

31? 
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Stellung 108 und wird, indem das Gewicht das Dedgarn über den Korb 
zieht, gefangen. 

Die Benennung des befchriebenen Apparats, Habichtsforb, kann bei 
der Sache Unkundigen zu der Borausfegung Anlaß geben, derjelbe mitfle 
zum Habichtsfang vorzüglich anwendbar fein. Dem kann jedoch fo nicht 
fein, theil8 wegen der den Habichten eigenen Scheu, vermöge welcher fie 
einer fo auffallenden Vorrichtung ſchon an fich nicht Leicht zu nahe kommen, 
theil8 aber auch und vorzüglich wegen des niemals ſenkrechten Stoßes diefer 
Bügel auf den Raub; ein einleuchtend nothwendiges Erfordernig zur Be- 
wirtung des Fanges. 

Selbſt von den übrigen Falkenfamilien, welche befanntlich alle, wo nicht 
ganz ſenkrecht, doc in ehr fteilfchräger Richtung auf das flogen, was fie 
ſchlagen wollen, find die Milanen und die Buffarde, als die plumpften und 
am wenigften verfchlagenen Raubvögel, die einzigen, welche im Habichtskorb 
öfters berückt werden. 

Sonach Tann derſelbe nur in und an Faſanerien, wo es darauf an⸗ 
fommt, jeder Raubvogelart fo viel als möglid) und auf jede erdenfliche 
Weiſe Abbruch zu thun, als wefentliche Dienfte Leiftend empfohlen werben. 

ec) Im Winter fängt ſich auch je zuweilen ein Habicht auf den nad 
Mardern gelegten, mit Haſengeſcheide beköderten Tellereiſen. 

d) Für die Naubvögel im allgemeinen ift von andern Schriftftellern 
im Fach der Jagdkunde der Yang auf dem Bod in Vorſchlag gebradjt 
und folgendermaßen befchrieben worden: 

„Wenn man einen Raubvogelhorft weiß und die Alten nicht durch 
Schießen befommen kann, fo ſucht man dies durch den fogenannten Bod zu 
bewerkitelligen. Man jucht nämlich einen Gabelaft (der auch künſtlich gemacht 
werden kann), an welchem drei Zweige von wenigftens 1’ Tänge und Fingers 
Dicke horizontal ftehen. Das hintere Aftende, an welchem bie Gabelzweige ver⸗ 
eint ftehen, wird dicht hinter felbigen abgefchnitten. Dieſer Gabelaft bildet den 
Bock. Nach der Größe bes zu fangenden Vogel! dreht man dann ſechs ftarfe 
pferdehaarene Schleifen, zieht davon je zwei und zwei durch jeden zu dem Ende 
dohnenartig gefpaltenen Gabelzweig und verbindet vermitteld der fängifch auf- 
gezogenen Schlingen den ganzen Yang fo über dem Horft, daß der alte Vogel, 
wenn er ben Jungen Fraß zureichen will, fi) in den Schlingen fangen muß.‘ *) 

Der Berfaffer befennt, mit diefem Yang nie Berfuche gemacht zu haben, 
hält jedoch dafür, daß mit demfelben, wegen ber Schlauheit der meiften und 
des fcharfen Gefichts aller Raubvögel, nicht viel auszurichten fein möge. 


1) Bechſtein's Jagdwiffenſchaft, nad allenihren Theilen, Bd. 3 (ISagbteänologie), S. 155, Kap. 7. 
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“e) Noch mag hier die gleichfalls von Bechſtein ) entlehnte Befchreibung 
eines Raubvogelfanges eine Stelle finden, welchen der Berfaffer ebenfo wenig 
als den vorhergehenden erprobt hat, von dem aber Döbel in feiner „Jäger⸗ 
Braktica”, und Gr. v. Mellin in feiner „Anweifung zu Anlegung u. ſ. w. 
der Wildbahn” viel Rühmens machen. Bechftein meint, „er möge wol 
mcht immer gerathen” — ein Ball, der auch bei den beten Fangmethoden 
‚ eintritt; der Derfaffer Hingegen Hält dafür, daß dieſe Fangmethode auf 
Habichte, wegen ihres meift fanftfchrägen Stoßes, wol mit Erfolg ange- 
wendet werden möge; daß aber bei allen faft oder ganz ſenkrecht ſtoßenden 
Kaubvögeln davon fchlechterdings nichts zu erwarten fer. 
| Diefer Apparat heißt ber Fang auf dem Sattel, oder der Sattel- 
"fang, md wird, nad) des Berfaffers Dafürhalten, am füglichſten fo vor- 
gerichtet werben können: 
| Man nehme ein zwei Finger breites Stüdchen ſtarken Leders, von der 
Lange, daß e8 einer Taube von den Schultern bis zur Steißgegend reicht 2), 
ı mb befeftige an allen vier Eden beffelben dünne, jedoch fefte Schnüre von 
810” Länge, oben auf dem Leber aber drei aus Pferdehaaren gedrehte 
Schleifen 3), ſodaß, wenn fie füngifch aufgeftellt werden, die am Vorder⸗ 
| mb Hinterende bes Lebers befindlichen in die Quere, die in der Mitte an- 
| gebrachte in bie Länge gerichtet, alle drei möglichft Iothrecht aufgerichtet ftehen. 
| Dann lege man der Ködertaube das Leber (den Sattel) der Länge 
| nad) auf den Rüden, fchlage die vordern Schnüre an ber Bruft der Taube 

juſammen und verfnüpfe. fie da miteinander. Die Hinterfhnüre ziehe man 

miter den Flügeln der Taube weg, befeftige fie an ben Keulen der Taube 
mb fetge fie unter fi, ingleichen mit ben Vorderſchnüren durd) einen feiten 

Doppelknoten in Verbindung. 

Dierauf begebe man fi) in die Gegend, wo man Habichte gewahrte, 
ſchlage ein Hakenpflöckchen feft in die Erde und feffele daran die Ködertaube an. 
Gewahrt der nad) Raub umbherftreichende Habicht die Taube und will 
fie fchlagen, fo wird er, er ftoße darauf, in welcher Richtung es fei, mit 
den Fängen durch eine Schleife fahren und in derſelben feitgehalten werden. 
Ein paar neben die Taube gelegte Tellereifen werben dazu dienen, an« 
dere Raubthiere oder Raubvögel von der Ködertaube abzuhalten oder gar 
ju fangen. 








“ 





1) Bechſtein's Sagdwiffenfchaft, nach allen ihren Theilen, Bd. 2 (Jagdtechnologie), Kap. 8. 

3) Dieſes Leber muß fo matt gefärbt fein, wie der nücen der zum Köder beftimmten Taube; 
aljo im Winter beim Schnee blau oder ſchwarz, fonft wei W. 

3) Dünner ausgeglüßter Meffingdrabt (ſchwache loerfaite) vie dazu nod beflere 8 Dienfte 
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Neuntes Kapitel, 


Die Edelfalten. 
Falco L. 


8. 1. Der isländifche Falke (weißer, grauer oder gefledter 
Falke, Beizfalte, Beizvogel, ‚Falco Islandicus L.)4) gehört eigeutlid 
als Stand- oder Strichvogel dem arktifchen Kreiſe an und verfliegt ſich von 
dort aus, bei ſehr harten, ſchueereichen Wintern, doch ſelten nur in dos 
nördlichſte Deutſchland, höchſt ſelten in andere eines gemäßigtern Klimas 
ſich erfreuende Gegenden. 

Unter allen zur Beizjagb anwendbaren Falten nimmt er bie erſte Stelle 
ein, wegen feiner vorzüglichen, mit Muth und Gewandtheit gepaarten Dauer 
und Kraft. 

Deshalb ſchickten fonft, als die Reiher- und Milanenbeize noch zu den 
Hauptjagdbeluftigungen der Großen ber Erde gehörte, die Könige von Däne⸗ 
mark alljährlich nad) Island, wo diefe Ebdelfalfenart öfters als anderwärts 
gefangen wird, umd ließen dort möglichlt viele Eremplare auflaufen, theils 
zum eigenen Gebrauch, theils um damit, vorzüglich mit weißen, Kaiſern 
und Königen eins ber befiebteften Geſchenke zu machen. 

Ganze Länge des Männchens 21— 22”; Breite 3Y,'; Gewicht 2 Pfund. 

Ganze Länge des Weibchens 23—24”; Flugweite nahe an 4’; Ge 
wicht- 2%, Pfund. 

Die Flügel Iegen fih 1” vor der Schwanzſpitze zufammen. 

Bogel im brei- bis vierjährigen Alter: Schnabel ſtark, von 
Farbe hornbraun, am Oberfiefer ein großer Hafen und ſcharf ausgefchnittener 
Zahn, am Unterkiefer ein den erwähnten Zahn aufnehmender tiefer Einſchnitt; 
Wachshaut gelb; Augenftern goldgelb; Ständer von ben Hofen an bis zn 
den Fängen gelb, im Tode olivengrün oder bläulich; Fußwurzel 21," hoch, 
vorn und hinten gefchildert, an den Seiten gefchuppt; Mittelzehe, wie die 
ftarfe Hinterzehe, 2Y2” Yang, letztere mit vorzüglich großem ftarfen Fang 
bewaffnet; Kopf flach auf dem Scheitel, wie der Hinterhals, weiß, oft 
bräunlichgelb überflogen, mit fchwärzlichen Längsftreifen; Nüdenfedern und 
Flügeldeckfedern weiß, in der Mitte mit dreiedigen ober herzförmigen dunkel⸗ 
braunen oder ſchwärzlichen Flecken 2); Unterleib mehr oder weniger reinweiß, 
mit herzförmigen und eirunden ſchwärzlichen, oft ins Aſchgraue übergehenden 


1) Gmelin, Syst. Linn., I, 271, sp. 87. Bechſtein, Natırrgefchichte Deutfchlands (2. Aufl.), IE, 816; 
Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Vd. 2, S. 493; Jagdzoologie, S.936. Meder, Taſchenbuch, I, 65 
Pr. 15. Temminck, Man. d’ornith., S. 33. Windel, Handbuch für Yäger (1. Kufl.), W, 318. 

3) Andere geben bie Grundfarbe dunkelbraun oder ſchwärzlich, die Wurzel und den breiten ſpih⸗ 
wintelig abgeſchnittenen Rand der Federn weiß an. ®. 
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| Bleden; Hofen veinweiß, oder auch mit verloſchenen dunkeln Querfleden be 





ſett; Steiß und After weiß; vordere Schwungfebern dunkelbraun, an der 
imern Fahne weiß in die Duere gefledt und gerändert, bie fünf erften auch 
weiß gefchäftet; bie hinterſten (Schwungfedern) an ber innern Fahne weiß, 
en der äußern, wie ber Rüden dunkelbraun ober ſchwärzlich, mit weißer 
farker Einfaſſung; Dedfedern der Unterflügel weißgraulich mit verloſchenen 
durleln Onerfleden; Schwanz weiß mit vielen dunfelbraunen, oft verloſchenen 
ſchwärzlichen, an ben Federſchaften abfegenden und mit der Grundfarbe 
wehfelnden Querbinden. Wie bei allen zur Gattung Kalte gehörigen Bö- 
gen hat man auch beim isländifchen Balken mancherlei Abänderungen 
vahrgenommen, welche fonft meift für befondere Arten gehalten und ale 
ſolche befchrieben wurden, nämlich: 
3) Der weiße isländifhe Falle (Falco Islandicus albus: Gmelin, 
Syst. Linn., I, 271, sp. 87, ß). ) 
aa) Reinweiß. In diefem Gewand erfcheint er jelbft in feinem Bater- 
land nur höchft felten, muthmaßlich als Greis, vielleicht auch zufällig. 
bb) Weiß, mit einigen mehr oder weniger deutlichen braunen 
ober ſchwärzlichen herzförmigen oder breiedigen Flecken, 
die auf dem Unterleib noch einzelner 
find als auf dem Oberleib; Schwanz- 
federn ganz weiß, oder bie mittlern nur 
mit einigen verblichenen ſchwärzlichen 
Streifen gezeichnet. Dies ift das Ge- 
wand fünf- und mehrjähriger Vögel. 
b)Isländifhe Falken von ein bis drei 
dahren. 
as) Der Braune (Falco Islandicus Gm. 
L.).?) Schnabel duntelbraun; Wachs⸗ 
haut und Ständer hellgelb; Kopf röth⸗ 
lichweiß, mit dunfelbraunen Längsftrichen; 
Nücden- und Flügelbedfebern duntel- 
braun, weiß gefledt und eingefaßt; Unter- 
leib weiß, mit eicunden und berzförmigen dunfelbraunen oder ſchwärz⸗ 
lichen Sieden; Hofen weiß, mit mehr ober weniger deutlichen dunkel⸗ 
braunen Duerfleden; Schwung- und Steuerfedern wie beim alten 
Bogel, letztere mit 14 und mehr bunfelbraunen und weißen, am 
Schaft abgeſetzten Querftreifen. ) Stellt, bei übrigens gleicher Zeich- 
18, Miltungen, Resjehrsgeigent für ger und Borfmännen, 19, ©, 9, Lac. 
9) ©melin, Syst. Liun., I, 271, sp. 


H Bolt währt in feinem und eyes Taſchenbuch (a. a. D., var. d) eines Bogels, defien 
Feihmung nur im Aüdfiht des weißen, fhwach vofferbig Überflogenen Kopfes und der Chmung« 
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nung des Bogeld, die Wahshaut und die Fußbehäutung ſich blänlid; 
dar, fo ift dies nah) Wolf Falco candicans Islandicus: Gmelin, 
Syst. Linn., I, 275, sp. 101. Auch rechnen Wolf und Temminck 
hierher den Falco Gyrfalco (Geierfalfe: Gmelin, Syst. Linn, J, 
275, sp. 27) und Falco sacer (Sakerfalke: Omelin, Syst. Linn. 
I, 273, sp. 93), wenn die Hauptfarbe des Oberleibes dunkelbraun, 
der Unterleib roftgeld, an der Gurgel mit dunkel afchgrauen längs 
fleden, übrigens mit dergleichen Querſtreifen gezeichnet, erfdheint. *) 


federn, welche dunkelbraun, von außen mit röthlichem Weiß durchmengt, an ber Innern Sahne weiß 
geftreift erfcheinen, von obiger Beichreibung abweicht und der wahrſcheinlich als zufällige Mbänderung 
hierher gehört, W. 

1) Bechſtein Hat ſich in ſeiner, Jagdzoologie“ obiger Meinung nicht angeſchloſſen, ſondern 
wie in feinen frühern Werken, ſowol Falco candicans L., al® Falco Gyrfalco L. für beſondere 
Arten. Der Berfaffer liefert hier die Beſchreibung beider auszugeweiſe nah S. M3, Ar. 3, und 
S. 1, Nr. 2, des genannten neueften Bechſtein'ſchen Wertes. 

1. „Der blaufüßige Falke (Blaufuß,Lanette, Shwimmer, Sternfalle, Falco can- 
dicans Gm. L.) ift ein Mittelding oder Bindeglied zwifchen ben eigentlichen alten und Bas 
bichten; der Kopf ift fhmäler, der Schwanz länger, die Wlügel find Fürzer und nicht fo fpitig als 
an andern Falten, die Füße aber höher, die Zehen Lürzer und nicht fo ausgefpreizt. Cr ift nach dem 
Geſchlecht 232—24” Iang, wovon der Schwanz 8-9” mißt, und 3%/,—4’ breit, Der ſtarke Schnabel 
1” Lang, hornblau mit graubläulider Wachthaut; der Augenftern hochgelb; die Füße ſtark, die Fuß» 
wurzel 2” body, wie die Zehen blau, bald dunkler, bald heller. Der Oberleib dunkelbraun, bald ind 
Schwärzlihe, bald ins Bläuliche ſich ziehend, röthlichweiß oder Heil roftfarben vermöge der hellen 
Federränder gefledt; zuweilen Über den Augen ein mit Weiß durchmengter Etreifen; die Kehle weiß, 
sumeilen dunkelbraun geſtrichelt; der übrige Unterleib weiß, ins Roftgelbe fallend, wit einzelnen 
eirunblichen dunkelbraunen Längsfleden, die zuweilen roſtfarben eingefaßt find; die Schmungfebern 
dunkelbraun, auf der innern Fahne mit sheils eirunden, theils Tänglichen hellroſtgelben Querfleden; 
der zugerundete Schwanz bunfelbraun, gewöhnlich mit neun hellen, röthlichweißen oder auch rofigelben 
Querbinden, Beide Geſchlechter find im Mittelalter der Zeichnung nach ſich gleich. Bei fehr alten 
Bögeln fällt am Oberleib die Farbe ſtark ins Weißliche, an den Schenkeln ſtehen kaum wahrnehms 
bare duntelbraune Längsfleden, aud) an der Kehle eben dergleichen Striche. Bechſtein führt Falco 
sacer, Falco lanarius und Falco stellaris Gm. L. als hierher gehörig auf, jeboch wit vorgeſetztem 
Fragezeichen. (Bgl. Windel, Handbuch für Jäger (1. Xufl.), III, 321, 9.5 und 6.) Man trifft diefen 
Talten in den mit Wald beftandenen gebirgigen und felfigen Gegenden von Ungarn, der Xatarei, 
Walachei und Sibirien an; am häufigften foll er bei Aſtrachan fein und von den Kalmilden gut abs 
gerichtet werben. Wird derfelbe als nördlicher Wogel befchrieben, fo findet wahrfcheinlich Berwechſe⸗ 
lung mit dem isländifchen Falten, oder mit dem Wanderfalten ftatt, denn alle fonft bei der Fallnerei 
im Gebrauch gemwefenen blaufüßigen Falten wurden in der Türkei, und zwar zu fehr hohen Preifen, 
aufgefauft. Es find dies allerdings Kräftige und fo muthige Vögel, daß fie auf alles Geflügel ſtoßen; 
dennoch ftehen fie — wiewol in manden Schriften das Gegentheil behauptet wird — dem itlän- 
difhen, auch dem Wander» und Geierfallen nad, fodaß fie nur zur Milanene und Kanindjenbeie 
eigentlich mit Bortheil gebraudt worden find. 

2. „Der Geierfalke (Geer⸗, Gier⸗, Reiher⸗, Raub, großer brauner und bunlel» 
brauner Falke, Schlachter, Falco Gyrfalco L.) wird in neuern natuchiftorifchen Werten ges 
wöhnlid mit dem isländifchen oder audy mit dem blaufüßigen Falken vermengt.” (Es ift eine von 
Falco candicans s. islandicus beftimmt gefdhiedene Art. T.) „Bier daher bie Beſchreibung fo, 
wie man ihn in den Falknereien gefunden bat. 

„Länge, dem Geſchlecht nad, 2 und 2'/,’, wobon aufden Schwanz 9—10" Tommen, Breite 4 uud 
4/2’, die Slügel vor der Schwanzſpitze fi) zufammenlegend. Der Schnabel ſtark, 1’/,” Iang, mit gro⸗ 
Bem Hafen, mittelmäßigem Zahn, von Farbe blau; Augen groß, mit [hwarzem Stern; Füße harry 
ſtark, mit langer Mittelgehe und 2” hoher Fußwurzel, von Farbe hellblau, auch bleigran oder gelblid. 
Der Oberleib dunkelbraun, ins Blaue fhillernd ober dunkel afchgrau, am Kopf mit weißlichen ober 
gelbröthlichen Wleden, eben bergleihen auf den Wlügelbedfebern; der Unterleib aſchgrau, an ber 
Gurgel und Bruft mit dunkelbraunen Längsfleden, am Bauch und an den Schenteln mit dergleichen 
Duerfleden; die Schwungfedern ſchwärzlich, an der innern Fahne mit hellern graulichen ober graue 
weißen Querbinden; der abgerundete Schwanz ſchwärzlich ober dunkelbraun, mit zehn dunkel afch⸗ 
grauen Cuerbinden. Das Weibchen ift dem Männden faft gleich in der Zeichnung, doch am Unter» 
leid Bei erfterm oft die Grundfarbe roſtgrau. . 

„Inder Jugend ähnelt der Vogel in ber Farbe dem Steinabler; er iſt nämlich am Ober» und 
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bb) Der gefledte isländifche Falke (Falco Islandicus maculatus: 
Gmelin, Syst. Linn., I, 271, sp. 87, y). Ober- und Unterleib weiß, 
mit großen "dunfelbraunen oder ſchwärzlichen Fleden, welche auf dem 
letztgedachten Theil am regelmäßigften find; Unterrücken und Steiß grau 
in bie Quere geftreift; Kehle und Gurgel röthlichweiß, mit dunfel- 
brannen Tängsftrichen; alle Steuerfedern mit ſchwarzen Bändern durd)- 
zogen. Nach Bechftein (Sagbzoologie, S. 939, var. 3) ift dies die 
Zeichnung bes jungen Bogels, wenn er nad) der erften Maufer 
im Uebergang zum hochzeitlichen Kleid begriffen iſt. 

Der Laut diefes Fallen wird durch ein in hohen Tönen gleichjam 
ſchwirrendes, Langgezogenes Pfeifen vernehmlic. 

In feiner Heimat hält ex ſich vorzüglich an den Meeresküften auf Felſen 
und Klippen. auf. Dafelbft wird auch der Horft, mit einem Gelege von 
drei bis vier voftgelben, braunroth gefledten Eiern gefunden, und er fol 
dort meiftentheils Teberwild, das an den Küften ſich aufhält, zur eigenen 


und feiner Jungen Nahrung rauben. 


$. 2. Der Wanderfalle (Schlehtfalfe, weil die Falkeniere ihn 


‚ weniger ſchätzen als den isländischen Falken; edler oder Beizfalke, weil: 


er unter den deutjchen Beizvögeln der vorzüglichfte ift; Hühner-, Berg-, 
Wald-, Steinfalfe, $remdling, Pilger, Falco peregrinns) !) ift vor« 
züglich im Norden von Europa, Afien und Amerika, felten in Deutfchland, 
namentlich im Anbaltifchen, in Thitringen, Franken und in ber Wetterau, 
Heckvogel. Defter kommt er, als Zugvogel, im September und October, 


auch auf dem Wiederzuge, im März und April bei uns vor. 


Unterleib ſchwärzlich, mit grauröthlidden ober roftfarbenen Flecken, bie bon ben Federrändern her⸗ 
rühren (dies ift Falco fuscus: Fauna Groenl., ©. 56, Nr. 34, b); doch finden ſich auch Hellere 
Eremplare, die am Kopf und Halfe mehr weiß und am Unterleib in der Grundfarbe gelblichweiß, der 
Länge nad; dunkelbraun gefledt erfcheinen. 

„Abänderungen, im freien fomol als im beſchränkten Zuftand: a) Ganz weiß, wie Falco 
Islandicus; b) Hauptfarbe weiß, mit dunkelbraunen Gtreifen und Flecken; o) auf dem Schwanz bie 
Querbinden auf den Mittelfebern nur deutlich, auf den Außern faft verlofchen; d) Alte mit ganz 
fhieferblauem Oberleib; e) Junge mit faft ganz ſchwarzem Oberleib. 

„Der Geierfalke gehört, als Etand= oder Strichvogel, dem Norden ber Alten und Neuen Welt 
au und hält fi in Grönland, Ieland, Norwegen, Schweben, Sibirien und Kamtſchatka in Wäldern 
amd auf Felfen In der Nähe ber Gewäſſer auf. An Gewandtheit bem isländischen Balken nachſtehend, 
übertrifft ex felbigen an Muth und Kraft. Daher wurbe ihm als einem ber gefhägteften Beizvögel 
fonft in Norwegen und Schweden mühſam nachgeftellt, derfelbe für die Falknereien vorzüglich geſucht 
uud zur Reiher⸗, Kranich⸗, Hafen=, befonders aber zur Milanen- (Überhaupt zur Raubvogel-) Beize 
gebraucht. Er fleigt, wenn es darauf anfonımt, feinem Raub die Höhe abzugewinnen, unermeglih . 
hoch in die Lüfte und ſtößt auf denſelben, in ganz oder faſt ſenkrechter Richtung, mit foldher Kraft, 
daß ex mit dem durch den Schlag faft immer fogleich Getödteten fofort zu Boden Hürzt. Dem Hafen 
pflegt er beim Schlage das Genick ohne weiteres abzuftoßen. Er horftet In den Yelsfpalten am 
Merresftrand oder im Landgebirge, und das Weibchen macht ein Gelege von drei bis Fünf Eiern.“ 
Bgl. Winckell, Handbuch für Jüger (1. Aufl.), III, 309, 8. 2, 

1) Gmelin, Syst. Linn., I, 272, sp. 88. Bediftein, Naturgeſchichte Deutfchlande (2. Hof) Vr, 746, 
RT.255 Handbuch der Jagbwiffenfchaft, Th. 1, Rd.2, 6.489; IJagbzoologie, S.795, Nr.8. Meyer, Tafchen- 
u I, 55, Nr. 10, ZXemmind, Man. d’ornith., e. 3. Windel, Handbuch für Jäger (1. Aufl.), III, 

3,8. 3. 


* 
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Länge des Männchens 1’ 6— 7", des Weibchens gegen 2’, wovon 
der Schwanz nad) Mafigabe des Geſchlechts 6%, und 7%,” wegnimmt. 
Der Schnabel ftart, 1” Lang, fehr gefrümmt, mit fcharfen Zahn, 
welcher in den tiefen Einfchnitt am Uinterfiefer paßt, ſchwarzblau von Farbe. 
Wachshaut und Ständer gelb, Höchft felten bläulich, letztere gefchilbert, mit 
2%," langer Mittelfaue und 2%/," hoher Fußwurzel; Fünge hornbraun, 
ſtark, fehr gekrümmt, fcharf geſpitzt und gerandet; unter ben Fußſohlen zwei 
längliche Erhabenheiten ober Warzen, die größer als bei andern Raubpögeln 
von gleicher Stärke find; Bruſtfedern kürzer als bei allen andern beutjchen 
Fallen; Augenliber mit 2” Tangen Augenwimpern; Augenknochen wenig 
vorragend. I) Die Flügel Iegen ſich fat auf der Echwanzipige zufammen. 
Oberkopf, Hinterhals, Oberrüden und die Heinen Flügeldeckfedern 
ſchwürzlich oder aud) dumfelbraun, mit mehr oder weniger deutlichen afchgran- 
braumen Federrändern; Unterrüden, Steiß, übrige Flügelbedfebern und hin⸗ 
tere Schwungfedern heller oder dunkler afchgrau, mit dunkelbraunen oder 
ſchwärzlichen Querbändern, wodurd; diefe Theile ſchön gewäflert ſich darftellen; 
Wangen und Kehle weiß, zwifchen beiden, vom Schnabelwintel herab bis 
auf die Mitte bes Seitenhalfes ein ſchwärzlicher Zwickel herablaufend, welder 
harakteriftifch bleibt, wenn auch die Farbenzeichnung bei einem ober bem 
andern Gefchlecht, und in welchem Alter es fei, noch fo fehr fi abänbert; 
übriger Unterleib weiß, an der Gurgel und Oberbruft mit einzelnen eirunden 
und berzförmigen, dunkelbraunen oder ſchwärzlichen Fleden, fonft allerwärts, 
felbft an den Hofen, wie beim Habicht, mit regelmäßigen dunfelbraunen ober 
ſchwärzlichen Duerbinden befett; vordere Schwungfebern ſchwarz, röthlichgrau 
überflogen, einige der hintern weißlich gerändert; Schwanz dunkelbraun oder 
ſchwärzlich, mit acht aſchgrauen, gewöhnlich vorn abgefegten Duerbändern. 
Diefes Gewand haben, nad) Bechſtein's neueften Wahrnehmungen (Jagd⸗ 
zoologie, a. a. D.), Männchen und Weibchen im mittleren Alter gemein, 
und die hellere oder dunklere Farbenzeichnung gibt keineswegs ein Gefchlechte- 
unterfheidungszeichen ab; „denn es gibt Männchen und Weibchen, die am 
Oberleibe bald mehr afchgrau und dunkelbraun, bald mehr afchblau und 
Ihwärzlih, und am Unterleibe mehr ober weniger trübweiß find unb hier 
mehr ins Bräunfiche oder Schwärzliche fich ziehende Flecken oder Querftreifen 
haben‘. 2) Hierher gehört Falco lanarius: Gmelin, Syst. Linn., I, 276, sp. 24. 

1) Meyer, Taſchenbuch, I, 57, co. 

2) Der Berfaffer hielt fonft, wie Bechftein ſelbſt, auch mit ihm Wolf und Temmind, dafür, die 
aſchgraue und dunfelbraune Zeichnung am Oberleibe fei für das Weibchen, die aſchblaue und ſchwärz⸗ 
lie für das Männchen dharakteriftifh, und an jenem ftelle fi der Unterleib mehr reinweiß, 
dunkelbraun einzelner gefledt, an diefem trübweiß, häufiger ſchwärzlich gefledt bar. Nur burd bie 
Autorität eines Bechſtein gefhügt — welche überall, befonders aber im vorliegenden Yalle, in welchem 
biefen trefflihen Ornithologen glückliche Localverhältniffe bei feinen Unterſuchungen befonder® unter⸗ 


. fügt Haben (vgl. Jagdzoologie, S. 798, Art. Yortpflanzung), als eine vorzüglich gültige erſcheint — unb 
bei mangelnder Selegenheit zur Selbftunterfuchung ſchloß hier der Berfafler fih Bechſtein an. W. 
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Altersperfhiebenheiten und zufällige Abänderungen. 

a) Kopf, Hinterhals. und Oberrücken tief ſchwarzblau, übriger Oberleib 
ſchwärzlich und blaulich gebändert; der ſchwarze Zwickel am Seitenhalſe 
etwas verkürzt. Kehle und Gurgel rein weiß, der übrige Unterleib grau⸗ 
blau, mit zarten braunen Lungs⸗ und pfeilfürmigen Streifen; der Schwanz 
aſchgrau, mit zwölf dunkelbraunen Querbinden. Nach dem Geflecht 
2" weniger lang als fonft der Wanderfall. Diefer Bogel wırrde von 
Behftein in der zweiten Auflage feiner Naturgefchichte Deutfchlandg, 
U, 759, unter ber Benennung Falco abietinus (Tannenfalfe), und 
bon Dreyer in deffen Zoologifchen Annalen, I, 328, unter dem Namen 
Falco pinetornm als befondere Art befchrieben. Wolf (Wolf und 
Meyer, Taſchenbuch, I, 59, Anmerk.) Hält diefen Vogel für einen im 
Alter ehr vorgerüdten Wanderfalten, wobei anzunehmen fein würde, 
da Eremplare größerer Länge männlichen Gefchlehts, etwa vorge- 
fommene kleinere aber ein fogenanntes Nefthälchen, d. i. zufällig 
Heiner gebliebene, gewefen fein möchten. Diefer Vermuthung fteht jedoch 
immer noch entgegen die erhöhte Zahl ber Schwanzbänder, ingleichen 
die dumfele Grundfarbe des Unterleibes, mit ihren Lings- und pfeil- 
fürmigen Streifen, indem gewöhnlich bei zunehmendem Alter des Vogels 
die Grundfarbe bes Unterleibes mehr ins Reinweiße übergeht und auf 
derjelben die braunen oder fchwärzlichen Ouerbinden deutlicher werden. 
Hierdurch mag wol Bechftein veranlaßt morben fein, in der S. 797 
feiner Jagdzoologie beigefügten Anmerkung über diefen Gegenftand fich 
unbeſtimmt zu ünßern. Die enbliche Entfcheibung für oder wider müffen 
wir daher noch von der Zukunft erwarten. 

b) Funge vom Yahre und einjährige Vögel: Schnabel, Wadjs- 
baut und Augenliderrand bläufich, erflerer an der Spike ſchwarz; 
Augenftern braun; Ständer matt gelbgrünlih. Der Oberleib dunfel- 
braun, oft fchwärzlich, die Federn theild roſtbraun, theils roſtgelb ge⸗ 
rändert und diefe Ränder im Nacken größere Flecken bildend, die Flügel- 
dedfedern mit ajchgrauen, faft verlofchenen Duerbinden; der Unterleib 

röthlichweiß oder voftfarbig, bald heller, bald dunkler, mit vielen läng⸗ 
| Iihen, zum Theil geflammten dunkelbraunen ober jchwärzlichen Flecken, 
| die an ben Flanken und Hofen dreiedig oder pfeilförmig ſich darftellen; 
! vordere Schwungfedern wie bei den alten Vögeln; Steuerfedern dunfel- 
braun oder ſchwärzlich, mit acht rofigrauen ganzen, oft auch unter- 
beochenen Onerbinden, an welchen reine Roftfarbe mit Aſchgrau wechfelt. 
Hierher gehören 1) Falco communis ater: Gmelin, Syst. Linn., I, 
270, ep. 86, var. & (ber fogenannte Kohlfalke), an welchem das 
Bläulihe am Schuabel ins Fleifchfarbene, an der Wachshaut ins Gelb- 
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liche fällt; 2) Falco communis naevius: Gmelin, Syst. Linn., I, 270, 

sp. 36 (der gefledte Falke); 3) Falco peregrinus tataricus: Gmelin, 

Syst. Linn., I, 72, sp. 88, ß (der tatarifhe Falke), und 4) nad 

Wolf und Temmind aud) Falco stellaris: Gmelin, Syst. Linn., I, 274, 

sp. 95, welchen Bechftein (Sagdzoologie, S. 944), jedoh unter Bor- 

fegung eines Fragezeichen, zu feinem blaufüßigen Falken rechnet, 
jene vorgenannten Ornithologen aber für einen mannbaren islän— 
diſchen Fallen halten. 

c) Zweijährige Vögel: 

1) Schnabel bläulich; Augenftern graubraun; Augenlider und Flecken 
vor den Augen grüngelb; Kopf und Rüden ſchwarzbraun; der Nacken 
bin und wieder roftbraun gefprenfelt; obere kürzere Dedfedern des 
Schwanzes graufhwärzlich, mit röthlicher Einfaffung, bie längern 
mit roftbraumen Binden; Wangen ſchwarzbraun, von denfelben, wie 
gewöhnlich, der ſchwarze Zwidel am Seitenhalfe herablaufend; Kehle 
gelb, ſchwarz geftrichelt; Hals, Bruft und Bauch rothgelblich, mit 
ftarten jchwärzlichen .Fleden in ber Mitte der Federn; Afterfedern 
weißgelb, dunkelbraun gebändert; Steuerfebern mit acht rothbraunen, 
in der Schaftgegend abgerundet abfegenden Querftreifen. 

2) Schnabel am Grunde bläulich, an der Spike bläulichſchwarz, Wache- 
haut gelbbläulich; Augenftern tieffraun; Naden roſtgelbweißlich be- 
fprengt; Kehle ſchmuzigweiß, mit einigen fehr feinen Schaftftrichen; 
Unterhals roftrötglich-weiß; Bruft und Bauch roſtröthlich, allenthalben 
mit langen ſchwarzbraunen Schaftfleden; Afterfedern roſtröthlich⸗weiß, 
mit roftbraunen ſchmalen Schaftftrichen; untere Dedfedern des Schwan- 
zes und Hoſen ebenfalls roftröthlich-weiß, mit roftbraunen pfeilför- 
migen Yleden. Ein fo gezeichnetes Exemplar erhielt Wolf am 24. Ye 
bruar 1805 lebendig. Vgl. Meyer, Tafchenbud, a. a. O. 

3) Schnabel bläulih, Wachshaut und Ständer gelb, Oberleib bläulich⸗ 
aſchgrau, ſchwarzbraun gefledt; Schwanz bläulichgrau, mit fieben 
braunen Querbinden; Bruft und Bauch gelblidhweif, bläulich über- 
flogen, legterer mit ſchwärzlichen Längsfleden. Dies ift Falco bar- 
barus: Gmelin, Syst. Linn., I, 272, sp. 8. 

d) Zufällige Abänderung: Mit ganz weißem Körper; Gmelin, Syst. 

Linn., I. 272, sp. 86, var. 8. 

Der Wanderfalfe fteht zwar dem Hühnerhabiht an Größe nad, über» 
trifft diefen aber nicht nur an Verwegenheit und Gewandtheit beim Angriff 
auf ſämmtliche Federwildarten, welche jonft der Beizjagb unterworfen wurden, 
fondern joll auch beim Abtragen gelehriger als jener fein. 

Sein Flug ift ausgezeichnet fchnell, und er fteigt ſowol im Frühling 
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* während der Paarzeit, als bei Verfolgung des Kaubes, fortwährend in ber 
Luft Freifend, bis zu einer faft umermeßlichen Höhe, aus der er ſich auf alles, 
was er ſchlagen foll oder will, mit ungemeiner Kraft und Sicherheit, in 
faſt ſenkrechter Richtung herabftärzt, wober ihm fein höchſt ſcharfes, zum 
Sprichwort gewordenes „Falkenauge“ auf das beſte zu ſtatten kommt. 

Dieſer vorzüglichen Eigenſchaften wegen wurde ihm, als die Beizjagd 
noch im Schwunge war, von ben Fallkenieren mit großem Eifer nachgeſtrebt. 
| Bon Fallenwerth in Ylandern aus, wo das Abtragen der Falken vor- 
mals gleichjam zünftig betrieben wurde und wo die gejchidteften deutſchen 
Falkeniere fich bildeten, gingen daher alljährlich deren mehrere um Bartholo- 
mäi nach dem Herzogthum Bremen, um bafelbft den Wanderfalfenfang bis 
zu Martini zu betreiben. alten diefer, wie jeder andern Art, die in höherm 
als "zweijährigen Alter ftanden, konnten kaum gebändigt, gejchweige abge- 
tagen werden; am gelehrigiten aber bezeigten fid) begreiflicherweife bie 
Jungen vom Jahre. 

Das höhere, zur Abrichtung der Vögel nicht mehr geeignete Alter diefer 
Bügel ſollen die Falfeniere an einigen nad) oben an der Flügelecke ſtehenden 
jungen Federn erkannt haben. *) 

In feiner eigentlichen Heimat bewohnt diefer Falle hohe und fteile Ge- 
birgögegenden, befonders folche, die mit Wald bewachfen und nicht weit vom 
Waſſer entfernt find. Die wenigen Wanderfallen, welche in Deutfchland den 
‚Sommer zubringen und ihr Gehe machen, wählen dazu gleichfalls gebirgige 
felfige Waldgegenden, in welchen alte verfallene Burgen und Thürme befind- 
ih, au Sümpfe und Gewäfler in der Nähe find. Solche befucht diefer 
dalfe auch vorzüglicd auf dem Zuge; doch flreicht er im September und bis 
zur Mitte. des Detober von da ans mitunter in bolzleere, mit Gewäſſer 
durchzogene Ebenen. Er verräth fich, befonders im Frühling, oft durch ſei⸗ 
nen, dem des Thurmfalfen ähnlichen Laut. Bechftein bezeichnet denfelben 
in feiner Jagdzoologie durch Kli, Hi, Mil 

Der Horft wird aus Keifiggelnäd flach und breit gebaut und auf bie 
höchſten, ſchroffſten Selen an unzugängliche Stellen, oder auf alte Thürme, 
die im Walde Tiegen, geftellt. Nach Bechftein (Jagdzoologie, ©. 798) ver- 
läßt ein Baar, welches einen Thurm auf dem Frankenberge im Meiningen- 
ſchen zur Hedftätte gewählt hat, diefelbe nicht, obwol alljährlich die Jungen 
dom meiningifchen Falkenier ausgenommen werden. Um fie zu erziehen 
umd abzutragen, wählt derjelbe die Zeit, wenn die Schwung- und Steuer⸗ 
federn Halb ausgewachſen find. 

1) Bechſtein, Jagdzoologie, S. 798. Es würe geiwiß ber Mühe werth, bei vorkommenden Unter- 


fuhungöfällen hieranf Acht zu haben, weil, wenn dieſe Bemerkung fi) al richtig beurkunden folite, 
derin ein Erlennungszeichen bes jugendlichen Alters gefunden wäre, B. 
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Das Gelege befteht gewöhnlich aus vier Eiern, welche auf xoftgelber 
Srunbfarbe fein und einzeln, ober grob umb dicht rothbraun (mie gerommenes 
Blut) gefledt, ober vielmehr in diefen Farben marmorixt find. Gewöhnlich 
werben zwei hell und zwei bunfel gefärbte Eier in einem und bemfelben 
Horfte gefunden. 

Mit großer Liüfternheit und ungemeiner Raub⸗ und Mordgier ſhlagt 
der Wanderfalk alles, was Federwild heißt, von ber Größe einer mehr als 
halbwüchſigen jungen wilden Gans, und vom Auerhuhn an Bis zur Be 
caffine und zur Wachtel herab. Sonach gehört er zu den fehr ſchädlichen 
Raubvögeln. 

Bei der Falfnerei ſtand er als Beizvogel auf Reiher, Milanen, Enten, 
Kräben und Eiftern, Rebhühner u. f. w. jehr in Anſehen. 

Er felbft ift feiner Tapferkeit wegen vor den Anfällen jedes andern 
Raubvogels gefichert, und Bat, feiner Scheu halber, felbft vom Jüger bei ber 
Nachſtellung mit Schießgewehr nicht viel zu fürchten. 

8. 3. Der Baumfalke (Lerhenftößer, Lerchenfalke, Weiß— 
bäckchen, Shwarzbädden, Steinfalte, Falco subbuteo L.)!) iſt m 
ganz Europa und im nördlichen Afien befannt. Bei uns fommt er, doch 
nirgends häufig, als Zugvogel mit den Lerchen zu Anfang bes Monats 
März an und geht mit ihnen im Herbft auch wieder fort. In Woroneſch 
und Aſtrachan foll er überwintern. 

Länge des Bogels, nad) dem Gefchlecht, 1’ und 1’ 2”, wovon der 
Schnabel 8 und 9", der Schwanz. 5 und 54,” wegnimmt. Die Flügel 
legen ſich auf der Schwanzfpige zufammen. Die Länge ber Fußwurzel beträgt 
12/2", die der Mittelzehe, mit Einfchluß des langen fcharfen Nagels, 1%/,". 

Der Schnabel hat einen ftarken Zahn, ift jehr gefriimmt und Hornblau 
gefärbt; Wachshaut und nadte Augenlider, wie die gefchilderte Behäutung 
der Ständer, citronengelb; der Augenftern orangeroth. Der Kopf, nebfl 
einem gekrümmten Strich, welcher über die gelbweißlichen Wangen und Seiten 
des Halfes herabläuft, ſchwärzlich oder braunfchwarz ‚ erfterer roſtröthlich und 
im Genid vöthlichweiß gefledt; bie Stirn heller braun, die Gegend über den 
Augen oft ins Aöthlichweige fich ziehend; Oberleib ſchwarzblau; diefe Farbe 
auf den Flügeldedfedern, Schulterfebern und dem Steig ins Dunkelaſchgraue 
übergehend und durch bie ſchwarzen Federſchäfte fo geftrichelt; Kehle und 
Gurgel gelbweißlih. Bruft, Bauch und Flanken theils reinweiß, theils 
röthlichweiß, ſchwarz länglichrund gefleckt; After und Hoſen blaß orange 


1) Gmelin, Syst. Linn., I, 258, sp. 14. Bechſtein, Naturgeſchichte Deutichlandbe (2. Aufl.). I, 
764, Rr. 27; Sanbbucd der Iagbwiffenfchaft, Thl. 1, Bd. 2, &. 380; Jagdzoologie, S. 799. Meyer, 
Tafhenbug, I, 59, Nr. 11. Xemmind, Man. d'ornith., S. 37. Windel, Handbuch für Jäger 
(1. Aufl.), DI, 326, $. 8. 
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ober vein roſtroth; die Dedfedern der Unterflügel auf. ſchwärzlichem Grunbe 
mit hellroſtfarbenen Flecken; erſte Schwungfeber ſchwarz, weiß gerändert, bie 
übrigen bläulichſchwarz, die bintern mit weißen Rändern, am ber untern 
Lehrfeite mit roftrothen eirunden Fleden; Steuerfedern bumfelbraun, auf ber 
obern Kehrfeite aſchgrau überflogen, an der untern — mit Ausſchluß der zwei 
mittlern, etwas längern und fpigigern, oben ſchlicht taubenhalfig gefärbten — . 
wit neun bis elf roftbräunlichen, unterbrochenen Duerbändern. 

Das größere Weibchen am Oberleibe mehr dunkelbraun als ſchwarz⸗ 
blau; After und Hoſen hell roſtfarbig, letztere ſchwärzlich einzeln geſtrichelt, 
an den Flanken größere ſchwärzliche Längsflecken. 

Die Jungen ſind im erſten Jahre auf dem Oberkörper dunkler, dem 


Weibchen faft gleich gefärbt; am Unterfürper gewöhnlich ſchmuzig weißgrau 
und ungefledt. 


Unter mehrern Barbenfpielarten find folgende am öfterften bemerkt 


| worden: 


1) Baumfalfen mit Dunefbramen Rüden und roftgelben, braun ge= 
Rreiften Hoſen; 

2) folche, an denen ber After weiß erfcheint, die gleichfalls weiß ge⸗ 
grundeten Hofenfedern aber eine feine röthliche Einfoffung haben; und endlich 

3) noch) andere, an welchen das Gefieder am After mit rothbraunen 


Längsftreifen gezeichnet ift. 


Unter allen Raubvögeln zeichnet fich diefer Falle durch außerordentlich 


ſchnellen und leichten Flug ans. Pfeilſchnell ftreift er, wenn er auf Kaub 
auggeht, tief über der Erde hin und ſchwingt ſich zu andern Zeiten, oft 


gleihfam zum Spaß, bis zu einer folchen Höhe in die Lüfte, daß das un- 


bewaffnete Auge ihn kaum erfpähen kann. Bewundernswürbig ift feine Ge⸗ 


wandtheit, wenn ex dur Bäume und Gefträuche Binftiebt und ba, wie im 
Freien, felbft ſehr ſchnell fliegende Vögel fchlägt, ohne oft fehl zu ſtoßen. 
In der Freiheit ift er ſehr ſchen. Nur wenn ex feinen Raub verfolgt, 
macht ihn die Begier zuweilen unvorſichtig, und dann führt ex blind Hinter 
Heinen Bögeln, beſonders Hinter Lerchen brein, bie, wenn fie im Graſe oder 
Gebüſch keinen andern Zufluchtsort vor ihm finden können, fid) zwifchen den 
Füßen des Menſchen verbergen. Eingefangen und gut behandelt X) legt er 
feine Wildheit bald ab. Deshalb trug man ihn fonft zur Beize auf Reb⸗ 
hühner, Wachteln, Lerchen u. dgl. ab und brachte ihn bald dahin, daß 
er, wie der Sperber, unverfappt auf der Fauſt ſich hielt und williger als 


3) Ich meine bier, außer dem ſchicklichen Fraß, der immer in frifchen Tleinen Bögeln beſtehen muß, 
and) die Aufbetuahrung. Der Baumfalte kann nämlich gar feine Kälte vertragen, fondern muß au einem 
temperirten Orte, auf einer mit einem Hafenbalge übergogenen Sigftange angefeflelt werben. W. 
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andere Falken auf diefelbe zurückkam, wenn man ihn auf die Erde feßte und 
aus einiger Entfernung zu fidh rief. 

Die Baumfallen paaren fi) ſchon im März, und man vernimmt nur 
zu dieſer Zeit den ihnen eigenthiümfichen Laut, welchen Bechftein durch 
Gäkcit, gäät! bezeichnet. Sie bauen ihren Horft zu Anfang des Monat 
April in den Wipfeln hoher Bliume oder in Felsrigen. Oft machen fie fih 
dabei alte Krähennefter zu Nutze. Das Gelege befteht aus drei bis vier 
grünlichweißen, grau und olivenbraun gefledten Eiern. 

In und außer der Hedzeit halten fte fich mehr in Nabel- als Laub⸗ 
bolzwaldungen, und zwar meift in ben Borhöfzern auf, wo fie ihr Bor- 
handenſein mit echter. Räuberinduftrie zu verhehlen wiflen, von da aus in 
benachbarte Feldfluren ftreifen und dann vorzüglich Terchen ſchlagen. Doch 
nehmen fte auch mit Finken, Goldammern, Zeifigen, Stiegligen u. dgl., im 
Nothfall jogar mit Mäufen vorlieb. An Wachteln und Rebhühner machen 
fie ſich gleichfalls gern, und oft genug werden ihnen deren Junge zur Beute. 
Im Sommer follen fie, nad) Bechftein, auch von Imfelten, befonders von 
Heufchreden, Erdläfern und Roßameifen einen Theil ihrer Nahrung ziehen. 

Als ein mehr fehählicher als nütlicher Vogel darf dieſer Falke der 
Aufmerkfamteit des Jagers nicht entgehen, vielmehr muß jedes ſchickliche 
Mittel, der Vermehrung möglihft enge Grenzen zu fegen, in Anwendung 
gebracht werben. 

8.4. Der Zwergfalfe— Männchen: Blaufalfe, Steinfalfe, Falco 
caesius Wolf, Falco lithofalco Gm. L.; Weibhen: Schmerl, Merl, Mer- 
lin, Myrle, Sprenz, Sprenzchen, Falco aesalon Gm. L.!) —, deſſen 
Heimat (nad Bechſtein) nächſt Europa auch Norbamerifa fein foll, gehört 
in Deutfchland zu den jeltenen Bögen. Im nördlichſten Theil unfere 
Baterlandes fcheint er noch gar nicht bemerkt worden zu fein, wenigftens ift 
‘er dem Verfaffer dafelbft nie vorgeflommen.*) Bechſtein (Jagdzoologie, 
©. 804) ſcheint derfelbe ein Zugvogel zu fein, melcher im October das mitt- 
lere Deutjchland mit füblichern Gegenden verwechfelt und im März und April 
zurückkommt. Wolf jagt in feinem und Meyers Tafchenbuh (I, 61): 
er komme in Thüringen und Franken in gebirgigen und ebenen MWälbern 
und Feldhölzern dor und fcheine in Franken ein Strichvogel zu fein. Er 


1) ©melin, Syst. Linn., I, 297, sp. 105, unb 284, sp. 118. Bechſiein, Diana, IV, 9, Taf. 1 
2, 3 (Männden, Weibchen und Zunges); Fagdzoofogle, ©. 803, Nr. 10. Meyer und Wolf, Natui⸗ 
geſchicht⸗ der Bögel Deutſchlands, Heft 16 (Männchen und Weibchen); Taſchenbuch, I, 60, Nr, 18. 
Saufen, Deutſche Ormithologie, Heft 18 (Männchen und Weibchen). Temmind, Man. d’ornith. 


2) Daher das Unzulängliche und zum Theil Unrichtige in der Beſchreibung, welche in ber erfien 
— des vorliegenden Werks, Thl. 3, ©. 337, 8. 11, von andern Schriftſtellern entlehnt, ge 
iefert wurde, ®. 
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ſelbſt babe in verfchiedenen Jahren die meiften Exemplare im September 
ud October, eins im November, ein anderes im Sanuar und ein in ber 
Manfer begriffenes, welches bereits zum Theil den blaugrauen Schwanz 
des Münndhens gehabt habe, im März — fein Freund, der Medicinalrath 
Meyer zu Offenbah, alle feine Eremplare im Winter erhalten; und in 
Mixkringen werde der Zwergfalte ftets im Winter gefehen. 

Der Verfaſſer ſah vor drei Yahren auf einer Gefchäftsreife in Franken 
im November ein Weibchen, oder einen einjährigen jungen Vogel diefer Art, 
ohne deſſen habhbft werden zu können; aus acht Forſtrevieren aber, welche 
unter der Aufficht des Verfaſſers ftehen, ift unter einer bedeutenden Anzahl 
von Raubvögeln nicht ein einzige® Exemplar von diefem Falten eingeliefert 
worden. 

Eine ausführlichere Naturbefchreibung dieſes feiner Seltenheit wegen 
wichtigen Bogels ift in Bechſtein's Jagdzoologie, a. a. D., uns zu Theil 
geworden. Sie gründet fih ohne allen Zweifel auf neuere, eigene und 
gründfiche Unterfuchungen jenes trefflichen Drnithologen. 

Die Benennung Zwergfalfe deutet ſchon darauf Hin, daß er der Heinfte 
Bogel aus ber Yamilie ber eigentlichen Fallen fei. „Das Männchen ift 
uur fo groß wie eine Mifteldroffel und das Weibchen wie eine Turteltaube. 
Fenes ift 10” lang und Hat eine Flugweite von 24”, diefes 11” lang und 
26" von einer Wlügelfpige zur andern; der Schwanz mißt an jenem Als”, 
an diefem 4%/,". Schnabel nur 8” Iang, mit Heinem fcharfen Zahn, horn» 
blau, an der Spitze ſchwarz; Wachshaut, Augenliderrand, Tahle Haut um 
die Augen und die dünnen Ständer gelb, Tußwurzel 1?/," hoch, Mittel- 
sehe 1%," Yang. Stirn weißlich gemifcht und der ganze Oberleib aſchblau, 
jede Feder mit ſchwarzem Schaftfhmig; auch der Schwanz ift oben afchblau, 
bat aber eine breite ſchwarze Endbinde, weiter hinauf vier nur angedeutete 
Ihwärzliche Binden, bie fich auf der Unterfeite deutlicher zeigen; Kehle weiß; 
ber übrige Unterleib hell xoftfarben, mit hellbraunen Längsfleden, die in 
der Mitte einen dunkelbraunen Strich) haben; Schwungfedern ſchwärzlich, bie 
dordern mit weißlichem, die hintern mit graulidem Saume. 

„Das etwas größere Weibchen ift am Oberleibe dunkelbraun, afchgran 
angelaufen, mit ſchwarzen Schaftfchmigen und voftrothen Yeberrändern; an 
den Ohren roͤthlichweiß, dunkelbraun gefledt; im Naden ebenfo. Die Kehle 
weißlich; der übrige Unterleib voftgelblich-weiß, mit dunfelbraunen, etwas 
zoftfarben gemengten Tängsfleden; Schwungfedern dunkelbraun, inwendig mit 
weißlich und roftfarben gemengten Duerfleden; Schwanz rothgrau, mit fünf 
breiten dunkelbraunen, aſchgrau überlaufenen Onerbinden, deren letzte die 
Breitefte ift, die Federn mit röthlihweißer Spike. 

„Au Jungen erfcheint der Schnabel bläulich, Wachshaut und Ständer 

Winden. II, 32 
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grüngeld. Sie find dem Weibchen in der Farbe jehr ähnlich, die männ- 
lihen am graubraunen Oberleibe mit Ajchgrau überzogen; an ben weib⸗ 
lichen Hingegen ift das Afchgraubraune des Oberleibes ſchön roftfarbig in 
die Quere geftreift und gefledt; erftere find auch am Unterleibe roſtröthlicher 
als letztere.“ (Bedhftein.) 

Der Zwergfalke iſt herzhaft und dreiſt, ſodaß er, obwol nur aus Hang 
zur Nederei, auf die ftärkften Vögel ftößt. 

Seinem Raub nachgehend, welcher fich meift auf Heine Vögel, ale 
Lerchen, Finken, Golbammern u. f. w., zum Theil aber auch auf Wachteln, 
junge Rebhühner, im Notbfall felbft anf Tauben erftredt, die ihm jedoch 
öfters wieder entkommen, ftreicht er pfeilfchnell dicht über dem Boden hin. 
Er fol, nad) Art anderer Heiner Falken, auch Heuſchrecken und andere In⸗ 
ſekten ſuchen und freſſen. 

Im Frühling ſoll er, nach Bechſtein, einen Laut ausgeben, der wie 
Kaihä kaihäl! ertönt. 

Zum Horſte benußt er entweder ein altes Krähenneſt, welches in dicht 
gefchloffenen Walde auf hohen Bäumen fteht, oder er baut einen eigenen 
auf unzugänglichen Felſen, öfter noch auf verfallenem Gemäuer, auch wol 
zwifchen Hornzaden alter abftändiger Stämme, im Walde. Das Gelege be 
fteht aus vier bis ſechs weißlichen, Taftanienbraum marniorirten Eiern. Die 
dem Ei unlängft entichlüpften Zungen haben eine weißwollige Bebedung. 

Stände die Kraft und Stärke diefes Heinen Fallen mit feiner Raubluft 
und mit feinem Muthe im Verhältnig, Jo würde man ihn unbedingt zu den 
ſehr fchädlihen Vögeln vechnen müſſen. Da dem aber nicht fo ift, er and 
auf der andern Seite im Naturhaushalt keinen wejentlichen Nuten ſtiftet, 
und noch dazu felten vorkommt, fo ift er nur dem Ornithologen intereflant. 
| Bei feiner natürlichen Schen und feinem fehr fchnellen Fluge hat man 

ihm mit Schiegewehr, felbft auf der Krähenhütte, weil er auf den Krakeln 
nicht anhaft, fondern nur nedend auf den Uhu ftößt, nicht leicht etwas an. 
Defter wird er im Stoßgarne gefangen, wenn man nüdjft der Taube ar 
paar Feine Vögel als Köder darin anfeflelt. _ 

Eifrig und im eingefchränkten Zuftande gelehriger als ber Saumfolk, 
. wurde er fonft, als die Falknerei nod) im Schwunge war, zur Beize auf 
Heinere Vögel abgetragen. Zwei oder drei allen dieſer oder auch ande 
rer Heinerer Art, 3. B. Thurmfallen, unterhielt man, um fie am junge 
Rebhühner gemeinfam zu werfen, indem man Vergnügen an ber Unterſtützung 
fand, die fie gegenfeitig bei der Beize fich leifteten. Man nannte diefe 
Heine Geſellſchaft einen Flug. 

8.5. Der Thurmfalfe (Kirde, Mauer-, Rüttel-, Mänfes, 
Lerchen- und Sperlingsfalfe, Graufopf, Steinfgmäger, Schwim— 
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mer, Falco tinnuncnlus Z.) !) ift in ganz Europa, von Stalien bis. Schwe⸗ 
den, in ben tatarifchen und ſibiriſchen Wüften und in Nordamerika. befannt; 
im nördlichen Deutfchland als Zugvogel, der im März ankommt, dafelbft fein 
Gehech macht und im Detober ſüdlich wandert, gemein; ebenfo im mittleren 
und jüdlichen Deutfchland, wo er aud) zuweilen zu überwintern fcheint (vgl. 
Bolf und Meyer, Tafıhenbuch, I, 64). 

Er ift nad) dem Gefchleht 14—16” Lang, wovon der Schwanz 6 und 

7" wegnimmt, und Bat 2° 5” und 2’ 7" Flugweite; Schnabel 10 und 
11” lang, fehr gekrümmt, mit großem Zahn, bläulichſchwarz; Fußwurzel 2 
hoch, wie bie Zehen, geſchildert gelb behtiutet, Fänge ſchwarz, wenig ge⸗ 
kümmt, aber fehr ſcharf gefpikt. 

Zunge im erften Jahre: Schnabel blaugrau, an ber Spite ſchwärz— 
ih; Wachshaut, Augenliderrand und Ständer grünlichgelb; Augenftern nuf- 
bramm. Scheitel, Naden und Küden braunroth, ſchwarz geſtrichelt, letzterer 
reihenweife mit ſchwarzen dreiedigen Flecken beſetzt; Steiß rothgelb; Kehle 
röthlichweiß, vom Schnabelwinkel ein Heiner ſchwarzer Streifen am Halſe 
herablaufend; der übrige Unterleib. Heil röthlichweiß, mit ſchwarzen länglichen 
Fleden; Schwungfedern ſchwarz, die vordern auf der breiten Fahne mit ſechs 
bis fieben weißen, Tänglichen Fleden, von benen einige röthlic überflogen 
find, am Ende ein braunröthlicher abgerundeter Fleden; Schwanz rothbraun, 
grau überlaufen, mit einer ſchwarzen Binde und fehmuzig = röthlichweißer 
Spige, jede Feder noch mit fieben bis acht nicht ganz durchgehenden ſchwarzen 
Querbändern gezeichnet. 

Bogel im zweiten Jahre: Schnabel blau, an der Spitze ſchwarz; 


Wachshaut, Augenliderrand und Ständer gelb, mit ganz ſchwachem grün- 
| fihen Ueberflug; Augenſtern gelb; Vorderkopf und Kinn roftgelblich-weiß, 
mit einzelnen und fchmalen dunfelbraunen Längsftrichen; Zügel roftgelb mit 
ſchwarzen Bartborften befegt; dom Mundwinkel ein ſchwarzer Zwidel am 
Halſe herablaufend; Oberkopf und Oberhals dunkelbraun, mit breiten roſt⸗ 


gelben Federrändern; Rüden rothbraun mit breiten ſchwarzen Feberrändern, 
edenfo, nur mit fchmalen Kanten, die Schulterfedern und die Flügeldeckfedern, 
Steißgfedern roftgelb, mit Länglich dreiedigen ſchwarzbraunen Flecken; Schwung« 


federn oben ſchwarz, die vordern mit hellbraunen, bie hintern mit dunkel⸗ 


aſchgrauen Duerfleden; Afterflügelvand weiß; die vier mittlern Stenerfedern 
oben roftgrau, die librigen lebhaft roftbraun mit acht am Schaft unter- 
brochenen, fchmalen, ſchwarzen Querbändern; Borberhals und Bruft fohlen- 


1) Omelin, Syst. Linn., I, 278, sp. 76; I, 279, var. y (fem.), Wolf und Meyer, Taſchenbuch, 
1, &, Ar. 13. Bechſtein, Raturgeichichte Deutfchlande (2. Aufl.), II, 798, Nr. 305 Sanbbud der 
Sagdwiffenfchaft, Thl. 1, Bd. 2, ©. 504; Yagbzoologie, ©. 837, Nr. 22, Tenming, Man. d'ornith., 
* 39. Winde, Handbuch für Iüger (1. Aufl.), M, 331, 8. 9. 
92* 
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feberfarbig, mit lanzettförmigen dunkelbraunen einzelnen Flecken; Bauch md 
Flanken roftgelb, mit geoßen herzförmigen fchwarzen Fleden; After und Hofen 
branngelb mit einzelnen ſchwärzlichen Lüngsihmigen; Schwung- und Steuer- 
febern an der untern Sehrfeite ſchmuzig röthlichweiß, mit undentlichen dun⸗ 
feln Querbündern. (Weibchen.) Aus vorftehender Befchreibung ergibt fid, 
nad) des Berfaffers Meinung, deutlih, daß Bechſtein's Falco badius 
(Raturgefchichte Deutſchlands, 1. Aufl, III, 748) und deſſen Falco branneus 
(Ornithologifches Taſchenbuch, I, 38, Nr. 30) bierher gehören. }) 


Zufällige Abänderungen. 


a) Ganzer Körper ober einzelne Fleden an demfelben weiß. 
b) Körper grau, mit ſchwarzen Federſchäften. (Dies ift Falco tinnunculus 
griseus: Gmelin, Syst. Linn., I, 278, var. ß.) 
ec) Kopf hell= oder himmelblau. ' 
d) Oberleib rothbraun, ſchwarz gefleckt; Unterleib weißgrau, einzeln ſchwarz 
der Länge nach geftrichelt. 
e) Hofen roftgelb, mit ſchmalen fchwärzlichen Längsſtreifen. 2) 
Der Thurmfalfe wählt zu feinem Aufenthalt und zum Horftort vor 


1) Die oben, nad Wolf, gelieferte Beſchreibung der Alten und ber Jungen im erſten Yahıe 
beruht auf einer Bergleigung mit derjenigen, welche der Berfafler im Jahre 1806 von einer aus den 
beiben Alten und brei Jungen beftehenden Familie aufnahm, die er, als letztere vollkommen fingbar 
geworben waren, fünmtlih erlegte. Die des Vogels im zweiten Iahre machte ber Berfafjer ein 
Jahr fpäter, wo er das alte Männden in der Nähe bes Horftes, das beidhriebene Weibchen ade 
vom Horfte ſchoß. B. 

2) Joh. Natterer zu Wien Bat einen nenen Edelfalken entdeckt, welcher ungefähr die Größe 
des Falco oaesius Meyeri, in der Farbenzeichnung aber viel Aehnliches mit Dem Falco tinnuneulus 
bat. Die erften Exemplare erhielt Natterer's Bater aus Sicilien; fpäterhin entbedite Io. Ratte 
biefen Bogel auch in Defterreih, und de la Motte erhielt ein fehr fchönes altes Männchen ausde 
Gegend von Morges in der ſüdlichen Schweiz. Natterer benannte diefen Vogel Falco Xantonyx 
(gelbklauiger Falke) wegen feiner gelben Fänge; Brof. Meißner legte ihm bie Benennung 
Falco tinnunculoldes bei, und neuerlich ift in Borfchlag gebracht worden, ihn nach dem verftorbenen 
ehrwärbigen Ornithologen Naumann dem Bater, zu Ziebig! im Anhalt⸗Köthenſchen — der ein mänz- 
lies Eremplar, welches dem um bie Vogelkunde ebenfalls fehr verdienten v. Minkwitz in Schleſien 
von Natterer gefchentt wurde, forgfältig abbildete —, Falco Naumanni zu benennen. 

Der Berfafler des vorliegenden Werkes muß in feinen Angaben bier ſich bamit begnügen, dieſen 
Fallen nad den Notizen zu befchreiben, welche in Laurop's und Fiſcher's Sylvan von den Jahren 
1817 und 1818, in den neuen Annalen ber Wetterauer Geſellſchaft, Bd. 1, Abth. 1, und in Bet 
Kein’ Jagdzoologie, S. 838, Anm., enthalten find: „Schnabel mit boppeltem Zahn; Fänge (Mauer, 
Nägel) beim Männchen und beim Weibchen gelblichweiß, Zehen geld. Am Männden Kopf, Hinterhalt, 
Schwanz, mittlere und hintere Schwungfedern, ingleihen bie großen Flügeldedifedern reiner und tiefer 
aſchgrau; Oberleib reiner und tiefer rothbraun (ziegelroth); Unterleib roftgelb, mit einzelnen, rund⸗ 
lien, ſchwarzbraumen Längsfleden.” Möchte das hier Beigebrachte etwas dazu beitragen, bie Leſer 
bed gegenwärtigen Werts auf biefen ſchönen Balken aufınerffam zu machen, der im mittlern um 
nördlichen Deutſchland zeither vieleicht nur überſehen wurbe! 

Der etivaige Entdeder deffelben in diefen Gegenden würde durch desfallfige Anzeige in einer ge 
lefenen Zeitfchrift fich fehr verdient machen. B. 
Beſchrieben iſt dieſer Falco tinnunculoldes al® Faloo oonohris: Naumann, Bögel Deutſqh⸗ 
lands, I, 318, Nr. 19. 

Folgende Notiz Über biefen Bogel, den ich unter ungewöhnlichen Verhältnifien erlegt habe, bürfte 
die Leſer interefficen, Unter 5 Grab n, Br., 38 Grad w. 2., 1. Dec. 1842 an Bord des Schiffe 
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züglich felfige Waldgegenden, beſonders aber ſolche, wo verfallene Burgen 
mit hohen Mauerreften noch vorhanden find; doc findet man ihn — felbft 
borftend — ebenfalls in ebenen Bor» und Telbhölgern, die von Viehweiden 


begrenzt werben; zur Zugzeit auch auf Hutungen und Feldern, bie mit ein- 


zelnen Obſt⸗ ober andern Bäumen befett find. Der Berfafier beobachtete 
fogar dasjenige Pärchen, von welchem in der vorlegten Anmerkung die Rebe 
gewefen ift, vom Frühling an bis zu der Zeit, wo die Alten nebft ben 
Jungen erlegt wurden, anfänglich in einem Gras⸗ und Obftgarten, welcher 
unmittelbar an einen fehr lebhaften Hofraum ſtieß. Spüterhin horftete dieſes 
Pärchen auf einer Gebäubeverbindungsmauer von 20’ Höhe. 

In der Regel fteht der aus dünnem teodenen Reifig und dürren Gras- 
hafmen, weniger flad) als bei andern Familien⸗ und Gattungsperwanbten 
gebaute Horft in ſchwer zugünglichen Fels- und Steinrigen, öfter auch auf 
Hornzaden abftändiger Baumſtämme im Walde, und nicht felten wird zur 
Horftftätte ein altes Krähenneft benutzt. 

Das Gelege des Weibchens befteht aus vier bis fünf weißlichen oder 
gelbröthlichen, roſtroth und olivenbraum gefledten und marmorirten Eiern, 
von denen über drei felten ausgebriütet werden. Die ungen find in der 
früheften Jugend mit granweiglicher Wolle bededt, aus welcher fpüterhin das 
erfte Federkleid nad und nad) bervortritt. 

Der Thurmfallke ift, um Vergleich zu andern Samifienverwanbten, nicht 
ſehr chen, auch weniger ſtark und muthig, ebendeswegen auch leichter ale 
die meiften von jenen zu zähmen und abzutragen. Im freien Zuftande 
nährt er fich während bes Frühliugs und in ber Hedzeit, befonders aber 
feine noch Heinen Yungen, meift von Käfern, Maulwurfsgrillen, Heufchreden 
n. dgl., fonft theilg von gedachten Infelten, mit Maulwürfen, Mäufen, 
Cidechfen und Fröſchen abwechjelnd, theild und vorzugsweife vom Rauben 
junger Rebhühner, Wachteln und anderer Keinen Vögel, unter benen die 
Lerche ihm für Lederbiffen zu gelten fcheint. Nach dem allen firgift ex 
foft den ganzen Tag über im freien Felde in geringer Höhe über dem 
Boden herum. Das Gefchlagene kröpft er gierig und wirft daher viel Ge⸗ 
wölle aus. 


Afred von Bordeaur, überraſchte uns abends das zänkiſche Gefchrei von ein paar Vögeln, die hoch 
Über den Maftenfpigen fchwebten. Trotz der Entfernung konnten wir keinen Augenblick zweifeln, daß 
es kandbewohner ſeien. Es glüdte mir, deu einen zu erlegen, und zu meinem großen Erſtaunen er⸗ 
Taunte ich in ihm einen Yleinen Thurmfalten (Falco tinnunculoldes). Die große Entfernung 
vom Lande, mehr als 150 beutfche Meilen von Sierra Leone, der nüchſten Küfte, if ein kaum geahnter 
Beweis von der Mächtigkeit des Fluges diefes Kleinen Vogels. Der Wind hatte ſchon während mehs 
rerer Tage aus Dften geweht, und es ift wahrſcheinlich, daß er in dieſer Richtung von der weſt⸗ 
efrilanischen Küfte herlam. Gein Gefährte, der übrigens nichts weniger als ermüdet jchien, zog weſt⸗ 
wäre. Das getödtete Exemplar war ein Männchen; in feinem Magen fand id) nur Zangen unb 
Flägelbeden von Coleopteren. (3.9. v. Tſchudi, Beiträge zur geographifchen Verbreitung der Reeres⸗ 
bögel in Cabani's Journal für Ornithologie, 1856, ©. 150.) 
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Druurch ſeine fchnelle Beweglichkeit im Fluge, durch fein ſcharfes Auge 
würde er, indem er noch dazu mit vieler Sicherheit das fchlägt, worauf er 
ſtößt, allem jungen und Heinen Geflügel ſehr gefährlich werden, wenn er 
demfelben ſich durch feinen Häufig und glodenhell ertönenden, von Bechſtein 
mit Kli Eli Eli Eli! nicht umtreffend bezeichneten Laut nicht immer zu früß 
verriethe, mo jenes dann oft Zeit gewinnt, eiligft zu entfliehen ober fih 
möglichft zu verbergen. 

Als Eigenheit dieſes Fallen ift noch zu bemerken, daß er, unter fid 
einen Raub gewahrend, diefen durch das fogenannte Rütteln — d. h. durch 
ſehr fchnelles Schlagen mit den Ylügeln, während er auf einer und berfelben 
Stelle mit herabhängenden Ständern mäßig body über der Stelle, wo ber 
Bogel, auf den er ftoßen will, fibt, in der Schwebe ſich Hält — feſtzumachen 
und dadurch den Stoß zu fichern verfteht. Daher die Trivialbenennung 
Rüttelfalfe, melde oben unter den Synonymen aufgeführt ift und die hier 
und da vom gemeinen Jäger noch mit Ruttelweher, Rüttelgeier (!), 
Wannenweher (7) vertauſcht wird. 

Der Schade, den dieſer Vogel durch feine Känberei anrichtet, ift aller: 
dings nicht groß, bedeutend aber auch der Nuten nicht, den er im Natur⸗ 
haushalt ftiftet. Zu viel Ehre erzeigen ihm inbeffen body die Schriftſteller, 
bon welchen er zu den nüglichen Vögeln gerechnet wird. Der Berfafler 
möchte ihn eher, bei gleich geringer Schaden» und Nugenftiftung, im Natır- 
haushalt für indifferent erflären. 

Bei feiner geringen Schen und dadurch, daß er täglich dfters, fat 
immer in denjelben Stunden die Umgegenb feines Aufenthalts beftreicht, wird 
dem Süger, dem es darauf ankommt, Naubvögel, welcher Art fie find, des 
Schießgeldes wegen zu erlegen, das Habhaftwerden des Thurmfalken durch 
Jagd oder Yang gar fehr erleichtert. 

8. 6. Der rothfüßige Falke (Falco rufipes Beseke, Falco vesper- 
tinus, Gm. L.) ’) gehört in Rußland, Polen, Oeſterreich, Tirol und im der 
Schweiz nicht zu den felten vorkommenden Vögeln, wol aber ift er dies in 
Schleſien, Sachſen, Franken und in der Wetterau, wo er bis zum Anfang 
des 19. Jahrhunderts unbemerft geblieben, und feitdem erft auf dem Zuge 
im September und auf dem Wieberzuge im April, jedoch, nur einzeln, an 
getroffen worben ift. 

Beichreibung. Schnabel von der Wachshaut bis über die Mitte 
weißgelb, von da bis zur Spike ſchwarzblau, fehr gefriimmt, mit fcharfem 


1) Beſeke, Vögel Kurlands, ©. 13, Taf. 3 und 4. Annalen der Wetteraner Gefelſſchaft, Ed. 1, 
Heft 1, ©. 47. Gmelin, Syst. Linn., I, 282, sp. 23. Bechftein, Naturgeſchichte Deutſchland 
(2. Aufl.), II, 812, Nr. 52; Taſchenbuch, I, 39; Yagbzoologie, ©. 918, Nr. 74. Wolf und Mey, 
Taſchenbuch, I, 64, Nr. 14, Zemmind, Man. d’ornith., ©. 41. 
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Zahn. und Hallen; Wachshaut, Augen und Füße ziegelroth orangefarben ; 
Kehle weiß; von ben Angen über die weißen Wangen herab ein gekrümmter 
Mwarzbrauner Streif; Oberleib fchwarzbraun, mit Bellern Federrändern; 
Unterleib weißlich mit fchwärzlichen Längöfleden; After und Hoſen roſtroth; 
untere Echwanzjeite weißlich, mit ſchmalen braunen Bändern; äußere Ruber- 
fern oben ſchwärzlich, unten meißlich mit braunen Bändern; erfte Schwung- 
febern auf den innern ahnen roftfarben geftrichelt. Männden 1’, Weib- 


| den 1° 2” fang. 








Abünderungen. 


a) Am (vielleicht fehr alten) Weibchen ift der Scheitel bis zum Naden 
weiß, mit deutlichen oder undentlichen ſchwarzen Streichen gezeichnet. . 
b) Junge Männden find bis zur zweiten Maufer dem wmannbaren 

Weibchen gleich gezeichnet. 

Ber dem Männchen (vermuthlich wenn es älter als drei Jahre wird) 
geht das Tauben» oder Aſchblaue am Oberleibe ins Dunkeljchieferblaue 
oder Schwarze über; bei dem Weibchen erfcheint ber Oberleib hellgrau 
oder bleifarbig, dann allezeit mit fchwärzlichen Wellenlinien durchzogen, 
dev Unterleib heller oder dunkler roſtroth, mit fehwarzbraunen Längs⸗ 
fleden. - 

Diefer Falle wurde in der Schweiz auf kahlen Gebirgen, anderwärts 


in Vor⸗ oder Feldhölzern oder auf Felbbäumen angetroffen und von ihm 
der wie Ki Ei! bochtönende Laut vernommen. 


Er ift nicht ſcheu, und auf der Krähenhütte ftößt er ziemlich Tebhaft 
auf den Uhn. on 

Seine Nahrung befteht meift aus Lauf- und Miftläfern, Heufchreden 
und andern Inſekten; doc läßt er ſich mitunter auch die Räuberei Feiner 
Bögel zu Schulden kommen, ohne beshalb zu ben bedeutend jchädlichen 
Bögeln gerechnet werden zu können. 

Ueber die Conftruction und Stellung des Horftes, über Zahl und Farbe 
ber Eier, wie über die Portpflanzung biefes Falken im allgemeinen hat 
man, ſoviel dem Verfaſſer befannt, bisjegt wenig unbe. 

$. 7. Die Erlegung mit Schießgewehr erfolgt bei den eigentlichen 
oder Edelfalken meiſt zufällig, am öfterften auf der Krähenhütte. Da 
aber alle, mit Ausflug des Thurmfalken und bes rothfüßigen Falken, 
höchft ſcheu find, jo zwar, daß fie auf den Krakeln von ber Krähenhütte 
mie, oder doc) nur fehr felten aufhafen, fo wird e8 einleuchtend, dag nur 
vom Anbringen eines Schufjes im Siten höchftens bei den beiden genannten, 
weniger ſcheuen Falkenarten die Rede fein Tann. 
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Der Schuß im Fluge, welchen wir bei fünnmtlichen Falken als aus 
gezeichnet fchnell kennen, ift felbft file den geübten Bäger unficher, fei es 
beim zufälligen Vorbeiftreichen des Vogels im Walde, oder beim Stoßen auf 
den Uhu. Im erften Fall muß der Jäger fi möglichht verborgen und 
rubig halten, wenn er einen Fallen aus der Ferne heranſtreichen fieht, bis 
diefer ihm ſchußfähig nahe kommt; im letztern muß die Thür an ber 
Krähenhütte nach außen Leicht ſich aufftoßen laflen, damit, wenn ein Fall 
den Uhu umftreicht, oder auf ihn ftößt, der Jüger unverzüglich herausſpringen 
und den Schuß anbringen könne, eher jener aus der Flintenſchußweite kommt. 

Für ftärkere Falken muß der eine Lauf einer guten SDoppelflinte mit 
Nr. 3, für ſchwächere der andere Lauf mit Nr. 4 Goslariſchen Schrots 
geladen fein. ?) | 

8. 8. An Fangapparaten find folgende dem Berfafler als mit Erfolg 
anwendbare befannt. 

a) Der fogenannte Habichtsftoß; woher zu bemerken ift, daß derſelbe 
zum Behuf des Falkenfanges von vielen Jägern entweder aus drei Winden 
beftehend, oder mit einem Garne, im gleichfeitigen Dreieck, auf der Erde 
geftellt wird, weil man bemerkt haben will, daß infolge diefer Vorrichtung 
der gefangene Vogel feltener eine Beſchädigung an den Flugwerkzeugen erleibe, 
als bei Anwendung eines vieredigen Stoßes. Wenn dem fo iſt, worüber 
der Verfaſſer aus Erfahrung nicht urtheilen zu können gefteht, fo würde 
die gedachte Vorrichtung vorzüglich dann zu wählen fein, wenn bie gefan- 
genen Fallen zur Beize abgetragen werben follen. Dabei ift zu bemerien, 
daß bierzu Vögel, die über zmweijährig find, nicht taugen. 

Da übrigens alle Fallen meift fenkrecht ftoßen, fo ift es einleuchtend, 
daß die a. a. D. bemerkten Sreuzleinen im Innern des Stoßes nad) der 
dort ertheilten Borfchrift oberhalb des Ködervogels eingezogen werben müfjen. 

Zum Ködervogel wähle man eine der Jahreszeit nach blaue oder weiße 
Zaube und feffele, wenn auch Kleine Falken gefangen werben follen, eine 
Lerche nebenbei mit an. 

b) Der in den vorhergehenden Kapiteln biefer Abtheilung bereits er- 
wähnte und befchriebene Landbömſch, wobei zu bemerken ift, daß die zum 
Ködervogel zu mählende, der Jahreszeit nad) blau oder weiß gefärbte Taube 
in eine unter bem Bömfchgarne ausgehöhlte Vertiefung geſetzt werben muß, 
und daß biefe Fangmethode fir Heine Falken nicht gilt. 

c) Die isländifhe Fangmethode, welche auch bei uns, jedoch nur 
anf große Fallen anwendbar if. Sie wird folgendermaßen vorgeriditet: 


1) Sogenannte Patentfhrote find durchgängig um eine Nummer ſchwächer (Heiner) als die God« 
lariſchen, ſodaß was bei erftern Nr. 3, bei letztern Ar. 8 iſt. B. 


! 
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In ber Gegend, wo Falken fich aufhalten, wird ein 6’ im Durchmeffer 
haltender, mit einem nicht ganz ſtramm ausgebehnten Net überzogener Reifen 
am unteren Ende eines 5’ über die Erbe hervorragenden ftarfen Pfahls mit 
jwei ober brei nebeneinander angenagelten Leinchen fo befeftigt, daß ber 
Reifen fich Leicht auf⸗ und, nieverbeivegen läßt und fo eine Klappe bildet. 
Dann bohrt man oben, dicht unter dem Kopfende des Pfahls, von vorn 
na Hinten, alfo von der Klappe aus, ein genüglich weites Loch !), zieht 
durch ſelbiges eine 200’.Tange, Heinen Fingers dide Leine (A) und befeftigt 
biefe in ber Mitte eines Bindfadens, welcher 12” unter dem Kopfende des 


ı Reifens Binten quer über das Garn gezogen und auf beiden Seiten am 
Reifen feftgebunden werden muß. Hierauf treibt man ein Pfählchen, dem 
; großen Pfahle gerade nad vorn hin gegenüber, da in die Erde, wo das 


Bordertheil des Reifens hinfällt. An diefem Pfählchen feſſelt man, mittels 
eines 3° langen Bindfabens, eine Taube oder ein Huhn an. Eine zweite 
biinnere, etwas mehr ala 200’ lange Leine (B) wird dicht vor dem Köder⸗ 
bogel an ber eben gedachten Feſſel angelnüpft, und unter dem Reifen weg, 
dicht neben dem großen Pfahle bingezogen. 

Nachdem nun der Reifen auf der obern Kehrſeite mit irgendetwas 
mäßig befchwert worben, dieſer niebergelaffen und jede der Leinen A und B 


ı gerade nad) hinten ausgefchlagen worden, gräbt man da, wo das hintere 


Ende der Leine A Hinfüllt, ein 4’ ins Gevierte haltendes Sitzloch hinlänglich 


tief in den Exdboben, bededt die in flacher Bogenrichtung über dem Sitzloch 


eingeftedten Spriegel mit Raſen, dürrem Schilf, Mift oder Reifig und 


verbirgt fich in biefem Banghüttchen während derjenigen Tagesftunden, in 


welchen die Fallen die Umgegend nad) Raub durchſtreichen. 

Gewahrt man einen Balfen, jo wird durch leifes Anziehen der Leine 
B der Ködervogel, der womöglich an oder vor dem Pfählchen, an welchem 
ex angefeffelt ift, figen muß, gerührt, d. 5. zum Flattern gereizt. 

Sobald der Räuber den Lederbiffen erblickt, ſtößt er jo gewaltig darauf, 
dag nicht felten der durch die Kraft des Stoßes vom Rumpfe wie mit dem 
Meſſer getrennte Kopf des Ködervogels weit wegfliegt. Gemeiniglich fteigt 
nad) angebrachtem Stoß der Falle wieder, kreiſt noch ein= oder einigemal 
den Fangplatz, ſchießt dann blitzſchnell auf den Köder herab und fchlägt die 
Fänge feft in denſelben ein. Dies ift der Zeitpunkt, welcher mit Gefchid 
und Behendigkeit zur Bewirkung des Fanges benugt werben muß, indem 
ber in dem Hüttchen verborgene Jüger mit ber einen Hand die Leine B 


1) Wenn in einem 5” hohen, 2” breiten, vermittel® eines Stemmeijens durchgeſchlagenen Zapfen» 
ish ein leicht bewegliches Röllchen befeftigt und auf ſelbiges die Leine gelegt würde, fo müßte der 
Gang noch befier von flatten gehen. W. 
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firamm an= und fo den Köder nebft dem Falten auf die Mitte des Plaes 
zieht, mit der andern Hand aber ganz gleichzeitig die Leine A fo weit 
nachläßt, daß der mit dem Garn Überzogene Reifen den Falken beit. 

Damit nun Schtwung- und Steuerfedern nicht beſchädigt werben, woran 
dem Ornithologen viel, nody mehr aber dem Falkenier gelegen fein muß, fo 
hat ber Yänger die Auslöfung des Falken möglichit zu beeilen. Zu Cabinets⸗ 
ſtücken auszuftopfende oder ornithologifchen Unterfuchungen zu unterwerfenbe 
Ereniplare find ungefäumt durch Abniden mit dem Meſſer zu tödten; zu 
Beizvögeln beſtimmte aber unverzüglich zu - verfappen, anzuſchuhen und 
zu fefleln. 

d) Der Bang vermittels der geblendeten Lerche. 

Diefer Yang ift einer der ficherften, wenn bei der Vorrichtung deſſelben 
folgendermaßen verfahren wird: 

Man feſſele einen 2’ langen dünnen Bindfaden, an deſſen einem Ende 
ein fehr dünnes, beiläufig 8” langes, halbditrres gabelförmiges Birkenreis 
befeftigt ift, mit dem andern Ende an den Ständer (Bein) einer geblm- 
deten 1) Xerche an und beftreiche den Faden nebft dem Gäbelchen mit gutem 
Dogelleim. Dann nehme man die Lerche leife in die Hand, begebe fid in 
die Gegend, wo der Falk, im Freien umberftreichend, öfter gefehen worden 
ift, und verberge fi) da fo vorfichtig als es immer gefchehen Yanı. Gr 
wahrt man den Falken in nicht allzu großer Berne, fo laſſe man die Lerde 
fliegen. Indem fie, wie alle blinde Vögel, faft ſenkrecht in die Höhe fteigt, 
erblidt fie der ſtets raub⸗ und mordflichtige Falke, ftiebt pfeilfchnell heram 
und ſchlägt fie mit der ihm eigenen Schnelligkeit ımb Kraft. Durch den 
Ruck, welchen der Faden nebft dem Gäbelchen beim Stoße erhält, wird 
feßteres in die Höhe und über den Raubvogel mweggefchlagen, und lebt fo- 
gleich an dem Schwung» und andern Gefieder fi) an, wodurch der Falk 
undermögend wird, weiter zır fliegen und zugleich mit der allerdings immer 
geopferten Lerche. aus der Luft zu Boden fällt. 

Schnelles Hinzueilen, Verkappen und Feſſeln, ober Tödten bes Falken, 
je nachdem er zum Beizpogel abgetragen, ober, zum Cabinetsſtück beftimmt, 
ansgeftopft werden fol, ift hier fo nöthig, wie bei allen anbern mir be 
kannten Raubvogel-Fangmethoden. Nüchftden muß der Leim, durch melden 


1) Die Blendung wird anf nachſtehende Weife bewirkt: Man nimmt den bis an bem Kopf in ein 
Tuch gewidelten Bogel, der aber fhon in feinem Käfig ganz eingewohnt fein muß, in bie linke Hand, 
ſticht mit einer fehr ſcharfen, fpigen Schere flach unter das Häutchen, womit die Bupille bededt ik, 
ſchneidet dieſes Häutchen durch und flreicht dann mit einer Stridnabel quer Über das Auge, bamit 
die Linfe herausfalfe. Hierauf beftreicht man die Wunde mit ungefalzener Butter und fett den Vogel 
in den Käfig, wo dann die Heilung bafd erfolgt. Um den Bogel das Futter und Saufen finden zu 
lehren, beftteiche man ganz in der Nähe ber Gefäße, in welchen beibes immer an einer und derſelben 
Stelle befindlich ift, den Schnabel einigemal damit. ®. 
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ver Faden und das Gäbelchen am Gefleder angeklebt ift, mittelft einer aus 
Aſche, Seife und warmen Waſſer gemifchten Flüſſigkeit aufgelöft und vom 
Gefieder abgewafchen werben. 

e) Der Fang im Habichtskorbe wird als eim auch bei größern 
Fallenarten mit Erfolg anwenbbarer von andern Schriftftellern gerühmt; der 
Berfaffer muß bemerken, daß felbiger fo fi) ihm niemals bewährt hat. . 
| f) Den von andern für alle Falfenarten in Vorſchlag gebrachten Yang 
anf dem mit einer Lerche — deren Stelle, nad) Bechftein, flir den Thurm⸗ 
falfen auch ein Maulwurf oder eine Maus vertreten kann — beföderten 
Teller⸗- oder Tritteifen kann ber Berfafler feiner Erfahrung zufolge nur 
als einem foldhen das Wort reden, der bei den Fleinern Fallen Nuben 

gewährt. ?) 


Zehntes Kapitel. 
Die € ulen. 
Strigidae. 


8. 1. Die Eulen bilden eine eigene Familie (Strigidae) in der Ord⸗ 
nung der Raubvögel (Rapaces). 

Bon den in Deutfhland vorkommenden Arten diefer Gattung ftiften 
zwei, nämlich die große Ohreule und ber Schneelanz, durch den Raub, 
weldhen fie an jungem, zur hohen und Mitteljagd zu rechnenden und an 
allem zur niedern Jagd gehörigen Haar= und Federwild verüben, fo be- 
Beutenden Schaden, daß derfelbe durch den verhältnigmäßig geringen Beitrag 
zur Bermindberung der für den gefammten Naturhaushalt fchädlichen Thiere bei- 
weiten nicht aufgemogen wird. Wenn e8 daher dem Jäger zwar ohnehin 
fon obliegt, . dem Waidwerk entfchieben ſchädlichen Thieren mit mög- 
lichſtem Eifer nachzuftreben, fo wird es jebem Jagdberechtigten mol "ohne 
weiteres einleuchten, daß er wohlthue, jenen durch Ausſetzung eines beben- 
tenden Schuß⸗ und Fanggeldes zu noch größerer Mühſamkeit aufzumuntern. 

Die Habichtseule richtet ald Räuber an dem zur niebern Jagb ge= 
Hirigen Wilde allerdings einigen Schaben an, fiftet jedoch durch Wegſchaffung 
der dem Naturhaushalt ſchädlichen Thiere auch wefentlichen Nuten. Wo ein 


1) Bechſtein erwähnt in feiner Jagdzoologie, S. 798 und 940, eine eigene Fangftellung, deren 
nn aateniere auf folhe Falten, die zu Beizvogeln abgetragen werben follen, ſich befonders be⸗ 
i W. 
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Nieberjagdgehege unterhalten wird, barf daher diefe Eule nicht geſchont und 
dem über bafjelbe gefegten Jäger muß in Rüdficht ihrer ein mäßiges Schuf- 
geld ausgeworfen werben. 

Bon den übrigen Eulenarten laſſen ſich zwar die meiften den Raub 
Heiner Bögel, mitunter auch das Ausnehmen einer in der Dohnenfchneufe 
gegen Abend gefangenen Droffel zu Schulden kommen; da fie fich jedoch 
hauptfächlich von Thieren nühren, die im Naturhaushalt als ſchädlich erkannt 
find, fo follte die Erlegung derfelben — den Fall ausgenommen, daß cin 
Eremplar fir eine ornithologifche Sammlung benöthigt würde — gämlid 
unterfagt und durch Verabfolgung irgendeines Schußgeldes ſchlechterdings 
nicht veranlaft werben. 

8. 2. Die große Ohreule) (Uhu, Buhu, Shuhu, Adler: 
eule, große Horneule, Haun, Strix bubo L.?) ift ein Stanbvogel, 

welcher in den waldigen, vorzüglich, in ge 
birgigen und felfigen Gegenden von gam 
Europa, überall jedoch nicht häufig wohnt, 
auch faft in allen übrigen Welttheilen ans 
getroffen worden iſt. 

Beihreibung. Schnabel und Fänge 
Hornfarbig; Augenſtern lebhaft orange 
farbig; Federohren did, meift ſchwarz; 
Kehle weiß; Ober- und Unterleib odergelbe 
Hauptfarbe, exfterer ſchwarz geflammt, leb⸗ 
terer mit ſchwarzen Längsftreifen; Füße bis 
an bie Fänge roſtgelb behoft. Länge 2‘. 
(Männden.) 

Dem größern Weibchen fehlt die 
weiße Kehle, im übrigen find alle Gefieder 
farben Heller. 

Die große Ohreule ift ein ebenfo ftarfer als muthiger Nachträuber. 
Nach Bechſtein ſoll fie es mit dem ſtärkſten Raubvögeln, felbft mit bem 
Adler aufnehmen. Ihr dumpfer, aus bedeutender Ferne vernehmbarer Laut 
ertönt wie Uh, uhu! (nad) andern wie Bub, buhul; daher die Benen ⸗ 
nungen: Uhu und Buhu. Außer der Paarzeit, weiche in den Monat April 


1) Bubo maximus ber neuern Ormitologen. 
2) ®melin, Syst. Linn., I, 286, sp. 1. Bedftein, Naturgeſchichte Deutjlends (2. Hafl.), I, 
582, Pr. 15 Hanbbuc; der Sagdroiffenfgaft, Th. 1, Bd. 2, ©. 509; Jagbjoologie, ©. 05. Boll 
und Meyer, Taſchenbuch, I, 70, Nr. 1. Temmind, Man, d’ornith., ©. 43. Windel, Handbud für 

Täger (1. Aufl), I, 143; III, 340. 
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fallt, Hört man diefen Laut nur dann, wenn rauhes, ſtitrmiſches Wetter 
bevorfieht. Wie alle Eulen, üuget auch diefe in tiefer Dämmerung und in 
mondhellen Nächten am beften, doch auch am Tage gut genug, um im ge⸗ 
Ihlofienen Walde ohne anzuſtoßen fortftreichen zu Tünnen, wenn fle, was 
fi jeboch felten zuträgt, amfgefcheucht wird. Ihr geräufchlojer Flug ift 
behende, doch kann fie ihn nicht Lange ohne Unterbrechung fortfegen; auch 
freicht fie mehr als 5’ hoch über der Erde nie, meift tiefer hin. Dem 
jevesmaligen Erheben vom Stand» ober Ruhepunkt gebt ein bis auf 
150 Schritt weit vernehmliches, durch wiederhoftes Anfchlagen mit den Flüi- 
gen anf dem Schwanz und an den Flanken verurfachtes Geräufch voran. 
Dies ift das ficherfte Merkzeichen der Annäherung, welche der Jäger in der 


vaarzeit durch Nachahmung bes vorher von der großen Obrenle ausgegebenen 


Lautes aus weiter Ferne, aus geringer aber burd) das fogenannte Reizen, 


Nachahmen des Schmerzenslautes des Hafen, oder ganz in der Nähe bes 
Maͤnſegefieps, meift immer mit Erfolg bewirken kann. 


Kein Bogel kann dem Uhn etwas anhaben, felbft der ftärkite Raub⸗ 


bogel nicht; feind aber ift ihm bie ganze Vogelwelt. Daher das allgemeine 


Geſchrei und der Aufruhr, wodurch das Erfcheinen diefer Eule der Um— 


gegend, vorzüglich von feiten der Krähen und der .Raubvögel, welche fofort 
nnabläſſig den Uhu theils umfchwärmen, 'theils auf ihn ftoßen, Tundgethan 


wird. Hierauf gründet fich die Yägerentdedung, benfelben mit Sicherheit 
zum Heranziehen der in der Umgegend befindlichen weißen und Rauboigel 


in die Nähe der Krähenhlitte benutzen zu können. 


Ihr Gehe macht die große Ohreule jederzeit in Bafögegenden. Sind 
in dieſen Felſen oder Ruinen alten Gemäuers vorhanden, fo legt das Weib- 
den zwei bis drei, höchftens vier rundliche, weiße Eier in die Spalten ober 
cher bderfelben, oft ohne alle Unterlage. Gibt Hierzu bie Oertlichkeit keine 
Gelegenheit, ſo macht das Weibchen ſein Gelege am liebſten in einem hohen 
unbewohnten Raubvogelhorſt, den es ſich in den folgenden Jahren nie oder 
ſelten wieber entreißen Täßt. 2) Nach Bechftein foll die Brittezeit drei Wochen 
dauern. Die Jungen find fehr gefräßig, werden fpät flügge und bleiben, 
wenn fie dies dem Anfchein nach ſchon find, dann noch 14 Tage bis drei 
Wochen auf dem Horfl. Dahin tragen ihnen die Alten eifrigft alles zu, 
was fie an Maulwitrfen, Ratten, Mäufen, Fledermäuſen, an ganz jungen 
Wild- und Rehfälbern, an Hafen, Kaninchen, Waldhühnern aller Art und 
an anderm Geflügel, ſelbſt Fiſchen, befonders Forellen habhaft werben können. 





1) Yüger gemeinen Schlags, d. h. ſolche, denen die Einnahme für ein paar verkaufte junge Uhns 
mehr gilt ale der Beftand ihres Iagbreviers, pflegen die Alten fotwol ala den aufgefundenen Horft 
ferglich zu fhonen, um die Jungen alljührlich ausnehmen und zum Berkauf aufziehen zu können. W. 
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Dean findet von alldem Hefte, die zumellen Fifchgräten und Yragmente von 
Fiſchſchädeln, auch Gewölle enthalten, das nad) 24 Stunden ausgeworfen wird, 
vollauf in und unter dem Horft. 

Die Jungen, welche an der Krähenhütte oder in einer Yafanerie, auf 
einer Krücke oder Scheibe angefefjelt, zum Serbeiziehen der Raubvögel, Elſtern 
und Krähen dienen und infolge deſſen die Erlegung der genannten Bögel 
erleichtern jollen, werben, wenn fie faft flügge find, aus dem Horſt ge 
nommen !), dann fogleih, wie die Beizuögel, gefeflelt, mit Ochſenleber, 
Mäufen, Bögeln und allem, was von erlegtem Wild für bie Küche nicht 
brauchbar ift, leicht ernährt, und bei guter, ruhiger Behandlung infoweit 
zahm, daß man fie auf der mit einem ftarten Handſchuh verwahrten Fauf 
bis zur hölzernen, in der Mitte mit einem Hafenbalg benagelten Krüde 
oder Scheibe tragen und darauf anfefleln kann. Zur Aufbewahrung bedient 
man ſich eines 4’ hohen, ebenfo breiten und tiefen, oben mit einem bretermen 
Dach; verfehenen, zwifchen den Edfäulen mit ſtarkem Eiſendraht vergatterten 
Käfige, der im Freien auf eine Säule geftellt unb gut auf derfelben be 
feftigt wird. 

Außer dem, was oben als Fraß der Jungen benannt wurde, fangen 
und Fröpfen die Alten auch Schlangen, Eidechſen, Kröten, Tröfche, Nacht⸗ 
Schmetterlinge, Hirfch-, Mai- und Miftläfer; felbft ihre übrigen Gattunge 
verwandten verfchonen fie nicht. Bon der Abenddämmerung an die ganze 
Nacht hindurch, in der Hedzeit mit ungemeffener Gier das Räubergewerbe 
treibend, wie mehrere Eulen und die Katzen, meift nur drei Viertheile von 
dem ‚geraubten Thier, bei Berfchmähung eines Sinterviertheils, krbpfend, 
beweift ſich bie ein ſehr hohes Alter erreichende große Ohreule als einer der 
dem Naturhaushalt, befonders der Jagd, ſchädlichſten Vögel. Dabei ift jie 
fo ausgezeichnet umfihtig und fcheu, vernimmt aud jo leife, daß fie mi 
nur im Wachen, d. 5. gegen Abend und in der Nacht bie zu —— 
ſondern auch aus dem Schlaf, d. h. dem ganzen Tag über, durch das aller- 
mindefte Geräufch von ihrem Standort verſcheucht wird. 


Erfolg verſprechende Jagd- und Fangmethoden. 


1) Der Abendanſtand in einer Waldgegend, wo man während der 
Paarzeit die große Ohreule vorher verhört hat; jedoch immer in vollkommen 
gutem Wind und in einer Entfernung vom befannten oder muthmaßlichen 


1) Weil man früher ausgenommenen den Fraß fo lange würbe Hein ſchneiden und in den Rachen 
fteden müffen, bis fie, was äbrigens bald gefchieht, felbft zu kröpfen anfangen. m. 
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Standort des Bogeld, welche mindeftens 300 Schritt beträgt )), und nur 
unter Mitanwendung des Gelocks. 

Den Standpunkt näher zu wählen tft deshalb nicht räthlich, weil, 
felbft beim behutſamſten Anjchleichen, der Uhn leicht rege gemacht und da⸗ 
buch ganz verjagt werden kann. ' 

Daß librigens ber Anftand ohne Mitanwendung des Gelods durch ein 
Ungefähr begünftigt werden muß, das wirb begreiflih, weil der Uhu nad 
einer Richtung hin abftreichen Tann, bie der ganz entgegengefegt ift, in 
welcher er dem Yäger ſich nähern fol, oder weil er beim Herumfchweifen 
nah Raub unter den Wind kommen kann und dadurch unfehlbar für immer 
verpönt wird. 

Mehr und in ben meiften Fällen gefichert wird alfo ber Anftand erft 
duch das Gelock, welches auf folgende Weife in Anwendung zu bringen ift: 
Benn in der Dämmerung der Uhu von feinem Standort her feinen Laut 
hat hören Lafjen, fo macht ſich der Jäger mit feiner mit Nr. 3 goslarifchen 
Schrots geladenen Flinte infoweit fchußfertig, wie dies beim Rehbocksblatten 
und beim Fuchsreizen gefchieht. Dann ahmt ex den Uhulaut fo tüufchend 
nad), als er es vermag, jedoch wie der Uhu felbft, in Abfügen, und nur 
jo lange, als jener vom Standort aus antwortet. Wenn und folange als 
der Uhu fich nicht hören läßt, verſtummt auch der Jäger, währenddeſſen 
nach allen Seiten umherſpühend, um jenen, ber nicht ſelten ganz ſtill, ſehr 
ſchuell und mehr oder weniger dicht itber dem Boden daher geftrichen kommt, 
nicht zu überjehen, fondern im Moment des Erſcheinens mit dem Schuſſe 
begrüßen zu Tönnen.! 

Defter pflegt der Uhu von feinem erften Standort aus bis auf die 
Hälfte oder zwei Drittbeile der Entfernung vom Däger heranzuftreichen, da 
irgendwo aufzuhalten und, auf neues Gelod horchend, Feinen Laut auszugeben, 
fondern ein= ober ein paarmal blos, wie ohen gejagt, mit den Flügeln zu 
ichlagen. Bernimmt der Jäger biefen Flügelfchlag aus größerer oder ge= 
ringerer Ferne, fo thut er, befonbers wenn er feiner Sache nicht ganz 
gewiß ift, den Uhnlaut ganz genau und mit großer Mäßigung nachahmen 
zu Tönnen, wohl, dieſes Gelod, infofern der Uhu mehr entfernt fteht, mit 
dem fogenannten Safenreizen, wenn felbiger aber mehr in ber ‚Nähe zu 
lanſchen fiheint, mit dem Mausgeben zu verwechieln. Auch hierbei muß 
mit Mäfigung verfahren und bies Gelod in Abſätzen, die weder zu lange 


1) Des in der erften Ausgabe biefes Werte, III, 842, obgleich auch ba nur bebingungsweife, 
für anmwenbbar ausgegebenen Anſchleichens gefchieht Hier nur deshalb Erwähnung, um zu betennen, 
dag baffelde in praxi dem Berfafler und mebrern tüdgtigen Zägern aus feiner Bekanntjchaft niemals 
hat giiiden wollen, wol aber der fchlaue Uhu, durch Verſuche dieſer Art mehr als einmal von feinem 
Standort und aus der Umgegend verfcheucht worben if. BD. 
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dauern, noch einander allzu fchnell folgen — ungefähr jo wie beim Rehbocks⸗ 
blatten —, in: Anmendung gebracht werben. In ber Regel ftreicht barauf 
der Uhu mehr oder weniger eilig und nahe auf den Jäger zu, fchlägt 
aber, fowie er biefen gewahrt, einen Haken. Dies ift dann auch in dieſem 
Hal der Zeitpunkt, welcher zum Anbringen des Schuffes benugt werben muß. 

2) Stellt man in der Nähe bes Horſtes oder des fonft befannten 
Aufenthaltsorts auf einer Lichtung, in mondhellen Nächten ein aus etwas 
ſtürkerm Zwirn als beim Raubvogelfang verfertigtes Stoßgarn auf bie 
Erde, und wird innerhalb der vier Wäüde ein junger Dafe oder ein wilbes 
Kaninchen lebend an einem Halenpflod zum Köder angebunden, in beflen 
Ermangelung allenfalls auch nur ein tobtes oder ausgebalgtes Häschen oder 
Kaninchen in den Stoß gefett: fo fängt fich der auf Raub ausgehende Uhn 
gemeiniglich Leicht, befonder8 zu der Zeit, wo er Junge zu verforgen hat. 
Der Landbömſch, wenn er wie das Stoßgarn belöbert würde, dürfte eben- 
falls gute Dienfte leiſten. Auch foll er 

3) in der Brüte- und Hedzeit, nach Döbel *), in Schleifen, bie aus 
außgeglühten Meffingdrabtfaiten oder aus Bindfaden gemacht find und mit 
welchen der Horft in Abweienheit der Alten über⸗ und umhängt wird, gut 
fi fangen. Aus eigener Erfahrung kann hierüber ber Berfafler nicht ur- 
theilen, doch befennt er, daß ihm wegen ber großen Scheu bes Uhu das 
gute Gelingen biefer Fangmethode zweifelhaft. bleibt. ‘Davon hingegen iſt er 
überzeugt, daß 

4) buch das Ausnehmen der Iungen aus dem Horft an fich ber 
Bermehrung der großen Ohreule fehr enge Grenzen zu fegen find; daß aber, 
wenn der Fang eines oder beider Alten vermitteld des Stoßes dem Aus- 
nehmen vorangeht, oder infofern felbiger nicht glüden follte, im nächfifol- 
genden Frühling während ber PBaarzeit der Anftand, unter Mitanwendung 
des Gelods nad) der gegebenen Vorfchrift, nicht nur Verminderung, jondern 
gänzliche Ausrottung fogar bewirkt werben Tann. 

8.3. Der Schneelauz ) (Schneeeule, große weiße oder weiß- 
bunte Eule, Tageule, Strix nyctea L.) ) bewohnt eigentlich -die Ge⸗ 
genden des arktifchen Kreiſes, verläßt diefe nicht oft und verirrt fi nur je 
zuweilen nach Preußen, Sachſen, Anhalt, Thüringen, Franken, Hefien und 
Schwaben, muthmaßlich auch in andere Gegenden des nördlichen Deutſchland. 

Beichreibung. Länge 2’, wovon der Schwanz über 9" wegkimmt, 
Flugweite Az’, Gewicht 3 Pfund; Schnabel 1%," Lang, fehr gekrümmt 


1) Iäger-Praftica (3. Xufl.), IL, 164, Kap. 192, 

3) Surnia nyotea Dum. z 

3) Gmelin, Syst. Linn., I, 391, sp. 6. Bechſtein, Naturgeſchichte Dentichlands (2. Aufl.), ZI 
925, Ar, 7; Jagdzoologie, ©. 885, Nr. 44. Wolf und Meyer, Taſchenbuch, I, 75, Mr. 5. Windel, 
Handbuch für Jäger (1. Aufl.), IIL, 341. 
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und ſchwarz, an der Wurzel unter Borften verftedt; Augenftern ſchön gold- 
oder citronengelb; Ständer bis an die Fänge weißwollig behoft, Fußwurzel 
3" hoch; Kopf Hein; das ganze Gefieder, bis auf einige auf den Schultern 
und Flügeln vereinzelt ſtehende, unvegelmäßige, bräunliche Sieden, weiß. 
(Männden.) 

Am größern Weibhen find die Fleden mehr dunkelbraun, häufiger 
und regelmäßiger, nämlih am Scheitel und Hinterhalfe rund, auf den 
Schultern halbmondförmig, auf den Schwung- und Steuerfedern groß und 
in die Quere geftellt, an ber Bruſt wie 'an den letztgedachten Theilen etwas 
heller braun und fehmal in die Duere gebändert. 

Abünderungen. Das fehr alte Männchen im hohen Norden 
ganz weiß; überhaupt bei zunehmendem Alter an beiden Gefchlechtern me 
niger braune Flecken wahrnehmbar. 

Aufenthalt: Telfige Waldgegenden. 

Rahrung: Hafen, Wald- und Feldhühner, Ratten, Mäufe, wonach 
fie ſchon am Tage ausfliegt. 

Sie horſtet auf Felſen und auf der Ede; das Gelege beſteht aus drei 
bis vier weißen Eiern. 

Die Einwohner der Hudſonsbai verſchmähen das Wildbret dieſer Eule 
nicht und halten beſonders die Brühe für ein geſundes Getränk. 


Jagd und Fang. 


In unfern Gegenden ift die Lebensweiſe diefer Eule zu wenig befannt, 
um über Jagd und Fang etwas Beitimmtes fagen zu können. Die Er- 
legung mit Schießgewehr wird ſich ſonach, wie bei allen feltenen Vögeln, auf 
glückliche Zufälle befchränfen; doch würde ich, unter Borausfegung großer 
Scheu und alfo feltenen Gelingens des Anfchleihens, bei der Wahrnahme 
des Schneelauzges mich fo gut als möglich verbergen und ben Verſuch 
machen, durch das $. 2 erwähnte Heizgelod bis auf gehörige Schußweite 
ihn heranzuziehen. 

Als Tangapparat möchte das Stoßgarn und der Landbömſch, hier 
wie bei der großen Ohreule angebradht und befüdert, fich am meiften bes 
währen. 

8. 4. DieHabichtseule!) — große Habichtseule, langſchwän— 
jige Eule, Strix macroura Natterer, Strix uralensis Pallas?) — gehört 
dem arftifchen Kreife, Tappland und dem Norden yon Schweden und Ruß- 


1) Ylula uralensis Cur. T. 
3) Unnalen der Wetterauer Geſellſchaft, Bd: 1, Heft 2, S. 350. Pallas, Reifen, I, 455. ‚Gmelin, 
Syst. Linn., I, 295, sp. 55. - Welf und Dieyer, Tafdenbud,, I, 84, Ar. il. Temmind, Man. d’ornith,, 


&. 56. Bechſtein, Iagdzeologie, ©. 922. 
Binde. II. 93 


\ 


| 
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land an; aud) bat man fie in Ungarn und Defterreich als Hedvogel ge⸗ 
funden, in Schlefien und in der Lauſitz einzeln angetroffen, im wittlern 
Deutfchland aber num fehr felten und im Winter wahrgenommen. 

Befhreibung. Ganze Länge 1’ 92"; Länge der mittelften Schwanz: 
federn 10%Y,"; Schnabel 1”/." ang, fehr gebogen, gelb von Farbe; Augen- 
ftern dunkelbraun; Ständer (Fußwurzel) 2%/, hoch, ftark, gelblichweiß dicht 
und bis an die Fänge behoft, letztere fehr lang, gefranft, gelbbraun (nad 
Natterer an der Spige ſchwarz); Augenkreis weiß, alle Federn mit ſchwar⸗ 
zen Kielen; Schleier weiß, ſchön ſchwarzbraun gefledt; Oberleib hell graw 
braum und weiß gefledt, weil jede Feder in der Mitte Hell graubraun oder 
gelblichgran ift und zu beiden Seiten einen großen eiförmigen weißen Fleck 
bat; Unterleib weiß mit langen ſchmalen dunfelbramen Lüngsftreifen; 
Schwungfedern weißgrau mit blaßbraunen Binden; Schwanz hell graubraun, 
mit fteben ſchmuzigweißen Duerbinden. | 

Männchen und Weibchen fcheinen ſich durch abweichende Gefieder: 
farbenzeichnung nicht voneinander zu unterfheiden. Zunge find am Ober 
leib Taffeebraun. Man hat aud) Eulen diefer Art gefunden, an welchen ber 
Oberleib roftgelb gegrunbet und fehr dunkelbraun ftark gefledt war, ſodaß 
die roftgelbe Farbe nur durchſchimmerte. 

Die Habichtseule ftreicht nicht nur im der Abenddbänmerung, ſondern 
auch noch am Tage nach Raub umber. Sie ftellt nicht nur Maulwürfen, 
Ratten, Mäufen und Inſekten, fondern auch jungen Hafen, Kaninchen, 
jungen Wald- und Felbhühnern und allem Heinern Geflügel nad); deshalb 
gehört fie nach des Verfaſſers Meinung zu ben jchäblichen Vögeln. 

Mit den Jagd⸗- und Fangbetriebsmethoden mag es ſich wol gerade fo 
wie beim Schneefauz verhalten; doch weiß ber Berfafler aus Erfahrung 
barliber nichts zu fagen. 

8. 5. Hier follen nod die übrigen in Deutfchland gefundenen Eulen 
nad; ihrem Gefieder unb ihrer Lebensweife Kurz beichrieben werben, damit 
der Jäger diejenigen, die er zu fehonen, von jenen, denen er nachzuftellen 
bat, unterfcheiben Ierne. 

a) Die mittlere Obreule?) (gemeine Ohreule, Horn-, Katzen⸗, 
Fuch seule, Strix otus Z.)?) bewohnt als Standvogel (vielleicht) bie 
ganze befannte Erde, mit Ausfchluß der heißen Zone; in Deutſchland faft 
alle Wälder, von wo aus fie fi im Winter oft in altes Gemäuer, mo 
folches in Städten und Dörfern ſich findet, begibt. 


1) Aegolius Otus Keys. Blas. &, 

3) Gmelin, Syst. Linn., I, 288, sp. 4. Bechſtein, Raturgeichichte Deutfchlands (2. Auft.), IL, 
897, Nr. 2; Handbuch ber Jagdwifſenſchaft, ThL 1, Bd. 2, ©. 3:8; Jagdzoologie, ©. 540, Ar. 28. 
Wolf und Mehyer, Taſchenbuch, I, 73, Nr. 2, Temminck, Man. d’ornith., ©, 44, 
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Beſchreibung. Schnabel fchwarz; Augenftern röthlich; Federbuſch 
aus ſechs bis zehn ſchwarzen, odergelb und weißlich berandeten, abgeftumpften 
Federn beftehend; Oberleib roftgelb, tiefbraun und afchgrau unregelmäßig 
gefledt; Unterleib blaß roſtgelb mit fchmalen, dunkelbraunen, in Zadenlinien 
auslanfenden LTängsfleden. Länge 1' bis 1’ 1”. (Männden.) 

Beim Weibchen Geſicht und Kinn weiß, erfteres an dem Rand braun 
gefleht; am Unterleib viele weiße Yleden; am Oberleib auch viel Weißes. 

Der Laut ertönt zur Nachtzeit häufig, ungefähr wie Huuk, huuf! 
langgezogen. Sie fliegt in tiefer Dämmerung und im ber Nacht der Nah⸗ 
rung nach, welche meiftentheild aus Ratten, Mäuſen, Käfern und Nacht⸗ 
fämetterlingen befteht. Zuweilen eignet ſie ſich auch eine Droſſel an, bie 
fi in der Dohnenſchneuſe gefangen hat und vom Jäger nachmittags nicht 
ansgenonmmen worben ift. 

Selten trägt fie fi) aus Wolle und Moos einen Horft in Felsfpalten 
oder in einem hohlen Baum zufammen, fondern fie benutzt dazu gewöhnlich 
ein altes Krähen- oder Eichhornneft. Das Gelege beſteht aus vier bis fünf 
nndlichen weißen Eiern. 

b) Die furzöhrige Obreule?) (Sumpf-, Moor-, Wiefen-, 
Kohleule, Strix brachyotos L., Strix palustris Siemssen) 2) bringt den 
Sommer im nördlichen Deutfchland und ütberhaupt im Norden von Europa 
zu md macht dafelbft ihr Gehed; das fübliche Deutjchland befucht fie nur 
auf dem Zuge, im April und im September und October. Zur letztge⸗ 
dachten Zeit foll fie, nad) Temmind, in Holland häufig vorlommen. 

Beihreibung. Schnabel ſchwarz; Augenftern ſchön gelb; Kopf Hein, 
auf der Stirn zwei bis vier furze Federn, wenig bemerkbare Büſchel bildend; 
Augengegend ſchwärzlich; Oberleibsgefieder dunkelbraun, odergelb gerandet; 
Unterleib ifabellfarbig, mit ſchwarzbraunen Längsftreifen; Schwanz odergelb, 
mit fchwarzbrannen Duerbinden und weißem Endrand. Länge 1’ 1,” bis 
1’ 1”. (Münnden.) 

Beim Weibchen alle Farben Lichter, bei Jun gen das Geficht ſchwärzlich. 
Sie Hält ſich in Torfmooren, fumpfigen Wiefen und an den. mit Ge- 
röhrig bewachjenen Rändern der Teiche (Weiher) auf. Dafelbft findet man 
auch den aus allerhand Gelnäd und Genift kunſtlos zufammengelegten Horft, 
auf Erdhügeln ober in troden ftehenden Grasbüſcheln. Das Gelege befteht 
aus drei bis vier rundlichen weißen Ciern. 


1) Aegolius brachyotus Keys. Bias. z 
8) Gmelin, Syst. Linn., I, 289, sp. 17. Siemflen, Handbuch zur Kenntniß der mecklenburgiſchen 
Lands und Waflervögel, ©. 35. Bechſtein, Naturgefhichte Deutfchlands (2. Aufl.), II, 906, Nr. 3, 
und 909, Ar. 4; Iagdzoologie, ©. 919, Nr, 75. Wolf und Meyer, Taſchenbuch, I, 73, Nr. 3, Tem⸗ 
mind, Man. d’ornith., ©, 46, 
98* 
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Wird diefe Eule aus der Verborgenheit aufgefcheucht, fo fteigt fie oft, 
nach Art der Fallen, hoch in die Luft. Nach Nahrung fliegt fie des Abends 
aus, und diefe befteht größtentheild aus Mäufen, Käfern, Infelten und 
Nachtfchmetterlingen. Selten wird ihr ein junger, Heiner Vogel zutheil, 
den fie dann allerdings nicht verjchmäht. 

c) Die Meine Ohreule) (Erainifhe Obreule, Boffeneufe, 

Strix scops, Strix zorca, Strix carniolica L.)2) bewohnt Nordamerika 
und einige Gegenden von Europa als Standvogel, in andern fol fie, 
nah Temminck, Zugvogel fein. In Deutfchland gehört fie zu den feltenern 
Bögeln. Sie wırde in Thüringen, auf den Rheininfeln, in Krain und 
andern Gegenden Oeſterreichs zeither gefunden. 
Beſchreibung. Schnabel ſchwarz; Augenftern gelb; Federbüſchel klein, 
aus mehrern ſtufenweiſe zuſammengeſtellten Federchen beſtehend. Dieſe ſind, 
wie das Kopfgefieder, bräunlich, ſchwarz Mein gefleckt. Oberleib ſonſt aſch⸗ 
grau, ins Roſtfarbene ſpielend, mit vielen wellenförmigen, ſchwarzen und 
braunen, unregelmäßigen Querſtreifen; am Unterleib alle Farben heller; 
alle Querſtreifen von Längsſtreifen, die nad) den Federſchäften hin gerichtet 
find, durchſchnitten. Zehen nadt. Länge 7”. 

Am Weibchen ift überall, befonders am Unterleib, die Roftfarbe vor- 
herrſchend. An Jungen find die Ohrfedern faum wahrnehmbar und bei 
ihnen die vorherrſchende Farbe weißgrau. 

Diefe Eule findet man in ebenen Waldungen fowol als in gebirgigen. 
Sie hat das Eigene, daß gleich nach dem Tode bie Federohren dicht an 
den Kopf ſich anlegen, ſodaß fle dann in die Kauzfamilie zu gehören ſcheint, 
auch öfter fchon mit dem Kleinen Kauz (Strix passerina L., ſ. unter f) 
verwechfelt worden iſt. Sie horftet in hohlen Bäumen und Felſenhöhlen; 
da8 Gelege befteht aus zwei bis vier weißen abgeflumpften Eiern. 

Sie nährt fich hauptfählih von Maulmwürfen, Feld- und Waldmäufen, 
Käfern, Abend» und Nachtfcämetterlingen und andern Inſekten, ftrebt aber 
auch Heinen, vorzüglich jungen Vögeln emfig nad. In der italienifchen 
Schweiz fol man fie daher, und zwar leicht, zähmen und zum Bogelfang 
abrichten. 5 

d) Der Radhtlauz?) (Nachteule, große Baumeule, graue 
Bujheule, Grabeule, Waldäuffl, Strix aluco L.)*) bewohnt den 


1) Ephialtes scops Keys. Blas. T. 

2) Gmelin, Syst. Linn., I, 290, sp. 5, und 290, sp. 21, 22. Bechftein, Naturgeſchichte Deuntſch⸗ 
lands (2, zufl) ), Er 92, Ar. 6, und 916, Nr. 5; Jagdzoologie, S. 920, Nr. 76. Wolf und Weber, 
Taſchenbuch, I, , Wr. 4 Xemmind, Man. d’ormith, ©. 45. Windel, Handbuch für Yöger 
(1. Aufl), I, * Hr. 2. 

$) Ulula aluco Cur. 

4) Smelin, Syst. Linn. I, 2333, sp. 7. Bechſtein, Naturgeſchichte Deutſchlande (2. af. ), Dh 
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größten Theil von Europa als Standvog el; nur in ben nördlichſten Ge- 
genden, wo es ihm im Winter beim Schnee an Fraß fehlen muß, wandert 
er tiefer herab. Daher fol es nach Bechſtein Tommen, daß im nördlichen 
Deutfchland, außer den Hedodgeln die- 
fer Art, welche man in größern und 
Heinern, dicht, beſonders mit Laubholz 
beftodten Wäldern, in denen hohle 
Bäume vorhanden find, antrifft, zur 
Herbftzeit öfters viele Schneelauze in 
Etoppelfeldern gefunden werben; doch 
mögen fie ſich vielleicht auch dahin aus 
den Wäldern ber Umgegend in ſolchen 
Jahren ziehen, in denen e8 auf den 
Feldern mehr Mänfe als gewöhnlich gibt. 

Beſchreibung. Schnabel ſchwarz; 
Augenſtern blauſchwarz; Kopf groß, am 
Scheitel abgeplattet; Oberleib mit großen tiefbraunen und kleinern roftfarbe- 
nen und weißen Fleden; auf den Schultern große, birnförmige, weiße in 
Längsreihen ftehende Flecken; Unterleib ſchmuzigweiß, mit braunen zidzad- 
förmig auslaufenden Duerftreifen, welche von einem dunklern Längsſtrich 
durchſchnitten werden; Schwung- und Ruderfedern wechjelsweife ſchwärzlich 
und rothgelbgrau geftreift; bei diefer Eufenart die vierte und fünfte Schwung- 
feder die längſte; Füße bis an die Hänge (Nägeh behoft. Länge 1’ 2” bis 
13". (Altes Männden.) 

Das Weibchen mehr rofigelb, öfters heller oder dunkler roftroth, mit 
ähnlichen Längs⸗ und Querſtreifen wie beim Männden; Schwung- und 
Ruderfedern wechſelsweiſe rothgelb und braun geftreift. Einjährige Junge 
dem Weibchen ſehr ähnlich, der Augenftern jedod braun. 

Hier verdient noch angemerkt zu werden, daß dieſer Kauz nicht nur 
dem Geſchlecht und Alter nad, fondern auch zufällig mehr als andere 
Gattungsverwandte varürt. So findet man nicht felten folhe, an welden 
die Grundfarbe des Gefieders weiß oder weißlich und diefe mit vielen brei- 
ecligen, ſchwarzbraunen Flecchen beſetzt, die Behofung nebft den Zehen weiß, 
der Augenfreis weißfchwarz gerändert erfcheint. Mehr Spielarten, deren 
Beſchreibung hier zu vielen Raum wegnehmen würde, find in Wolf und 
Meyer, Taſchenbuch, a. a. D., angeführt, und es gehören nad) Wolf und 
Temmind als folde Hierher: Strix Soloniensis, Strix sylvestris, Strix 





930, Nr. 3; Handbuch der Iagdioiffenfhaft, Thl. 1, Bb. 2, ©. 389; Yapdzoologie, S. 842, Nr. 24. 
Wolf und Meyer, Tajchenbuch I, 76, Rr. 6. Temmind, Man. d’ornit., ©. 50, 
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alba, Strix noctus et rufa: Gmelin, Syst. Linn., I, 292, sp. 29, 3%, 
31, 32; ingleigen Strix ulula: Gmelin, a. a. O., ©. 294, sp. 10, und 
Strix stridula: Omelin, a. a. O., ©. 133, ep. 9, welche letztere nad 
Temmind und Wolf ein junges Männchen fein fol. 

Das Gefieder diefer Eule ift noch um vieles feiner und weicher als 
das der übrigen Gattungsverwandten; auch läßt fie leicht fich zähmen. 

Man vernimmt von ihr, befonders im Frühling, nicht nur ein tiefes 
Uhu, fondern aud) ein hohes, gebehntes Giwig, giwig! Nach Bechſtein 
Kat, Palit! Nach Wolf fol der letztere Laut dem Weibchen, der erftere 
dem Männchen angehören. 

Diefe Eule ift als eifrige Verfolgerin der Maulwürfe, Mäuſe, Fröſche, 
Käfer, Nachtfehmetterlinge nnd Heufchreden ein nüglicher Bogel, und es darf 
ihr eben nicht hoch angerechnet werden, wenn fie fich je zuweilen ein junges, 
Meines Vögelchen fängt. Das ereignet ſich ohnehin jelten. Auch gefchieht 
ihr zu viel, wenn man ihr Schuld gibt, fie verfcheuche die Tauben ans dem 
Taubenſchlage. Wahr ift es, daß fie zur Nachizeit hineingeht, um Mäufe 
da zu fangen, und daß bie Tauben dann file den Augenblid unruhig werben; 
biefe Unruhe hält aber nicht länger an, bis ber Kauz fic wieder entfernt, 
und das gefchieht in der Regel bald und ohne daß er fi) an dem jungen 
Tauben vergreift. Man will fogar Beifpiele willen, daR er dafelbft mitten 
unter Tauben fein Gehed gemacht, die Tauben keineswegs vertrieben, and 
den Jungen fein Leib zugefligt babe. 

Gewöhnlich machen diefe Kauze ihr Gehe in verlaſſenen Raubvogel⸗ 
und Krähenhorften, auch in Felslöchern und hohlen Bäumen. Das Gelege 
befteht aus drei bis fünf rundlichen weißen Eiern. Die denfelben unlängſt 
entfchlüpften Zungen find mit wolligem, perlgrauem, weißgefleditem Flaum 
bebedt. 

e) Der Schleierlang (Perleule, Thurm-, Berrülen-, Herz, 
Gold⸗, geflammte Enle, Strix flammea L.)!) ift ein faft in allen 
Welttheilen und dafelbft allerwärts, nur in ben Falten Zonen nicht, ver 
breiteter Stanbvogel. ?) 

Beichreibung. Augenftern gelb; Geficht und Kehle weiß; Oberleü 
auf wenig hervorſchimmerndem roflfarbigen Grund aſchgrau gewäflert, znt 
Heinen, fehnurenartig aneinander gereihten, ſchwarzen und weißen Flecen 
Unterleib bald gelbweiß mit Heinen braunen Flecken, bald reinweiß bräunid 
getütpfelt, balb ganz ungefledt; Füße bis an die Zehen, felten bis a 


1) Gmelin, Syst. Linn., I, 393, sp. 8. Bechſtein, Naturgeſchichte Deutſchlande (2. Hufl.), I, 
M7, Nr. 10; Handbuch der Vagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Bd. 2, ©. 387; Jagdzoologie, ©. 844, Nr. * 
v. Wildungen, Taſchenbuch, 1805 und 1806, S. 56, Wolf und Meyer, Taſchenbuch, I, 79, Ar. !. 
XZemmind, Man. d’ornith., ©, 52. 


2) I habe fie in Beru, Chile, den La Plataſtaaten und in Brafilien gejcoffen. T. 
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die Funge mit Flaum bebedt; innerer Rand der Mittelzehe gezähnelt. 
Länge 1’ 1", 

Das Weibchen ift dider als das Männchen, auch heller, regel- 
mäßiger und beutlicher gezeichnet; Unterleib roſtroth mit einzelnen ſchwarzen, 
om Bauch auch weißen Pünktchen. 

Man findet auch zufällige Abänderungen, nämlich ganz weiße oder 
weißliche Exemplare, auch ſolche, an welchen der Oberleib blafgelb, mit 
Grau und Braun ducchwöllt, der Unterleib weiß, weißgelb ober gelb, un⸗ 
gefleckt oder verjchiebentlich gefledt erfcheint. 

Diefe etwas zärtlichere Eule als andere läßt fih nur in der Jugend 
eigentlich zähmen, fliegt aber zuweilen in heil erleuchtete Zimmer, beſonders 
in der Hedzeit, um dafelbft Materialien zum Horftbau zu Holen. Ihren 
Häglichen Laut bezeichnet Bechftein duch Scheh, ſchihu! 

In Rüdficht des Fraßes verhält es ſich wie beim Nachtkauz (d). 

Der Schleierfauz wohnt in alten Schlöffern und in Mauerrigen, auf 
Kirch⸗ und andern Böden großer, veralteter Gebäude in Städten und 
Dürfern. Zur Abendzeit fliegt ev im Freien ber Nahrung nad. 

Er Horftet in Manerflüften, alten hohlen Bäumen, öfter noch unter 
Dächern großer Gebäude, meiſtentheils auf daſelbſt liegendem brödlichen 
Mörtel, auf Kehricht oder anderm Gelnäd. Kann es fein, jo macht er 
eine Unterlage von irgendetwas Weichen, 3. B. Lumpen, Haart, Wolle 
u. dgl.) Das Gelege befteht aus drei bis fünf weißen, runblichen Eiern. 
Ganz Yunge find mit weißem wolligen Flaum bebedt. 

f) Der Heine Kauz (Todtenvogel, Leihen-, Todten-, Zwerg⸗, 
Spapgeneule, Komm-mit-Eule, Sperlingskauz, Strix passerina, 
Strix accipitrina L., Strix mortifera Bechst.) ?) ift ebenfo weit verbreitet 
wie der Schleierkauz, und bewohnt eben die Gegenden wie jener als Stanb- 
vogel, hat aud) gleiche Aufenthaltsorte mit jenem. Im die Tiefe gefchloffener 
Wälder geht er nicht. 

Beihreibung. Schnabel braunweiß; Wachshaut olivenbraun; Nafen- 
Löcher rund; Augenftern gelb; Augenkreis Hein; Oberleib graubraun mit 
großen, unregelmäßigen, weißen Flecken; Bruft weiß, Bauch röthlichweiß 
und beide braun gefledt; bis an bie Zehen behoft,- diefe wenig und haarig 
befiedert. Länge 9”. (Männden.) 


1) Im Preußiſchen nahın er einft einem Schullehrer bes Nachts die Perrüte vom Kopf und ver⸗ 
wendete fie zur Horftunterlage, Kein Wunder, wenn ſolche und ähnliche Fälle zu Geſpenſtermärchen 
Anlaß geben. ®. 

3) ©melin, Syst. Linn., I, 296, sp. 12, und 295, sp. 36. Bechftein, Naturgeſchichte Deutid- 
lands (2. Aufl.), I, 968, Nr. 1; Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Bo.2, ©. 394; Jagdzoologie, 
S. 846. Wolf und Meyer, Taſchenbuch, I, 80, Nr. 8. Temminck, Man. d’ornith,, ©. 58, 
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Das Weibchen unterfcheidet fi) nur durch röthliche Flecken am Halſe 
und fonft durd) etwas weniger lebhafte Zeichnung. 

Den Laut diefes Kauzes ſucht Bechftein durch Kliait, kliait! zu 
verſinnlichen; mir fcheint e8, al8 fünne dies durch bie Worte, deren fich der 
gemeine Dann dazu bedient, nämlihd: Komm mit, fomm mit! faft 
treffender geſchehen. 

Uebrigens gründet fi) die oben unter den deutjchen Synonymen an 
geführte, von leßterer Yautbezeihnung hergenommene Zrivialbenennung dieſes 
Vogels auf die alberne Behauptung alter Weiber und altweibifcher Männer, 
als Fündige der Laut des Heinen Kauzes, wenn er in der Nähe eines 
Krankenhaufes, oder gar auf demſelben figend ihn ausgibt, den Tod de 
Kranken an. Nicht weniger irrig fcheint Götze's (Europkifche Fauna, IV, 
288) Meinung zu fein, nach welcher diefes Käuzchen bie Nähe ber Stuben, 
in welchen Faul- ober Nervenfieberkrante fich befinden, ſuchen fol. Das 
Wahre an der Sache ift: der eine Kauz hält fi in Dörfern und Städten 
auf, fliegt zur Abend= und Nachtzeit nad) Nahrung aus, halt dann zu- 
fällig in der Nähe des Krankenhauſes oder auf demfelben an und Trädjt 
da wie anberwärts fein Komm mit! nad Gefallen aus. 

In der Jugend läßt er fich Leicht zähmen und thut dann beim Leim- 
fang Meiner Vögel auf freien Wiefen und im niederm Gebüfch, felbft auf 
der Krühen- und Meifenhitite als Reizvogel, denn alles Geflügel ftößt und 
ftiht nad) ihm, gute Dienfte. Man füttert zu dem Ende ben faft flügge 
aus dem Horft Genommenen mit Fleisch, am beften mit gebörrtem Schöpjen- 
fleifd, das man zuvor einquellt und fo dem Aasgeruch vorbeugt, mit Mäuſen 
und Heinen Bögeln. Im Freien nährt er fi) ganz fo wie der Schleier: 
kauz, Tann jedoch feinen Fraß begreiflicherweife nicht, wie andere größere 
Eulen, im ganzen verjchlingen, fondern muß ihn vor dem Kröpfen in Kleinere 
Stüde zerreißen. 

Den Horft findet man in Mauerlöchern, unter den Dächern alter Ges 
bäude und in deren Luftlöchern, ober in hohlen Weiden, auch in wilden 
oder veredelten hohlen Obftbäumen unweit der Dörfer und Städte. 

g) Der rauchfüßige Kauz!) (Wollenfauz, Strix dasypus Bechst., 
Strix tengmalmi L.)2) bewohnt Schweden, Norwegen, Rußland und wird, 
joviel man bisjet weiß, auch in Anhalt, Thitringen, Franken und Oeſter⸗ 
reich als Standvogel angetroffen. Er ſcheint ausſchließlich haubare, ges 
ſchloſſene Nadelhölzer zu ſeinem Aufenthalt zu wählen. 


1) Nyctea tegmalmi Brehm. x, 

2) Gmelin, Syst. Linn., I, 291, sp. 44. Bechſtein, Raturgefhichte Deutihlandse (2. Aufl.), D, 
972, Nr. 13; Iagdzoologie, &. 921, Ar. 77. Wolf und Meyer, Tafchenbud, I, 82, Nr. 9. Tem⸗ 
mind, Man. d’ormith. ©, 54, 
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Beſchreibung. Schnabel gelb; Wachshaut ſchwarzgrau; Schnabel- 
Öffnung, Gaumen und Zunge röthlih; Augenftern lebhaft gelb; Augenkreis 
und Schleier groß, letzterer Taftanienbraun gefprenkelt; Oberleib gelblich⸗roth⸗ 
braun, ſchwarz fchattirt, wenig oder gar nicht weiß gefledt; Unterleib weiß, 
mit faftanien= oder faffeebraunen Fleden; Schwanz und Flügel lang; Füße 
bi8 an die Nägel ſtark behoſt. Länge 8” 4”. (Männchen.) 

Weibchen flirker; Gefieder am Oberleib braungrau; auf dem Kopf 
und auf den Schwungfedern weiße, rundliche Flecken; zwilchen den Augen 
und dem Schnabel ein ſchwarzer led; Unterleib meift reinweiß; Hofen weiß. 

Junge Männchen find im erften Jahre dem Weibchen höchſt ähnlich. 
Wolf (Taſchenbuch, a. a. D.) hat an diefem Kauz eine außerordentlich große 
Odröffnung wahrgenommen, fobaß er, wenn die Obrfebern auseinander- 
gelegt wurden, die Hälfte des Sterns und der harten Hornhaut im Auge ſah. 

Nach Bechſtein fol er fich Leicht zähmen laſſen und einen Laut, der 
wie Gud, gud, gud! vernehmlich wird, oft lange andauernd ausgeben. 

Diefer Kauz geht den in der Dohnenfchneufe über Nacht hängen- 
bleibenden Bögeln gern nad, füngt und Tröpft jedoch meiſtentheils Mäufe, 
Käfer und Nachtſchmetterlinge. 

Er horſtet in hohlen Nadelholzſtämmen; das Caege befteht aus zwei bis 
drei reinweißen Eiern; die Brütezeit fällt nad) Wolf in den Monat Mat. 

bh) Der Zwerglauz !) (Tag-, Wald-, Tannenkäuzchen, aka— 
difche Eule, Strix acadia L., Strix pygmaea Bechst.) 2) fol nad) Tem- 
mind nördliche Gegenden bewohnen, in ganz üblich gelegenen gar nicht vor⸗ 
kommen. Baillant will ihn jedoch in Afrika gefunden haben. In Deutjch- 
land wurde er zeither nur einzeln und in den höchſten Gebirgäwalbgegenden, 
3. B. auf dem Thüringerwald und in Defterreih, bier aber nur im 
Binter, wonach er der Jahreszeit nad) zu wandern fcheint, angetroffen. 

Beihreibung. Der Zwerglauz ift 7— 7," (rheinländiſch) lang, 
wovon der Schwanz 2, — 2," mwegnimmt.) Der Schnabel iſt ſtark, 
%,” ang und orangegelb; der Augenftern gelb; bie ftarfe Fußwurzel 5" 
hoch und wie die Zehen dicht befiedert; der Kopf Hein, mehr dem Kopf der 
weiblichen Kornweihe als den Kauzen ähnlich, ſodaß auch der Schleier und 
der Augenkreis nicht deutlich ausgedrückt find, vielmehr find die Wangen 
und Schläfe ſchwarz und weißbunt, oder mit halbmondfürmigen ſchwarzen 


1) Surnia passerina Dum. T. 

2) Gmelin, Syst. Linn., I, 296, sp. 43. Bechſtein, Naturgeſchichte Deutſchlande (2. Aufl.), II, 
978, Nr. 145 Sagdzoologie, ©. 921, Nr. 78. Wolf und Meyer, Taſchenbuch, I, 83, Mr. 10; Vögel 
Deutihlander, Heft 20. Vaillant, Hist. nat. des Ois. d’Afrique, I, pl. 46; Ueberfegung, I, 179. 


. Xemımind, Man. d’ornith., ©, 55. 


3) Rach Wolf und Meyer ift diefe Angabe zu hoch. Ein Eremplar Meyer’ mißt, wie alle, welche 
Der (verſtorbene) Hofrath Germann in Dorpat erhielt, nur 6” nach dem alten parifer Maß. Sollte 
diefe Abweichung nicht aus dem Gebrauch des verfchiedenen Maßes erklärbar fein? W. 
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und weißen Streifen beſetzt; der Oberleib ift dunkelgrau, mit weißen Punkten 
und weißlichen Yleden; um bie Kehle läuft ein dunkelbraunes, etwas mit 
Weiß gemijchtes Band bis zu den Ohren; ber Unterleib weiß, mit bunte: 
braunen Längsftrichen - und an ben Seiten der Bruft mit bunlelbraunen, 
roſtbraun eingefaßten Duerbinden; die Schwungfebern äußerlich roftgran, an 
den Spiten und inwendig dunkelbraun, mit eirunden weißen Flecken; ber 
Schwanz roftgrau mit vier fehmalen weißen Onerbinden. Das Weibchen 
ift am Oberleib mehr braun, gelblichweiß punktirt und die weiße Farbe des 
Unterleibes unreiner. (Bechſtein.) 

Diefer Kauz nährt fi von Mäufen, Heufchreden, Küfern und Schmetter⸗ 
lingen, verſchmäht aber auch einen in der Dohnenfchneufe todt hängenden 
Bogel nid. 

Er Horftet in Felsrigen oder auf Bäumen und macht ein Gelege von 
zwei bi8 vier weißen Eiern. 

i) Die Sperbereule!) (eine Habichtseule, Feine Yallen- 
eule, Fichten-, Stein-, Kirchenkauz, Strix funerea L., Strix nisoria 
Meyeri)?) bewohnt den hohen Norden von Afien, Amerifa und Europa, 
von wo aus fie je zuweilen nad) Thliringen, Weftfalen und in die Wetterau, 
ob als wirfliher Wanderpogel, ober nur als verirrter Vogel, das ift wol 
noch nicht entſchieden, gekommen iſt. 

Von dieſem in Deutſchland ſeltenen Vogel gibt Bechſtein in feiner „Jagd⸗ 
zoologie“ folgende Beſchreibung: „Ganze Ränge des Vogels 15—17" rhein⸗ 
fändifh °), wovon der Schwanz 7— 71/2" wegnimmt; an biefem find bie 
beiden Mittelfebern 1%," Länger als die äufßerften; der Schnabel 1” lang 
und wie der Augenftern goldgelb; bie Füße bis an die Fänge befiedert 
und die Fußwurzel 1%," Hoch; das Geficht gelblichweiß und mit ſchwarzen 
Bartborften befegt; an den Ohren ein fehwarzer Halbmondfled, ein Stüd 
des hier nicht ganz deutlichen Schleier; der Oberleib dunkelbraun, gewöhn⸗ 
ich mit runden weißen Flecken; an den Seiten bes Halfes ein braunfchwarzer 
Längsftreif; die Kehle Tchwarzgrau; quer über die Bruft ein 1” breiter 
weißer Streif; der librige Unterleib weiß, mit fchmalen ſchwarzbraunen Quer⸗ 
ftreifen; bie Schwungfebern dunkelbraun, mit hellen Querbinden; der 
Schwanz braun, mit ſechs ſchmalen weißen Duerftreifen und dergleichen 


1) Surnia funera Dum. zT. 

2) Gmelin, Syst. Linn., I, 2%, sp. 11. Wolf und Meyer, Taſchenbuch, I, 34, Nr. 12. Annalen 
der Wetteraner Gefellichaft, Bd.1, Heft2, S. 268. Bechſtein, Naturgefchichte demaglaade (2. Aufl.) 
II, 984, Mr. 15; Iagdzoologie, ©. 923, Nr. 80. Temminck, Man. d’ornith., ©. 5 

3) Wolf bemerkt in feinem Tafhendud, a. a. O.: „Bechſtein gebe bie el n groß an; ein 
Eremplar in Meyer's Cabinet meſſe, wie alle bie dem Brofeffor Germann in Dorpat lebendig nad 
todt zugelommenen, nur 14” nad dem alten parifer Maß.” Bgl. die besfallfige Anmertk. unter h. 

m. 
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Spitzen. Man trifft Barietäten an, wo die Grundfarbe bald heller, balb 
dunkler iſt.“ 

Der Laut diefer Eule ähnelt nad) Bechftein dem bes Thurmfallen 
und ertönt wie Pi, pi, pi! Sie fol am Tage umberfliegen, fi) von 
Miufen und Imfelten nähren, wie andere Tag» Raubvögel auf Bäumen 
borften und das Weibchen zwei weiße. Eier legen. 


Elftes Kapitel. 
Die rabenartigen Bögel. 


Coraces. 


8. 1. Die Bögel, denen dieſes Kapitel gewibmet ift, gehören zur 
Ordnung der Singvögel (Oscines), zur Familie der Heher und zwar 
ze Gruppe der Raben (Corvina), Sie follen bier, foweit fie fiir ben 
üger Intereſſe haben, kurz befchrieben werben. 

8. 2. 1) Der Kolkrabe (großer Rabe, Kohlrabe, große 
Krähe, Corvus corax L.) ) ift in allen Welttheilen als Strichvogel, aud) 
bier und da als Standvogel Heimifch, und bewohnt ebene Gegenden fo gut 
wie bergige, liberal aber Taubhölzer, mit Ausfchluß derer, die der reinen 
Niederwaldwirtbfchaft unterzogen find, Lieber als Nadelhölzer. 

Beihreibung Schnabel und Fußwurzel von gleicher Zänge, beides 
ſchwarz; Augenftern mit zwei Ringen, tweißgrau und graubraun; Oefieber 
ſchwarz, glänzend, mit purpurfarbenem Schiller; "Schwanz feilförmig, ſtark 
abgerundet. Länge 2'. (Mannchen.) 

Das Weibchen iſt um ein weniges kleiner, ſonſt nicht weſentlich vom 
Männden unterſchieden. 

Abänderungen. Weiße, ſemmelgelbe, ſchwarz und weiß geſcheckte, 
ſchwarz mit weißem Kinn und aſchgrauem Schnabelgrund (Corvus clericus 
Museum Carlsonian.). Der Kollrabe zeichnet ſich vor allen feinen Gattungs⸗ 
verwandten durch üußerft feine Witterung (Geruchorgane) und durch vor- 
züglihe Scheu aus. Yung aus dem Neft genommen, läßt er fich gut auf- 
ziehen und zähmen, lernt au, wenn ihm das Zungenband gelöft wird, 
einzelne Worte und kurze Süße fehr deutlich ſprechen. Dies thut er, wenn 
er es einmal gelernt hat, zu Feiner Zeit lieber, als wenn fi) das Wetter 


1) Gmelin, Syst. Linn., I, 364, sp. 3. Bechſtein, Naturgeſchichte Deutfchlands (3. Aufl.), IL 
1148, Nr. 15 Handbuch der Iagdiwiffenfdhaft, Thl. 1, Bd. 2, ©. 410; Jagdzoologie, ©. 811. Wolf 
and Meyer, Tafchenbuch, I, 93. QTemmind, Man. d’ornith., ©. 66. 
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vom guten zum übeln ändern will. Er fol — fo fagt man — bi8 hundert 
Jahre leben. Glänzende Heine Steine und Metallkörper verfchleppt und ver- 
fiedt er im Freien wie im eingefchränkten Raum mit wahrer LTüfternheit. 

Sein Flug ift behende, oft ſchwimmend, wie bei den meiften Raub: 
vögeln. Er bat dies vor andern Krähen voraus, und gibt im Fluge bor- 
züglich oft den Frächzenden Laut Krad, krack! ans. 

Er ift ein Feder Räuber alles jungen zahmen und wilden Geflügels, 
auch alles unter der Benennung Feines Zeug (junge gefunde, alte an- 
geſchoſſene Hafen und Kaninchen) begriffenen Haarwildes. Auf alles diejes 
ftößt er nad) Art des Habichts. Der Yäger Tann ihn daher durchaus nidt 
Ihonen, wenngleich ein guter Theil feiner Nahrung aus Aas, Würmern, 
Infelten, Maulwürfen, Mäufen und Fröſchen befteht. Er geht ja dagegen 
auch Baumfrüchten, als Süßkirſchen und Birnen, nad, und ift alfo gewiß 
ein bet weiten mehr fhädlicher als nittlicher Vogel. 

Sein aus Reifern, dürren Halmen und Rajen zufammengefetter Horſt 
fteht auf hohen Bäumen oder in den Spalten verfallenen hohen Gemäuers. 
Schon im März macht das Weibchen fein Gelege, welches aus drei bi 
ſechs ſchmuziggrünen, ſchwarzbraun fein geftrichelten und gefledten Eiern 
befteht und vom Männchen und Weibchen wechſelsweiſe bebrütet wirb, wos 
von aber meiftentheil® nur zwei bis drei Junge ausfommen. Alte Bögel 
machen gewöhnlich zwei Geheck in einem Jahre. 

Die Grönländer und andere Bewohner des fehr hohen Norbens follen 
das Wildbret effen; wir wollen fie um den Genuß nicht beneiden, es iſt ein 
ſchlechter! Die Flügelfedern von der dritten bis zur achten wurden fonft vor: 
den Inſtrumentmachern zum Verkielen der fogenannten Flügel fehr geſnct 
Zum Zeichnen mit der Feder braucht man ſie jetzt noch. 

2) Die Rabenkrähe (kleiner Rabe, Feld- und Aaskrähe, Cor 
vus corone ZL.)!) fommt in allen Welttheilen, mit Ausfchluß des Hohen : 
Nordens, bald als Stand-, bald als Strich-, bald als Zugvogel vor. | 
feßtere Fall ift der gemöhnlichfte; fie und die Nebelkrähen fchlagen ſich 
dem Antritt der Reife im October fcharenweife zufammen. Auf derf 
begriffen, werden öftere Schwenfungen gemacht, wobei die, welche erft 
den Zug führten, hinten fich anfchliegen und die Hintern vorlaffen. Wo ik 
andere ihreögleichen antreffen, die von felbft feine Luft zum Mitreife bezei 
fcheinen fie felbige durch ihr hoch und ftarf ertönendes Krah, krah! 
bereden zu wollen. 

Befhreibung. Schnabel länger als die Fußwurzel, beides fi 










1) Gmelin, Syst. Liun., I, 365, sp.3. Bechftein, Naturgefchichte Deutfhlande (2. Aufl.) 
Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Bd. 2, ©. 414; Iagdbzoologie, S. 856. Wolf u 
Taſchenbuch, I, 94. Temminck, Man. d’ornith., ©. 67, 
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Augenftern nußbraun; ſchwarzes Gefieder, ftahlblau glänzend; Schwanz we⸗ 
niger ſtark abgerundet al8 bei der erften Art. Länge 1’6". (Männden.) 

Das Weibchen ift im ganzen um ein weniges Feiner, hat einen etwas 
hwächern Kopf und Schnabel und weniger glänzendes Gefieder. 

Abänderungen. Ganz weiß; weiß und ſchwarz geſcheckt; aſchgrau; 

braun. Baftarde von der Raben- und Nebelfrähe find mwahrfcheinlich die, 
an welchen das fchwarze Gefleder grau gerändert, oder der Kopf, oder ein 
Band um den Hals, oder der Bauch grau fich darftellt, ober die ſchwarz 
geſcheckt ericheimen. 1) Auch findet man Rabenkrähen, die wenig größer find 
als eine Dohle.?2) Die Zug» und Strichrabenfrähen leben auch den Sommer 
über gejellig beifammen, Standvögel diefer Art paarweife vereinzelt, alle am 
hebften in mit hohen Eichen befegten Feldhölzern. Auch fie find ſcheu und 
wiffen den Jäger recht gut vom Adersmann zu unterfcheiden, deſſen Pflug 
fie unbeforgt ganz nahe gehen und folgen. Yung ausgenommen laffen fie 
ſich zähmen, lernen auch nad) Löſung des Zungenbandes fprechen. 

Sie kröpfen vorzüglich Schneden, Wurmer, Injelten, Yeldmäufe, aus- 
„ gefallenes Getreide, Vogelbeeren und Waldkirſchen; verfchmähen aber auch ein 
junges Häschen, Kaninchen, Feldhühnchen oder Entchen, felbft Bogeleier nicht. 

Ihr Horft ſteht bald auf ben untern, bald auf ben höhern Aeften 
mittelwüchfiger Eichen oder Nabelholzftämme, je nachdem ſich an dem Aufent⸗ 
Haltsort Gelegenheit findet. Standvögel diefer Art Halten fich auch im der 
Heckzeit von den Strich⸗ und Zugvögeln abgefondert; letztere Hingegen ftellen 
eft zwei, drei biß vier ihrer Horfte auf einen Baum. Die Baumaterialien 
beſtehen aus Pflanzengewürzel, dünnem Reifig, Wolle, Schweinshorften 
s. dgl. Das Weibchen legt, wenn es ein Standvogel ift, oft fehon zu 
Anfang des Monats März vier bis ſechs blaugrüne, ajchgrau und oliven- 
Braun groß und Hein gefledte Eier. 

In der Regel wird das Wildbret nicht gegeflen; doch ftehen in Gegenden, 
eo es viele Rabenkrähen gibt, Speifewirthe in dem Verdacht, daß fle ihren 
Bäften mitunter junge Vögel diefer Art ftatt junger Tauben auftifchen. Die 
größten Flügelfedern geben, obgleich fie weniger hart als die des Kolfraben 
Ed, gute Zeichenfebern .ab; file Kleinfchreiber find fie beſſer als jene. 

3) Die Saatkrähe (Ader- oder Feldkrähe, Haferrüde, Nadt- 
aber Grindſchnabel, Corvus frugilegus L.) ®) wird faft in ganz Europa 


| 3) Bechſtein Hat e8 geſehen, daß von der Reife zurildgebliebene Rabenträhenweibchen mit Nebel⸗ 
En enmännden ſich gepaart haben, WB. 

2) Bechſtein Hält dieſe theils für fogenannte Neſthälchen, theils für ſolche, die tief in Wäldern 
— ſind, und die immer kleiner ſein ſollen als die in Feldhölzern erzogenen, wo reichlichere 
Bb Beffere Nahrung fi findet. B. 

3) Gwmelin, Syst. Linn., I, 366, »p.4. Bechſtein, Naturgeſchichte Deutſchlands (2. Aufl.), IL, 1199; 
> der Iagbwiffenfchaft, Thl. 1, ©. 2, ©. si Jagdzoologie, ©. 859. Wolf und Meyer, 

enbud, I, 97. Zemmind, Man. d’ornith., ©. 6 
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gefunden: in eimigen Gegenden als Stanbvogel, in andern nur als Zug⸗ 
vogel, mit Rabenfrähen und Dohlen fcharenweife vergefellfehaftet, im October, 
November und März. In Pommern, Anhalt, Sachſen — vorzüglich um 
Leipzig, Weißenfels und Altenburg — halten ſich diefe Krähen den Sommer 
über jehr häufig in den Feldhölzern auf, in andern Gegenden Deutfchlands, 
z. B. in Franken, fieht man fie nım in der Zug⸗ unb Wiederzugzeit, aud) 
im Winter einzeln; weiter ſüdlich balten fie im Sommer und Winter 
Stand. 

Beihreibung. Schnabel faft gerade, ſchärfer gefpitt, ſtumpfſchneidig, 
geferbt, an der Wurzel bei Alten mit kahler, jchäbig rauher, weißlicher 
Haut umgeben; wie die Füße fhwärzlih, Länger als bie Fußwurzel; Nafen- 
Löcher ohne Borften; Augenftern grauweißlich; ſchwarzes, ſchön ftahlblau 
ſchillerndes Gefieder. Länge 1’ 6%”. (Männden.) 

Das Weibchen ift etwas Heiner, bei ihm auch der ſtahlblaue Schiller 
weniger lebhaft. | 

Abänderungen. Ganz weiß, mit röthlichem Augenftern, fleifchfarbenem 
Schnabel und Ständern, fehr .felten und wol als Kakerlak anzufprechen;. 
graulichweiß; fchwarz und weiß gefchedt; braun. 

Diefe Krähen find noch gefelliger wie die Rabenkrähen, ſodaß Stand» 
und Zugvögel nebeneinander leben. Auch find fle weniger ſcheu wie andere 
Sattungsverwandte und werben ben Bewohnern der Umgegend ihres Aufent- 
baltsortes durch ihr heiſeres Gekrächz, das wie Gaarb, gaarb! befonders 
gegen Abend und friih morgens ertönt, bis zum Unausftehlichen Läftig. Ihre 
Seruchöwerkzeuge find fo fein organifirt, daß fie Mailäfer- und andere 
Infeltenlarven, auch nadte Schneden, die einen Baupttheil ihrer Nahrung 
ausmachen, wenn das alles auch ziemlich tief unter der Erdk verfiedt if, 
wittern und, um ihrer habhaft zu werden, ben Schnabel bis zur Wurzel 
in ziemlich feiten, bindigen Boden eintreiben. Daher kommt es, daß die 
ſchwarzen Halfterfedern, die man an eben flügge gewordenen Jungen ſtets 
nod findet, ſich bald abnugen, ſodaß man nad) Furzer Zeit nur noch Heine 
Tederftummeln in der Gegend der Schnabelwurzel auf der Haut wahrnimmt, 
und daß fpäterhin diefe Gegend erſt kahl und weißlich, zur Zeit des Herbft- 
zugs aber oft ſchäbig (grindig) ſich findet. Außer der vorerwähnten Lieblings- 
nahrung, die fie ſich während der Frühlingsbeſtellzeit, dem Pflug bes 
Landmanns emfig folgend, am leichteften aneignen, ftellen fie Feldmäuſen, 
Regenwürmern eifrig nad), nehmen gern reife und keimende etreibe- 
körner, Erbfen, Linfen, Kartoffelleime u. bgl., auch zur Zeit ber Noth 
Aas an. 

Eigentliche Räuber find fie ſonach nicht; ob aber da, wo fie fehr häufig 
find, der nicht unbebeutende Schaden, den fie in ben Aderfrüchten aurichten, 
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ben Nutzen nicht reichlich aufwiege, den fie durch has Wegfangen ſchädlicher 
Infelten und Würmer ftiften, darüber iſt bisjegt bie Bilanz wol noch nicht 
genan genug gezogen. 

Im März, nad) Maßgabe der Witterung früher oder fpäter, bauen fie 
ihre Neſter (nicht Horfte, weil bier von feinem eigentlichen Raubvogel bie 
Rebe it) auf den Weberfländern und Laßreideln, and auf Nadelholzftämmen 
in ben Feldhölzern, die ſie zum Aufenthalt fid, gewählt Haben, aus dünnem 
Reifig und Dornen und füttern fie inwendig mit dürren Grashalmen, Moos 
und Wolle aus. Solcher Nefter ftehen oft ſechs, acht und mehrere auf 
einem Baum, und wenn es beim Bau auch öfters zu Zänfereien kommt, 
weil ein Paar dem andern während defien Abwefenheit die zugetragene und 
vorgerichtete Neftunterlage wegftiehlt, jo brüten fie doch in der Folge gar 
friedlich und freundlich miteinander ganz in der Nähe. 1) Das Gelege be 
ſteht aus vier bis ſechs blaßgrünen, aſchblau und dunkelbraun groß geflediten 
Eiern. Zu Anfang des Monats Mai oder zu Anfang bes Juni werden 
die Jungen flügge. 

In einigen Gegenden foll man bie Eier umd Jungen für ein gar nidt 
übles Gericht halten; der Berfafler Bat darüber Feine Erfahrung. Die - 
Federſpulen können nur nothdürftig, anflatt der von ben vorhergehenden 
Arten, zum Zeichnen und Schreiben gebraucht werden. 

4) Die Nebelkrähe (Schild-, Mantel», Sattel-, Schnee», 
Binterkrähe, graue Krähe, Graumantel, Öranrüden, Corvus 
cornix L.)?) wird in dem meiften Gegenden von Europa und im nördlichen 
Wien theils als Zug⸗ und Strichvogel, theils als Standuogel angetroffen. 
Wenn in nörblihern Gegenden die Winter mit Strenge eintreten, zieht fie 
fich weiter ſildlich, und dann erjcheint fie, gewöhnlich in Gefellfchaft der 
Rabenkrahen, Saatkrähen und Dohlen, in füblichern Gegenden des mittlern 
Deutfchland und im füblichen Deutfchland felbft; doc, nicht allerwärts und 
meift nur in Ebenen.) Im nörblihern Theil bes mittlern Deutfchland 
und im nördlichen Deutſchland felbit Hingegen Halten viele derfelden Stand 
in Feldhölzern und Gärten, die ans Feld flogen. 

Beihreibung. ‚Schnabel und Füße ſchwarz; Augenftern braun; 


1) Wenn Krähen dieſer Art ihren Eommeraufenthalt in holzarmen Gegenden wählen, jo machen 
fie ihr Gehe auf Nimen, Eichen und Erlen, mit denen die Dörfer da umpflanzt zu fein pflegen. 
m. 


3) Bmelin, Syst. Linn., I, 366, sp. 5. VBechftein, Naturgeichichte Deutichlands (2. Aufl.), II, 
1186, Nr. 3; Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Bd. 2, S. 421; Yagdzoologie, S. 862, Nr. 32. 
Wolf und Meer, Taſchenbuch, I, 95, Nr.3. Temmind, Man. d’ornith., &. 67: Corneille mantelde, 
3) Um Würzburg herum und bie dahin, wo der untere Mainkreis des Königreichs Baiern vom 
Sucheffiihen begrenzt wird, hat fie ber Verfaffer während feines adhtjährigen AufentHalts in diefer 
Gegend wit ein einziges mal geichen. ®. 
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Kopf, Kehle, Flügel und abgerundeter Schwanz ſchwarz, mit bronzenem 
Widerfchein, fonft afchgrau. Länge 1’ 7". (Männden.) 

Diefer Befchreibung ift, nad; eigener Beobachtung des Berfaflers, melde 
er während feines Aufenthalts im Anhaft-Deflauifchen, im Monat Februar 
und März 1821 an 13 Eremplaren, die täglich unter feinem Stubenfenfter 
ftundenlang ſich's wohl fein ließen, zu machen Gelegenheit hatte, noch Fol⸗ 
gendes beizufiigen: Das Schwarze läuft von der Kehle über die Gurgel bis 
auf die Bruft herab und ift da ſtark und ziemlich regelmäßig fügezähnig 
gerändert. Ueber das Aſchgraue am Hinterhalfe und Rüden laufen mehrere 
ichwärzliche Streifen ber Yänge nad) im Zidzad herab, welche in der Jugend 
faum merklich find, bei zunehmendem Alter aber immer deutlicher hervortreten. 

Beim Heinern Weibchen geht das Schwarze am Borderhalfe weniger 
tief herab, die fügezähnige Einfafjung ift weniger ftarf und regelmäßig; alle 
aſchgraue Theile find rothbräunlich ganz leicht überflogen; der bronzene 
Widerfhein am Schwanz und an den Flügeln fehlt, ober ift doch minder 
lebhaft. 

Abänderungen. Oanz weiße; weißbunte; graulöpfige; mit dreiedigem 
- grauen Fleck auf dem Rüden; mit grauem Querband am Borderhalie; 
folche, die, wo fie ſchwarz fein follten, afchgrau, und wo fie aſchgrau fein 
follten, weiß erfcheinen; mit ſchwarzem Kopf, weißem Rumpf, afchgrauen 
Flügeln und eben foldem Schwan;. 

Die Nebelfrähen haben in ihrer Lebensweiſe faft alles mit der Raben⸗ 
frühe gemein; nad) des Verfaſſers fonftiger vieljühriger Erfahrung auch die 
Scheu und Furchtſamkeit, die fie jedoch im Winter während des Schneefalls, 
und wenn bei flrenger Kälte viel Schnee liegt, faft ganz verleugnen, ſodaß 
fie in Städten auf den Strafen und in Dörfern auf den Vichhöfen und 
vor den Thüren der Nahrung emfig nachgehen, ohne von Borübergehenden 
ſich flören zu laſſen, infofern fie bei biefen Fein Schießgewehr gewahren; 
denn fehen fie das, fo fuchen fie bei guter Zeit das Weite, außer, wie dor 
gedacht, beim Schneegeftöber. Ihr ftarker, tief, wie Kräh, kräh! und 
Kran, kraal ertönender Laut ift belannt. 

Bei aller Verehrung, die dem trefflichen Bechftein ber Verfaſſer zollt, 
fann er ihm doch darin nicht unbedingt beiftimmen, daß bie Nebelkrähe ein 
mehr nüglicher als fchädlicher Vogel fein fol. Dies mag allerdings da der 
Fall fein, wo fie nur im Herbft und Frühling auf dem Zuge burchgeht 
und nur im Winter verweilt, indem fie dann, je nachdem die Jahreszeit 
und Dertfichkeit eins oder das andere därbietet, von Aas, Mäufen, Maul» 
würfen, kahlen und Kleinen Gehäusſchnecken, Engerlingen, Würmern, Ju⸗ 
fetten und deren Larven, Kartoffeln, ausgefallenem Getreide und Gemüſe⸗ 
abgängen fait ausſchließlich ſich nährt. Wo fie hingegen als Stand- oder 
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auch nur als Sommervogel hauft, da beweift fie fich, befonders wenn fie 
Junge zu dverforgen hat, als ein ebenſo gefährlicher Räuber wie der Koll: 
rabe an jungem Federwilde, jungen Hafen und Kaninchen, befonders aber 
an jungem Federvieh mit eben ber Keckheit wie die Eifter in Höfen und 
Gärten. Nie hat der Berfaffer gefehen, daß fie zu diefer Zeit Maikäfern 
und andern Inſekten, oder Raupen nachgegangen wäre; auch fand er dann 
dergleichen nicht im Magen und Kropfe der Sungen oder Alten, wol aber 
mitunter Ueberrefte von Maulwürfen und Mäufen, häufiger jedoch immer 
von vorbefagtem Raube. Wenn im Winter zwei oder drei Nebelfrühen 
beiſammen find und fie gewahren einen nur leicht angefchoffenen, oder bei 
tiefem Schnee verfiimmerten - (abgehungerten) alten Hafen, fo verfolgen fie 
ihn und ftoßen fo anhaltend auf ihn, daß er ihnen am-Ende gewiß zur 
Beute wird. }). 

Der Horft, welchen alte Paare alljährlich wieder aufzufuchen pflegen, 
ſteht auf Obft- und andern Bäumen in Gärten und in der Nähe bewohnter 
Ortfchaften. Standvögel, vorzitglich alte, panren fich oft ſchon gegen Ende 
bes Monats Februar oder zu Anfang des März, und fie machen dann oft 
zwei Gehecke. Das erfte Gelege befteht aus vier bis ſechs, das zimeite, 
wenn es flattfindet, aus drei bis vier hellgrinen, mit dunfel- und grau⸗ 
braunen Striden und Flecken befegten Eiern. Die Flügelfederfpulen find, 
nächft denen der Kolfraben, zum Zeichnen und Sleinfchreiben die beften. 
Zunge Nebelkrähen werben in manchen Gegenden, nad) Bechftein b B. in 
Preußen, gegefien. 

5) Die Dohle (Schneedbohle, Thurmkrähe, Aelke, Sadı, 
Klaas, Corvus monedula L.) 2) ift ein ben mittlern und nördlichen Ge- 
genden von Europa und Nordaſien angehöriger Vogel, der im Norden im 
Monat October und November mit großen Scharen von feinesgleichen und 
andern Oattungsverwandten vergefellfchaftet, weiter füdlih wandert und von 
dort im März den Wiederzug macht, in mildern Gegenden aber bald Stand«, 
bald Strichuogel ift. | 

Beſchreibung. Schnabel viel kürzer als bei den vorhergehenden 
Arten, wie bie Füße ſchwarz; Augenftern weißgrau; Hinterkopf hellgrau; 


3) Auf einem Feldtreiben im Winter wurde einft im Beifein des Berfaffers einem Dafen ber 
Borderlauf zerihofien, auch Kurz darauf ein, freilich nicht gar flüchtiger Hühnerhund daran gefaffen. 
Kaum 500 Schritt war der Hafe vom Anſchuß aus gelaufen, fo nahmen ihn drei Nebelkräben in die 
Witte md fließen fo heftig auf ihn, daß er bald ermattet fich drückte, wo fie dann unverzüglich über 
ihm Herfielen und den Schmaus eben beginnen wollten, als der Hund heraukam, ihnen ohne weiteres 
Deu Hafen wegnahm und feinem Herrn ihn zutrug. B. 

3) Gmelin, Syst. Linn., I, 376, sp. 6. Bechſtein, Raturgefhiäte Deutichlands (2. Sufl.), IL 
1219, Rr. 5; Sandbud ber Iagbwiffenfchaft, Th. 1, Bd. 2, ©. 421; Iagdzoologie, S. 864, Nr. 83, 
Beif und Diener, Taſchenbuch, I, 9, Nr. 5, Temmind, Man. @’ornith., 6, 70, 


Winde, IL. 84 
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Oberleib fehwarz, violett fehillernd; Unterleib etwas heller. Länge 1’ 1"/s”. 
(Männden.) 

Das Weibchen ift um ein fehr Geringes Kleiner; am Hinterkopfe 
nicht fo weit herunter und dunkler grau; deſſen Unterleib mehr ſchwarz⸗ 
graulich. An den violett fchillernden Oberleibstheilen ift dev Schiller weniger 
glänzend. 

Abänderungen: Ganz weiß, mit gelblichem Schnabel, röthlichem 
Augenftern und fehmuziggrauen Ständern; gelblichweiße, mit ſchwarzem 
Schnabel; mit weißem oder weißgrauem Halsbande; mit weißem Hinterkopfe; 
mit weißen Flügeln und weißen Schwanze oder fonft ſchwarz und weiß ge- 
ihedt; bräunfich, mit weißen Schultern; ganz ſchwarz; mit einem übers 
Kreuz gefchlagenen Schnabel (diefer feltenen, vielleicht in ihrer Art einzigen 
Abnormität erwähnt Wolf im angeführten Tafchenbud), a. a. D.). 

Die Dohlen find fehr unruhige Bögel, fodaß fie den Tag über felten 
lange an einem Orte verweilen. Ihr Flug ift dem der Tauben ähnlid, 
fowol in Rüdficht der Schwenkungen und des Flügelſchlags, als der Schnellig- 
keit. Sie find im Fluge wie im Sigen faft ununterbrochen laut, und der 
Laut erfchallt eintönig, wie Jack, jad, jad! Obwol zu Zänlereien und 
Nedereien fehr geneigt, leben fie doch nicht nur unter fi, fondern and) 
mit mehrern ihrer Oattungsverwanbten, 3. B. mit den Saat⸗ und Raben: 
frühen, ſtets im gefelligen Verein. Sie wohnen gern in der Nähe ber 
Menſchen, in wirklichen oder durch Kunft entftandenen Ruinen, auch fonft 
auf alten Kirchen, Thürmen u. dgl., bleiben jedoch immer menfchenfchen; 
feltener halten fie fi in Bor- oder Felbhölzern auf, die mit Eichen oder 
andern hochfchäftigen Stämmen nicht ganz gefchloffen beftodt find. Sie find 
abgefagte Feinde aller zu den Gattungen Falle und Eule gehörigen Bögel 
und vertreiben fte, feharenweife auf fie ftechend und unter greulichem Gefchrei, 
aus ihrer Nähe. Auf glänzende Sachen, vorzüglich auf Metallſtückchen, find 
fie üußerft erpicht und fchleppen und verfteden ſolche an den verborgenften 
Stellen ihres Aufenthaltsorts. !) 

Ihre Nahrung beiteht aus Engerlingen und Erdmaden, Regen⸗ und 
andern Witrmern, aus allerhand Inſekten und deren Larven, ans Tahlen 
Schnecken, aus Kafern, vorzüglih Mailäfern 2), aus Was, Getreide: 
körnern, Hülfenfrüchten, Kartoffeln, Kirfchen, anderm Obft, Weinbeeren, 


1) Nach Bechſtein hat man bei einer Ausbeſſerung des Doms zu Erfurt mehrere altrömiſche Mün- 
zen in ihren Wohnſtätten gefunden, bie fie wahrſcheinlich auf Feldern erbeutet haben mögen. B. 

2) In einem der Jahre von 1807—12, welche ber Berfaffer in Wtachern unweit Leipzig verlebte, 
gab es dort und in ber Umgegend Maikäfer in zahllofer Menge. In Machern felbft, wo auf dem ſo⸗ 
genannten Ritterthurme im dafigen Part fehr viele Bohlen bei Tage und in ber Nacht fi) aufhalten, 
auch daſelbſt und auf den umftehenden Bäumen häufig niften, blieben, obwol viele Diaifäfer fich zeigten, 
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beſonders wenn fie vecht zeitig und füR find 2), u. dgl. mehr. Auch follen 
fie den Rebhühner- und Lercheneiern nadjftreben; doch hat über diefen Punkt 
der Berfafler keine Erfahrung. 

Im allgemeinen muß die Dohle zu ben mehr nützlichen als fchäd- 
lichen Vögeln gerechnet werben. Bon Weinbergen Täßt fie ſich leicht ver- 
jenen, wenn man an ziemlich hohen Stangen gefchoffene Krähen ober 
Dohlen aufhängt. 

Die Dohle macht ihr Gehe gewöhnlich in Mauerlöchern (in Machern 
auch auf mittelwiichfigen, ſehr gefchloffen ftehenden Fichten und Tannen, wie 
fie in der Nähe des dortigen Ritterthurms fich befinden), feltener in hohlen 
Obſt- oder andern Bäumen. 2) Das Neft wird aus Keifern, Gewürzel, 
trockenen Grasfchmielen, Wolle und Haaren zufammengeflodten, und das 
Gelege des Weibchens befteht aus vier bis fieben bläufichgrünen, dunfel 
olivenbraun, faft ſchwärzlich, und dunkel afchgrau, befonders am ftumpfen 
Ende pınktirten und gefledten Eiern. Das Männchen löſt nicht nur das 
Weibchen im Brüten ab, fondern es bleibt auch, wenn dieſes auf dem Nefte 
figt, jo viel als möglich in der Nähe beffelben, um Wache zu Halten. Nach 
Bechſtein follen die Eier und die Jungen eßbar fein. Der Berfaffer hat 
feine Berfuche damit gemacht, würde e8 aber ohne Bedenken und Efel thun, 
wern ex Gelegenheit dazu fände. 

6) Die Alpenfrähe?) — Schneefrähe, Bergbohle, Alpen- 
dohle, Corvus pyrrhocorax L.*) — ift fein Zug⸗, fondern höchftens ein 
Strichvogel; denn er bewohnt die höchften afiatifchen und ſüdlich europäifchen 
Gebirge im Sommer an der Schneegrenze und geht nur um Herbft mb 
Winter der Nahrung wegen an den Fuß ber Berge und in die Thäler. In 
Salzburg, Tirol und Kärnten, wo dieſe Krähe, nach Bedhftein, in Menge 
fi, findet, kommt fie im Herbſt jcharenmeife aus der höhern Region herab 
und geht jchen im März wieder dahin zurüd. 

Beſchreibung. Schnabel fait gerade, goldgelb; Augenftern braun- 


doch die meiften Obſt⸗ umb andere Bäume, während in der Umgegenb alle kahl abgefrefien waren, 
belaubt und grün. Dem Berfaffer wurde die Auszeichnung, welcher in biefen Punkte Machern fich zu 
erfreuen hatte, nur daraus erflärli, dag man auf der Blateforıne des Ritterthurms täglich oft mehr 
als einen Tragforb voll Maifäferflügel, ale Hefte des da von den Dohlen gehaltenen raue, zu⸗ 
fanrmentehrte und wegſchaffte. 

1) Im Iahre 1818 — bekauntlich nad) 1812 das erſte Weinjahr — thaten in Franken die ke Dohten 
zur Weinbeer-Neifezeit in den Weinbergen fo großen Schaden, daß von ben Bolizeibehörben Berorb- 
nungen auögingen, durch welche die Berminderung und Berfcheuchung beabfichtigt wurde. ®. 

3) 3ch Habe gefunden, daß fie fehr Häufig in alten hohlen Bäumen, befonders Buchen, zißen. 


8) Pyrrhocorax alpinus Cws. z 
4) &melin, Syst. Linn., I, 376, sp. 17. Bechſtein, Naturgeichichte Deutſchlands "a, Aufl), I, 
1230, Nr. 6; Jagdzoologie, e. 933, Nr. 9. Wolf und Meyer, Taſchenbuch, I, 100, Nr.6, Temminck, 
Man. d’ornith,, ©, 71. 
34* 
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ſchwarz; Füße cohenilleroth; Fußfohlen ſchwarz; Hirnſchale zwiſchen den Augen 
flach; Gefieder überall glänzend ſchwarz, aus purpurfarben ins Grüne fhil- 
lernd; Schwanz faft unmerklich abgerundet. Länge 1’ 2" 3". 

An Jungen vor der erften Mau- 
fer Schnabel und. Füße ſchwarz oder 
dunfelbraun; Gefieder mattſchwarz 
ohne Sciller., 

Die Jungen haben nadj der erften 
Maufer einen wachsgelben Schnabel 
und braune Ständer; beides geht mit 
zunehmendem After zu ben Yarben 
über, welche den mannbaren Vögeln 
file jene genannten Theile eigenthiim- 
lich find. 

Den Laut diefer SKrähen, bie, 
wie die Dohlen, ſich ſtets gefellig zu⸗ 

Bis. 1. Mlpenbohle, Pyrrhooorox alpinus Fieile. ſammenhalten und in ber Gegend ihres 
lied) Aufenthaltsorts viel umherſchwärmen, 
bezeichnet Bechſtein durch Tziii, tziriiil Er ſoll nichts weniger als dem 
menſchlichen Ohre ſchmeicheln. 

Die Nahrung beſteht aus Inſekten und deren Larven, Witrmern, Land- 
und Heinen Waſſerſchneden, aus Früchten des Mehlbaums (Crataegus aria 
L.), des Sauerachs (Berberitzbeerſtrauchs, Berberis vulgaris L.), der Hunds - 
roſe (Rosa canina L.), des Wachholderſtrauchs, des Bogelbeerbaums (Eberefche, 
Sorbus aucuparia L.),, aus Baumfnospen, in ber Noth aud aus Ans. 
Das Neft fteht in den Spalten und Löchern der Felſen, Yaum wol je, wie 
einige Schriftfteler fagen, welche dieſem Bogel auch Kirfchen zur Nahrung 
anweifen, auf Bäumen, deren es in der fehr Hohen Region wol wenige 
geben mag. Das Gelege fol vier bis fünf weiße, ſchmuziggelb gefledte 
Eier enthalten, das Wildbret fehr wohlfchmedend fein. 

7) Die Steinfrähe ) — Steinrabe, Steindohle, Steinfade, 
Corvus graculus L.%) — bewohnt bie höchſten Alpengebirge der Schweiz, 
feltener die von Steiermark, Saljburg, Kärnten und Tirol. 


1) Frogilus gracalus Owe. 

3) Ömelin, Byst. Linn., e 377, sp. 18. Beäftein, Raturgefhichte Deutſchlande (3. wi ) I, 
1288, Rr. 7; Sagbjoologie, ©. 933, Ar. 9. Wolf und Meyer, Tafhendud, I, 101, Rr. 7. Zems 
mind, Man. d’ornith., &, 73, Blerher gehört au Corvus eremita, Gmelin, Syst. Linn., I, 377, 
®p. 19, al6 eim durch Sinfehung einiger fremder grünfichgelber Gedern, mit einer miederhobfartigen 
Yaube, von einem betrügerifhen Bogelausftopfer ausftaffirtes Czemplar von ber Gteinträhe 
Died zur Berigtigung eines Irrtfums, befien fih der Berfafler in ber erfen Muflage derüe · 
genden Werte (LIT, 345) ſchuldig gemacht hat, 





Abfchn. III. Abth. IV. Kap. 11, Rabenartige Vögel, 8.2. 533 


Beihreibung. Schnabel länger als ber Kopf, ſchlank, gebogen, wie 
die Füße vogelbeerrotd; Augenftern braun; Zunge fafrangelb; Nafenlöcher 
rundlich, mit bogenförmigen abgeftugten, fteifen Federn bebedt; Hirnſchale 
zwifchen ben Augen vertieft, am Hinterfopfe eben und fehr abgerundet; Ge- 
fieder ſchwarz mit flahlblanem Glanze. Länge 1’ 4”. 

Die Steinfrähe hat, außer der ihr vorzüglich eigenen Schen, in ihrer 
Lebensweiſe mit der Alpenträhe überhaupt vieles umb in Rüdficht des 
Aufenthalts und der Nahrung alles gemein. 

Ihr Neft fol nicht nur, wie bei jener, in Felsfpalten und Felslöchern, 
fondern aud) in veralteten Schloßmauern und Thürmen gefunden werben, 
und das Gelege des Weibchens aus vier bis fünf afchgraulich- weißen, mit 
jehr viel hellbraunen Punkten und Yleden befeßten Eiern beftehen. 

Der Nahrung diejes Vogels nach) muß beffen Wilbbret, wenigftens das 
der Jungen, gut eßbar fein. 

8) Der Holzheher !) — Eichelkrähe, Eichelrabe, Holzſchreier, 
Corvus glandarius L.2) — ift ein über ganz Europa* verbreiteter Stand» 
und Strichvogel und ungeachtet feines diden Kopfs mit ſtarkem Krähen- 
fhnabel einer der fchönften deutfchen Vögel. 

Befhreibung. Länge 1’ 12/5", davon kommen 1°/," auf ben 
Schnabel, 6” auf den Schwanz; das Gewicht im Frühling 22, im Herbft 
der beflern Nahrung megen bi8 24 Loth. Die Hauptfarbe des Gefieders 
ft purpurröthlicheafchgrau, am Oberleibe dunkler, am Unterleibe heller; am 
Ropfe find die Federn verlängert, Toder, im Affect hollenartig ſich auf- 
firäubend, und ſchwarz geftreift; vom Unterkiefer zieht ſich ein ſchwarzer 
Streifen an beiden Seiten des Haljes herab; die vordern Schwungfebern 
braunfchwarz, die Hintern ſchwarz mit breiter weißer Einfaffung, wodurch 
auf ben Fittichen ein weißer led gebildet wird; bie Steuerfebern ſchwarz, 
an der Wurzel grau, gegen bie Spige hin mit den fchönen bunten (in der 
kurzen Befchreibung a. a. D. bemerkten) Ylügeldedfederfarben verlofchen ges 
zeichnet. (Männden.) 

Am Weibchen ift das Scheitelgefieber weniger verlängert; die Gefieder- 
farben find durchgängig weniger Iebhaft und bie verlofchene bunte Zeichnung 
-an den Steuerfederfpiten fehlt. 

Abänderungen: Keinweiß, mit röthlichem Augenftern; graulichweiß, 
mit den fchönen vordern Flügeldedfedern; gelblichweiß, mit bläulichem Rücken⸗ 





1) Garrulus Glandarius Keys. Blas. 7 

3) Gmelin, Syst. Linn., I, 368, sp. 7. Bechſtein, NRaturgeſchichte Deutſchlands (2. Aufl.), IL, 
1243, Rx. 8; Handbuch der Iagdwiffenfchaft, Thl. 1, Bd. 2, ©. 428; Jagdzoologie, ©. 866, Ir. 34. 
Bolt und Meyer, Taſchenbuch, I, 102, Nr, 8. Xemmind, Man. d’ornith., ©, 75. 
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fleck; weiß verfchiebentlich geſcheckt, auch. mit ganz weißen Flügeln und der⸗ 
gleichen Schwanze. 

Der Holzheher ift ein unruhiger, ſcheuer, verfchmitter, ſchwer zu zäh: 
mender und nur infofern gelehriger Vogel, daß er leicht und viel nachſprechen 
lernt, wenn ihm in früher Jugend das Zungenband gelöft wird. Im Freien 
wie im Käfig — in biefem muß auch der gezähmte gehalten werden, wenn 
er nicht alles, befonders Metallförperchen und glänzende Sachen verjchleppen 
und verfteden fol — ift ihm die Kunft in hohem Maße eigen, fremde 
Töne, 3. B. den pfeifenden Laut des Buflard, jelbft des Menfchen, bas 
Mianen der Katzen, nachzuahmen. Sein eigenthümficher, natitrlicher Laut 
wechjelt in der Ruhe mit einem gewiſſen Gegücker und mit einem vielfach 
modulivenden Gezwitfcher ab; erfchredt, oder etwas ihm Verdächtiges ge: 
wahrend, bricht er in ein öfter Hintereinander wiederholtes Krätſch, 
krätſch! aus. Dies ift der Laut, durch welchen er dem auf dem An- 
ftand befindlichen Jäger die Annäherung irgendeiner Haarwildart, wie 
die Amfel, oft verräth, durch welchen er aber ebenfo oft die Aufmert: 
famteit des Wildes auf den im Bürfchgange begriffenen Waidmann Ienft. 
Sein Flug ift ein fchmerledig rudweifer, nie in einem weit fortgefetter. 

Bom October bis zum März nährt er fich hauptſächlich von Eicheln, 
wenn und wo e8 deren gibt, unb feine Geruchswerkzeuge find fo fein orga⸗ 
nifirt, daß er dieſe feine Lieblingskoft auch dann wittert, wenn fie im Winter 
ziemlich hoch mit Schnee überbedt ift; im ©egentheil vergißt er aber auch 
vielmal die Stelle, wo er im Herbft Eicheln unter das Laub und in die 
Erde verftedt, und wirb fo zu einem befiern Waldanbauer, als es fo 
mancher Jäger fonftiger Zeit war und auch jest wol noch mitunter if. 
Außerdem kröpft der Holzheher, je nachdem das Pflanzenreich der Jahreszeit 
und Dertlichleit nach eins oder das anbere liefert, Bucheln, Haſelnüſſe, 
Kaftanien, Bogelbeeren (Eberefchenbeeren), Kirfchen, Bohnen, Birnen. And) 
das Thierreich muß ihm mancherlei darreichen, 3. B. allerhand Inſekten 
und deren Larven, Würmer, Waldvogeleier, felbft junge Vögel. Auch eignet 
er fi) mande in den Dohnen gefangene Droffel zu, wirb aber bei diefer 
Dieberei von ber Nebenfchleife oft felbft berüdt, ſodaß die Droſſel und er 
nebeneinander hängen. Nach dem, was über die Nahrung diefes Vogels 
gejagt worden, ift es fchwer zu beftimmen, ob er ein mehr nützlicher ober 
mehr ſchadlicher Vogel iſt, aber deſto leichter erklärlich, warum er meiſten⸗ 
theils in Laubwäldern, die wenigſtens mitunter Eichen und Buchen ent⸗ 
halten, ſeltener in Nadelwäldern ſich aufhält. 

Das Neſt ſteht bald auf höhern, bald auf tiefern Aeſten der Eichen 
und Buchen, ſeltener auf Fichten und Tannen. Es wird von den Alten 
aus dürren Reiſern, Grashalmen und Heidekraut halbkugelförmig zuſammen⸗ 
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geflochten und mit zartem Gewürzel ausgefüttert. In daffelbe Iegt das 
Weibchen fünf bis fieben heil afchblaue, ins Grüne fpielende, mit Heinen 
ofivenbraunen Punkten beſetzte Eier. 

Das Wildbret der Jungen gehört, wie der Berfaffer aus Erfahrung 
weiß, zu dem zarteften und fehmadhafteften, vorzüglich wenn fie im Spüt- 
herbſt gefchoflen oder gefangen werden; das der Alten ift jederzeit zähe und 
trocken, Tiefert jedoch, gefocht und mit den Knochen zerftoßen, eine treffliche 
Kraftbrühfuppe. _ 

9) Der Zannenheher !) — Nufheher, Nußrabe, Birkheher, 
Corvus caryocatactes L.?) — ift im gemäßigt nördlichen Europa ?) und im 
nördlichen Aflen heimifch; man will ihn aud) in Nordamerika gefunden haben. 
Im nörblichften Deutfchland macht er fchon fein Gehe, und da mag er wol 
auch nur Strichvogel fein; im höhern Norden Hingegen ift er Zugbogel, der 
in geringzähligen lügen mit dev Zippe (Singdroffel, Turdus musicus L.) 
zu gleicher Zeit die Wanderung antritt und auf derfelben das mittlere und 
füdfihe Deutſchland, jedoch nicht alljährlich, befucht. 

Beichreibung In dem Unterkiefer fteht eine eirunde Erhabenheit, 
welche von einer rinnenartigen Vertiefung im Oberkiefer aufgenommen wirb 
und das Hafelnußfnaden vermittelt. Die Hauptfarbe des Oberleibes ift beim 
Männchen fhwarzbraun, beim Weibchen mehr roftbraun; die des Unter- 
feibes nußbraun; Kopf, Naden und Bilrzel einfarbig, bie übrigen Theile 
mit weißen Tropfen befprengt. 

Abänderungen: Reim weiß, oder gelblicdjweiß, mit etwas herbor- 
ftechenden dunkeln Fleden; ſchwarz, mit größern weißen Flecken, verſchie⸗ 
dentlich geſcheckt; auch nur die Flügel und der Schwanz weiß, bei übrigens 
gewöhnlicher Zeichnung. 

Die Tannenheher find nirgends fehr fchen, in Gegenden, wo fie jelten 
Menſchen fehen und noch weniger von dieſen verfolgt werben, gar nicht. 
Ihr Laut ift Freifchend, ertönt hoch und fcharf, nad) Bechftein, wie Görr, 
görr! und wird oft Bintereinander wiederholt. Ihr Flug ift dem der 
Dohle ähnlich, d. h. irregulär und ſchwankend. Sie wählen zum Frühlings- 


1) Nucifraga caryocatactes Keys. Blas. T. 

2) Gmelin, Syst. Linn., I, 370, sp. 10. Bechſtein, Naturgeſchichte Deutſchlande (2. Aufl.), II, 
1857, Nr. 9; Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, Bd. 2, S. 432; Jagdzoologie, S. 935, Nr. 9. 
v. Wildungen, Tafchenbud, 1805 und 1806, ©. 60. Wolf und Meyer, Taſchenbuch, I, 103, Ar. 9. 
Zemmind, Man. d’ornith., ©. 74. 

3) Der Berfaffer weicht in diefem Punkte von andern Schriftfielern, welche feine Heimat in das 
füdlide Europa verfegen, aus dem Grunde ab, weil ber Tannenheher da, wohin er auf dem 
Herbſtzuge kommt, ſtets mit den Droſſeln erfgeint und dann, wie biefe, wahrſcheinlich weiter füdlic 
seht. Auch wäre es wol ber einzige Fall in feiner Art, ja, kaum ein denkbarer, daß ein ben Sommer 
in füdlichen Gegenden zubringender Bogel im Herbſt nördlicher gelegene auffuchen ſollte. W. 
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und Sommeraufenthalt, alfo auch zur Hedftätte, am liebſten Gebirgs⸗ 
waldungen, die rein oder doch in Gemeng mit Nadelholz beftanden find; 
bon ber Mitte des September an fuchen fie Mittelmaldungen (gemifchte 
Niederwaldungen, dem Compofitionsbetriebe unterworfene Wälder) auf, deren 
Oberholz aus Eichen, Buchen und Hornbäumen (Hainbuchen), das Unterhol; 
aber, zum Theil wenigftens, aus Hafelnußfträuchen beſteht. Wo fie dem 
Winter zubringen, da findet man fie in Heinen Feldhölzern und auf be 
fahrenen Straßen. Auf diefe Weife fichern fie fich zu jeder Yahreszeit noth⸗ 
bürftige und, wenn e8 fein kann, Tieblingsnahrung. Erſtere befteht aus 
unverbauten Getreibeförnern, die fie auf den Straßen im Mifte finden, 
Eicheln und Bucheln; lettere aus Infelten und deren Larven, Käfern, Wür⸗ 
mern und, wenn fie beren habhaft werden fünmen, aus den Eiern und 
Jungen Heiner Vögel, aus Nabelholzfamen, Hanf, vorzüglich aus Haſelnüſſen 
und Bogel(Eberejchen-)beeren. Letztern gehen fie auch eifrig in der "Dohnen- 
fchneufe nad) und werden ba fehr Leicht gefangen. In ber Stube follen fie, 
nach Bedhftein, am Tiebften Fleiſch freffen und über tobt vorgeworfene Heine 
Bögel mit befonderm Eifer herfallen. 

Sie machen ihr Gehed in hohlen Bäumen. Das Gelege befteht ans 
fünf bis ſechs fehmuzig gelbgrauen, einzeln roflfarben und fein dunfelbrann 
gefleckten Eiern. Die Jungen verlaffen das Neft, ehe fie ganz- flügge find, 
und laflen fi, bis fie dies volllommen werben, nebeneinander auf einem 
Baumafte figend, Infelten, Infeltenlarven und Witrmer von den Alten zu- 
tragen und damit filttern. 

Das Wilbbret einiger, die fi in Dohnen zufällig gefangen Hatten, 
fhien dem Berfaffer fehr wohlfchmedend. Nach ber Zartheit deſſelben zu 
urtheilen, waren bie, von denen er aß, junge Vögel geweſen. 

10) Die Elfter!) — Alafter, Gartenkrähe, Gartenrabe, Azel, 
Heter, Hutſcher, Schaderelfter, Corvus pica L.2) — ift ein im mittlern 
und nörblihen Afien, in Nordamerika und faft in ganz Europa heimifcher 
Standvogel. In den meiften Gegenden Deutfchlands gehört fie zu den ge 
meinen Vögeln. >) | 

Beſchreibung. Schnabel, Augenftern und Füße ſchwarz; Gefieder 
ſchwarz, verfchiedentlih in Grin, Stahlhlau und Gelbgrün fhillernd; Bauch 
und Schulterfedern weiß; Schwanz keilförmig, lang. Länge 1’ 6”. 


1) Pioa caudata Keys. Blas. z. 

2) Gmelin, Syst. Linn., I, 373, ep. 13. Bechſtein, Naturgefhichte Deutſchlands (3. Aufl.), I 
1267, Rr. 10; Handbuch der Sagdwifenfgaft, Thl. 1, Bd. 2, ©. 435; Iagdzoologie, ©. 814, Ar. 1. 
Wolf und Meyer, Taſchenbuch, I, 104, Nr. 10. Tenmind, Man. d’ornith., @. 73, ®. 

3) Im Waldedifchen fol fie, nad Wolf, Taſchenbuch, a. a. O., ger nicht vorkoumen. De 
wo der Berfafler jet Tebt, iſt fie bei weiten nicht fo häufig ale im Königreih Sachſen und in 
Anbalt. ®. 


Abſchn. IM. Abth. IV.. Kap. 11. Rabenartige Vögel, 6. 2. 587 


Abänderungen: Weiße, vein oder ſchmuzig; femmelgelbe, bald heller, 
bald dunkler; unordentlich ſchwarz oder weiß, auch aſchgrau und roft- 
farben gefleckte; über den ganzen Körper ber Ränge nach ſchwarz und weiß 
geftreifte. 

Für Waldheger und andere, die hinſichtlich der Unbekanntſchaft mit 
diefem Bogel mit jenen in ‚gleichem alle find, mögen folgende natur- 
geihichtliche Erörterungen eine Stelle 
finden: 

Die Elfter, obwol immer bem 
Menſchen nahe — meift in Gärten, 
ober im Weibicht, mit welchem Ufer 
oder Infeln der in der Nähe der 
Ortſchaften vorbeifließenden Ge- 
wäfler bewachſen find, wohnend —, 
iſt doch ungemein ſcheu gegen dies 
fen, wer weiß, ob nicht vermöge 
des Bewußtſeins, daß fie durch 
ihre Häubereien durchaus feinen 
Anfprud; auf Duldung und Scho- 
nung hat, oder daß fie durch ihr, 
beſonders in der Paarzeit, ununter« 
brochenes Geſchader — ihr fataler wie Sad, gad, gad! oder Schad, ſchack, 
f had! ertönender, zuweilen quiekend überſchlagender Laut — ihm läſtig werben 
und zu Nachſtellungen reizen muß. Dennoch wird fie, vom Nefte aus zum 
Stubenvogel erzogen, fehr zahm; lernt aud), wenn das Zungenband gelöft 
if, leicht Worte und kurze Sätze nachſprechen und mengt fi damit, nicht 
felten zur Unzeit, in bie Familien- ober geſellſchaftlichen Unterhaltungen. 
Bor ſolchen Stubenelftern verwahre man alle glänzenden Heinen Gegen- 
fände, Geld, Ringe u. dgl. forgfältig; denn fie find auf das Verfchleppen 
und Verſtecken derſelben faft mehr noch als irgendein anderer Gattungs- 
verwandter erpicht. 

Sie find mit ausgezeichnet feinen Sinnesorganen außgeftattet. Ihren 
Fallenaugen entgeht es gewiß aus weiter Ferne nicht, wenn von ber forg- 
famen Gluchenne oder Muttergans eins ihrer Jungen fid nur einiger 
maßen entfernt. Berfchmigt und, gegen ihre fonftige Gewohnheit, laut und 
geräufchlos, nähert dann die diebiſche Azel fi von Baume zu Baume, 
ſchießt pfeitfchnel auf das Hühnden, Entchen oder Gänschen herab und 
flieht damit dem Nefte oder ber Verborgenheit zu, um ihre Jungen ober 
fich felbft damit zu erlaben, — zum großen, nicht zu verargenden Verdruß 
der Hausmütter. Wie ſcharf fie wittere, beweift fie durch das Auffinden 
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und Hervorholen der Raupen und deren Puppen, Inſekten und beren 
Larven und allen Gewürms, fei e8 and ziemlich tief in ber Erde oder 
unter Moos und Laub verborgen. Weber den Geſchmack läßt fih num 
einmal nicht ftreiten; alfo auch über das Angenehme und Unangenehme bei 
der Elfter nicht, wenn fie, nebft dem Borerwähnten und nebft jungen 
Feld» und Oartenvögeln, Obft- und Beerenfrücdhten, Getreidelörnern und 
Obſtbaumknospen, auch Mäuſe und Aas mit Lüfternheit kröpft und im 
Menge den Zungen im Horfte zuträgt. Diefer wird auf Obft- und andere 
Bäume, vorzüglih auf hohe Erlen und Hainbuchen geftellt. Die Unter- 
lage und der Kranz beffelben wird aus Dornen und dürrem Reiſig zu- 
fammengelegt, dann der Grumd nit Erde überfchlagen und mit dürren 
Srashalmen und feinem Gewürzel weich gepolftert. Das Gelege des 
Weibchens, deren es oft zwei in einem Jahre macht, befteht aus drei bis 
fünf Tänglichen, weißlichgrünen, mit Afıhgrau und Olivenbraun betropften 
und gröber gefledten Eiern. Die eifrigften Protectoren der meiften Krühen- 
arten haben die Eifter, troß ihres Beitrags zur Verminderung fchädlicher 
Inſekten, worin ſie jenen Schüglingen nicht nachſteht, doch recht eigentlich 
für vogelfret erflärt, nachdem fie — vielleicht durch manche bittere Bor: 
haltung ihrer Hausfrauen und Haushälterinnen — barüber ins Reine ge- 
bracht worden find, daß ihr früherer Vorfchlag, auch die Eiftern zu hegen, 
wefentlich jchädliche Einflüffe auf ihre Gärten und Feberviehzucht, in Teinem 
Falle aber merflichen Nuten bewirkt habe. Gehörten jene guten Herren nur 
irgend in die Kategorie der Yagbberechtigten oder Iagdliebhaber, fie würden 
‚Über die größere Nützlichkeit oder Schäplichfeit manches Vogels überhaupt 
und mancher Krähenart im befondern wol ganz anders aburtheilen, als es 
ohnedies gefchehen ift. 

8. 3. Der Berfaffer will hier feine Meinung darüber kurz überficht- 
lich aufftellen, vie ſämmtliche vabenartige Vögel, von denen bisher, als von 
beutfchen, die Rede gewefen ift, in Rückſicht des Schadens oder Nutzens, ben 
fie im Naturhaushalt ftiften, einzutheilen fein dürften, nämlich: 

1) In mehr fchädliche als nügliche. Dahin gehören: 

a) der Kolkrabe; b) die Nebellrähe; c) die Elfter (Gartenfrähe); 
d) die Dohle, in Gegenden, wo Weinbau getrieben wird und nicht 
die nöthigen Vorfihtsmaßregeln ergriffen werben. 

2) In gleich ſchädliche und nützliche. Solche find: 
a) die Rabenkrähe; b) die Saatkrähe. 
3) Im mehr nützliche als ſchädliche. Hierher find zu vehnen: 

a) die Dohle, allerwärts, wo nicht Weinbau getrieben wird; b) Die 
Alpenkrähe; c) die Steinfrähe; d) der Holzbeher; e) ber Tan- 
nenheher. | 
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Diefe Eintheilung wird, nach des Verfaſſers Dafiirhalten, durch das, 
was über die Xebensweife und über die Nahrung jeder einzelnen Krähenart 
im vorhergehenden Paragraphen gefagt worden ift, zur Genüge beftätigt. 
Sie fol zugleich dem Jagdberechtigten Andentung geben, fitr welche Arten 
der rabenartigen Vögel dem dienftleiftenden Jäger ein höheres, ober nur ein 
mäßiges, und fir welche in ber Regel gar fein Schieß> und Fanggeld 
ausgeworfen ift. ) 

8. 4. Alle 8. 2 beſchriebenen rabenartigen Vögel, mit Ausſchluß des 
Zannenhehers, find ſcheu und ſchlau, einige mehr, andere weniger, wie 
fi) die8 aus dem, was von ihrer Naturgefchichte a. a. D. erwähnt wor- 
den ift, ergibt. Bei jenen bedarf e8 von feiten des Schützen guten Win- 
des, hinlänglicher Berdedung durch eine Mauer, einen Zaun, Wal, Graben 
oder dichtbelaubten Strauch, und itberhaupt vieler Um- und Vorficht, wenn 
das Heranjchleichen bis auf gehörige Schußnähe gelingen foll; dieſe halten 
da, wo fie nicht zu oft befchoffen werden, bei nicht ganz unbehutfamer 
Annäherung aud) ganz im Freien ziemlich gut aus, beſonders wenn man, 
unter Wahrnahme guten Windes, den Schein annimmt, ohne fie bemerkt zu 
baben, vorbeigehen zu wollen. 

Alle pflegen einigemal auszuhalten, wenn man hinter dem Schief- 
pferde, oder dem Nebhüihnerfchilde, ober dem bei andern fcheuen Vögeln 
öfter erwähnten Strauche die Annäherung an einer oder der andern Geite 
nah und nach zu bewirken ſucht. Faſt immer gelingt dies bei denen, 
welche Aas angehen, während fie, darauf figend, davon Fröpfen. Denen, 
welche, dem Pfluge folgend, Würmer und Maden fuchen, kommt man 
oft auch ſchußmäßig an, wenn man, die Flinte möglichft verbergend, 
neben dem Adersmann hergeht. Schüttet man zur Winterszeit beim Schnee 
Rindsblut, Schweiß oder Geſcheide von erlegtem Wilde, ober Fleifchab- 
gänge, welcher Art fie find, in gehöriger Schußnähe eines Gebäudes hin, 
fo fällt jede Krähe, felbft, wenn der Köderplatz in einem Garten ange- 
fegt ift, der Kolfrabe darauf, ſodaß man viele einzelne Exemplare nach umd 
nach, oft auch mehrere auf einen Schuß, aus dem Hinterhalt im Gebäude, 
erlegen kann. 

In der Umgegend von Leipzig, Halle an der Saale, Weißenfels und 
Altenburg, gewiß auch anderwärts, wo der Berfafler nicht Gelegenheit 


1) In nenefler Zeit ift der Streit über bie Nutzlichkeit und Schädlichkeit nit nur der Krähen- 
arten, fondern auch vieler der eigentlichen Naubvögel, wieder fehr lebhaft geführt worden. Beſonders 
IR ihre Nützlichkeit, wir können wol fagen, auf ebenfo überjchwengliche als einfeitige Weife ange- 
priefen worden. Bielfache eigene Erfahrungen beſtimmen mich, den im Text ausgefprochenen An⸗ 
fihten des Verfaſſers unbedingt beizutreten. x, 
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hatte, Erfahrungen darüber zu fanmeln, horften die Rabenfrähen und bie 
Saatkrähen in Belöhölzern und auf Flußinfeln, beren Unterholz aus 
Strauchwerk, das Oberholz aus Eichen und Ulmen befteht, jo häufig, 
daß man, um der übermäßigen Vermehrung Schranken zu fegen, alljähr- 
lich, im Monat Mat, ober zu Anfang des Juni, wenn die Jungen eben 
flügge zu werben anfangen, eine große Krähenjagd anftellt, zu welcher 
man die dort umwohnenden Schießliebhaber einladet, fie auf den Wegen 
in dem Hölzchen umherſtellt und die Krähen dann von einer Seite ber 
duch einige Männer rege machen läßt, wo dann, wenn fie auf ber 
andern Seite wieder einfallen, deren eine große Menge, und zwar oft 
fünf bis ſechs auf einen Schuß — im Sigen, verfteht fih! — gefchofien 
werden. Dem Revierjäger verfchafft eine folche Krähenmaſſakre, neben 
dem von der Herrfchaft ihm zufallenden Schießgelde, ein gutes Einfommen 
an Trinkgeld von denen, die daran theilgenommen haben. Eine große Zahl 
von Krähen wird außerdem in den nämlichen Feldhölzern, zeitig im Früh— 
ling und im Spätfommer, abends auf dem Einfall erlegt. Dies gilt aud 
von der SDohle: 

Steinfrähen follen — ber Berfaffer hat darüber feine Erfahrung — auf 
dem Anftande in der Nähe von Eberefchenbäumen, auf denen noch Früchte 
hängen, im Herbft, und an ber Körnung mit Getreide im Winter beim 
Schnee, Leicht gefchoffen werden können. Junge, eben ausgeflogene Holz⸗ 
beher halten das offene Angehen fehr gut aus. Allen Hehern kann aud 
an ber Tränfe mit Schießgewehr Leicht Abbruch gethan werben. 

8. 5. Ein eigener Paragraph gebührt der Krähenhüttenjagb, ale 
einer ebenjo viel Vergnügen als Nuten gewährenden, nicht ſowol wegen ber 
durch fie zu bewirkenden Erlegung aller vabenartigen Vögel — mit Aus- 
ſchluß des Holz= und Tannenhehers —, fondern weil in biefer Jagd eines 
der beften Hilfsmittel zur Verminderung faft aller falfenartigen Raubvögel 
gegeben if. 

Der erſte Erfinder derfelben hat fi dadurch, daß er der wahrge- 
nommenen Weindfchaft der ganzen Bogelwelt, beſonders der Falken und 
der rabenartigen Vögel, gegen ſämmtliche Eulenarten und im vorzitglichiten 
Maße gegen den Uhu zufolge, in diefem letztern ein fpecififches Mittel er- 
fannte, beflen genannte Exbfeinde auf eine gewilfe Stelle hinzuloden, wie 
überhaupt durch die finnreiche, anfänglich allerdings unvolllommene Ein- 
rihtung der Krähenhütte, in ber That als ein vationeller Waidmann er- 
wiefen. Dank und Ehre ihm dafür! Dank und Ehre aber aud) feinem 
wilrdigen Nachfolger, dem Oberforftmeifter v. Wildungen zu Marburg, der 
und mit einer trefflichen Abhandlung: „Ueber die Anlegung und den Gebrauch 
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einer Krähenhütte“ 1), beſchenkt und im diefer mit mwefentlihen, aus viel- 
jähriger Erfahrung abftrahirten Berbefierungen uns befannt gemacht hat. 

Der Berfoffer des gegenwärtigen Werks nimmt keinen Anftand, bier 
einen Auszug aus jener Iehrreihen Abhandlung zu geben, fügt jedoch für 
jeven, der eine Krähenhütte anzulegen gefonnen ift, den Math Hinzu, bie 
unten in der Anmerkung angezeigte Schrift ſelbſt nachzulefen, weil dort 
durch die beigefligten drei Kupfertafeln ihm vieles beſſer derfinnlicht werden 
wird, als es hier mit bloßen Worten gejchehen Tann. 

Haupterforderniß zur nützlichen Anlegung der Krähenhütte ift eine An- 
höhe — Fein Berg, weil Raben und Krähen bei windigem Wetter Tieber in 
Thälern und niedrigen Gegenden al8 auf Höhen ſich aufhalten —, oder doch 
eine freie Ebene, fobaß der Uhu, der als Reizvogel die Hauptrolle bei ber 
ganzen Sache fpielt, aus großer Verne gejehen, die ganze Gegend aber von 
der Hütte ans wenigftens auf eine Viertelftunde weit itberblidt werden kann. 

Das zweite Exforderniß ift Entlegenheit des Orts von einer Randftraße 
oder von einem fonft oft befahrenen, ja nur nur begangenen Wege. 

Findet eine folche Dertlichkeit fi) unfern eines Waldes, oder in einer 
Gegend, wo erfahrungsmäßig die auf dem Zuge begriffenen Raubvögel gern 
ihren Strich nehmen, fo werde fie, wenn daran gelegen ift, jenen Räubern 
zum Schu ber Hühnerjagd möglichft Abbruch gu thun, vorzüglich ges 
wählt. Cine Tage zwifchen Dörfern, ober nicht weit von einem gewöhn- 
fihen Luderplatze, gibt dem blos Schießluftigen Ausficht auf häufige Krähen- 
erlegung. 2) 

Im Mittelpunkt der zur Hütte beftimmten Stätte ift dann ein Pfahl 
einzufchlagen, von welchen aus alle Abſtände abgeſteckt werden können. 

Mehr als zwei Perfonen befuchen nicht Leicht eine Krähenhütte; fie 
bedarf daher im innern Raum eines größern Durchmeſſers nicht als 12’. 
Die Form eines regelmäßigen Achteds ift die bequemfte fir fie. Allerdings 
gewinnt eine ganz von Steinen aufgemauerte, in ber ‘Dede gewölbte, an 
Daner; aber fie ift auch thenerer und ber Aufenthalt darin ungeflinder, als 
wenn das ganze Gerippe von Holz aufgeführt wird. 9) Wir fprechen daher 
blo8 von einer folchen, zu welcher Holz verwendet wird. 

Bon dem durch einen Pfahl bezeichneten Mittelpunkt der Hütte aus 
wirb nad) der Abendfeite Hin, eine gerabe Linie abgeftedt und diefe an ihrem 


1) &. B. Laurop, Annalen der Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft, Bd. 3, Heft 2; oder Annalen ber 
Gecietät der Forſt⸗ und Sagbkunde, Bd. 1, Heft 2 (Marburg und Kaſſel), S. 45—81. 

2) Wird die Sicherung einer Vafanerie vor Raubvogeln beabfichtigt, fo muß die Krähenhültte, 
ohne auf irgendetwas anderes zu achten, in deren Nachbarfchaft angelegt werden. ®. 

3) Für Berfonen, die an Unterleibsbeſchwerden, Krämpfen und Rheumatismen Leiden, ift bie 
Krägenhüttenjagd durchaus nicht, w. 
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äußerften Ende gleichfalls duch einen Pfahl bezeichnet. Wir wollen biefe 
Linie von jest an Mittellinie benennen. In felbige kommt der Hütten⸗ 
eingang und vor demfelben in gewiſſer Entfernung die Jule, der künftige 
Standort des Uhu. 

Aus dem Mittelpunkte befchreibt man nun vermittels einer Schnur 
einen Cirkel, deffen Halbmeffer beiläufig 8’, der Durchmeſſer alfo 16’ hält. 
Der innere Raum des Cirkels wird bis zu 3’ Tiefe magerecht ausgegraben 
und rings herum der Grund mit acht gleichlangen, 10-12” ins Gevierte 
befchlagenen oder gefchnittenen Schwellen fo gelegt, daß fie ein gleichfeitiges 
Achte bilden. Auf diefen werden acht Säulen (Stöde, Ständer) von 8—9' 
Länge und? 6— 7” (ins Gevierte) Dide fo eingezapft, daß jebe berfelben 
eine der acht Eden der Hütte bezeichnet, dann die acht ebenfo ſtarken Blatt 
ſtücken oben aufgezapft. Zur Bervollftändigung des Hüttengerippes werben 
acht, zur künftig zu tragenden Erdenlaſt verhältnigmäßig ſtarke Sparren von 
den Edfäulen und Dachpfetten in möglichit janfter Böſchung aufwärts ge- 
legt und mit dem am obern Ende befindlichen Zapfen, bem "fogenammten 
Mönd, in einem achtedigen, ſtarken, in ber Mitte des Daches ſenkrecht 
ſtehenden Stück Holz eingelafen, fo aber dem Dachwerke Halt und Feſtig⸗ 
feit gegeben. 

In die Thüröffnung an der Abendfeite, welche 6%,’ Höhe und 3°/,' 
Breite erhält, wird nun die aus 6— 7” breiten, 2” biden Bretern bes 
ftehende Thürzarge (dev Rahm) eingepaßt, dann die aus orbinären Bretern 
beftehende Thür jo angefchlagen, daß fie, wenn vor derfelben der Boden 
bis zu 3° Länge und Breite wagerecht mit dem untern Rande der Zarge 
geebnet ift, leicht und geräufchlos nad außen geöffnet werben kann. 

Ueber und vor der Thür läßt man einen möglichit flachen Verdachungs⸗ 
vorſprung von 4’ Breite und ebenfo viel Dachhöhe am eigentlichen Hütten 
dach befeftigen, vorn aber an beiden Seiten durch Edfäulen unterftligen, von 
da an aber die Erde bis zur obern Bodenfläche in fanft ſchräger Richtung, 
ſchwalbenſchwänzig nach vorn zu erweitert, ausgraben. 

Bor allem kommt es nun darauf an, dem Uhu den Standort anzu⸗ 
weifen, den er in Zukunft als Reizvogel bei dem Fräbenbüttenjagbbetricbe 
am. füglicäften einnehmen Tann. 

Sonft felfelte man ihn auf einer mit einem Hafenbalge überzogenen 
Scheibe oder Krüde an, deren Stiel duch eine im Dachmönd befindliche 
Röhre fo tief in die Hlitte herabging, daß der Jäger das untere Ende deſ⸗ 
jelben bequem ergreifen, damit die Scheibe oder Krüde rütteln, nad, Befinden 
auch auf- und niederfchieben konnte, wenn es nöthig ſchien, den Uhu in Bes 
wegung zu fegen, um dadurch die in der Ferne umherftreichenden Raubvögel 
und Krähen auf ihren Exbfeind aufmerkſam zu machen. 
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d. Wildungen verkennt die Vortheile keineswegs, welde rüdfichtlich 
der Aufftellung des Uhu auf dem höchſten Punkte der Hütte, und der Leich- 


figfeit, 'mit welcher felbiger vermittels des Scheiben- ober Krüdenftield ger 
rüßrt (durch Rütteln und Schieben zu einiger Bewegung gereizt) werden 
fann, mit der gedachten Einrichtung verbunden find; er Hält aber (nach des 
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Derfaffers Anficht mit vollem Grunde) dafür, daß jene Bortheile durch fol⸗ 
gende Unbequemlichkeiten überwogen werden: 

1) Knaben und andere bösartige oder unwiſſende Menſchen können den 
auf der Hütte ſtehenden Uhu necken, nach ihm werfen und ſelbſt ſchlagen, 
ohne daß der in der Hütte ſitzende Jäger es gewahr wird. 

2) Bögel, die, durch den Uhu angezogen, auf den Fallbäumen angehaft 
haben, laſſen diefen ihren Exbfeind gewiß nicht aus den Augen. Gerade 
unter bem Standort deſſelben find aber auch die Schießröhren angebracht, 
und fo gewahren jene durchgängig ſcheuen Vögel leicht die Bewegung des 
Jägers im Innern der Hütte und entfliehen dann, ehe es möglich ift, einen 
Schuß nad) ihnen anzubringen. 

8) Der in der Hütte verborgene Yüger .ift außer Stande, aus den 
Bewegungen und aus der Unruhe des auf berfelben ftehenden Uhu, auf die 
Annäherung von Raubvögeln, Kolkraben, die ſämmtlich jelten anhafen und 
daher meift im Fluge erlegt werben müffen, zu fchliegen und ſich demnach 
fhußfertig und zum Herausfpringen aus der. Hüttenthür bereit zu halten. 
Bielmehr können diefe Feden Vögel geraume Zeit über bem Uhu umher⸗ 
fchweben, auf ihn ftoßen, wol gar dadurd) ihn befchädigen, ohne daß ber 
Jäger ed bemerken und ihm zu Hülfe fommen kann, indem es doch ebenfo 
unzwedmäßig als unthunlich fein würde, an allen Seiten der Hütte und 
nach allen Richtungen hin Schieß- und Sehlöcher anzubringen. 

Durch alles dies ſah v. Wildungen ſich veranlaft, dem Uhu einen 
aus der Hütte ftetS überfichtlichen Standort durch folgende veränderte Ein- 
richtung, bei welcher die Vortheile der fonftigen nicht verloren gehen, an⸗ 
zuweifen. | 

©erade der Eingangsthitr gegenüber, 20—25’ von berfelben entfernt, 
und genau auf der Mittellinie, wird ein tüchtiger, 4’ langer, von oben herein 
bi8 auf 2%,’ feiner Ringe mit einem breizölligen Bohrer röhrenartig aud- 
gebobrter Pfahl 1%,’ ſenkrecht eingetrieben. Steht die Hütte auf einer von 
allen Seiten und von Geſträuch ganz freien Anhöhe, fo wird biefer Pfahl 
geradezu in den Erbboden gefchlagen. Muß aber der ganze Apparat ber 
Localität oder anderer Umftände wegen in einer etwas tiefen Gegend oder 
auf einem Bezirk, welcher mit niebrigem Geſträuch bewachſen ift — was aus- 
Gründen, von benen weiter unten die Rede fein wird, fein Gutes hat — 
feine Stelle finden, fo läßt man auf dem Boden einen der Dertlichfeit nad 
mehr oder weniger, immer jedoch nur fanft erhöhten Hügel aufführen und 
auf deſſen Kuppe den ausgebohrten Pfahl, wie vorgefagt, eintreiben, aud) 
auf der obern Fläche deffelben an der Seite, welche der Hüttenthür zuge: 
kehrt ift, eine in ber Mitte mit einer fingerbreiten, %," tiefen Rinne vers 
fehene Heine Rolle ſenkrecht einfchrauben. 
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Die röhrenartige Hohlung des Pfahls bat den Zwed, den beiläufig 
14," im Durchmeſſer diden, 2° 5" langen Stiel der mit einem Hafen- 
balg überzogenen Scheibe, in beren Mitte ein ftarker eiferner Ring befind- 
ih jein muß, woran in der Folge der Uhn angefeffelt wird, und zugleid) 
das an der Grundfläche des Scheibenftiels angenagelte Vorderende einer 
Keinen fingerdiden, ungefähr 80’ Langen eine aufzunehmen. Nachdem 
dieſe Leine ihrer ganzen Länge nad in der Richtung nad) der Hütte Bin 
ausgefchlagen worden, ftedt man den Scheibenftiel in die Höhlung des 
pPfahls, legt die Leine in die Rinne ber oben erwähnten Heinen Rolle, 
läßt ungefähr in gleicher Höhe mit diefer, durch diejenige Hlittenfäule, an 
weicher die Eingangsthürbänder angejchlagen find, ein Hinreichend ftarfes 
Loch bohren, um das Hinterende der vorgebachten Leine hindurchzuziehen und 
in der Hlitte — wie die Ruckleine auf dem Vogelherde — an einem Snebel 

zn befeftigen. ’) 

| Wenn alles Borerwähnte beforgt ift, feße mau fidh in dem Hütten⸗ 
gerippe, ber Thür gegenüber, etwa 2’ von der Rildwand vorwärts, auf 
nen Schemel (hölzernen Stuhl), vifire von da aus nach der Scheibe auf 
der Jule, laſſe durch einen Gehülfen den Abftand der abvifieten Richtungs⸗ 
[mie fowol vom Boden als von beiden Seiten ber Thürzarge, durch einen 
dicht Hinter der Thürſchwelle lothrecht eingeftedten Stab auf das genauefte 
bemerken, dann die Thür zumachen und in felbige auf der gefundenen Rich⸗ 
tungslinie ein 4” ins Gevierte haltendes, Fünftig durch einen Seitenſchieber 
zu verfchließendes Loch einfchneiben. 

Hierauf laſſe man in einer Entfernung von 20— 25’ von ben beiden 
Edwänden des Hüttengerippes, welche der Eingangsthür am nädjften find, 
und beiläufig 1’ weit auswärts von einer aus ber Mitte jeder Eckwands⸗ 
ſchwelle gezogenen Perpenbilulärlinie ein rundes, 2’ tiefes Loch ausgraben. 
Fa jedes diefer Löcher wird ein berindeter Baumftamm aufgerichtet, welcher 
8-9” im mittleren Durchmefler und, mit Einfchluß eines einzigen, fanft 
ſchräg aufwürtöftehenden, womoglich armsdicken Seitenaftes, dicht tiber 
welhen der Hauptitamm abgefägt worden, 20—22' Länge hält. “Dies 


1) v. Wildungen belegt das Ganze der Borrichtung zum Tünftigen Standort bes bu, ber Aehn⸗ 
Bäteit in ber Geſtaltung wegen, mit der Benennung Iule — deren wir uns von nun an der Kürze 
wegen auch bedienen werden — einem von dem Falkenieren entlehnten Kunftausbrud, welcher einen 
kegelfärmigen Stajenhügel bezeichnet, auf welchem zu gewifien Zeiten bie Beizvögel, vermuthlich um 
fle zu fonnen, angefeffelt werden. Derfelbe will auch, daß die oben im Tert zulegt erwähnte Leine, 
von der Pfahlrolle aus, über mehrere dergleichen, die an allen Eden, welche der Iulenhügel macht, 
Regen, Taufe und von ber letzten aus, dicht am Boden hin, bis in bie Hütte gezogen werde. Ich 
Sin ihm im diefer Hinficht nicht gefolgt, weil mir diefe etwas complicirte Vorrichtung als eine nicht 
weſentlich nöthige erichien. ®. 

Binde, I. 35 
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find die Fallbäume ober Hafreidel, fo genannt, weil Raubvögel, Raben 
md Krähen oben darauf anfallen oder anhalten, d. h. fi auf den Seiten⸗ 
aft ſetzen. ) Sie dürfen etwas weniger lang fein, wenn die Hütte auf 
einem am fich Thon erhabenen Drt angelegt wird. 

Bon eben der Stelle aus, von welcher man vorher den Stand des 
Hüttenthürlohs abvifirte, gefchieht num auch das nämliche ritcdfichtlich der 
Richtung, in welcher die Yallbäume ftehen müſſen, um, wenn mehrere 
Krähen auf einem oder dem andern angehalt haben, auch mehr als eine, 
nicht felten vier bis fechs, mit einem Schuß treffen zu können. Dies wird 
vorzüglich dann der Yal fein, wenn beide Fallbäume in ihren Löchern fo 
gedreht werden, daß der Hafaft etwas fchräg nach ber Jule hin gewendet 
fteht. Iſt dies bewirkt, fo läßt man, darauf mit großer Aufmerkfamfeit 
achtend, daß jene Stellung nicht verändert werbe, die Bäume in den Löchern 
durch Einftampfen von Steinen und Erde und durch Anſetzen von vier 
kurzen Streben unverrüdbar befeftigen. Hierauf wird von zwei aus flarfen 
Bretern vieredig trichterförmig dergeftalt verfertigten Schießröhren, daß fie 
bei 3%,’ Länge am äußern Ende 8—9”, am innern 3—3Y," Weite ins 
Gevierte haben, je eine durch das Hüttendach geſteckt und genau fo gerichtet, 
daß der Jäger vom Schemel aus, ohne feinen Sit zu verändern, bei bloßer 
MWendung der Augen, dur das Hüttenthürloch den Uhu, durd) jede ber 
beiden Schießröhren aber die obere Seite des Hafaftes eines Fallbaumes 
bequem überfehen und bis zu 4 ober 6” darüber hin frei fchießen kann. 
In diefer Nichtung, und zwar in dem Maße, daß die Röhren nicht weiter 
über das Hlittendach hinausreichen, als felbiges in ber Folge mit Erbe ver- 
Heidet wird, läßt man aud) fie auf das forgfältigfte und folidefte unbe⸗ 
weglich befeftigen. 2) 

Zur Vervollſtändigung des Hüttengerippes bedarf es nun nichts mehr, 
als in jede der mittelften Wände des Achtecks, rechts, links und Hinten, 
ein mit einem Schieber verfchließbares Sehloch anzubringen, welches aber 


1) Mehr als zwei Yallbäume gehören an eine Krähenhütte nicht, und mehr als einen Seitenaf 
ſollen auch die nicht haben, um den Krähen die Gelegenheit zu benehmen, vereinzelt aufhalten zu 
tönnen. Aus eben dem Grund darf auch auf wenigflens 200 Schritt um die Krähenhütte in bie 
Runde Fein anderer Baum ftehen. Armsdide if für den Seitenaft die ſchicklichere, weil Raubvögel 
und Raben noch eher auf fo ftarfen als auf ſchwächern Welten anhalten. Da Etämme von ber oben 
angegebenen Dimenfion felten einen armediden Seitenaft haben, fo Tann aud ein folder vor 
einem andern Stamm entnommen, auf den Fallbaum aufgepfropft und auf diefe Weife demfelben 
die ziwedmäßige Richtung beffer gegeben werben, als er fie im natürlichen Zuftand zu haben pflegt. 


2) Nach v. Wildungen foll unter der Grundfläde, am inncrn Ende jeder Schießröhre, ein eiferner 
Arm, der, vor dem innern Rand ſich etwas erhebend, in einrı Gabel ausgeht und zum Auflegen bes 
Gewehres dient, angebracht werden. Mir fcheint e8, als tünne diefer Zwed ebenjo gut und mit . 
leihtern Koften erreicht werden, wenn auf dev Grundfläche ſelbſt eine 1” hohe Leifte aufgenagekt 
wird. ®. j 
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in der Gerippswand felbt nicht größer als höchftens 2’ ind Gevierte hal- 
tend fein darf. Diefe Schlöcher müffen fi in dem Hüttenüberwurf fehr 
erweitern, um eine defto größere Fläche um die Hütte her überblicken zu 
föunen. Solche Löcher find allerdings eine gute Hilfe für den Jäger, in- 
dem er bermittelö derjelben in den Stand gefett wird, zumeilen auch nach 
andern Gegenden bin zu fchauen und zu bemerken, ob von daher etwas im 
Anzug und dann dad Aufregen des Uhu vermitteld der ulenleine zum 
Herbeiloden etwa nöthig fei. 

Nachdem alles Borbefagte gehörig eingerichtet ift, wird das ganz nun 
baftehende Hüttengerippe mit ſtarken Pfoften (Dielen, 2—2Y," diden 
Bretern) von eichenem oder ulmenem Holz, überall, bi8 auf den Thür⸗ 
eingang, verfchlagen (befchoffen), Hiernächt aber an den Seiten, auf dem 
Dad, auch auf und bis zum Vorſprung am Eingang fo mit Erde ver- 
Heibet und befahren, daß das Ganze, mit Ausſchluß bes vor dem Borfprung 
ſchwalbenſchwänzig ſich erweiternden Einganges, als ein nicht fteiler, mit 
Bequemlichkeit zu erfteigender Hügel fi) darftellt, ſodaß aud) die Schie- 
röhren daraus nicht im mindeſten hervortreten. 

Die hierzu erforderliche Erde kann am füglichften aus einem Graben 
entnommen werden, den man, beiläufig 2—2'/g’ tief, unten ebenfo breit, 
oben */,’ breiter, in einer Entfernung von 25—30 Schritt ringsum die 
Hütte auswerfen läßt, der alfo auch die Fallbäume und die Jule mit in 
ſich faßt. Wo es die Dertlichfeit erlaubt, da pflanze man an ber innern 
Seite des Grabens eine Hede an, die jedoch begreiflichermweife ſtets niedrig 
gehalten werden muß. Es hat dies den Vortheil, daß flügellahm gefchoffene 
Krähen in der Hede fich verfriechen, oder wenn fie felbige durchkriechen, in 
den Graben fallen, wo fie am Ende der Jagd aufgefucht werden. 

Iſt in der Umgegend guter Rafen zu Haben, fo wird der ganze Hütten⸗ 

hügel, auch die fi) in etwas abdachende innere Fläche des Eingangs bis 
an die Eckſäulen des VBorfprungs damit belegt; kann die wegen Mangels 
an Rafen nicht gefchehen, fo laſſe man auf die Erde ſolche Gräferfamen 
ansftreuen, die Feinen feuchten Boden fordern und fich ſtark bewurzeln und 
beftauben. 
. Der Hügel aber, auf weldhen, wo es nöthig ft, die „Jule geftellt 
wird, und ber Heinere, welcher die ganze Julenvorrichtung bis an den 
obern Rand des Scheibenpfahls verdeden und oben fo abgeplattet ſich dar- 
fielen muß, daß die Scheibe felbft darauf ruht, erhält jedenfalls eine Raſen⸗ 
verffeidung. 

Die Hüttenthür ift an der ganzen auswendigen Seite forgfam und 
flart mit Moos oder Heidekraut zu verkleiden. 

35* 
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Um Berunreinigung des Innern der Hütte durch muthwillige Knaben 
zu verhüten, ift es nothiwendig, bie Schiekröhren und Sehlöcher jedesmal, 
wenn man die Hlitte verläßt, mit einem gut pafienden Dedel, der mit 
Rafen benagelt ift, außen auf dem Hügel möglichft unbemerkbar zu ver- 
Schließen. 

Der Fußboden ber Hütte muß aus blanker Erde beftehen, kann jedoch 
auch mit Rafen, Teineswegs aber mit Steinen oder Bretern belegt werben, 
wenn der Jäger nicht in Filzſchuhen gehen will, was denn boch weder 
in dem eigentlichften, noch im fprichwörtlichen Berftande feine Sache 
fein foll. 

Im Immern der Hütte bedarf der Jäger, außer den Schiefgeräth- 
ſchaften, die er ohnehin mitbringt, Feiner weitern, als eines Tiſches, zweier 
Schemel, für ſich und einen etwaigen Theilnehmer an der Hüttenjagd, und 
allenfall8 einiger Nägel, die, an den Seitenwänden eingejchlagen, das auf- 
nehmen, was er etwa daranhängen will. 

Findet ſich dicht um die Fallbäͤume her Kurzes ſtruppiges Himbeeren=, 
Brombeeren -, Dornen=, Bejenpfriemen- (Rehheiben-, Ginfter-), oder Rhein⸗ 
farrngeſträuch nicht ſchon bei der Anlage der Hütte, fo pflanze man es 
dahin, befonders wenn es, was freilich eigentlich nicht fein follte, dem väger 
an einem Hunde fehlt, der die erlegten Raubvögel, Raben und Frühen fo- 
fort apportirt, indem er durch ein unten in ber Hüttenthür anzubringendes, 
binlänglich großes Toch, welches durch ein in zwei Gewerbsbändern hängen- 
des, fowol nad) außen als nach innen leicht ſich Hebenbes Fallthürchen ge- 
ſchloſſen ift, auf das Geheiß feines Herrn hinausfchlüpft und auf eben dem 
Weg mit dem aufgenommenen Bogel wieber hereinfommt. Im Befitz eines 
Hundes, der das Vorgeſagte leiftet, kann man alles Geſträuch entbehren 
und fogar barauf rechnen, daß die Krühen gleich beim Erfcheinen des Hun⸗ 
des eifrig auf denfelben ftechen und in gedrängter Reihe auf den Fallbäumen 
anhaten, ſodaß oft fünf bis ſechs Stiid mit einem gut gerichteten Schuß 
erleft werden fönnen. 1) 

In Srmangelung eines Apportirhundes hingegen, und wenn um bie 
Tallbäume her dann fein Geſträuch fteht, durch welches die erlegten Krähen 
dem Geficht ber in ber Umgegenb befindlichen Art- ober Gattungsverwandten 
einigermaßen wenigftens entzogen worden, kommen letztere zwar, durch den 
Unblid des getödteten oder verwundeten Kameraden gereizt, eiligft oft ſcharen⸗ 
weife herbei, und es fußen anfänglich auch viele an; ein Schuß verſchüchtert 


1) v. Wildungen kam beim Gebrauch des Bundes zum obigen Zwei ber Fall vor, daß zwei 
Kolttaben auf einmal anhakten, was ſonſt diefer fehr ſcheue Vogel nie, oder doch nur — felten 
und dann einzeln zu thun pflegt. 
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fe jedoch jo fehr, daß fie bie Todten eine Zeit Yang fchreiend nur um⸗ 
ſchwärmen, dann aber entfliehen und die Nähe der Krähenhütte mehrere 
Tage hindurch meiden. Noch gewiller tritt diefer Fall ein, wenn der 
Krähenſchütze öfter ſelbſt aus der Hütte hinausläuft, um das Erlegte 
zu bolen. 

So viel von der Anlage umd Einrichtung der Krähenhütte, aus welcher, 
beiläufig gejagt, im Winter, bei Schnee und großer Kälte, bequemer als 
fonft, Füchſe zur Nachtzeit gefchoflen werden können, wenn gefallenes Wild 
oder geftorbenes Vieh vor ber Hüttenthür, in gehöriger Nachtſchußnähe — 
ungefähr im der Gegend, wo die Jule fteht — hingelegt wird. 

Dem, was der Verfaſſer über den Krähenhütten-Jagdbetrieb in 
der Folge beibringen wirb, fehidt er Hier noch einiges über die Behandlung 
des Uhu !) und über die fchicliche Jahreszeit, Tageszeit und Witterung 
zum Hüttenbeſuch voraus, 

Der Uhu wird bis zum jebeömaligen Gebrauch bei der Krähenhütte 
in einem mit ftarfem Draht vergatterten Käfig verwahrt, der hoch und weit 
genug ift, damit ein Dann bequem bineingehen, fich darin nad) Belieben 
wenden und den Uhu leicht und fanft ergreifen könne, letzterer aber hinläng- 
lichen Raum zur freien Bewegung habe. An ber einen Seite bes Küfigs 
errichtet man auf den Boden eine etwa 2’ hohe Jule von Raſen; nad) der 
andern Seite hin läßt man in einer Höhe, die um etwas größer ift, als die 
Jule, eine Stange quer durch den Käfig fo befeftigen, daß der Uhu darauf 
ftehen und, ohne die Flügel» und Schwanzfedern zu verftoßen, fid) wenden, 
die Jule aber nicht befchmelzen (d. h. durch Exeremente nicht verunreinigen) 
lann. Uebrigens muß der Käfig felbft an einen Drt gejtellt werden, der 
gegen allzu große Kälte und Hite, feharfe Winde, Schnee und Regen, 
befonders aber gegen Annäherung muthwilliger Knaben und unartiger 
Menfchen Überhaupt hinlänglich geſchützt und von Wohngebäuden genitglid) 
entfernt ift, um die Einwohner mit bem übeln Geruch, welcher, wenn aud) 
der Käfig öfter gereinigt wird, von da aus fid) verbreiten muß, nicht zu 
beläftigen. 

Diefer Käfig wird dem Uhu fogleidh zur Wohnung angewiefen, wenn 
er, faft flligge, aus dem Horft genommen und gerade fo, wie die zur 


1) Rach v. Wildungen follen von andern nicht ganz erfolglofe Berfuche gemacht worden fein, bie 
Etelle des Uhu durch einen Fuchs, einen Marder, eine Kae oder einen Affen vertreten zu Tafien. 
Wie v. Wildungen hält auch der Verfaſſer dies nicht für unwahrſcheinlich, weil auf Flichſe, Dlarber 
und Raten die zu den Gattungen Ball und Rabe gehörigen Vögel in der Wildniß eifrig ftoßen und 
Reden, und weil der Affe, vorzüglich feiner fonderbaren Bildung, feiner fleten Unruhe und feiner 
Botfirfichteit wegen, bejondern Reiz für jene Bögel haben mag. Berſuche allein Lönnen entjcheibden, 
inwiefern einer oder der anbere ber genannten Uhnftellvertreter einen befern oder ſchlechtern Lüden- 
büßer oder Nothbehelf abgeben Tann. =. 
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Beizjagd abzutragenden Fallen, angefhuht worden ift; nur milſſen die 
Schuhenden in einem meffingenen Gewerbe befeftigt werben, deſſen unterfter 
Ring frei bleibt, um, wenn der Uhu an der Hlitte aufgeftellt werben fol, 
einen ftarfen, fingerbreiten Riemen durch felbigen ziehen und vermittels 
diefes Riemens jenen freien Gewerbsring mit dem eifernen Ring, welcher 
in der Mitte der Julenſchraube eingefchranbt ift, durch Anfchnallen in mög- 
lichſt feſte Verbindung zu ſetzen. Reinlichkeit des Käfigs trägt zur Tängern 
Dauer der Schuhe fehr viel bei. 

In den Jahreszeiten, in welchen der Krähenhütten-Jagdbetrieb ftatt- 
findet, befommt ber Uhu an den erlegten Vögeln vollauf zu kröpfen. Außer: 
dem ift er mit anderwärts gefchoffenen Heinen und großen Bögeln, auch mit 
Wildgefcheide und Abgängen von fchlechtem Fleifh in der Küche — mur 
darf dies nicht gefotten, gebraten, gefalzen oder geräuchert fein — um fo 
leichter zu erhalten, da er, wie alle Raubvögel, im Notbfall mehrere Tage 
lang aushalten Tann, ohne Nahrung zu fich zu nehmen. Alles, was er 
fröpfen ſoll, gebe man ihm friſch, auch nicht zu viel auf einmal. Bögel 
werfe man ihm immer befiedert, Hamfter, Ratten, Mäuſe, Kaninchen 
u. dgl. mit behaartem Balg mitunter dann vor, wenn er Gefcjeide und 
Fleifhabgänge Fröpfen muß. Er wirft danach reichlicher Gewölle aus, ver- 
daut auch befjer und bleibt gefüinber. 

Der Uhu ift allerdings ein fehr fehener und deshalb, wenn er fi in 
der Gefangenschaft befindet, gar ängftlicher Vogel, von Natırr aber weder 
boshaft, noch faljch; Letzteres wird er nur durch Täppifche Neckerei, welde 
bie ihm nahe kommenden Menfchen blos darum oft fi zu Schulden kommen 
laſſen, um an feinen auffallenden Zorn und Furchtäußerungen ſich zu be 
Inftigen. Wird er von früher Jugend an und fortwährend, befonders von 
dent, der in der Folge bei der Hüttenjagb fich feiner bedienen will, ſanft 
behandelt, ihm dfter Fraß vorgelegt, er beim Kröpfen geliebelt (mit einer 
Pfauen- oder andern weichen Feder über Kopf und Rüden geftreichelt) umb 
nie mit Ungeſtüm angegriffen, fo legt er die ihm natürliche Scheu und Wild- 
beit inſoweit ab, baß er in der Regel, ohne Widerfeglichkeit zu äußern, fich 
handhaben läßt, jedoch immer nicht bis dahin, daß man ihn erfaflen und 
zur Hütte tragen dürfte, ohne die Hände mit fehr ftarken wildledernen 
Stolpenhandjchuhen gegen Verlegung mit den fcharfen Füngen, wie der Uhn 
fie hat, zu ſchützen. 

Bom Frühling bis zum Spätherbft Tann die Krähenhüttenjagd be- 
trieben werden: 

1) Nach Raubvögeln, zu der Zeit, wenn fie auf dem Zuge ober 
Wiederzuge begriffen find, und zwar mit dem beften Erfolg in den frühen 
Morgenftunden, auch nachmittags zwiſchen 2 und 3 Uhr. 
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2) Nach Raben und Krähen den ganzen oben im allgemeinen erwähnten 
Zeitraum hindurch, vorzüglich aber dann, wenn die Jungen das Neft ver- 
laſſen haben und die erften Ausflüge machen; nach Nebelfrühen da, wo fie 
nur als Zugvögel erjcheinen, bejonders im Spätherbſt. Bon Sonnenauf- 
gang an bis 9 Uhr morgens dauert die ergiebige Krähenfchießzeit. 

Im allgemeinen ift heitere, windftilfe und trodene Witterung die fchid- 
Ihe zum Beſuch der Krähenhütte. Wegen ift dem Uhu cbenfo wenig zu= 
täglich, als brennender Sonnenſchein; bei nebeligem Wetter können Raub» 
vögel und Krähen ihn nicht aus der Ferne gewahren; rauhe und ftarfe 
Winde machen, daß die Krähen in Nieberungen und Thälern Schuß. fuchen 
und hohe, offene Gegenden meiden. 

Nun zum Jagdbetrieb ſelbſt. 

Scheinen Zeit- und Witterungsverhältniffe denfelben zu begünftigen, fo 
begibt fich der Jäger noch vor Zagesanbruh zum Uhu in den Käfig, wirft 
ihm ein wenig zu kröpfen vor, Tiebelt ihn, hebt ihn, mit Vorſicht gegen 
Berlegung der Schwingen, auf, nimmt ihn jo unter den Arm, daß der 
Kopf nad) Hinten zu gefchrt fteht, hält das Gewerbe an den Schuhen mit 
der Hand feft und geht, allein oder von einem Geſellſchafter begleitet, mit 
Gewehr und Munition I) verjehen, der Hütte zu. 

Dort angekommen, beeilt er ſich möglichft, den Uhu an dem auf der 
Julenfcheibe befindlichen Ring vermittel des vorher erwähnten Schnallen= 
riemens fo feit zu fchnallen, daß er nicht von der Scheibe herabtreten und 
auf den Rafen ſich Hinftreden Tann, was er, wenn er e8 vermag, bei hellem 
Sonnenschein gern thut. 

Unverzüglih wird hiernächſt die Verdedung der Schiefröfren und Seh⸗ 
lücher weggenommen, die Hüttenthür geöffnet, von dem in der Thür befind- 
fihen, nad) der Jule gerichteten Sehloch der Schieber, auch, wenn ein 
Apportirhund vorhanden ift, der Riegel, mit welchen das Yallthürchen in 
der Eingangsthitr verfchloffen war, zurückgeſchoben. 

Beſucht der Yäger allein die Hütte, fo fegt er fid) auf denjenigen 


1) Eine Doppel-(Zwillings-)Ylinte hat bei biefer Jagd Vorzüge vor ber einfahen. Die da⸗ 
dang kaun ſchwächer fein als ſonſt, und Goslariſches Schrot von Nr. 4 für Krühen in dem einen 
Lauf, von Nr. 3 aber für ‚große Raubvögel in dem andern Lauf, ift Hinlänglich ſtark zur Tödtung 
der genannten Bügel auf eine geringe Entfernung, wie die von der Hütte aus bie zu den Fallbäumen 
und zu der Jule. Schwache Ladung vermindert uatürlicherweife die Stärke der Erplofion und vers 
ſchüchtert daher die Bügel nicht fo fehr als ein ſtarker, weit Hörbarer Knall. Einem gelten Büchſen⸗ 
ſchützen wird e# mehr Vergnügen machen — auf) gehört bei der geringen Schußweite nicht viel da⸗ 
zu —, von den anhaltenden Vögeln mitunter einen mit der Kugel zu fchleßen. Dazu dient am beften 
die Erbsbũchſe (das Tiſchinkchen), oder auch eine gute Windbüchſe, auf die Übrigens wegen ihrer 
Banbelbarkeit und wegen ber dem Bäger, felbft beim vorfichtigſten Benehmen, beim Gebrauch ſtets 
drohenden Gefahr der Verfaſſer Überhaupt wenig hält. B. 

Schießbaumwolle, natürlich nur ſehr gut zubereitete, dürfte beim Jagdbetrieb in der Kräühen⸗ 
hutte die weſentlichſten Dienſte leiſten. T. 
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Schemel, welcher fortwährend den Play einninmt, auf dem er während 
der erften Einrichtung des Ganzen ftand, um von da aus, durch das Loch 
in der Thür bei bloßer Wendung der Augen, den Uhu, durch die Scief- 
röhren aber die Fallbäume beobachten zu können. Iſt noch ein Gefellfchafter 
bei ihm, fo übernimmt der geübtefte Schüße unter ihnen die Beftreitung 
beffen, was die Jule betrifft, weil da immer und meift ſehr fchnell entweder 
durch das Thürſehloch, oder infolge rafcher Thüröffnung und ebenfo vafchen 
Hervorfpringens aus derfelben, auf Raubvögel, Kolkraben, Nebelfrähen und 
Eiftern, im Fluge gefchoffen werben muß. ‘Der andere hingegen nimmt den 
Schemel ein, hält beide Schießröhren in Obhut und erlegt die Frühen, die 
auf den Yallbäumen anhaken, wobei e8, wenn an der Erlegung vieler 
Krähen gelegen ift, vorzüglich darauf ankommt, daß der Zeitpunkt mit Ruhe 
abgewartet wird, wo fie auf einem ber beiden Yallbäume recht dicht gedrängt 
beifammenfigen, in welchem Fall oft vier bis ſechs durch einen Schuß ge 
füllt werben können. 

Ueber die flumme Annäherung von Raubvögeln und Kolkraben gibt 
das unruhige Betragen des Uhu, noch ehe der Jäger etwas, wenn es von 
der Rüdfeite der Hütte herfommt, gewahrt, Kunde: Sträuben des Ge- 
fieder8 am ganzen Körper, befonders am SKopfe und Halfe, dfteres ‘Drehen 
umd Wenden des Kopfs nach einer gewiffen Gegend hin, abwechſelndes 
Heben und Sinkenlaſſen der Flügel, bei noch mehrerer Näherung des 
Teindes hörbares Knappen mit dem Schnabel. Dann ift e8 Zeit, daß ber 
Jäger an bie Hüttenthür eilt und fein Gewehr aufgezogen zur Hand 
nimmt, um, wenn dergleichen nie oder felten nur anhafende Vögel auf 
den Uhu floßen, ober über und um ihn herumſchweben, entweder durch 
das Thürloch oder beim Heransfpringen aus der Thür den Schuß an- 
bringen zu können. 

Krähen, Elftern und Dohlen kündigen fi in der Negel durch das 
Geſchrei, das fie erheben, fobald fie den Uhu gewahren, oft ſchon aus weiter 
Ferne felbft an. 

Indeſſen tritt doch aud) zuweilen, befonders wenn der Himmel trübe 
ift, der Zal ein, daß in der Ferne umberftreichende Vögel den Uhu und 
diefer jene nicht gewahrt, und fo alles um die Hütte her in Ruhe bleibt. 
Dann ift e8 an der Zeit, an den auf den Seiten und an dem Hintertheil 
der Hütte angebrachten Sehlöchern herumzugehen, an einem nad) den andern 
den Echieber zu öffnen und fich umzufehen. 

Mag er etwas erblidt haben oder nicht, fo muß beim jedesmaligen 
Berlaffen eines Sehlochs felbiges fofort durch den Schieber wieder geſchloſſen 
werden. Bat der Jäger bei biefer Gelegenheit etwas in der Umgegend 
wahrgenommen, jo rührt er vermitteld der „Julenleine den Uhu. In der 
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Regel Fällt er feinen Erbfeinden fogleich in die Augen und fie eilen dann 
heran, um ihn durch anhbaltendes Neden in Angft zu ſetzen. Bei dem An⸗ 
fein der geringften Annäherung muß aber mit dem Rühren bes Uhu nad)= 
gelaffen werden, fonft fchöpfen jene verfchmigten Vögel aus der unnatür« 
fihen Beweglichkeit deſſelben Verdacht und entfliehen. 

Eben diefe faft allen zu den Gattungen Falke und Rabe gehörigen 
Bögeln eigene Schen, Liſt und Umficht begründen nod) folgende allgemeine 
Regeln: 

a) Das Innere der Hütte muß immerwährenb fo dunkel als möglich ge= 
halten und deshalb das Zuſchieben aller Sehlöcher, bis auf das in 
der Eingangsthür, niemals verfäumt werben. 

b) Nicht öfter als zweimal in der Woche und nie zwei Tage hintereinander 
befuche man die Hütte, fonft werden die Stand» oder auch nur Som⸗ 
mervögel der genannten Gattungen einerjeits fchon durch den Bftern 
Anblick des Uhu zu fehr gegen den Reiz, den er auf fie machen foll, 
abgeftumpft, andererſeits durch das viele Schießen und das demfelben 
folgende Fallen getöbteter Gattungsverwandten verſchüchtert, und im 
dieſem Fall darf man auf nichts weiter hoffen, als daß einzelne auf 
der Durchreife begriffene Fremdlinge zum Schuß kommen. 

e) In der Hütte muß alles höchſt fill zugehen und es darf darin kaum 
halblaut gefprochen werden. 

d) Man vermeide fo viel als möglich, ſich vor der Hütte fichtbar zu 
machen, fei ed, um nad Vögeln, die nicht anhalen wollen, von da aus 
zu ſchießen, oder um erlegte zu holen. 

e) Man gehe Tieber eine halbe Stunde zu früh als zu fpät anf die Hütte, 
und verlaffe diefe nicht eher ganz, bis kein Raubvogel oder feine Kräbe 
mehr in der Umgegend zu fehen if. Nur in dem Fall überfchreite man 
die letzte Hälfte diefer Regel, wenn dem Uhu das Tängere Verweilen 
auf der Jule bei großer Hite oder bei fehnell eintretenden Regen jchäd- 
lid) werden könnte. ) 

8. 6. Folgende Fangmethoden hat der Berfafler felbft verfucht, 
und als auf alle fleifchfrefienden rabenartigen Vögel, im Winter bei 
tiefem Schnee und großer Kälte, mit gutem Erfolg anwendbare kennen 
gelernt: 

1) Auf einem in Roggenſpreu und Heuſamen eingefütterten, 1” hoch 
leicht mit Schnee überſtreuten und mit Haſengeſcheide oder mit Fleiſch oder 
mit Rindsblut beköderten Tellereiſen. Daſſelbe braucht keine ſtarke Feder 


—*8* Ich Ppꝛe einen Zuger gekannt, der mit ſehr gutem Erfolg auf Krähen ſich eines ausgeRopften 
bedie 


ed 
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zu haben und verlegt daher Hunde und Katzen, bie fich etwa zufällig darin 
fangen, nicht bedeutend. 

2) In einer Düte von weißem ftarken (Zuder- ober Noten -) Papier, 
die oben etwas weiter als der Krähenkopf did ıft, im Innern aber mit 
gutem Bogelleim beftrihen, bis an den obern Rand in den Schnee ver- 
fenft und dann ein Stückchen Fleifh auf den Grund hineingeftedt wird. 
Sest man mehrere bergleihen Düten auf einem Play umher, wo bie 
Krähen Fraß zu finden fonft ſchon gewohnt find, und wirft man zwiſchen 
die Ditten einige Heine Pleifchbroden umber, fo gemwahren die Krühen 
den Köder in ben Düten, wollen bdenfelben ſich aneignen, bleiben mit beu 
Kopffedern am DBogelleim eben und feßen ſich fo eine Kappe auf, die fie 
biendet, ihnen das Entfliehen unmöglid) macht und fie zu fehr pofficlichen 
Sprüngen treibt. ?) 

3) Der Holzheher wird, indem er ebenfo wol nad) den Droffeln, bie 
ſich gefangen haben, als nad, Ehberefchenbeeren Lüftern ift, nicht eben felten 
in der Dohnenfchneufe gefangen, wober der Berfaffer bemerkt, daß, ſoweit 
feine Erfahrungen reichen, diefer Fall fih nur in Bügeldohnen, nicht im 
Hängebohnen ereignet. Ebenſo verhält es ſich mit dem Tannenheher, der 
jedoch mehr ben Beeren, als den gefangenen Droffeln nachzuftreben fcheint, 
aud), wo er auf dem Herbitzug hinkommt, bei weiten öfter auf diefe Weiſe 
gefangen wird, als der Holzheher. 

Die nun noch anzuführenden Sangarten wurden dem Berfafler aus den 
Bechftein’fchen Schriften bekannt; doch fehlte es ihm an Zeit und Gelegen- 
beit, felbft damit Proben zu machen. Da indeflen nicht nur bes trefflichen 
Bechſtein allgemein anerkannte Autorität, fondern auch vollflommene Weber 
einſtimmung ber fraglichen Fangarten mit der Lebensweiſe derjenigen Vögel, 
auf melche fie angewendet werden follen, fiir den Erfolg berfelben auf das 
gültigfte ſpricht, ſo Hält der Berfafler fi) verbunden, fie feinen Leſern fo 
deutlich als er e8 vermag zu befchreiben, 

4) Die Raben= und Saatkrähen halten im Frühling und Herbſt abende 
und morgens fehr häufig auf den oberſten Aeften alter Yeldbäume au. Be⸗ 
ftedt man diefe Aefte mit verhältnigmäßig großen Bogelleimfpindeln, fo 
bleiben an denſelben viele jener Krähen Fleben. 

5) Die Holz- und Tannenheher gehen alltäglich zu gewiſſen Stunden 


1) Diefe Fangart ift es, vermittel® deren junge Leute der Krähen habhaft zu werben fndgen, war 
ihnen dann Kronen oder Hahnenkämme von ſcharlachrothem Tuch mit Bogelleim aufzuficben, fie 
wieder fliegen zu Tafien und dann an deren fonderbarem Anſehen fi oft lange zu belufligen, amd 
andern dadurch mol Spaß zu machen. Aehnliche Verzierungen am Kopf ober andern Küörpertheilen 
mit abſtechend gefürbten Zaubenfedern Tännten manchen Unerfahrenen wol in Berfuhung bringen zu 
glauben, er jehe einen vorher nie vorgelommenen Vogel, oder doch eine neue GSpielart. B. 
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om Wildfuhlen und andern Wafferlöchern auf Waldwegen zur Träne, 
Bird in einiger Entfernung von folhen Trankftätten eine Kleine Hütte von 
grünem Nadelhofzreifig aufgeftellt, an der Seite der Tränke aber ein ein- 
fahes (einwändiges) Schlaggarn, wozu jedes Droffelgarn fich eignet, fo auf 
dem Trockenen ausgefchlagen, daß es, wenn es in der Art wie das Enten- 
ſchlaggarn fängiſch geftellt ift umd gerüdt wird, die ganze Tränke tiber 
beit: fo Hat man zur Strich» und Jagdzeit im Detober einen reichlichen 
Fang zu erwarten. 

6) Gleichfalls im Detober ift der Holzheherfang an der fogenannten 
Heherhütte in Laubhölzern oft fehr ergiebig,‘ Man erbaut zum Behuf diefes 
Fanges an Orten, wo es viele Heher gibt, eine Meine Hütte und läßt 
diefe allerwärts — auch an der Eingangstgür, in welcher wie an den 
Seiten und Hinten kleine Sehlöcher offen bleiben — mit SKiefern= ober 
Fichtenreiſig verkleiden. | 

Bor der Hiltte wird ein beiläufig 20’ langer, 8" im untern Durd)- 
meffer dider, berindeter, nur am oberften Quirl mit grünen Nadeln befegt 
bleibender, an allen darunter befindlichen Aeſten bis auf 2’ Länge ein- 
geftußter Kiefern- oder Fichtenſtamm fenfrecht fo aufgeftellt, daß er aus 
der Hütte überfehen werden kann, jeder At mit mehrern Kümmeneinſchnitten 
verjehen und in jeder Kümme eine Heinfingersdide, elaftifche Leimſpindel fo 
eingeflemmt, daß jeder Vogel, der auf den Aeſten anfußen will, eine Spindel 
beim Einfall berühren und daran hängen bleiben muß. 

Um nun den Yang weiter zu bewirken, wird ein Uhu oder eine andere 
Eule (wie erſterer fonft) auf einer Scheibe oder Krüde auf der Hlitte auf- 
geftellt. Hierdurch werben bie in der Umgegend befindlichen Heher ohnehin 
ſchon angereizt, noch mehr aber dann, wenn der in der Hütte verborgene 
Jäger auf einer Kutter oder Vichtel (Xodpfeife) 2) die Eulen- und Heher- 
laute gut nachzuahmen verfteht. 


1) Der Berfafler liefert hier Die Beſchreibung einer Kiutter, wie ein erfahrener Bogelfänger fie 
ihm mündlich gab, und der, wie auch Bechſtein, deſſen Bejhreibung nicht weſentlich von ber gegen« 
wärtigen abweichend tft, fie als die einfachſte und als zum Entenruf nit nur, fondern aud zum 
Loden faft aller Walbvögel anwendbar rühmte. 

Man nehme von dem jungen Ausſchlag einer Hafelftaude ein ungefähr 4” Tanges und ı/,,” dickes 
Stüc, ſchneide auf ber einen Seite einen jchiefen, 2” Iangen Lüngskerb, der nicht ganz bis auf den 
Kern bineingehen darf, ein, Iöfe das zwifchen den Kerbeneinfchnitten ſtehende Holzfiückchen rein aus 
und von der untern Kehrſeite defielben ein Streifchen ab, fodaß, wenn das Lebrige des Holzſtückchens 
wieder in den Kerb gebrüdt wird, zwiſchen dem untern Kerbeinfchnitt und jenem wieder eingedrücdten 
Studchen ein Ritz bleibt, in welchen dann ein paffendes Stüddhen der feinen Rinde von einer jungen 
Birte — deren fi die Landleute bedienen, um barauf Melodien, oft recht künſtlich, zu blaſen — 
eingeflemmt wird. Nimmt man bie fo zugerichtete Klutter ober Vichtel vor den Zähnen in die 
Quere zwifchen den Lippen, fo Tann man durch gehörig angebrachte ſtärkere ober ſchwächere Wind» 
Röße durch die Zühne auf das eingeflemmte Rindenſtückchen faſt jeden Bogellaut hervorbringen, wozu 
jedoch, außer der genauen Belanntfchaft wit dem nachzuahmenden Lant und außer der praftifchen 
Anweiſung eines Kunfterfahrenen, viele eigene Uebung erfordert wird. Der Verfaſſer befennt, daß 
er die Geſchicklichkeit, mit ber Kutter recht Tunftmäßig umzugehen, nie fi hat erwerben Tönnen. 
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Die gefangenen Vögel werben, wenn fle mit ben Spindeln nicht herab- 
follen, mittel einer neben ber Hütte niedergelegten Leiter vom Fallbaum 
berunteracholt. 


Anhang. 


Erftes Kapitel, 
Dos zur hohen und Mitteljagd gehörige Jagdzeug.) 













Unter Fagdzeug werden fämmtlihe Hilfsmittel verftanden, 
deren man fi) bedient, um irgendeine bejondere oder mehrere Arten von 
Haarwild oder Raubthieren auf kurze Zeit einzufchließen (jügermäßtg "zu 
ſprechen: einzuftellen), damit demnächſt das eingeftellte Wild in dem ein- 
“ geichränften Raum entweder erlegt, oder lebend eingefangen werden Tünne. 

Es gibt dreierlei Gattungen befjelben, nämlich: 

1) Tücher (dunkles Zeug), 2) Netze (lihtes Zeug), 3) Lap- 
pen und Flitter (Blendzeug), von welchen, fowie von den zu jeber 
Urt gehörigen Requiſiten, das Nöthige, vorher noch nicht Gefagte, hier 
angegeben werben ſoll. 

8. 2. Sämmtlihe Tücher werben entweber aus hänfener oder fläch- 
jener Leinwand verfertigt. Zum vollen Jagdzeug diefer Gattung gehören: 

a) hohe Tücher; b) Mitteltücher, auch däniſches Zeug ge- 
nannt; c) halbe Tücher; d) Rolltücher. 

5. 3. Ein hohes Tuch muß fünf leipziger Ellen (10) hoch ftellen. 
Die Länge deſſelben beträgt an einigen Orten 80 ‘Doppeljchritt ober 160 
einfache, welche zufammen 200 Ellen (400') ausmachen; an anbern 150 

WBaldichritt, jeder zu 1°/, Elle (3’) gerechnet. 
- . L Dan findet hohe Titcher, die aus zwei Blatt, 24, Leipziger Ellen 
‚Bzeiter Leinwand beftehen und oben mit einer ganzen, Ys Elle hoch ftellenben, 
ans zwei Leinen, deren jede fo ſtark als em leiner Finger ift, geknütteten 
*Maſche beſetzt find. 
| Sie werben auf folgende Art verfertigt: Nachdem beide Blatt Leinwand 
| Dur eine tüchtige Naht verbunden find, wirb eine Elle vom Ende des 


1) Bechſtein, Handbuch der Iagbwifienfchaft, Thl. 1, 8b. 3, 8. 1911 fg. 
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Tuchs angefangen, die untere Saumleine, aud) Ringleine genannt, 
welche gleiche Stärke mit dem Gemäfch und die Länge des Tuchs haben 
muß, mit dem Saumende ber Leinwand völlig zu umfchlagen und einzu 
nähen. ft man mit diefer Naht 1%, Elle fortgerüdt, fo ftedt man ben 
erften eifernen Ring, welcher 2%,” im Durchmeffer haben muß, an bie 
Leine, zieht diefe feit an, umfticht den Ring tüchtig an derfelben, näht dann 
die Leine ferner 124 Elle weit ein, befeftigt hier wieder einen Ring und 
fährt fo fort, bis 1, Elle vom andern Ende des Tuchs. Hierauf wird 
jedes der beiden ſaumfrei gelaflenen Zuchenden nad) innen zufanmenge 
fchlagen, auch von oben bis unten am innern Rand zufammengenäht, fo 
daß der doppelt genommene Leinwandftreifen 12” Breite hält, und auf der 
Breite des Tuchs ſechs, 5—6“ lange Knopflöcher, gleichweit voneinander 
entfernt, durch die doppelte Leinwand geſchnitten. Dann legt man die 
obere Saumleine, welche wenigſtens 20 Ellen länger iſt als die Ring— 
feine, an dieſer an, näht fie bis an das erſte, 6” über derſelben ſtehende 
Knopfloch ein, ſchleift Hier den erften, 7” langen, daumenſtarken, an einem 
Leinchen befeftigten Knebel daran, umlegt nun das ganze Knopfloch mit der 
obern Saumleine, befticht es tüchtig und fährt dann über die ganze Breite 
des Tuchs, mit gleicher Rüdficht auf die Knebel und Knopflöcher, fort bi8 
an den obern Leinwandfaum. Dieſen legt man nun um bie bier gut zu 
befeftigende Saumleine und ftiht in ber Ede glei das Gemäſch an, näht 
demnächſt die Saumleine , Elle weit ein, ftedt hier die erfte freie Mafche 
daran und führt fo fort bis dahin, wo das andere überzujchlagende Ende 
des Tuchs die Ecke bildet. Hier wird das Gemäſch wieder befeftigt und 
nun abwärts mit der noch übrigen Saumleine ebenfo verfahren, wie beim 
Anfang aufwärts, 

Auch können zugleich unter dem Gemäfch die Stellen bezeichnet werden, 
wo die 15 Ellen langen Windleinen hinkommen follen; nämlich an jedem 
Ende des Tuchs (dem Wechfel) eine, die übrigen zehn paarweife in gleichen 
Entfernungen voneinander, doch jo, daß ein Paar gerade in die Mitte de 
Tuchs trifft. 

An beiden Wechjeln ſämmtlicher Tücher, welche auf einen Zeugwagen 
kommen follen, läßt man zunüchſt dem oberften Knopfloch einige runde Tud- 
fleden von beliebiger, aber gleiher Yarbe aufnähen und ebenfo gefärbte am 
Wagen annageln, jedes Fuder Zeug aber auf eine andere Art bezeichnen. 

Hiernüchſt wird die aus 36 vierſchäftig (vierdrähtig) gejponnenen Yi- 
den beftehende hanfene Oberleine, welche 30 Ellen länger fein muß als das 
Tuch, durch die Mafchen gezogen, ſodaß an jedem Wechjel 15 Ellen übrig 
bleiben; auf gleiche Weife wird die ebenfo ftarfe, etwa ſechs Ellen kürzere 
Unterleine durch die eifernen Ninge geftedt, und endlich werden die 15 Ellen 
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langen, fingerdiden Windleinen an ben bezeichneten Stellen eingezogen und 
befeſtigt. 

U. Man ſieht zuweilen, aber nicht häufig, Hohe Tucher, auf welchen 
oben Gemäſch, das mit 1%, Mafche 18” hoch ftellt, angefegt ift; entweder 


Vohes Tuch mit oberm doppelten Gemäfd. 


um das Tuch, bei gleichbreiter Leinwand wie bie bei I., 6” Höher zu 
machen, ober um am jeber Breite derſelben ein halbes Viertel zu erfparen; 
auch ſolche, welche oben und unten Gemäfh von einer halben Mafche und 
gar feine Ringe Haben. 

Alles Zeug mit Gemäfch gewährt einigen Bortheil, wenn etwa eine 
Leine beim Anziehen oder Stellen fpringt‘, weil ein in der Eile gefnüpfter 
Roten eher durch die Mafchen als bie Ringe geht; auch laſſen ſich die Lei» 
nen ſtraffer anziehen und das Nachftellen geht fehneller von ftatten. 

Auf der andern Seite aber bleibt man beim Ausſchlagen der Tücher 
im Gehölz mit dem Gemäfch überall hängen. Im ganzen ift diefes Zeug 
auch beträchtlich theuerer als 

IT. die Ringtüder, welche ebenfo hoch und weit ftellen als bie 
unter I. und II. erwähnten. Mit diefen fommt man im jungen Holz beim 


Niedere Ringtüdher. 


Ausſchlagen und Stellen weiter fort; ſie werden durch die Ringe mehr zu 
Boden gehalten, blenden beffer, verhindern dadurch das Wild an Verſuchen 
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überzufallen und find deshalb am wohlfeilften, weil man brei Blatt von 
1 Elle 15 Zoll breiter Leinwand, welche man verhältnißmäßig nicht fo 
theuer bezahlt als breitere, die vorher beftellt werden muß, dazu anwenden 
kann. Wenn bei der Berfertigung die Reinwand zuſammengenäht ift, werden 
oben und unten bie Saumleinen und Ringe ebenfo befeftigt, wie unter I. 
von der untern gefagt if. Sonft bleibt das Berfahren ganz daſſelbe. 

8.4. Die Mitteltücher, auch bänifhes Zeug genannt, ftellen 
vier Ellen oder 8’ hoch und ebenfo weit wie die hohen, haben entweder 
oben eine ganze Mafche Gemäfh und unten Ringe, oder Iebtere oben 
und unten, dann aber Ten Gemäfh. Da die Leinen beim Stellen nicht 
fo viel leiden al am hohen Zeug, fo können fie etwas fchwächer fein. 

Außer dem geringern Aufwand bei der Anfchaffung gewähren fie noch 
ben Vortheil, daß fie in bergigen und fumpfigen Gegenden, wo mit ben 
Wagen nicht fortzulommen ift, getragen werden können. 

Zur Einrihtung der Sau⸗ und Dambirfchjagen find fie fehr brauchbar; 
wenn hingegen Rothwild eingeftellt werden fol, kann man fie nur zum wei- 
teften Stallung anwenden. 

Alles übrige Zubehör haben fie mit dem hohen Zeuge gemein. 

8.5. Die halben Tücher ftellen nur drei Ellen oder 6’ hoch, find 
ohne Gemäſch und eigentlich nur auf Sauen, Wölfe, Rehe, Hafen umd 
Füchfe anwendbar. Doch kann man fich berfelben auch im Notbfall auf 
Rothwild bedienen, folange das Jagen noch ganz im weiten ſteht. 

Unrecht iſt e8, wenn man fie länger machen läßt als andere Zeug: 
arten, weil dadurch die Berechnung des Bedarfs erfchwert wird. Lieber 
nehme man mehr Tücher auf ein Fuder. 

Zum Fortſchaffen derfelben an Orten, wo nicht gefahren werben am, 
braucht man noch weniger Mannſchaft als beim dänifchen Zeuge. 

8.6. Das Roll» oder Lauftuch ſtellt jo Hoch und weit als ein 
hohes Tuch. 





Koftüge. | 

Es wird, wenn die Blatt zufammengenäht find, in fünf gleiche Theile 
getheilt, biefer Cintheilung zufolge viermal von oben nad) unten durch⸗ 
ſchnitten, jeder Theil an den Wechfeln etwas übergefchlagen und mit dem 
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andern durch Kuopflocher und Knebel verbunden; an jede Enbfeite kommt 
aber nur ein halber Wechſel, durch welche es mit bem Zeugflügel zu ver- 
einigen ift. An jeder Abtheilung werben die Saumleinen und Ringe bes 
fonders, wie an den hohen Ringtüchern, eingenäht. 

8.7. Ein völlig befabener Zeugwagen wird ein Fuder Zeug ge 
nannt. Man pflegt auf jedes fechsfpännige vier Hohe Tücher und fünf, bei 
gutem Wege höchſtens ſechs Mitteltücher zu rechnen. 

Bon letztern können vier, umd von den halben Tüchern, jedes zu 
80 Doppelſchritt Länge angenommen, ſechs auf ein vierfpänniges Fuder, 
nebſt dem zu jedem erforderlichen, in der Folge näher zu beftimmenden Ne 
quifiten geladen werben. i) 

8. 8. Zu jebem Tuch, fei es welcher Art es wolle, gehören ziölf 

Stellftangen, welche aus leichtem, wo möglich tannenem ober fichtenem 
olz, eine reichliche halbe Elle Höher als das Zeug (für n 
weichen Boden auch wol etwas länger) gemacht, gejchält, 
im Durchmeſſer 2” ſtark und unten zugefpitt find, oben 
aber für Ringtücher einen eifernen Haken, für Gemäſch 
hingegen nur einen 21/4” tiefen Einfchnitt, der die Ober 
feine faſſen ann, haben müſſen. Zum Rolltuch find nur 
elf Stellftangen erforderlich. 

Zum Anbinden der Ober- und Unterleine muß man 
zu jedem Tuch vier, ans buchenem ober anderm harten 

. Holz verfertigte Heftel haben. Sie find 4’ lang, 5—6” 
breit, 4” ſtark hinten abgerundet, unten zugefpigt, und 
haben oben einen Widerhafen, damit die Leinen nicht ab» 
gleiten können. 

Mit der Zahl der Windleinen ſtimmt bie der ſchwächern 
und kürzern Heftel, zum Anbinden derfelben, überein, 

Auch dürfen zu jedem Tuch 30 Meine Hafen, mit 
welchen die Unterfeine an den Erdboden angenagelt wird, Ctelfiangen zu den 
nicht fehlen. ed 

Ferner gehören zu einem vollen Dagdzeug wenigftens neun Krumm« 
zuthen, welche, wie ſchon hei der Einrichtung des beftätigten Jagens ge- 
fagt worden, dazu beftimmt find, daß fid das Zeug da, wo es eine Ede 
oder Rundung macht, daran brechen und anlehnen Tann. Sie müfjen etwas 
länger, wenigftens noch einmal fo ſtark als die Stelftangen und von feftem 
Holz gemacht fein. 3” vom obern Ende Herab wirb ein Loc) gebohrt, 


1) Im Zägerhof zu Weuftadt» Dresben gehören auf ein (uber: drei hohe drei Ellen Breite, 
F4 Doppelfepritt ftellende, oder vier fjmale, 80 Doppeljggritt ftedende Mittel» und ſeche daniſche 
icher 
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durch diefes eine Heft» oder Windleine gezogen, welche fo lang ift als 
zwei gewöhnliche, ı um bamit die Krummenthe, welche in bie Exde einzugraben 
und feftzuftampfen ift, an ftarfen Hefteln 
auf der Seite auszubinden, mo fich das 
Zeug anlehnt. Oben muß fie mit einm 
eifernen Ring umlegt fein, an dem ein 
ftarker Hafen befindlich ift, welcher dt 
nur die Oberleine des Zeugs, fonbern auch 
eine ftarke Windleine Hält, die beim Stellen 
an einen befondern Heftel gebunden wird. 

Noch find hier die Schnappftangen 
zu erwähnen, nämlich Stellftangen, an de⸗ 
ren Kopfende leichtbewegliche meffingen 
Kloben (Rollen) eingelaffen werden. In 
die Riefen derfelben legt man, wenn dee 
an mehreren Orten des erften und zweitm 
Abſchnitts erwähnte Scheidung der vr: 
ſchiedenen in einem Sagen befindliche 
Wildarten bewirkt werben ſoll, die an der 
obern ober untern Saumleine ber Fal- 
tücher 1) befeftigte, drei Klafter lange, finger* 
dide Leine, vermitteld welcher, nad) obwal⸗ 
tenden Umſtänden, die Tücher in bie Höhe 
gezogen ober niebergelaffen werben fünnen. 

Beim Stellen des Zeugs find auf jedem Flügel zwei Pfahl- oder 
Locheiſen, um damit die Löcher zu den Gtellftangen vorzuftoßen, unent- 
behrlich. Ich glaube die Beſchreibung berfelben übergehen zu können, da 
fie befannt genug find, und will nur bemerken, daß ihre Stärke fih nad 
der der Stangen richten muß. 


Krummruthe. 





Locheiſen. Haken. 


Auch rechnet man auf jeden zu ftellenden Zeugflügel drei Schlegel von 
Hainbuchen⸗ oder Apfelbaumholz zum Eintreiben der Heftel und Haken. 


1) Iedes Tuch kann zum Falltuch gebraucht werben; nur verſteht es ſich von von, | Bat 4 
wenn e8 in Die Höge gehen ſoll, nicht verhalt werden darf. 
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Um beim harten Froft die Löcher zu den Stellftangen ohne großen 
rm und leichter in die Erde zu bringen, dürfen bei dem Jagdzeug einige 
Groftbohrer und Spighauen nicht vergeffen werden. Letztere find be- 
amt, erftere fo lang als ein Pfahleifen und oben mit einem Oehr verfehen, 
duch weiches man beim Bohren ein 21/,’ langes Duerholz ſteckt. Die 
Bianne an denfelben Hat gleiche Weite mit ber Stärke bes Tolbigen Endes 
am Pfahleifen, da8 Gewinde aber die nämliche Befchaffenheit, wie beim ge- 
wöhnlichen Windebohrer. | 

Die Froſtbohrer müſſen gut gehärtet und verftählt fein und nur im 
Rothfall gebraucht werden. Endlich bedarf man auch beim Stellen bes 
hohen Zeugs der Hebegabeln, mit welchen bie Oberleine auf die Hafen 
an den Stellftangen gehoben wird. Der Stiel ift fo ſtark als eine Stell⸗ 
fange und 6’ lang. Am obern Ende ift eine eiferne Gabel befindfich, welche 
aus zwei Zinken befteht, von benen einer etwas länger als der andere ift. 
Der kürzere wird flach nieder, der längere aber oben an der Spige krumm 
nad) außen gebogen. Zum vollen Jagdzeug find 16 folder Hebegabeln 
erforderlich. 

8.9. Sehr wichtig für den Jäger ift bie Kenntniß ber Vortheile 
beim Stellen der Tücher; denn nicht nur bie Feftigkeit und Genauigkeit einer 
Stallung hängt davon ab, fondern durch gehörige Anwendung derfelben wird 
auch viel Zeit gewonnen und dadurch ein nicht unbeträchtlicher Theil der 
Koften erfpart. 

Da ſchon im Kapitel Über das Edelwild vieles über diefen Gegenftand 
gefagt wurde, jo ſoll Hier nur noch das nachgetragen werden, was, um 
nicht zu weitläufig zu fein, dort wegbleiben mußte. 

Sämmtliche beladene Zeugwagen fahren da auf, wo angebunden werben 
fol. Bier wendet fi) die eine Hälfte derfelben rechts, die andere Links, 
und fo fahren die Wagen auf den bezeichneten Stellflügeln einer Hinter dem 
andern ab. 

Indem von den zwei auf jedem Flügel zuletzt fortrüdenden das Zeug 
abläuft, d. 5. Heruntergezogen wird, wober auf jedem ein mit veinlichem 
Schuhwerk verfehener Zeugknecht fteht, welcher mit dem Fuß oder auf an⸗ 
dere Art verhindert, daß nicht zu viel Zeug anf einmal herunterfällt und 
das ablanfende Tuch fich nicht überfchlägt, knebelt man die beiden Wechſel 
ineinander ein, bindet bie Ober- und Unterleine an die 24— 30. Schritt 
von den Wechſeln dicht am Zeuge eingetriebenen Heftel oder, beſſer noch, 
an Bäumen fo an, daß letztere gerade unter erfterer liegt, und verführt 
hierbei auf folgende Weife: 

Man nimmt fie um den Baum oder Heftel herum, und zwar das 
Ende derjelben unten weg, fchlägt e8 da nad oben zu über die Leine, mo 
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fie an den Heftel herab» ober auf benfelben zugeht, füngt ſie anf biefe Art, 
nimmt das Ende berjelben dann riidwärts ganz um ben Heftel herum, zieht 
es dicht am Wang: fchleifenartig durch, fchlägt Schleife und Ende einigemal 
um den Theil der Leine, welcher vom Tuch nad) dem Heftel zugeht, md 
ſteckt letzteres (das Ende) endlich fo durch ben Umſchlag, daß nichts von der 
Leine auf ber Erde Tiegen bleibt. 

Weſentlichen Nuten gewährt e8, wenn an jebem Wechfel bie Ober⸗ 
feinen beider Tücher gefchränft werden, indem man die des einen um bie 
des andern einmal herumfchlägt, weil vermittel8 diefes Handgriffes das Zeug 
ſich fefter ftellen läßt, die Knebellächer weniger leiden und Heine Krümmen 
oder Bogen, welche das Zeug machen könnte, leichter ausgeglichen werben, 

Noch ift zu bemerken, daß jebesmal das Zeug fo vom Wagen ablaufen, 
ausgefchlagen, angebunden und geftellt werden muß, daß der Stellflügel im 
Jagen frei bleibt. Während des Fortrückens des Zeugwagens und des Ab⸗ 
laufens des Tuchs wird es durch die dazu beftimmte Mannfchaft möglichſt 
in gerader Linie ausgefchlagen, auch die Ober- und Unterleine angezogen; 
wo aber Eden und Krümmen unvermeidlich find, bedient man ſich der zu- 
nüchſtſtehenden Bäume flott ber Krummruthen, um die Schwenkung dahinter 
wegmachen und das Zeug daran anlehnen zu können. 

An dem Wechfel des zweiten Tuchs wirb der oberfte und unterfte Knebel 
fogleich eingelegt, die Ober= und Unterleine des erften noch einmal fo ſtramm 
als möglicd, angezogen und in obengedacdhter Entfernung über den Wechiel 
des zweiten, bie Leinen des letztern aber über den des eriten hinaus ange- 
bunden. Sobald num auf biefe Weife ein Tuch, wie man zu fagen pflegt, 
vor⸗ und nachgebunben ift, fehreitet man zum Nachſtellen. Der Hierzu an- 
gewiefene Jüger läßt nämlich zu diefem Behuf auf der ausmwendigen Seite 
des Stellmeged, wo das Zeug ausgefchlagen ift, gleid am Wechjel jeden 
Tuchs mit dem Pfapleifen ein Loch zur erften Stellftange, dann wieder eine 
in der Mitte zwifchen diefem und dem, welches dahin kommt, wo die erften 
Windleinen paarweife ſich befinden, u. |. w. im gerader Linie fort vorftoßen. 
Iſt dad Tuch, wie es foll, recht gerade ausgebunden, ausgefchlagen und 
fcharf angezogen, fo können fümmtliche Löcher gleich ber Oberleine entlang 
gemacht werden. Nun läßt man bie zwifchen der Unter» und Saunnleine 
durchgeſteckten Stellftangen fo einfegen, daß die am obern Ende befinblicen 
Haken derfelben alle nach dem Jagen zugekehrt ftehen. 

Auh muß das Zeug gleich fo geftredt werden, daß beim folgenden 
Heben beffelben vermittels der Hebegabeln alle Stellftangen im Jagen in 
wendig, auf dem Lauf hingegen auswendig ftehen. Eine Ausnahme von 
diefer Regel findet zuweilen bei Anwendung ber Prellnege ftatt, wie weiter 
unten gefagt werden wird, 
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Bären durch Berfehen oder andere Beranlafjungen die Tücher nicht 
gerade ausgebunden und ausgejchlagen, jo muß man dem Webelftand, welcher 
beim Stellen dadurch veranlaßt werben wiirde, fowol durch geradlinige 
Stellung der Stangen, als durd die Windleinen abzuhelfen fuchen. 

Auf jeden Ball muß gleich beim Bor- und Nachbinden bas Zeug fo 
ſtramm angezogen werben, daß die Oberleine, wenn fie auf die Stellftangen 
gehoben ift, ganz gerade fortläuft, ohne irgendwo einen Bogen oder eine 
Lücke zu bilden, weil fonft bas Wild, wenn es forcirt wird, fehr bald dieſe 
medrigern Stellen zum Ueberfallen wählt. 

Das letzte Gefchäft beim Stellen befteht im Anbinden der Windleinen 
und Verhaken ber linterleine. 

Keine Windleine fol in der Hegel in das Jagen hinein angebunden 
werden, damit Bier der Stellmeg frei bleibt, fondern der eine Windleinen- 
beftel wird mwenigftens 12°’ von der auswenbigen Seite bes Zeugs entfernt, 
der anbere gerade vor jenem, nur 2’ weit von ber Unterleine abwärts ein- 
getrieben. An erfterm wird eine in biagonaler Richtung nad) dem am 
weiteften vom Zeuge abftehenden Heftel möglichft ſtramm angezogen, die an= 
dere aber an der innern Seite des Tuchs berabgefchlagen, unter der Unter- 
[eine weggezogen und an legterm fo firamm als möglich befeftigt. 

Zur gleicher Zeit läßt man auch am ganzen Jagen die Unterleine ver- 
mittel® der Hafen auf der Erde anpflöden, damit nichts unter dem Zeug 
wegkriechen Tann. 

Alle angegebene Borfchriften müſſen bei der Stallung im Engen genau 
befolgt werben; bei der erften, im Weiten aber, wo e8 mehr auf Schnelfig- 
keit der Ausführung als auf Zierlichkeit anfommt, wo auch das Wild noch 
nicht fo leicht durchzubrechen oder überzufallen verfucht, darf man, infofern 
bie Ober- und Unterleine nur gehörig vor= und nachgebunden und das Zeng 
gut ausgezogen ift, bei dem übrigen weniger eigenfinnig fein. Es ift fogar, 
vorzüglich im harten, felfigen Boden, oder bei ſtarkem Froft, räthlich, allen 
Lärm, welchen befonders das Borftoßen der Löcher zu den Stellſtangen 
macht, fo viel ald nur immer möglich zu vermeiden und deshalb Lieber bie 
Stelftangen zu brechen, d. 5. auf ebenem Boden eine von außen nad) innen, 
die andere von innen nach außen fchräg an die Oberleine, in bergigen Ge⸗ 
genden aber fünmtlihe Stangen von der Bergfeite her angelehnt, nur 
einigermaßen in die Erde einzuftoßen. Doch muß hierbei immer Rüdficht 
darauf genommen werden, daß die Unterleine dicht aufliege und daß die 
Windleinen lieber an Bäumen als an Hefteln feft genug angebunden werden, 
um dem Umfallen des Zeugs zuvorzulommen. 

8. 10. Beim Stellen des 8. 6 befchriebenen Rolltuchs findet das 
nämliche Verfahren ftatt, zu welchen im VBorbergehenden Anweifung gegeben 
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worden. Nur fehe man darauf, daß der Boden da, wo. diefes Tuch ftehen 
fol, recht gut geebnet werde. Es verfteht fich von felbft, daß die Unter- 
feine nicht angeheftet werden darf; vielmehr legt man beim zweiten, dritten 
und vierten Wechfel etwas unter, damit die Ringe fich an derfelben befto 
freier bewegen. 

Auch müſſen an dem Rolltuch die Leinen vorzüglich, ſcharf angezogen 
werden. | 

Wenn es feftfteht, Enebelt man die Wechfel zufammen. Beim Abjagen 
ftellt man an jedem Zeugflügel, am halben Wechſel alfo, einen Mann, an 
jedem ganzen Wechfel.aber zwei Mann, auf der nach dem Lauf gefehrten 
Seite an, welche zuvörderft alle Knebel löfen. Auf ein vom Befehlshaber 
erhaltenes Zeichen faflen je zwei und zwei dieſer Männer ihren {heil des 
Rolltuchs ober- und unterwärts an, laufen damit nad, dem Mittel ihrer 
Abtheilung zu und wickeln fich hier fo lange in das Tuch) ein, bis ein Theil 
des Wildbrets auf den Lauf getrieben worden iſt. Ein zweites Zeichen be 
fehligt fie, ihren Antheil des Tuchs auf eben die Art ſchnell wieder zuzu⸗ 
ziehen, wie fie ihn geöffnet Batten, dann am Wechfel nach der innern Seite 
des Jagens zu fpringen und Bier fo lange zu verfuebeln, bis das Rolltuch 
wieder geöffnet werden ſoll. 

$. 11. Nach beſchloſſenem Jagen darf man keine Zeit verſäumen, das 
Zeug heben zu laſſen. Zu diefem Ende werden die Windleinen von den 
Hefteln gelöft und die Hafen aus der Erbe gezogen, dann die Oberleinen 
vermittel® der Hebegabeln von ben Stellſtangen abgeworfen, auch Ober- und 
Unterleinen losgebunden; endlich aber Krummruthen, Stellftangen, Heftel aus 
der Erde gezogen und nebſt den Hafen an den Wechfeln zufannnengetragen. 

Hierauf ritdt jeder Zengwagen an den Wechfel des letzten Tuchs, mit 
welchem er beladen gemefen ift. Hier fteigt ein Zeugknecht auf und legt, 
während langfam am Zeugflügel hinaufgefahren wird, das Tuch, wie ihm 
ſolches nach und nad) die Gehülfen zureichen, ordentlich zufammen, ohne 
die Oberleine über die Unterleine zu werfen. Dann werden Krummruthen, 
Stellftangen, Heftel, Hafen und alle übrige Requifiten an ben auf dem 
Wagen für fie beftimmten Orten aufbewahrt und fobald als möglich in das 
Zeughaus oder, wenn dies in ben nächſten 24 Stunden nicht zu bewerk⸗ 
ftelligen wäre, an den Ort gefahren, wo die gehörigen Vorrichtungen zum 
Austrodnen und Ausbeflern des Zeuges gemacht worden find. Zu biefem 
Behuf müflen fo viel oben mit Haken verjehene Säulen in gleichen Ext- 
fernungen von etwa 40 zu 40 Schritt eingegraben werben, daf alles feuchte 
oder nafle Zeug in freier Luft daran aufgehängt werden kann. Bei diefer 
Gelegenheit wird dann auch das ſchadhaft gewordene Zeng durch den Zeug- 
ſchneider und Jagdſeiler ausgebeflert. 


Anhang. Kap. 1. Jagdzeug, 8. 12. 18. 567 


8. 12. In ältern Zeiten wendete man Netze (lichte Zeng) ſowol 
zam Einftellen als Einfangen des Wilbes an. Nach Erfindung der Tücher 
aber zeigte es ſich fehr bald, daß das Einftellen durch diefe ficherer und 
defier bewerfftelligt werben Fünnte. Daher kommt es, daß hierzu die Nebe 
gar nicht, oder doch nur im Notbfall, wenn gar Fein dunkles Zeug vor⸗ 
handen, oder das vorräthige nicht hinreichend ift, gebraucht werden. Man 
bebient ſich alfo jetzt derſelben größtentheil® nur zum Einfangen und der 
fogenannten Prellnege nur zum Dupliren bei eingeftellten Jagen. 

Ich werde hier a) von Hirſchnetzen ), b) von Prellnegen, c) von 
Sauneken, d) von Rehnetzen und endlich e) von Wolfs netzen fpreden; 
die Berfertigung, Bejchaffenheit und Anwendung der kleinern Nete und 
Garne Hingegen, welche zum Betrieb der Niederjagd anwendbar find, habe 
ih an den gehörigen Orten beigebracht. 

8.13. Die Hirfchnege find, wenn fie ftraff angezogen werben, ebenfo 
hoch und Lang wie die hohen Tücher; bufenreich aber, ober zufammen- 
gefchoben und auf diefe Weife zum Cinfangen geftellt, verlieren fie ein 
Drittheil an der Lünge und etwas über 1’ an der Höhe. Sie werben aus 
neunjhäftigen hanfenen Leinen gefnüttet. Das Garn, aus welchem diefe 
verfertigt werden follen, darf nicht zu dralle gefponnen fein, damit fie we- 
der bei der Arbeit noch fonft zufammenlaufen. Um aber die8 ganz zu ber- 
meiden, müſſen die Leinen durch Waffer gezogen werden, ehe man fie zum 
Striden anwendet. 

Es ift nicht wohl möglich, zum Knütten fchriftlich Anweifung zu geben, 
um fo weniger, wenn man geringe oder gar Feine Uebung in diefem Fach 
gehabt hat. Und dies ift, ich geftehe es, mein Fall. Ich muß daher dem 
jungen Waidmann, welcher Luft hat, genauere Kenntniß der Arbeit zu be⸗ 
kommen, rathen, ſich durch Anficht derfelben beim Seiler oder bei einem 

darin geübten Jäger zu unterrichten. 

Hier nur foviel: Das Modell oder Bret, über welches geknüttet wer- 
den fol, muß fo eingerichtet fein, daß, wenn man einen 18” langen Yaden 
Darumfcjlägt, beide Enden zufammenreichen. Ueber diefes Bret fängt man 
gleich mit 21 Maſchen zu ftriden an und führt bei jedem mal herum mit 
gleicher Majchenzahl fort, bis das Net die gehörige Länge Hat. 

Dann werden die zwanzigichäftigen Dber- und Unterleinen, welche 
ebenfo ftark und lang wie an den Mitteltüchern fein müſſen, in den oberften 
und unterften Maſchen eingezogen. 

1) Der Berfaffer enthält fih bier und Überall des fonft gewöhnlichen funonymen Oebrauchs der 
Wenennungen Nete und Garne für alle Arten des Tichten Zeuges, weil feiner Anficht nad der 
Unterfchied zwifchen Ne und Garn darin befteht, daß erfteres aus Leine und Bindfaden, letzteres 


aus Jwirn verfertigt wird. Allee Haarwild wird alfo in Neben, der Peine Vogel (3. ©. Lerchen) in 
Sarnen gefangen. m. 
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Zum Anbinden derfelben find dergleichen Heftel erforderlich, mie bei 
den Tüchern, ingleihen zwölf Forkeln (fo werben bie zu den Regen ger 
hörigen Stelftangen genannt), in welde oben ein Kerb ge 
ſchnitten wird, worin die Oberleine Tiegen kann. Soll das 
Netz zum Fangen gebraucht werden, jo muß ber Kerb wer 
niger tief fein als beim Feſtſtellen. Im erften Fall find die 
Forleln 8’ und etwas darüber, im legten aber fo lang wie 
die Stellftangen der hohen Tücher. 

8. 14. Die Prellnege, welche ebenfo hoch und weit 
ſtellen als die 8. 13 befchriebenen, werben aus recht tüchtigen, 
ebenfo ftarfen Leinen tie die am ben Hirfchnegen, fpiegelg, 
d. 5. fo, daß alle vier Seiten jeder Mafche beim geftellten 
Neg im rechten Winkel ftehen, geftridt. Man fängt zu die 
ſem Ende über ein Modell, welches fo ſtark ift, daß jede 
Maſche 6 bis 7" ins Gevierte Hält, mit einer Mafche an, 
wirft ab und nimmt, indem man zwei in bie erfte ftridt, um 
eine Mafche zu. Beim dritten mal Herumftriden wird wieber in 
der legten um eine zugenommen und fo fortgefahren, bis man 

Sorteln. 18 Mafchen befommt. Bon nun an wird bei jedem mal 
Herumftriden beim Anfang eine ab-, am Ende eine zugenommen, 

wodurch ſich an beiden Seiten eine Art von Saum bildet. Hat man num 
fo fortgearbeitet, bis das Net die Länge eines hohen Tuchs erhält, fo fängt 


Vrelluet · 


man bei jedem mal Herumftriden an, um eine Maſche abzunehmen, und führt 
fo fort, bis mit einer einzigen der Beſchluß gemacht wird. Die Ober» und 
Unterleinen müffen ebenfo ſtark und ang fein wie die an den hohen Tüchern. 

Auch gehören am jedes Prellnetz chenfo viel Winbleinen als zu den 
Tüchern erfordert werden; 15 oben mit eifernen Haken verfehene Stell» 
und ebenfo viel 3’ Tange Strebeftangen, welde an beiden Enden eiferne 
Scheren oder Ringe von der Weite Haben miffen, daß eine Stellftange 
hineinpaßt. 

8. 15. Gleiche Länge mit den Hirſchnetzen, aber nur die halbe Höhe 
derfelben Haben die Saunege. Das Gemäſch ift ebenfo groß wie das 
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8. 13 erwähnte; auch verführt mar auf bie dort angezeigte Weife beim 
Knütten, indem mit elf Mafchen angefangen wird. Die Stärke der Nete, 
der Ober⸗ und Unterleinen und alles übrigen Zubehörs, ingleichen die Zahl 
der Forkeln, dies alles bleibt gleichfalls wie bei den Hirfchnegen. Die 
Forkeln find 4%,’ lang, wenn bie Saunetze buſenreich, 51/,’ aber, wenn 
fie feftgeftellt werben follen. 

Man kann acht folder Nee auf das Puder rechnen. Außer bem 
Augen, welchen fie bei eingeftellten Jagen, auch ohne fpiegelig geſtrickt zu 
fein, zum Dupliven der Tücher gewähren, vertreten fie auch bei Sanjagen 
recht gut die Stelle ber legtern, infofern fie fcharf ausgezogen und zur 
Sicherheit mit Winbleinen verfeftigt werden, weil den Schweinen der Ver⸗ 
uch, ſich durchzuſchlagen, bei den Neben öfter mislingt, und weil, worauf 
beſonders in bergigen und bruchigen Gegenden ale Rückſicht zu nehmen tft, 
jowol zum Xragen als zum Stellen derjelben weit weniger Mannfchaft er- 
fordert wird. 

8. 16. Die Rehnetze werben aus dem Grund nur halb fo lang 
als alle itbrige im Vorhergehenden befchriebene, alfo nur 40 Doppelichritt 
ſtellend, verfertigt, damit fie defto leichter fortzufchaffen find und ein Mann 
füglich eins tragen und ablaufen laſſen kann. Die hanfenen Leinen zum 
Gemäſch müffen vierfchäftig (aus zwölf Fäden), gut, aber nicht zu dralle 
gezwirnt fein und die Stärke eines Federkiels haben. 

Die Mafchen erhalten, von einem Knoten zum andern, die Weite von 
4, höhftens 5". Man füngt glei mit 20 folder Mafchen an und ftridt 
dann, ohne zu= oder abzunehmen, fort, bis das Netz die gehörige Ränge hat. 

Die Ober» und Unterleine wird eines Kleinen Mannsfingers ſtark und 
jo lang gemadt, daß, .wenn ſie eingezogen find, an jedem Wechjel neun 
Ellen übrigbleiben. / 

Beide werden dann an einem Ende an einen buchenen, zwei Ellen 
langen Stod, welcher am Kopfende 2%," im Durchmeſſer und einen 12” 
langen Wiberhafen bat, am andern aber in dem durch den obern Theil eines 
tücdhtigen Heftels gebohrten Loch befeftigt. 

Hierauf fchlägt man das Netz fo über den Halenftiel, dag es ungefähr 
3—4’ zu beiden Seiten berunterhängt, bis man an das Heftelende ber 
Leinen kommt. Mit diefem wird das Netz unter dem Halten umwickelt und 
der Heftel endlich zur Befeſtigung durcchgeftedt. 

In diefen Rehneten kann man, wenn fie tüchtig gemacht und gut vor 
dem Berftoden bewahrt werben, faft alle Haarwild- und Raubthierarten, 
Schweine und Edelwild ausgenommen, einftellen und fangen. 

Zu jedem Ne gehören ſechs Forkeln. 

8. 17. Ob man fich gleich im allgemeinen der Rehnetze auf Wölfe 
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aud bedienen kann, fo wird es doch in Gegenden, mo es folder umerfät- 
licher und unverfchämter Räuber viele gibt, nützlich fein, auf eigentliche 
Wolfsnetze zu Halten. 

Die Leinen zum Gemäſch, wie bie Ober- und Unterleinen, find bei 
biefen ebenſo ftarf als bet jenen; auch ftellen fie ebenfo weit, aber nicht fo 
hoch, indem fie nur 15 Mafchen, welche 3%," von einem Knoten zum an- 
dern halten, in der Höhe bekommen. Hierdurch werden fie natürlich be 
trächtlich Leichter und find alfo ſchneller und bequemer fortzufchaften. Da 
es nun beim Cinftellen der Wölfe auf Schnelligkeit der Ausführung und 
auf Vermeidung alles Geräufches vorzüglich ankommt, fo ift e8 begreiflid, 
daß dies alles durch ſolche Netze eher zu bewirken ift, als durch andere 
oder gar durd) Halbe Tücher. Man kann auf ein Fuber Wolfszeng 16— 
20 Nee und noch dazu zwei Halbe Tücher nebft allem Zubehör Laden. 
Zu jedem der erftern gehören ſechs Forkeln, zum halben Tuch aber zwölf 
Stellftangen. 

8. 18. Da liber dns Stellen und die doppelte Anwendung der Reh⸗ 
netze zum Einftellen und Einfangen beim Reh fchon vieles gejagt worden, 
was auf alle übrige Bezug hat, fo glaube ic) Hier nur das nachtragen zu 
dürfen, was dort, um Weitlüufigfeit zu vermeiden, nicht abgehandelt wer- 
ben Konnte und was vorzüglich die Stellung der flärlern Hirfh-, Sau⸗ 
und Prellnete betrifft. 

Die bufenreihe Stellung, infofern Nee zum Einfangen gebraudt 
werben, ift bei allen Netarten gleich. Wo man ficdh berfelben blos hierzu 
bedient, kann ſowol die Ober» als Unterleine um den britten Theil kürzer 
fein, als an denen, welche bald zum Einftellen, bald zum Wangen ange 
wendet werben. Im letztgedachten Fall ſchiebt man die Mafchen von beiden 
Seiten fo weit zufammen, daß die Länge der Fall- oder Fangnetze heraus⸗ 
kommt, rvingelt den übrigen Theil ber Leinen zufammen, verfchleift fie und 
bindet nur an den Wechfeln feft aus, ftößt dann die kürzern Fallforkeln 
leicht in die Erde, zieht die Oberleine nicht zu feſt, aber doch fo an, daß 
fie, in die flachen Kerbe der Forkeln gelegt, keinen zu merklichen Bogen 
macht, vertheilt den Buſen überall gleich. und Legt ihn über die Unterleine, 
nad) dem Innern der Stallnng hinein. 

Sollen hingegen die Netze zum Teftftellen dienen, fo werben fie ande 
gefchlagen, angezogen, angebunden und geftellt wie die Tücher. Windleinen 
braucht man dann, vorzüglich bei den ftärfern, auch, aber zwei Paar we⸗ 
niger als bei Tüchern von gleicher Länge. Ebenſo wie diefe werden aud) 
Hirſch- und Saunege auf Zeugwagen geladen und laufen aud) auf die näm- 
lihe Art ab. 

Reh⸗- oder andere leichte Nee läßt man zwar auch bis dahin fahren, 
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wo fie geftellt werden follen; Hier aber nimmt jeder zum Ausfchlagen ber- 
felben beftimmte Mann eins vom Wagen, löſt den Heftel, welcher nach 
8. 16 durch die um das Net gefchlagenen Leinen geſteckt ift, wickelt biefe 
ab umb läßt das Net, immer ftill ben Stellweg fortgehend, vom 
Hafen ablaufen. Am Wechfel des erften verfährt man mit dem 
zweiten auf gleiche Weife u. |. w. Zugleich werden die zu jedem 
Netz gehörigen Forkeln in gleichen Entfernungen vertheilt, dann 
die Leinen ftraff angezogen, an ben Wechfeln die Heftel und Hafen 
eingetrieben, mit. dem Stichel — einem hölzernen, zwei Ellen 
langen Stod von gleicher Stärke mit den Forkeln, an deflen un⸗ 
terftem Ende eine 'eiferne Spitze befindlich iſt — die Löcher vor- 
geftopen, die Forkeln eingefegt und fo raſch als möglih nach⸗ 
geftellt. 

Das Abheben und Aufnehmen der Neke fängt man am Ende 
bes lebten an, rückt bei den ftarfen, wie bei den Tüchern, mit 
dem Zeugwagen daran hin und Tadet fie gleich auf; die ſchwächern 
werben, nah 8.16, gleich auf die Hafen gelegt, dann zufammen- 
gebunden und nebft Zubehör auf den Wagen getragen. 

Sobald man nad) Haufe kommt, müſſen fle auseinander Suqel. 
geihlagen, an freier Luft aufgehangen, ausgetrodnet und, wo 
nöthig, ausgebüffet (ansgebeffert) werden. Wenn dies gefchehen, werden fie 
ordentlich zufammengenommen und da, wo fein eigenes Zeughaus vorhanden 
ift, in einem trodenen, Iuftigen Ort, nebeneinander über Stangen gehängt 
oder gelegt, aufgehoben. ' 

$. 19. Hier das Nötbige über das Dupliren der Tücher mit Neten 
überhaupt, und von der Stellung der Prellnetze insbefondere. 

Bei Saujagen ift e8 fehr gut, faft nothwendig, das ganze Zeug, und 
zwar auf der innern Seite zu dupliren; bei Hirfchjagen gefchieht dies im 
Sagen nur da, mo man etwa fehr alte, nicht ganz zuverläffige Tucher hätte 
anwenden müflen, überall aber außerhalb des Zeuges. 

Auf der Seite, wo im Sagen duplirt werben foll, fchlägt man bicht 
am Tuch auch das Ne aus, zieht die Ober-- und Unterleine fcharf an, 
hängt erftere auf dem Haken ber Zeugftellftangen mit ein und legt die Unter- 
feine jo unter ber bes Tuch weg, daß die Stellftangen beibe fefthalten. 

Auf dem Laufe bedient man fich vorzüglich ber Prellnege. Hier müſſen 
die Stellftangen ber Tücher auf der Seite ftehen, wo duplirt werben foll, 
jeder gegenüber die Forkel des Prellneges, und zwar 3’ voneinander entfernt. 
Beide werden im Mittel durch die $. 14 diefes Kapitels erwähnten da- 
ziwifchengefchobenen Strebeftangen auseinanbergedrüdt und oben mit einer 
Leine zufammengebunben. 
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Dann läßt man die Ober- und Unterleinen der Prellnege mög 
lichſt ftraff anziehen und ausbinden, erftere in die Forkelhaken heben, 
endlih an den Netwechfeln eine Maſche durch die andere ziehen und 
durch die durchgezogenen eine Stellftange fteden, um die Nete zuſammen⸗ 
zubalten. 

8. 20. Nur felten kann man beim Zeugftellen Zeit damit verlieren, 
eine gefprungene Leine zu jchäften oder zu fpießen, eine Arbeit, welche 
eigentlich dem Seiler zulommt; fie muß alfo, twenigftens bis zu einem 
gelegenern Zeitpimft, geknüpft werden. Dies kann nun entweder bermitteld 
des Kreuzknotens oder des Waldknotens geſchehen. Der letztere hat den 
Vorzug, da er weniger ſtark wird, daß er leichter zu machen und bed 
ebenfo haltbar iſt als der erftere. 

Der ganze Handgriff bei Schürzung defjelben befteht in Folgenden: 

Man faßt eins von den Enden der Leine, welche durch den Riß ent- 
ftanden find, fchlägt an dent Ausgang deſſelben einen gewöhnlichen ein⸗ 
fachen Knoten ein, zieht ihn aber nur fo weit zu, daß der Anfang bes 
andern gejprungenen Leinentheils durch die Oeffnung deſſelben geftedt, hinter 
ihr um die Leine genommen und bier wieder ein einfacher Knoten fo ge 
Initpft werden kann, daß die Enden beider voneinander abwärtsgekehrt ftehen. 
Iſt num einer wie der andere, nad dem Ausgang zu, fellgezogen worden, 
fo ergreift man hinter denfelben beide Theile ber gefnüpften Leine, nimmt 
die Knoten vor das Knie und zieht fie, mit möglichfter Anftvengung, dicht 
zufammen. 

Da aber felbft der dünnſte Knoten beim Anziehen ber Reine an jeber 
Mafche und jedem King hängen bleibt und ducchgejchoben werden muß, fo 
wird wenigftens, wenn das Zeug gehoben und zum Abtrodnen angehängt 
ift, jeder Knoten gelöft und die gefprungene Leine geſchäftet. Gleichwol 
ift nicht immer ein Seiler bei der Hand; e8 ift daher wol nicht überflüſſig, 
wenn ich dem jungen Waidmann die leichtefte Methode, dies zu bewerk 
ftelligen, angebe. 

Man fchneide nämlich beide durch den Sprung entjtandene Leinentheile 
jo gerade ab, daß alle vier Schäfte, aus welchen fie beftehen, gleich lang 
find; dann dröfele man fie 12’ lang auf, ſchabe jeden einzelnen mit einem 
Meſſer vorn fpisig, Iege fie da, wo man aufgehört hat fie auseinander- 
zudrehen, fo ineinander, daß jeder Schaft des einen Leinenendes mit dem 
Schaft bes andern wechfelt, und daß je vier und vier über den feiten Theil 
der gefprungenen Leine jo weit hinausreichen, als fie aufgebröfelt find. Nem 
bohre man mit dem Löſer — einem fpigen, runden Eifen von gleicher Stärke 
mit den Schäften — in ber zweiten Windung der feften Leine, gerade unter 
dem obenliegenden Schaft ein Loch vor, ziehe diefen fo weit durd, daß 
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beide fefte Leinentheile zufammentreffen, floße dann wieder über ber nüchften 
Bindung von ber entgegengefegten Seite mit dem Xöfer durch, und fahre fo 
fort, bis ber erfte Schaft völlig eingeffemmt ift; bohre dann dicht hinter 
dem zuerft geſtoßenen Loch wieder eind von unten herauf, ftede da Die 
Spigen des zweiten dem erften gegenüber gelegten Schaftes durch und ver- 
fahre damit ebenfo. Hierauf behanble man bie beiden noch übrigen auf 
gleiche Weife, indem mit dem einen von der rechten, mit dem andern von 
der linken Seite angefangen wird. Hat man nun alle vier Schäfte des 
einen Leinenendes durch das andere auf biefe Art verfchlungen, fo bewirkt 
man leicht ein gleiches mit den noch übrigen auf dem entgegengejeßten durch 
eben ſolche Handgriffe und beendet auf dieſe Weiſe die Arbeit. 

8. 21. Em Bund Tuchlappen ftellt 40 Doppelfchritte. Man nimmt 
dazu ?/, Teipziger Elle breite, ftarfe gebleichte Teimvand, ſchneidet daraus 
Stüden, welche 1— 1), Ele lang find und läßt folche an einem Ende 
befäumen. *) 

Die Leine muß die Stärke eines Heinen Fingers haben und drei Klaf⸗ 
teen (9 Ellen) Tänger fein, ala das Bund Lappen ftellen jol. Bier umd 
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Doppelte Tuchlappen. 


eme halbe Elle vom Anfang derſelben wird ein eijerner Ring befeftigt, 
dicht Hinter diefem das unbeſäumte Ende des erften Lappens umgefchlagen 
und feftgenäht, dann ein freier Raum von einer Elle gelafien. Hier folgt 
wieder ein Lappen u. f. f. bis Al, Elle vom andern Ende der Feine. 
Dicht Hinter dem letzten Lappen wird wieder ein Ning und neben dem⸗ 
felben ein Hafen angebracht, auf welchem das ganze Bund aufgenommen 
und feftgebunden werden Tann. 

Zu jedem Bunde gehören fünf Stellftäbe von 5’ Ränge. Am obern 
Ende ſowol als in der Mitte muß ein eiferner Haken befindlich fein, um 
beim einfachen Berlappen in einem von beiden, beim doppelten aber in 
jedem die Leine einlegen zu können. Dreißig Bund machen ein Fuder 
(vierfpännig) aus. 


1) Gewöhnlich wird bie eine Hälfte der Lappen mit bem hervfhaftlihen Wappen, die andere 
zit dem Namenszuge bebrudt, und wechſelsweiſe, einer mit diefem, der andere mit jenem Zeichen, 
®. 


angruäht. 
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Mit dem Stellen ber Lappen kann man leicht und ſchnell zu Stande 
fommen. Wenn nämlich ein Dann ein Bund vom Wagen genommen, bindet 
er es auf, läßt das Ende der Leine, mit welchem fogleich angebunden wird, 
fallen und die Lappen, den Stellmeg fortgehend, gleichmäßig, wo es möglich 
ift, vom einzuftellenden Diftrict abwärts, ablaufen. Nur felten werden zum 
Anbinden Heftel erforderlich fein, da dies gewöhnlich an naheftehenden Bän⸗ 
men gefchehen kann. 

"Will man boppelt verlappen, fo gehen zwei Dann mit den Lappen 
hintereinander ber, und jeder läßt fein Bund neben dem bes audern ab» 
laufen. Indem das Vorhergefagte bewerfftelligt wird, werben durch andere 
Männer die Stellftäbe, gleichweit voneinander entfernt, feft eingeſtoßen, 
und zwar fo, daß alle Hafen nad der Lappftadt zugewendet ftehen. 

Am Ende des erften Bundes läßt man bie Leine fo fcharf anziehen, 
daß die Lappen nirgends bogenförmig hängen, wenn jene auf die Haken 
gehoben iſt. Das Leinenende wird dann durch den erften Ring des zweiten 
Bundes, ber Leinenanfang von biefem aber burd den letzten des exften ge- 
zogen. Beide Ringe werden nun fo zufanmengefchoben, daß dazwiſchen ein 
freier Raum von 2” bleibt und hier die Leinen entweder gut verknüpft, ober 
die des erften Bundes über den Wechfel des zweiten, die bes letztern aber 
iiber ben des erften Hinaus, an naheftehenden Bäumen oder Hefteln ange 
bunden. Letzteres Verfahren ift bei einer Lappftadt, welche feitftehen bleiben 
fol, faft nothwendig und deshalb zwedmäßiger, weil man bie Seinen befier 
anzuziehen vermag. 

Um befto cher die Arbeit zu beendigen, wirb es wohlgethan kein, auf 
beiden Stellflügeln, oder gar auf allen vier Seiten der Lappſtadt zugleid 
zu verlappen. Mag nun biefe ftehen bleiben oder Hinterbrein Zeug geftelt 
werden, fo ift doch in jedem Fall auf ftilles Benehmen der Stelllente und 
darauf zu fehen, daß die Lappen tiberall vom einzuftellenden Bezirk abwärte 
und frei ftehen. 

8. 22. Auch Federlappen gewähren großen Nuten, wenn es darauf 
ankommt, fehr fchnell zu Werke zu gehen. Vorzüglich find fie Kittergutd 
befigern zu empfehlen, welche Bergnügen oder Nuten dabei finden, einen 
Bezirk ihres Revierd ganz, oder die Grenzen zur Nachtzeit, um den Rild- 
wechjel zu veriperren, dann und wann verlappen zu lafien; zumal deren 
Anſchaffung wenig Koften verurſacht und fie leicht zu transportiren find. 
Ein Dann kann fechs bis acht Bund, deren jedes 80 Doppelfchritt Rellt, 
tragen. 

Zur Reine, an welcher die Federn eingelnüpft werden, fann man mäßig 
ftarten, nur nicht ſehr gedrehten Bindfaden nehmen. 

Bei der Berfertigung hängt man den Bindfaden vier Ellen weit vom 
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äußerften Ende mit einer Schleife an einen ftarken eifernen Hafen, knüpft 
hier zwei ober drei ſchwächere Süänfe-, Truthühner-, oder Enten-, Hühner⸗, 


Ken 
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Federlappen. 


Raubvögel⸗ oder andere ähnliche Flügelfedern ein, läßt dann 10 Zoll freien 
Raum, führt jo fort, bis man die gehörige Länge eines Bundes hat, umb 
fäßt hier wieder vier Ellen Leine übrig. Inſofern nicht auf das geringe 
Erfparnig an Federn Rüdfiht genommen werden muß, find die aus drei 
Federn beftehenden Lappen vorzuziehen, weil fie ftärter blenden., Die Ber- 
fertigung ber Feberlappen, mit zwei Federn fowol als mit drei, wird am 
leichteften von Hand zu Hand gelehrt. Für junge Däger, denen e8 an Ges ' 
fegenheit mangelt, auf biefe Weife fich belehren zu laffen, entlehue ich bie 
Beichreibung des Verfahrens aus Bechftein’8 Handbuch) der Jagdwiſſenſchaft, 
Thl. 1, Bd. 2, 8. 1915, indem ich fie für befier erkenne, als die von mir 
in der erfien Auflage des gegenwärtigen Werks gelieferte. 

Sämmtliche Federn werden zubörberft einige Stunden in warmem Waſſer 
eingeweicht. 

Um die Lappen dann zweifederig einzufchlirgen, verführt man fo: Man 
richtet alle zu einem Bunde erforberlichen Federn erſt zu, indem man, an ber 
Kielwurzel des dünnern Federhalbſchiedes, bis anf die Hälfte der Hohlung 
ein⸗ und auf berfelben fortſchneidet biß zur Spike. Dann ſchneidet man 
die Kiellnöpfe vom didern Federhalbſchiede gleichfalls ab und ftedt einen 
von jenen bilimern Sielen in einen, wo möglich, anders gefärbten, von bie- 
fen didern fo, daß bie Schäfte der beiden Fahnen gleiche Richtung baben, 
aljo beide auf einer und berjelben Seite concav ımd conver ftehen. Hierauf 
nimmt man den Binbfaden, hängt ihn an einen feften Haken, fchlägt ihn 
freuzweife jo herum, daß es eine Schleife gibt, fehiebt die Federn bis zur 
Kielmitte hinein und zieht endlich den Knoten Fräftig zu, woher man mit 
der linken Hand die beiden Federn zugleich mit bengt, in der rechten Hand 
aber einen Heinen Knebel hält, um welchen der Bindfaden gefchlagen ift, um 
fefter zufnüpfen zu können. So wird die Arbeit fortgefeßt, indem man 
in ber Entfernung von 10 zu 10 Zoll immer wieder zwei ineinander⸗ 
geſteckte Federn ebenmäßig mit den erften einfnotet. Zuletzt wird an. einem 
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Ende der Leine ein baumensdider, fpannenlanger Heftel eingebunden, has 
andere an der Haspel angelnüpft und auf diefer das ganze Bund aufgewunden. 

Bei Berfertigung der dreifederigen Lappen bleibt das Verfahren bis 
nach aufgelegtem Sreuzfchlage daſſelbe. Dann ftedt man zwei Federn zu- 
fammen von einer, die dritte von der entgegengefeßten Seite durd) die 
Knotenſchleife 1” durch, knickt ſämmtliche hervorragende Kielenden über ben 
einfachen Leinentheil der Schleife um, fehiebt fie unter dem unten boppelt- 
liegenden durch und zieht den Knoten vermitteld des Knebels möglichſt feit 
zu. Alles Folgende wird wie bei den zweifederigen Rappen verrichtet. 

Auch Hier ift auf Verfchiebenheit der Farben bei den in einem Knoten 
zu vereinigenden Federn zu fehen. 

Jedes einzelne Bund Lappen wird dann auf einer 2’ Iangen Haspel, 
welche fi an dem daran befindlichen, mit einem Handgriff verfehenen 
Stode leicht drehen muß, anfgewidelt und mit dem andern Leinenende daran 
verfchleift. 

Zehn oben mit Mücken verfehene, 4’ lange Stellftäbe find zu einem 
Bunde Lappen Hinreihend. Will "man aber doppelt verlappen, was beim 
Edelwilde befonders anzurathen ift, fo müſſen bie Stellftüäbe nicht nur eine 
Elle länger fein, fondern außer der obern Müde auch 2’ tiefer ein Hät- 
hen haben. . Ä 

Beim Stellen wird die Leine bes erften Bundes auf dem Stellmege, 
welcher unter dem Winde liegt, ausgebunden; dann geht der Damm, welcher 
die Haspel hälf, raſch, aber ftill fort, und läßt ablaufen. Ein anderer ſetzt 
die Stellftäbe ein, zieht die Leine an, hängt fie in die Mücken, Intpft das 
zweite Bund gleid) fo an das erfte an, daß fein großer federleerer Zwiſchen⸗ 
raum entfteht, und fo wird fortgefahren, bis die Stallung vollendet ift. 

Borzüglid) Yeberlappen müſſen frei, vom Holze abwärts ftehen. 

Döbel giebt folgende Vorſchrift zur Berfertigung ber Feberlappen: Id 
werbe zweierlei Verfertigungsarten der Federlappen angeben; denn obgleich 
ihr Anfehen nicht fonderlih ift und das Ding leicht zu machen erfcheint, 
fo babe ich doch viele Jagdliebhaber und Jäger gelannt, die mit Feder⸗ 
lappen umgegangen find und bamit gejagt, felbft aber Fein tüchtiges und 
ordentliches Bund Federlapen zu knüpfen gewußt haben. Dabei will id 
ein Bund Federlappen auf 150 Schritt weit annehmen, auf daß, weil bei 
dem Sagen gar oft vor den Tüchern vorgelappt wird, fich leicht bevechuen 
laſſe, wie viel hohe Tücher oder anderes Zeug man braude. Zu einem 
Bund Tederlappen gehören 1%, Pfund ftarfer Bindfaden, ber aber 
widerwindig, oder gegeneinander gezwirnt fein muß, bamit er nicht zu- 
femmenläuft ober Perlen übereinanderfchlägt; ferner 1 Schod Flederwiſche 
oder Gänfeflügel. Mit diefem Material macht man ein Bund Lappen von 
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der Art, wo zwei Federn in einen Knoten kommen. Gewiß aber ift, daß 
die Yappen mit drei Federn weit ftärfer blenden als jene. Wer nun nicht 
gerade auf das Erfparen etlicher Grofchen angewieſen ift, der thut befier, 
fih leßterer zu bedienen. Bemerken muß ich hierbei, daß, wenn man 
dedern hat, denen am Ende der Kiele das Kudtchen fehlt, diefe in dem 
eingefnüpften Knoten zu drei Federn nicht gut halten, fondern bald herans- 
fallen, weil diefes Stnötchen im Bande den meiften Halt geben muß. Zur 
erſtern Art aber, wo nur zwei Federn in einen Knoten gebunden werben, 
mögen die Kiele unten offen oder nod) ganz fein, weil ſolche außerdem auf- 
und weggeſchnitten werden, wie ich hier nun deutlich zeige. 

Wird die Feder 5 von der Fahne herunter ſchräg über den Kiel und 
auf die Hälfte hinein, dan längs des ganzen Kieles fort, von der Feder a 





Federn. 


aber das Knötchen und die Spitzen mit einem ſcharfen Meſſer weggeſchnitten; 
dann die Feder a in 5 hineingefchoben fo weit es bineingeht, damit es 
ausfehe, als wenn das Ganze ein Teberfiel wäre, wobei fie jedoch fo in⸗ 
einandergeſetzt werden müfſſen, daß oben von den Rippen der beiden Federn 
die glatten Rücken einander gleich ftehen, weil fie fonft im Verbande nicht 
recht und ordentlich werden. Sind nun alle Federn, die zu einem Bunde 
kommen jollen, auf diefe Art ineinandergeftedt worden, fo nimmt man 
den Bindfaden, hängt folden an einen feften Hafen, fchlägt ihn dann kreuz⸗ 
weife Herum, al8 wenn es eine Schleife geben folle, ftedt in den Kreuzſchlag 
‚ zwei Federn fo hinein, daß jelbiger an ber Mitte der Kiele kommt, und rückt 
bierauf den Knoten zu. Im Zuziehen aber fol man mit der Iinfen Hand 
bie Federn beugen und in der rechten Band einen furzen Knebel haben, 
um den man den Bindfaben geſchwind herumfchlägt, damit der Knoten recht 
feft zugezogen werde. So führt man am Bindfaben rlidwärtsgehend fort 
and macht die Kreuzfchläge nebſt Federn jo hinein, daß letztere allemal 
10 Zoll weit auseinander zu ftehen fommen bis ans Ende, wo ein Heiner 
Heftel von Daumenftärke und Spannenlänge angebracht wird. Endlich Intipft 
man das fertige Bund an den Haspel und windet e8 auf. Wo brei Yebern 
in einen Knoten kommen, gehen zwar noch Halb fo viel Federn darauf, doch 
Windel, I. 87 
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bienden, wie gejagt, ſolche Lappen ſtärker als jene, und erfordern auch nicht 
fo viele Mühe zum Knitpfen. 

Selbige müſſen, wie ſchon oben erwähnt, ganz fein; will man nm 
biefelben einfnüpfen, fo werben die Federkiele erft ein paar Stunden in 
Waſſer geſteckt, damit fie weich werden unb dichter und leichter in den 
Knoten zu bringen find. ft nun, wie bei vorigem Knüpfen, der Bind- 
faden feft angehangen und ein Kreuzfchlag aufgelegt, jo ftede man von 
einem Ende die Federn in den Knoten, desgleichen von der andern Seite 
zwifchen bie erftern beiden, doch fo, daß die Kiele einen Zoll lang durch 
den Knoten reichen, wie aus der Zeichnung Har zu fehen ift, beuge daun 
mit ber Iinfen Hand die Kiele etwas nad, dem Knoten, ziehe an und rüde 
mit einem Knebel den Knoten feft zu. In dieſer Art wirb fortgefahren, 
bis alle 10 Zoll voneinander jedesmal drei Federn eingebunden find. Hierbei 
achtet man darauf, daß während des Knüpfens die Federn ſchwarz und 
weiß oder ähnlich untereinander fo geſteckt werden, daß das Ganze reiht 
bunt erſcheint. 

Der dazu gehörige Haspel ift ein Heiner, auf den nur ein Bund 
Lappen von 150 Schritt Ränge fommt und der 2 Fuß Länge hat. Es 
muß fich der Haspel an dem mittelften Stode, wo der Handgriff ift, leicht 
drehen laſſen und überall willig umlaufen. 

Zu einem Bunde können 10 Stelljtäbe gemacht und im Vorrath da- 
fein. Man bedient fi) aud; eines größern Haspels, der an jedem Ende 
einen Handgriff bat; zu biefem gehören aber zwei Mann, welche die Tappen 
(vier an ber Zahl, die 600 Schritt ftellen) ablaufen laſſen und wieder 
beben. Auch mit diefem geht das Berlappen jo geſchwind fort, als nur ein 
Menſch immer gehen Tann; deögleichen mit dem Nachftellen. 

8. 23. Eine aus Bechftein’s Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, 
Bd. 3, 8. 1919 fg., mir erft bekannt gewordene Art von Blendzeug find 
die in Norwegen ımd Schweden, vielleicht auch anderwärts, ſeit lange 
ſchon in Gebrauch gewefenen Flittern, beiläufig 1" did, 6” breit, 12” 
lang, von Fichten (Rothtannen-) oder Buchenholz, geipaltene Schindel⸗ 
bretchen. 

Mit der fcharfen, runden ftählernen Spite eines eigens dazu verfer- 
tigten Hammers werden 2” vom obern Rande berabwärts, und 2’ von bem 
Seitenränbern hereinwärt® zwei Löcher durch jedes Bretchen gejchlagen. 

Zwei von ben fo verfertigten Flittern werden 1’ weit von bem am 
Anfang einer Heinen fingersdicden banfenen Leine eingelnüpften Heftel bes. 
erften Bundes, Hinter einem Knoten nebeneinander, durch beide oben er- 
wühnte Löcher angereiht und durch einen bicht daran wieder gejchürzten 
Knoten feftgehalten. Im gleichen Entfernungen von 1’ erfolgt die Ber⸗ 
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feftigung der übrigen Tlittern auf vorgedachte Weife, bis an das Ende ber 
Leine, an welchem ein Oehr befindlich if. Den Anfang des zweiten Bun⸗ 
des macht ein: 6” langer Knebel, durch welchen diefed Bund mit dem Dehr 
des erften beim Stellen in Zuſammenhang gejeßt wird. Am Ende des 
legten Bundes nimmt ein Heftel die Stelle des Oehres ein. 

Die Leine zu einem Bunde Flittern muß fo lang fein, daß felbiges 
80 Doppelfchritte ſtellt. 

Bei einfacher Blendung find zwölf Stellſtäbe auf ein Bund Flitter, 
bet doppelter Blendung ebenjo viele Stellftäbe auf zwei Bund zu rechnen, 
welche, von gleicher Fänge und Stärke, ebenjo eingerichtet fein müſſen, wie 
die $. 21, als zu der Stellung der Tuchlappen erforderlich, bejchriebenen. 

Begreiflicherweife müſſen die eben befchriebenen Flittern ſehr gut blen- 
den; ob aber durch das beim Abladen und Stellen unvermeibliche Geflapper 
das Wild nicht öfters rege gemacht und vor bollendeter Stallung zum Aus- 
weichen veranlaßt werben kann, das ift eine andere Frage, bie ich doch mit 
Ya! zu beantworten verfucht- bin. 

$. 24. Die genauefte Borfchrift zur Erbauung und Einrichtung eines 
vollftändigen Zeughaufes fcheint mir die zu fein, welche in Flemming’s 
Deutfchem Jäger, IV, 237 fg., befindlich ift. 

Anszugsweife theile ich Folgendes darüber mit: 

Die Lage eines Zeughaufes muß frei und troden fein. Der Zeug: 
vorrath gibt den Maßſtab zur Yänge, Breite und Höhe deflelben. Das 
Doppeldach wird deshalb den Vorzug vor jedem andern behaupten, weil es 
dem Eindringen des Schnees und der Näſſe am beften widerfteht. 

Ueberall muß auf gute Verbindung der einzelnen Xheile und zugleich 
darauf gefehen werben, daß das zu denfelben zu verwendende Holzwerk die 
gehörige Stärke Hat. 

Alle Balken werden oben rund und glatt bearbeitet, um in der Folge 
die darauf gelegten Tücher und Nete beim Herunterziehen nicht zu bejchä- 
digen, und gut ift es, wenn unten in die Balken ftarke eiferne Hafen ein- 
geſchlagen werden, um bei anhaltend fchledhtem Wetter das durchnäßte Zeug 
daran aufhängen und abtrodnen zu lönnen. In der Mitte muß eine auf 
beiden Seiten durch ſtarke Säulen begrenzte freie Durchfahrt für die Zeug- 
wagen bleiben, welche, wenn fie beladen werben follen, dur) das an einem 
Giebelende befindliche Thor hinein» und durch das gegenüberftehende 
hinausrücken. 

An den Seitenwänden müſſen Träger zur Aufbewahrung der Krumm⸗ 
ruthen, Stellſtangen und Forkeln, und in den Ecken Behältniſſe zum übrigen 
Zeuggeräthe angebracht werden. Der Erdboden iſt mit gutem Steinpflaſter 
zu belegen. 

37* 
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Auf allen Seiten des Gebäudes dürfen hinlänglidhe, mit Laden genau 
verfchloffene Deffnungen nicht fehlen, um von Zeit zu Beit den nöthigen 
Suftzug erwirken zu können. 

An den Außenwänden find gleichfalls Haken einzufchlagen, an welchen 
bei gutem Wetter das gebrauchte Zeug getrodnet wird. 

Das fehwerere Zeug hängt man im Haufe am tiefften, und gut ift es, 
wenn in ober zwifchen den Balken Rollen angebracht find, vermittelft welcher 
es hinanfgezogen und Heruntergelafien wird; das leichtere wird tiber dem- 
felben und das allerleichtefte im Dachſtuhle aufgehängt. 

Auf Vertilgung alles ſchüdlichen Ungeziefers muß immerwährende Sorg- 
falt verwendet werden. 

Wuare in der erwähnten Durchfahrt nicht Plat genug für die Zeug: 
wagen, fo bürfen doch die zu ihrer Aufbewahrung erforderfihen Schuppen 
nicht weit dom Zeughaufe entfernt fein. 

8. 25. Die Zeugmwagen müſſen anf jeden Fall dauerhaft, aber doch 

nicht zu fchwer gebaut, an den Seiten mit glatten, gut gefügten Bretern 
ausgefchlagen und oben über den Leitern mit Spriegeln verfehen fein, über 
welche die an den Leitern anzufchnallenden Zwillichverdede gezogen werden 
fönnen. Ueber der Vorderachſe fteht ein Heiner Kaften, in welchem Leinen, 
Knebel, Ringe und Bindfaden für ben Nothfall aufzubewahren find; aud) 
darf ein anderes verichlagenes Fach zur Tortichaffung der Pfahleifen, Heftel 
und einer Wagenwinde nicht fehlen. 
An den meiſten Orten werden die zu jedem Tuche gehörigen Stell- 
ftangen gleid auf dafielbe gelegt; da hieraus aber mancherlei Nachtheile ent- 
ftehen, jo ift es räthlich, eine Vorrichtung außerhalb der Leitern anbringen 
zu laſſen, welche zur Fortihaffung fo vieler als zu jedem Fuder ge 
hören, dient. 

Ausführliche Beſchreibung gut eingerichteter Zeugwagen findet man in 
Döbel’8 Jägerpraktiea, II, 84, und im vierten Hefte des Leonhard’fchen 
Jagdmagazins. 

8. 26. Da doc zuweilen ber Fall vorkommt, daß eingefangenes Wild 
lebenb transportirt werden foll, jo will ich hier einiges über die dazır er 
forberlichen Kaften fagen. 

1) Der Hirfchlaften muß, wenn ber Hirſch das Geweih trägt umd 
behält, jo Hoch fein, daß er, ohne an der Dede anzuftoßen, aufgerichtet in 
demjelben ftehen Tann; hat er aber abgeworfen, oder ift ihm das Gehbm 
über den Augenfproffen abgefägt worben, fo fann man die Ränge des Kaftens 
zu 8 Buß, die Höhe zu 6’, die Breite auf dem Boden zu 2° 6”, an 
ber Dede aber zu 3° 6” annehmen, um in folchem einen ftarfen Hirſch 
allein, einen ſchwächern und ein Schmalthier, auf jeden Fall aber zwei 
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alte und drei Schmalthiere weit und gemädjlich fortzuſchaffen. Das Geftel 
dazu wird aus ſchwachem Riegelholze verfertigt und inwendig mit gefügten 


dirſqtaſten. 


Bretern, dieſe aber wieder auf der innern Seite mit grober Leinwand aus» 
geſchlagen und der Zwifchenraum mit Werd), Haaren oder Moos ausgefüttert. 
Will man ölonomifder verfahren, fo kann man ſich zum Füttern ber Breter 
geflochtener Strohfeile bedienen, welche angezwedt werden. An beide Giebel- 
enden des Kaftens fommen Thüren oder eingefalzte Schieber und in diefe 
Luftlöcher. Auch wird in jebem eine Meine Krippe und Naufe zum Futter 
befeftigt, wenn das Wild eine weitere Reife machen fol. 

2) Die Saufaften werden niedriger, aus eichenen Bretern, und für 
jedes Schwein ein befonderer gemacht. Schwächere Sauen kann man, nad) 
Berhältnig der Länge des Kaftens, drei, auch vier in einem beherbergen. 

3) Die Rehlaften können noch Meiner fein, müſſen aber oben ftatt 
der Bretdede mit doppeltem Zwillich oder Barchent befchlagen fein, weil biefe 
Wildart im eingefchränften Raum fid, ungeberbig anftelt und dabei fo weich- 
lich ift, daß ein einziger Stoß an ben Kopf den Tod bewirken Tann. Ueber- 
Haupt bleibt der Rehtransport immer mislic. 

4) Der Hafenkaften wird aus dünnen Tarmenbretern verfertigt. Die 
Einrichtung zeigt die folgende Zeichnung. 





Der Hafenfaften dient dazu, lebendig eingefangene Hafen in Gegenden 
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zu bringen, die man mit biefer Wildart bevöffern will. Als Nahrung wäh- 
rend des Transports gibt man ihnen Salat und Kohl. 

Jeder Wilbkaften muß an allen obern Eden eiferne Ringe Haben, durd 
welche Leinen gezogen werben, die man an ben Wagenleitern fo feſt bindet, 
daß er fich nicht bewegen Tann. 


Zweites Kapitel, 
Der Wild- oder Thiergarten.‘) 


8. 1. Unter Wild» oder Thiergarten verfteht man einen feſt um- 
ſchloſſenen Bezirk, in welchem entweder nur eine Wildgattung, ober aber 
mehrere, die ihrer Natur und Aeſung nad) nebeneinander beftehen Tönnen, 
ausgefegt, unterhalten und zugezogen werden. 

Mit jo mannichfahen Annehmlichkeiten, unter denen die obenan fteht, 
daß die Benutzung durch Schonzeit nicht eingefchränkt ift, der Beſitz eines 
Thiergartens verbunden fein mag, fo kann doch nicht geleugnet werben, daß 
die dazu nothmwendige Bodenfläche, auf andere Art benutzt, höhern Ertrag 
abwerfen muß. Bringt man hiernädhjft die fehr anfehnlichen Koften der erften 
Anlage und die nicht unbeträchtlichen der Unterhaltung in Anfchlag, fo kann 
man ſich des Wunſches nicht erwehren, daß nur große Herren und fehr 
reiche Privatleute fi) mit der Anlage und Unterhaltung eines Wilbgartens 
befaffen möchten. Im diefer Rüchkſicht ift die Einrichtung fehr weife, nad 
welcher in den meiften Ländern ſelbſt der mit allen und jeden Jagden be- 
liehene Gutsbeſitzer fi) durch beſonders auszumwirkende Bergünftigung erft 
da8 Recht erwerben muß, einen Wildgarten anzulegen, infofern ihm dieſes 
in Lehnbriefe nicht ausdrüdlich zugeftanden wurde. 

8. 2. Zur Einrichtung eines Wildgartens eignet fi) befonders ein 
Taubholzbeftand, welcher hin und wieder mit tragbaren Wiefen und Feldern 
durchfchnitten ift, oder wo diefe durch Ausrotten angelegt und durch gute 
Bearbeitung urbar gemacht werden Fünnen. 

Gut, aber nicht gerade nothwendig ift es, wenn Anhöhen mit Ber: 
tiefungen, trodener Boden mit feuchten Stellen abwechjeln. 

Haupterforderniß ift: 1) frifches Waller zur Tränke. Fließendes hat 
unftreitig den Vorzug; doch kann den Mangel deffelben hinlängliches Röhr⸗ 





1) Vgl. des Grafen von Mellin Berſuch einer Anweifung zur Anlegung, Verbeſſerung und 
Nutzung der Wildbahnen (Berlin 1779), Kap. 4—7, und Laurop’s Annalen der Forſt⸗ und Jagde 
wiffenfhaft, Bd. 1, Heft 4; Bd. 2, Heft 1—4. 
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oder gutes Quellwaſſer erſetzen. Für Edelwild 2) mwenigftens eine Suhle, 
ein tiefgrlindiger, ſtets nafler, mobderiger Fleck, worin e8 an heißen Som- 
mertagen unb in der Brunftzeit fühlend (wälzend) oder badend fich abküh- 
ien kann. 

Die Zahl des auf einer gewillen Fläche eingefchränft zu erhaltenden 
Bildes kann nicht anders als nad) der vorhandenen natürlichen Aeſung, 
nach der zugleich mit zu erzeugenden Fünftlichen, und endlich nad) ber Mög⸗ 
lichkeit, hinlängliche und ſchickliche Winterfütterung herbeizufchaffen, beftinmt 
werden. 

Iſt Holzbeftand und Boden gut, fo können erfahrungsmäßig auf einer 
Fäche von 100 fächfifchen Adern (zu 300 Duadratruthen) 60 Std Edel- 
wild, oder 80 Stüd Edel- und Damwild im Gemeng zur Hälfte, ober 
100 Stüd Damwild beftehen, infofern an ber Winterfütterung nicht gefpart 
md anf die Eultur des Bodens gehörige Sorgfalt geiwendet wird. !) 

8. 3. Die befte Bermahung eines Thiergartens ift allerdings eine 
10’ über der Erde erhabene Dauer, in welcher hin und wieder, auf der 
halben Höhe, Schieffcharten anzubringen find. ‘Da diefe aber fehr koſtbar 
ft, fo bleibt die allen andern vorzuziehen, wo in 8” ins Gevierte haltenden, 
10’ über der Erbe ftehenden eichenen Säulen 2” ftarke Bohlen, bis auf die 
Höhe von 5’, über dieſen aber ſtarke Latten, etwa 5—6” audeinander- 
ftehend eingefalzt werben; doch muß unter den Bohlen noch der Grund 1’ 
tief gemauert fein. Aufgerichtete, oben mit Zaungerten verflochtene eichene 
Planten haben zwar ziemliche Dauer, aber alle Raubthiere arbeiten fi un⸗ 
ten zı leicht dur. Umzäunungen mit Tiefernen, gefchälten, in durchlöcherte, 
breite Steile oder Stände eingelaffenen Hegeftangen find an Drten, imo 
es viel Nadelholz gibt, die wohlfeilften, bedürfen aber einer faft immerwäh⸗ 
renden Ausbeflerung, und das Abwehren der Raubthiere ift bei ſolchen faft 
ganz unmöglid). 

Alle Thore und Thüren müſſen gut verwahrt werben und nad) bem 
Wildgarten hineinwärts aufgehen. 

Der fogenannten Einfprünge, welche zuweilen dazu dienen Tünnen, 
den Wildbeftand im Thiergarten durch Zugang von außen zu vermehren, 
erwähne ich nur beiläufig, theil8 weil deren Anlage Pritvaleuten felten ge- 
ftattet wird, theils weil fie zufällig oft mehr Nachtheil als Bortheil bringen. - 


1) Wenn ich hier der Rebe gar nicht erwähne, fo mag man den rund Hierzu in meiner Ueber» 
zengung fuchen, daß fie, irgend eng eingefchlofien, nicht fortlommen. Ich weiß übrigens wol, daß 
von den angegebenen Wilbarten in vielen Thiergärten ein weit flärkerer Beſtand flattfindet; gewiß 
aber rührt auch daher die Schwäche des Wildes am Leibe und Gehörne. B. 

Zufatz zur zweiten Auflage. Bon einem und dem andern Schriftſteller iſt es getadelt wor⸗ 
den, daß obige Beſtandnahme ſich nicht auf genaue Berechnung gründe. Der Verfaſſer it und bleibt 
der Meinung, daß alle Rechnung auf dem Papier in folgen Fällen vergeblich fe, und daß nur Er⸗ 
fahrungsregeln allein gültig fein Tönnen. ®. 
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Sie beftehen in einer etwa 20’ breiten, in ber Umzäunung gelafienen 
Deffnung, welche mit 6— 7’ hohen Baliffaden zugeſetzt wird. Dit an 
der innern Seite derfelben läßt man die Erde 3—4’ tief ausgraben ımd 
diefe Dertiefung nad) dem Garten hinein 10 — 12 breit ſchräg aufwärts, 
an der baranftoßenden Vermachung aber einige Fuß weit ſchwalbenſchwänzig 
auslaufen. Die ausgeftochene Erde wird fo hinter den Paliſſaden aufgewor: 
fen, daß dicht an der äußern Seite der Boden mit denfelben völlig gleich 
ift, fich aber inmmer meiter abwärts fo lange vertieft, bis er mit ber übri⸗ 
gen Erde Horizontal wird. 

Durch die Einfprünge fällt zuweilen allerdings in der Brunftzeit ein 
fremder Hirſch in den Wildgarten ein; aber ehr begreiflich ift es doch aud, 
daß, wenn in der Nacht bei ftarfem Winde viel Schnee füllt, die innere 
Bertiefung leicht vollgeweht werden Tann. 

Da nun in foldren Wehen der Schnee ſich oft fo feſt zufammenbrüdt, 
dag ein Stud Wild darüber wegziehen kann ohne durchzutreten, fo möchte, 
ehe der Schnee aus der Vertiefung gefchaufelt wird, auf einmal Leicht mehr 
Wild in einer Nacht entfliehen, als in zehn Jahren Zugang durch den Ein— 
fprung erwartet werden fann. 

An der freieften Seite des Thiergartens muß nicht nur die Wohnung 
für den Auffeher, fondern auch nicht weit davon der Heufchuppen erbaut 
werden. Diefer fol auf dem Dachboden das zur Winterfütterung erforber: 
fihe Heu faffen, unten aber fo viel Höhe und Raum haben, daß Hiride 
und Thiere gemächlich in demfelben ftehen und fich wenden können. Die 
ganzen Giebelenden bleiben offen, das Säul- und Riegelwerk aber mirb 
verlattet. In ber Mitte wird die Deuraufe ?), an jeder Seitenwand aber 
eine Krippe angebracht, um im Winter bei ſchlechter Witterung darin füttern 
zu Tünnen. Zu dem nämlichen Zwed bei fchönem Wetter muß um be 
Schuppen herum für eine hinlänglice Anzahl Raufen, welche den Schaf— 
raufen gleichen, und für freiftehende fchmale Krippen geforgt werden. 

Der Waldbeftand im Wildgarten ift mit Alleen zu durchſchneiden, melde 
außer der guten Ueberſicht aud) noch große Vortheile beim Einfangen ge: | 
währen. Auch ift es gut, wenn wenigftens in einer Ede der großen Ba: 
machung eine Feine angebracht wird, deren eine Seite offen bleibt, um be 
"hinein das einzufangende Wild treiben, fie nachher aber zuftellen zu können. 


1) Die Raufe muß weit enger als bei einer Pferderaufe, geipriegelt und fo hoch geftellt werben, 
bnß einestheils alte Thiere und Hirfche nicht oben hineinlangen, anderntheils Schmalthiere zu 
Kälber, ohne mit dem Rüden anzuftoßen, gemäclich unter derjelben weggehen und fo dor den mE 
Butterneib herrührenden Dishandlungen ſich retten Können. Auch ift es räthlich, nicht fern von dem 
Hauptſchuppen ein Paar Fleinere, zu 8’ Höhe im Lichten und zu 10 Länge und Tiefe ins Gevierte er⸗ 
richten und mit Raufen verfehen zu Iafien. Sie find dazu beftimmt, Schmalthiere und Kälber aldı 
aufzunehmen, weshalb bie Eingänge fo niebrig gemacht werben, daß Hirfche und Thiere gar nik 
eindringen Tönnen, B. 
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Das Schlagholz theilt man m 12 — 16 kleine Gehaue, von welden 
in der Folge alljährlich einer abzutreiben if. Damit aber der Ausichlag 
vom Wilde nicht verbiffen und das Holz am Ende nicht ganz zu Grunde 
gerichtet werde, ift e8 nothmwendig, fo viel leichtes, 8’ hohes, transportables 
Gatterwerk in Bereitichaft zu halten, daß damit die abgetriebenen Schläge, 
wenigſtens die erften ſechs Jahre hindurch, umſetzt werben können. 

Nächſtdem pflanze man in den Gehauen wilden Jasmin (Philadelphus 
eoronarius L.), auch den aus Nordamerika zu uns gekommenen großen 
ftacheligen Hagedorn (Crataegus coccinea L.), auf freien Pläten wilde und 
gutgemadjte Obftftämme aller Art und Roflaftanienbäume an, verbinde 
aber Ietstere bis zur Krone ſtark mit Dornen, oder umſetze jeden ringsum 
dicht mit Pfählen und verflechte diefe, oben mwenigftens, mit Weiden. Jede 
Eiche und Buche, ſelbſt die Fernfaule, muß, infofern fie nod) Früchte trägt, 
forgfältig gefchont werden. 

An den Wiefen und Aderplägen und fonft hin und wieder laffe man 
Kanzeln’zum Anftande errichten. 

8. 4. Wenn nun alle diefe Vorbereitungen und Anlagen gemacht find, 
ift e8 Zeit, file Herbeifchaffung. des auszuſetzenden Wildes zu forgen. 

Man fuche zu dem Ende von den Wildarten, welche man unterhalten 
will, jo viel gezähmte Stüde und fo viele Varietäten ald nur immer mög» 
lich aufzutreiben. Erſtere werden dazu vorzüglich mitwirken, das übrige 
Wild früher auf die Fütterung zu ziehen und fromm zu machen; letztere 
erhöhen da8 Vergnügen des Beſitzers und aller Wildliebhaber. 

8. 5. Schon bei anderer Gelegenheit ift dem Borurtheil widerfprochen 
worden, daß Edel- und Damwild fi nicht auf einem Stande vertrage. 
Biele, felbit Kleinere Thiergärten beweifen das Gegentheil, und hieranf ſtützt 
fich die Behauptung, daß es räthlich fei, in größern Wildgartenanlagen beide 
genannte Wildarten nebeneinander zu unterhalten. 

Die vorzüglichfte diefer Axt, welche ich gefehen habe, machte der königl. 
preuß. General, Graf von Lindenau, im Jahre 1795 auf dem Rittergute 
Machern unweit Leipzig, und pflegte ihrer vortrefflich, bis er 1802 diefe von 
ihm ungemein verfchönerte Beſitzung veräußerte. Jetzt eriftirt der Wildgarten 
nicht mehr. 

Ich glaube meine Leſer nicht befjer über das zwedmäßigfte Verfahren 
bei ber erften Einrichtung und bei der fernern Behandlung eines mäßig 
großen Wildgartens unterrichten zu fünnen, als wenn id) ihnen folgende 
Anzeigen über den macherjchen mittheile, welche ich der Güte eines Freundes 
verdanfe, der mit leidenfchaftlicher Furſorge in Abweſenheit des Grafen die 
Dberaufficht führte. 
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„Der Holzwuchs in diefem Thiergarten, welcher ungefähr 76 Ade 
Flächeninhalt Hatte, war fehr gut; die Wiefen nicht übel. 

„sm Sommer und Derbft des Jahres 1795 wurden 14 Stüd Edel⸗ 
wild, welche im Preußifchen, Ansbadhifchen und Deſſauiſchen eingefangen 
worden waren, ausgeſetzt. Unter diefen befand fic ein weißer Hirſch und 
ein weißes Schmalthier. 1) Im Herbft beflelben Jahres kam cin rothes 
Hirfchlalb aus Litauen an, welches von einer Kuh gejäugt worden war 
und, von dieſer begleitet, die weite Reiſe glücklich zuriidgelegt hatte. Ca 
war fchon als ſolches und blieb auch als Spießer ausgezeichnet ſtark; fchon 
im dritten Jahre trug ber junge Hirſch ein fehr veguläres Gehörn an zehn 
Enden und feste im Jahre 1802 14 Enden, gerade, an anſehnlich ftar- 
fen Stangen auf. Ein Beweis, daß die Aefung und Pflege mufterhaft war. 
Dies erhellte auch daraus, daß, außer einem Schmalthier, im nächften 
Winter nicht ein einziges Stüd fiel, und daß fi im folgenden Jahre nad 
der Sebzeit ber Wildftand auf dem natürlichen Wege, den Zulauf von zwei 
zahm erzogenen Thieren abgerechnet, bis auf 28 Stüd vermehrt hatte. Bon 
14 im eigenen Revier und in der Nahbarfchaft cingefangenen Rehen Hin- 
gegen, worunter brei weiße waren, fielen 11, aller verwendeten Sorgfalt 
ungeadhtet, binnen Jahresfriſt; nur drei hielten fid) länger, aber auch nicht 
ein Junges warb gezogen. 

„Im Jahre 1797 fette man auch Damwild aus, welches fi), obwol 
auf der Aeſung immer von Edelwild entfernt, doch gut hielt, fehr feift 
wurde und glüdlich ſetzte. 

„Im Dectober deffelben Jahres kamen ein Elen-Hirfchlalb und zwei 
Kothwildfäfber, jenes von einer Kuh, diefe von einer Stute gefäugt und 
begleitet, glüdliih aus Litauen an. Erſteres ward fehr fromm, bekam 
anfänglich Milch und Schrotgetränt, Eichenlaub, Ebereſch- und Schiefbeeren 
(Frucht des gemeinen Faulbaumes, Rhamnus Frangula L.), nachher auch 
Möhren und Hafer zur Nahrung, und wurde täglich zur Tränke geführt, 
in welcher es ſich jedesmal mit Schwimmen vergnügte. 


1) Das weiße Edelwild in Machern war etwas ſchwächer als das gemeine rothe im Freien zu fein 
pflegt. Ob dies in ber Natur befielben liegt, oder ob es die Beſchrünkung in einem engen Raume 
bewirkt, muß fi in einigen Jahren vielleicht im Deſſauiſchen aufllären, da auf der fogenannten 
Moffigkauer Heide ein junger weißer Hirfch und ein weißes Thier, welche der Erbprinz in Machen 
Taufte, wenigftens ungleich mehr Freiheit erhielt. An andern Orten will man bemerkt haben, def. 
wenn weiße Hirfche mit weißen Thieren brunften, kaum der jechste Theil ebenſo gefärbter Kälber 
fallen. Ungleich mehrere diefer Art ſollen rothe Thiere zufolge der Brunft mit weißen Hirfchen fegen. 
Auch dies könnte in Zukunft von Deffau aus beftätigt oder widerlegt werden. B. 

Zuſatz zur zweiten Auflage. Das im Deſſauiſchen ausgeſetzte weiße Edelwild, beſonders 
aber deſſen zweite Generation, blieb gegen das rothe von gleichem Alter keineswegs zurück; der fer⸗ 
nere Erfahrungeſatz erhielt Beſtätigung. E. 
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„Das unter 8. 8 zu erwähnende Kräuterpulver wurde ihm gleichfalls 
täglich, auf das Futter geftreut, gegeben.” (Neuere Erfahrungen haben ge= 
iehrt, daß ohne biefes Pulver Elenkälber nicht gut gedeihen.) 

„als daffelbe mehr herangewachſen war, Tieß man es aus dem Stall 
zum übrigen Wild, welches ſich anfänglich wol vor dem Fremdling fcheute, 
ihm aber doch bald in feiner Geſellſchaft Zutritt geftattete. Im der folge 
ſchloß es fich überall, ſelbſt auf der Fütterung, an die ſtarken Hirfche an 
und wurde von ihnen geduldet. Auch in der firengften Kälte des Winters, 
welchen e8 in Machern zubrachte, blieb e8 immer munter und fcherzte mehr 
als das übrige Wild; zugleich bildeten fidh zwei Kolben von 3” Länge auf 
dem Rofenftode, als Anfang zum künftigen Geweih. 

„Der großen Verwüſtungen halber, die es am Holze durch Schälen 
anrichtete, mußte ſich der Graf entfchließen, dies in unfern Gegenden fo 
ungewöhnliche Stüd den 8. Mai 1798 todtſchießen zu laſſen. 

„Bei feiner Ankunft war es 5’ 6” hoch, den Kopf mitgeredhnet 
5’ 4” Yang. Während der fiebenmonatlichen Eriftenz im Wildgarten wuchs 
es 8” in der Höhe und 7” in der Länge. 

„Aud) an den zwei Wilbkälbern, welche gleiches Vaterland mit ihm 
hatten, zeigte e& fi, daß das Titauifche Rothwild gleich von der frühe: 
ften Jugend an ftärker und befonders hochläufiger ald das unferige, in 
der Farbe und den andern Eigenfchaften von dieſem aber nicht unter- 
ichieden ift. !) - 

„Gewiß ift der Fall felten, daß Edelwildkälber mit Pferdemild ge- 
fäugt werden. Das vortreffliche Gebeihen derer, von welchen hier die Rede 
ift, macht mehrere Verſuche diefer Art wünſchenswerth. 

„Die Heine Titauifche Stute bezeigte ungemein viel Liebe zu ihren 
Sänglingen, welche von diefen gegen die Bflegemutter im volliten Maße er» 
widert ward. Auch behielten fie eine jo große Anhänglichleit an Pferde, 
dag fie, nachdem die Stute entfernt worden war, wenn ber Graf im 
Tiergarten umherritt oder fuhr, gleich den Pferden nadjzogen, fie berochen 
und fi) nur ungern beim Ausgange davon trennten. 

„Am 4. Juni 1799 erhielt der macherfche Wildbeftand einen neuen 
Zuwahs aus dem heſſiſchen Wildgarten durch zwei Stüd bengalifchen 
Wildes (Axis- oder Gangeshirſch), beftchend in einem Spießer und in 
einem alten ‘hier. 

„Das Artswild ift roth und- weiß gefledt, faft wie das bei uns ge— 
meine, im Sommer bunte Damwild; doc) hat jenes feineres Haar, eine weit 


1) Doch ift zu bemerken, dag der litaniſche Hirſch im höhern Alter merklich ſtärkere Stangen 
befommt, aber verhältnigmäßig weniger Enden anfeht als der unferige. B. 
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brennender rothe Farbe und viel feinere Nuancen in Rüdficht der Flecken, 
an jeder Seite der Unterlippe einen braunen led, einen noch grüßern, 
ebenfo gefärbten, mit einem weiß und roth gemifchten Rande umgebenen 
vor der Stirn, weiße Seiten des Najenbeines, weißgelbliche Baden, weißes 
braungerändertes Gehör, einen filbergranen Hals und ebenfo gefärbte Läufe. 
Zur höchſten Zierde gereicht ihm der breite ſammtartige ſchwarze Streif, 
welcher längs dem Rücken ſich ausdehnt. Es ift etwas ſchwächer am Leibe 
als das Damwild, und etwas ftärker als das Reh. Der Hirjch biefer Art 
feßt nicht mehr als ſechs, aber Hoch veredte Enden auf, welche, wie bie 
Stangen, auch nach dem Fegen weißlich von Farbe find. Das Gehörn wiegt 
ſchwer, ift fehr feit und bat Augenſproſſen. Die Edzähne (Haken) fehlen. 

„Das Ariswild ift außerordentlich flüchtig und hat ungemein viel Schuell- 
kraft in den Sehnen, ſodaß der Hirſch ohne große Anftrengung über 'eine 
8 Fuß Hohe Vermachung in Machern überfiel. Es blieb immer ſchüchtern 
und nur das alte Thier gemwöhnte fi) am Ende, Brot aus den Hünden 
des Wärters anzunehmen; der Hirſch aber war fo böfe, daß er, enge ein 
geichloflen, dem Wärter zuweilen, im Freien dem ftärkiten Edelhirſche, wel- 
her ihm zuletst auswich, und felbft Edel- und Damthieren, erftern zu allen 
Jahreszeiten, und lettern fogar in der Brunftzeit gefährlich wurde. Was 
ihm an Stärke abging, erfetste ex durch Gewandtheit. Deshalb mußte er 
alljährlich, wenn er gefegt Hatte, eingefangen und ihm das Gehörn ab: 
gefügt werben. 

„Sowol die erften Ankömmlinge, ald die in Machern gezogenen Kälber 
konnten ſich fo wenig an die Strenge unſers Winter gewöhnen, baß fie 
während defielben in einem warmen, veinlich gehaltenen, öfters mit frischem 
Sande auögeftreuten Stall verwahrt fein mußten, und nur in der Mittags- 
ftunde eines ſchönen gelinden Tages in dem engen, vor demfelben ange 
brachten Gatterwerke ſich Bewegung machen und frische Luft fchöpfen durften. 
Während dieſer Gefangenschaft beftand ihre Aefung in vorzüglich gutem Heu, 
Hafer und Gerfte, welche einen Tag um den andern mit einem fir alles 
Wild [im Wildgarten fehr heilfam befundenen Pulver überfirent ward. !) 
Zuweilen befamen fie aud) gefchnittene Möhren.” 

Den Grund der jonderbaren Ereigniffe, welche man in Ridficht der 
Brunft des bengalifchen Wildes überhaupt, fowie in der des Abwerfens und 
Auffegens der Hirfche zu bemerken Gelegenheit fand, habe ich bisher größten: 
theils in einer vieleicht übertriebenen zärtlichen Pflege gefucht, bin aber durch 
die Site eines fehr achtungswerthen Mannes belehrt worden, daß das Arie 


— — — 


1) Das Recept dazu ſoll 5. 8 mitgetheilt werden. ®. 
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wild in Bengalen felbft zu verjchiedenen Jahreszeiten fee und brunfte. Nach 
diefer vorausgeſchicktn Bemerfung mag mein Freund fortfahren. 

„Das bengalifche Wild !) brumftet zur Keiner Jahreszeit ausfchließlich, 
fondern im Winter wie im Sommer; ja, ein altes Thier ward am neunten 
Tage, nachdem es gefett hatte, als das Kalb noch Iebte, fchon wieder be— 
Schlagen; gemeiniglich gejchieht dies aber erft drei Wochen nach dem Segen. 

„Das Wild geht gerade 33 Wochen tragend, aber nur die im Früh— 
fing und Sommer geſetzten Kälber gedeihen; Herbſt- und Winterfälber 
hingegen fallen (fterben) faft alle in der früheften Jugend. 

„Das alte Thier ward hochbejchlagen in den Thiergarten gebracht und 
fetste binnen drei Jahren viermal, jebesmal ein Kalb. Zwei fielen bald 
nach der Gebint; eins aber wuchs zum Spießer, ein anderes zum Schmal- 
thier heran. Beide erreichten die Stürfe und befamen ganz die Farbe der 
Aeltern, noch ehe fie mit diefen im Sommer 1803 andern Befitungen des 
Herrn Grafen zugeführt wurden. 

„Der machernſche Arishirich warf mit Eintritt bes Winters und mei- 
ftentheil8 noch im December ab, veredite aber erſt gegen Ende des folgenden 
Juni und fegte im Juli völlig. Webrigens hat die Bemerkung des Herrn 
Oberforftmeifters v. Wildungen, «daß fi) das Auffegen und Abmwerfen des 
Arishirfches nad) derjenigen Periode richte, in welcher er gejeßt ward», 
ohne die Glaubwürdigkeit des Angebers in Anfchlag zu bringen, viel Wahr: 
ſcheinliches.“ 

8. 6. Am wenigſten koſtſpielig iſt die Einrichtung und Unterhaltung 
eines blos mit Damwild beſetzten Wildgartend, weil diefes nicht nur härter 


— — — 


1) Döbel beſchreibt es unter dem Namen indianiſche Hirfche ſchon in ſeiner Sägerpraltica, 
und zwar für die Zeit, in welcher er ſchrieb, genau genug; uur fehlt er in der Benennung, denn ber 
indianiſche Hirſch iſt ſehr viel ſchwächer und zarter als der bengaliſche und macht wie dieſer eine 
eigene Urt der Gattung Cervus aus. Auch die Behauptung: man finde Gehörne von acht bis zehn 


. Enden, ift falſch. Genauere Angaben über das Aris- oder bengaliihe Wild, als bei jenem 


Schriftſteller zu erwarten find, Tiefert die Abhandlung des Reichegrafen v. Mellin in v. Wil 
dungen’s Taſchenbuch für Jagd = und Forfifreunde f. d. Jahr 1802. Diefe Rimmen faft durchgängig 
mit dem überein, mas mein Freund darüber ſagt. 

v. Mellin gibt die höchſte Stärke des Axis im Gewicht zu 100 Pfund an. 

Der von ihm aufgeſtellte Erfahrungsſatz, daß das Gehörn eines alten Arishirſches die Stärke bes 
Geweihes eines gemeinen Edelhirſches an ſechs Enden erreiche, hat ſich an dem, welcher von Machern 
nach Potsdam verſetzt wurde und auch dort in der nahrhafteſten Aeſung und Fütterung ſtand, nicht 
beſtätigt; denn das Gehörn nahm in vier Jahren an Stärke nicht mehr zu und blieb um vieles 
füwächer, als es der obigen Angabe nach hätte ſein müſſen. 

Noch beſtimmter iſt ein anderer: „daß ein Hirſch, welchem die Stangen dicht über den Roſen ab⸗ 
geſägt werden, für das Jahr worin diefe Verſtümmelung ftattfindet, zur fruchtbringenden Brunft 
völlig untüctig fein fol”, im machernſchen Wildgarten widerlegt worden. Nur ein einziger benga⸗ 
licher Hirſch befand fi dort; diefem wurde jedes Jahr das Gehirn dicht über bem Roſenſtock ab⸗ 
gefägt, die befruchtende Brunftfähigteit ihm aber dadurch fo wenig benommen, daß er in dieſem Zus 
ſtande das alte Thier mehr als einmal hochbeſchlug. Die Borfchläge des Grafen, die Brunft des 
Ariswildes auf beftimmte Zeiten zurüdzuführen, feinen zweckmäßig zu fein, und beſtehen darim, 
man folle alle Brunfthirfche nur im September zu den Thieren Iafien, außerdem flein einer befondern 
Bermadung halten, die Übrigen aber caftriren. Nur möchte das Zurüdhringen der erfiern in bie 
Bermachung mit vielen Schwierigkeiten, fogar mit Gefahr verbunden fein. ®. 
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ift als das Edelwild, fondern auch ‚mit fchlechterer Aeſung vorlieb nimmt. 
Es kann daher in Wildgärten, die einzig Damwild und deflen für die ört⸗ 
lichen und Flächenverhältniſſe nicht zu viel enthalten, alles, was weiter un- 
ten "über Erzeugung künſtlicher Aeſungsmittel vorfommt, wo nicht gänzlich 
wegfallen, doch nad) einem bei weitem ölonomijchern Plan eingerichtet wer- 
den. Nur Obft, Roßkaſtanie, Eichelmaft und etwas Heu und Hafer zur 
MWinterfütterung darf nicht fehlen. 

8.7. Soll eine auf einen Heinen Bezirk eingefchränfte, für dieſen 
verhältnigmäßig ſtarke Stüdzahl an Wild, welcher Art es fei, gedeihen, fo 
leuchtet es ein, daß diefer Zwed nur durch zweckmäßige Behandlung bes 
Gehölzes, der Wiefen und des Aders in demfelben, ſowie durch andere 
YAefungsmittel, wozu alles am Ende des vorigen Paragraphen Genannte 
gehört, erreicht werden Tann. 

Die Schläge im Wildgarten müſſen im Spätherbft, oder doch mit 
Eintritt des erften Schnees abgetrieben werben. Das gefällte Holz; läßt 
man reihenweife legen, weil in diefer Jahreszeit die Knospen und zum Theil 
die Schale den Abgang anderer Aeſung erjegen. 

Alle in der Vermachung vorhandene Wiefenflede müſſen im zeitigften 
Frühling geräumt, die Maulwurfshaufen auseinandergeftoßen und wit 
Klee oder andern guten Grasarten bejäet werden. Befänden fich tiefe, 
bruchige und faures Futter tragende Plätze darunter, fo fuche man die über- 
flüffige Näffe durch Graben abzuleiten. Hat man hingegen Öelegenheit, die 
höhern trodenern zu wäflern, fo laffe man biefe nicht ungenutzt. 

Noch immer wendet man, im allgemeinen, auf feinen Zweig der 
Landwirthſchaft jo wenig Sorgfalt, als auf möglichfte Förderung der Wiejen- 
und Futterfräuterenltur. I) Nirgends ift jedoch diefe nothwendiger als in 
einem Wildgarten, Bier, wo das Wild jedes friſch hervorſproſſende, Fräftige 
Nahrung gewährende Gräschen abäfet, werden die befiern Pflanzen nur zu 
bald durch die mehr wuchernden fchlechtern unterdrüdt, wenn man nicht alles 
anwendet, dem Emporlommen jener durch Düngung Hülfe zu leiften. So 
oft als möglich, wenigftens alle drei Jahre, muß diefes hier dur Aſche 
oder Hühner und Taubenmift gefchehen. 

Sämmtlihe in einem Wildgarten befindliche Wiefen find in mehrere 
Abtheilungen zu bringen und dieſe abgefondert voneinander forgjfam zu 
verhegen. Immer ift nur eine davon dem Wilde einzuräumen und wenn 
diefe ausgeüfet if, eine andere zu Öffnen, die erſte aber fofort zu |perren, 
um den Nachwuchs zu begünftigen. 


1) Gegenwärtig wird bei jedem rationellen landwirthſchaftlichen Betriebe auf tünßligen | Sutter- 
bau die größte Sorgfalt verwendet. 
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Das vom Wild nicht abgeäfete Gras, fei es auch noch fo wenig, muß 
jährlich zweimal abgemäht werden, nicht jowol der Benugung wegen, ale 
um den beflern Kräuter- und Grasarten das Emporkommen zu erleichtern 
und beiläufig die Meberhandnahme des Mooſes zu verhindern. 

Um hierzu, wie dies unter ben beftehenden Berhältniffen öfters als 
fonft nöthig werben muß, durch die Kunft mitzuwirken, ift von jenen Ab- 
tbeilungen von Zeit zu Zeit eine und vorzugsweiſe immer bie, welche den 
ichlechteften Graswuchs zeigt, zuerft umzupflügen, bi8 der Raſen völlig ver- 
fault, bei guter Düngung als Aderland zu benuten, dann aber, mit gutem 
Futterkraut⸗ und Grasſamen überftreut, wieder in Wieſe umzumandeln. 

Da die in einem Wildgarten vorhandenen Aderpläge jedes Jahr tragen 
jollen, fo darf es benfelben an gutem Dünger und fleißiger Beftellung nicht 
fehlen. Ein Theil kann mit Roggen !), der andere mit Winterreps ober 
Rübefaat, der dritte im Frühling mit Hafer, alles aber fo zeitig als möglich 
befäet werden. Jede von diefen Abtheilungen läßt man gleichfalls fo lange 
mit Gatterwerk umfegen, bis fie dem Wild eingegeben werden follen. Iſt 
der Boden gut und bat fid) der Roggen gehörig beftodt, fo kann er ſchon 
ım Spätherbft einige Zage hiudurch dem Wild Aefung liefern, muß aber 
dann wieder verhegt werden. Die Umſetzung des Reps bleibt ftehen, bis 
Schnee fült. Durch das alsdann gleich erfolgende Aufthun deſſelben erhält 
das Wild ein Fräftiges und heilfames Labſal. Nur fpare man e8 nicht zu 
lange auf, denn bei einfallendem Thauwetter fangen die Blätter zu faulen 
an und wirken fo fchädlich anf die Gefundheit ded Wildes. 

Der mit Hafer bebaute Theil Tann, infofern die junge Saat vorzüglid) 
üppig fteht, vor dem Schoflen aufgethan werden, um zu ber Zeit, wo 
grüne Kräuter noch nicht häufig find, folche hierdurch zu erſetzen; bald aber 
muß er wieder verhegt werden, bis der Hafer Körner befommt. Dann ütber- 
läßt man ihn dem Wilde ganz. Aeſung auf junger grüner Saat vertritt 
bei ihm die Stelle einer Frühlingscur, deshalb gibt man auch den Roggen, 
fobald er fi‘ im Frühling hinlänglich beftodt hat, völlig preis, jedoch 
vor dem Schofien; denn theils wäre dann der Zeitpunkt fehon vorüber, 
wo das Wild der Unterftüßung vorziiglich bedarf, theils nimmt es bie har- 
ten veralteten Stengel nicht an. 

Alle Eich⸗ und Buchmaſt, die Kaftanienfrucht und wenigftens der durd 
Binde und Wurmftich verurjachte Obftabfall gebührt im Wildgarten deſſen 
Bewohnern von Rechts twegen. 2) 


1) Johannis⸗ oder Staudenkorn (Secale cereale multicaule) ift am vorzüglichfien, weil es gleich 
nach Johannis oder doch im Auguft fon gefliet wird und fich vor Winter außerordentlich beſtockt. W. 
2) Bielleicht wird man mir bei den meiften biefer Angaben zu große Koftfpieligleit zum Vorwurf 
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8. 8. Ich komme nun auf einen ebenfo wichtigen als Koften ver- 
urſachenden Gegenitand, die Winterfütterung. Bernadjläffigung derjelben 
zieht Zugrumderichtung des Wildes unvermeidlich.nad) ſich; zwedmäßiges Ver- 
fahren mit derfelben befördert mehr als alles andere das Gederhen defielben. 

Zuvörderſt muß ebenfo gutes Heu auf den Schuppen gefahren werden, 
als das ift, welches man den Schafen füttert; das fchlechtere etwa im Thier- 
garten noch erbaute verbraucht man anderwärts, oder, mit beſſerm gemifcht, 
zur Fütterung des Damwildes. 

Nächftdem laffe man, wenn im Reviere Eicheln oder Bucheln gerathen 
find, einen hinlänglichen Vorrath leſen, vecht dünn auf einen Iuftigen Bo- 
den jchütten und öfters umfchaufeln; man forge aud) für den nöthigen Hafer 
und, wenn es fein kann, für eine Quantität Möhren. 

Sobald als im Spütgerbft die natürliche Aeſung fi zu vermindern 
anfängt, muß täglich wenigftens einmal gefüttert werden. Zu dem Ende 
vertheilt der Wärter in den gut gereinigten Krippen einen Tag Eicheln, 
den andern Tag Hafer; das Heu täglich auf den Kaufen, bei gutem Wetter 
außerhalb, bei fchlechtem innerhalb des Schuppen®. 

Fir einen Wildftand, welcher dem in $. 2 angenommenen gleid= 
fonımt, ift e8 binreichend, wenn man bei mäßig firenger Witterung täglich 
acht dresdener Metzen Eicheln ober Hafer und %, Eentner Heu, bei großer 
Kälte und tiefem Schnee aber zwölf Meken vom erftern und einen Gentner 
vom letztern rechnet. Doc Tann an gelinden Tagen etwas abgebrochen, an 
änßerft firengen aber zugelegt werden. 

Zur Erhaltung der Gefundheit des Wildes ift es gut, wo nicht täglid, 
doc) immer einen Tag um den andern eine halbe Dresdener Metze Salz, oder 
zwei bis drei Hände voll von folgendem Pulver, welches im machernfchen 
Thiergarten fehr bewährt gefunden ward ?), mit dem Futter in den Krippen 
zu vermengen: 

Man nehme getrodnetes und pulverifirtes Eberreis, aud) Eberrante 
genannt (Abrotanum), Rheinfahl (Rheinfarrn, Tanacetum) und Küchen- 
ſalz, von eimem dem Maße nad jo viel als vom andern, und mifche es 
gehörig durcheinander. 

Auch ift es fehr gut, wenn nächſt den Hafer von Zeit zu Zeit einmal 
vier Dresdener Metzen kleinwürfelig gefchnittener Möhren gegeben werden. 


machen; allein ich glaube mit Unredt, da gewiß jeder darin mit mir übereinftimmt, daß niemand eine 
Anlage diefer Art machen fol, dem die Mittel, fie jo gut als möglich zu unterhalten, nicht zu Gebote 
ftehen. ®. 

1) Der Nugen, welchen es leiftete, ward dadurch bejonders fichtbar, dag man die Lunge alle im 
- Wildgarten gejchoffenen Edelwildes volllommen gefund, die aller gefallenen Rehe aber, meil diele 
weber Futter noch Pulver annahmen, anbrüdjig fand. B. 
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8. 9. Ganz befondere Rückſicht ift von Jahr zu Jahr auf die Erhal- 
tung eines vichtigen Verhältniſſes zwifchen dem männlichen und weiblichen 
Geſchlecht, ſowie zwifchen dem jüngern und ältern Wild zu nehmen. 

. Angenommen alfo, man hätte den Wildgarten allein mit Edelwild beſetzt, 
jo würde ich fiir die Zahl von 60 Stüd folgende Eintheilung vorjchlagen: 


A. An Hirſchen: B. An Bild: C. An Caftraten: 
1 Kapitalhirſch, 24 alte Thiere, 2alte, 

ı Hirſch mittlerer Stärfe, 6 Schmalthiere, 3 zweijährige, 
2 gemeine Hirſche, 8 Wildkälber. 3 einjährige. 

1 Gabelhirſch, 38 Stüd. 8 Stüd. 

4 Spießer, 


5 Hirſchlälber. 


14 Stüd. 


Sollten aber in einem Wildgarten von gleichem Flächeninhalt 40 Stück 
Edel- und 40 Stüd Damwild unterhalten werden, jo Tünnte bei jeder Wilb- 


art ungefähr folgende Klaſſifikation ftattfinden: 
A. An Hirschen: B. An Wild: C. An Caſtraten: 


1 Kapital - 16 alte Thiere, 2 alte, 

1 Mittel - Hirſch 4 Schmalthiere, 2 zweijährige, 
1 gemeiner 5 Wilbfälber, 2 einjährige, 
1 ©abel- %) | 25 Stüd. 6 Stüd. 

2 Spießer, 

3 Kälber. 

9 Stüd. 


, Wäre hingegen bie Bevölkerung deflelben auf 100 Stüd Damwild feft- 
gefegt, jo würden folgende Berhäftniffe anzunehmen fein: 


A. An Hirfden: B. An Wild: C. An Caftraten: 
1 Kapitalſchaufler, 36 alte Thiere, 9 alte von verfchtedenen 
2 ſchwächere verjchie- 10 Schmalthiere, Jahren, 

denen Alters, 12 Wildkälber. 3 dreijährige, 
6 gemeine Hirſche, 58 Stikd, 3 zweijährige, 
6 Spießer, 4 einjährige, 
8 Hirſchkälber. 19 Stüd. 
33 Std, 


1) Da beim Damwild Gabelhirſche nicht vorkommen, fo kann ftatt defien ein gemeiner mehr 
en. W. 
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8. 10. Treten nicht bejondere unvorherzufehenbe Unglüdsfälle ein, fo 
werden die oben angegebenen Eintheilungen ſich defto Leichter gleichmäßig 
erhalten Laffen, wenn eine genaue Lifte über Beitand, Zugang und Abgang 
und zugleich ein Tagebuch über die vorkommenden Ereignifle ununterbrochen 
fortgeführt wird. 

Nac beiden muß man fi) mit der Wegnahme des Weberzähligen un- 
gefähr auf folgende Art richten: 

Nach der Sehzeit kann man die Thiere, welche zum zweiten mal gelte 
geblieben find, weiterhin einige Spießer und Schmalthiere, infofern fie nicht 
zum Erſatz des Abgangs an’ älterm Wild erforderlich find, in der Teift- 
zeit entbehrliche Hirfche, unter diefen aber vorzüglich den älteften ſchießen, 
wenn nicht befondere Gründe, 3. B. ein fehr ausgezeichnetes Gehörn 
u. dgl., dem Befiger des Thiergartens die Erhaltung deflelben wünſchens⸗ 
wertd machen, weil diefer bier noch eher als im Freien feiner Un- 
beholfenheit wegen in der Brunftzeit da8 Opfer der jüngern, mehr vilftigen, 
werden Tann. 

Nie darf man zwei Hirfche mittlern Alters von gleicher Stärfe auf die 
Brunft treten laffen, fonft gehen fie oft beide durchs Kämpfen zu Grunde. 

Während und nach ber Brunft Tann von Zeit zu Zeit ein Kaftrat, 
im Spätherbft und im Winter das überzählige Wild, und im Frühling ein 
noch übriges Schmalthier gebiricht werben. 

Findet fich Gelegenheit, eingefangenes Wild gut zu verlaufen, fo ift 
ber September hierzu die fhiclichfte Zeit. Kälber werben bei diefer Ge⸗ 
Iegenheit am höchſten benußt, gewöhnen fi) auch leichter an veränderte 
Arfung. 

Alles gezähmte Wild muß forgfältig gefchont werben. 

8. 11. Das Birfchen betreibe man immer ſtill und ruhig. 

Das Schießen an der Fütterung, fo gewöhnlich e8 auch ift, Tann ich 
nicht billigen; denn dies iſt der Ort, wo das Wild nie und nicht im min- 
deften geftört oder unruhig gemacht werben follte. 

Man wird ja doch jederzeit andere Gelegenheit finden, ein beftimmtes 
Stüd zu erlegen, indem man fi) auf den Kanzeln anftellt, oder außer der 
Vermachung umberfchleicht und ſich die Schiegfcharten zu Nutze macht, um 
einen guten Schuß anzubringen. 

Das Zutreiben beunruhigt das Wild nicht nur fiir den Augenblid, 
jondern es bleibt noch lange nachher ſcheu. Auch zieht es fi), ſobald es 


merkt, worauf es abgejehen ift, jo enge im Trupp zuſammen und Täßt fih - 


jo wenig fprengen, daß es ganz unmöglich wird, ein bezeichnetes Stüd 
herauszuſchießen. 
Schlechte Schützen gehören in einen Thiergarten gar nicht. 


Anhang. Kap. 2. Wildgarten, $. 12. 13. 505 


8. 12. Zum Einfangen bedient man fich der Hirfchnege, und zwar 
werden fie buſenreich geſtellt. Iſt zu diefem Zweck eine Feine befondere 
Vermachung nad 8. 3 des gegenwärtigen Kapitels im Wildgarten einge- 
richtet, jo wird der Theil des Wildes, wobei die Stüde ftehen, welche man 
zu haben wünſcht, durch den offenen Eingang ganz ftill umd ruhig Hinein- 
getrieben, dann ein ftraffes Netz oder hohes Tuch jchnell vorgezogen, 
hieranf in der Mitte das Fallnetz geftellt und endlich das Wild in diefes 
hineingejagt. 

° Außerdem kann man auch die Abtheilung des Gartens, in welcher das 
geiuchte oder beftimmte Wild eben fteht, verlappen und auf einer Allee, die 
durch diefe Heine LTappftadt ‚geht, dicht am Holz die Yallnete ftellen. 

$. 13. Die Obliegenheiten de8 Thiergartenwärters, welcher mit allen 
die Behandlung des ihm anvertrauten Wildes betreffenden Kenntniſſen aus⸗ 
geftattet und überhaupt ein tüichtiger Jäger fein muß, beftehen hauptſächlich 
in Bolgendem: 

1. Er muß es feinen Tag verſäumen, die ganze Vermachung des 
Wildgartens zu umgehen und jeden Theil derfelben genau zu unterfuchen, ob 
etwa hier oder dort etwas ſchadhaft zu werden anfängt. Bemerkt er irgend» 
eine Stelle, mo dies der Tal wäre, fo verftelle er fie augenblicklich mit 
einem Tuch oder Net, oder verlappe fie wenigftens doppelt, bis fie ſobald 
als möglich wieder ausgebeſſert worden iſt. 

2. Er verdoppele ähnliche Unterſuchungen, wenn viel Schnee bei hef—⸗ 
tigem Wind fällt, weil fid) da oft fehr Hohe, fogenannte Windwehen an der 
Bermahung aufhäufen, welche nicht nur durch den Druck gegen dieſelbe 
ihren Einfturz veranlaflen, jondern auch außerdem dem Wild Gelegenheit 
überzufallen verjchaffen fünnen. Wäre die Möglichkeit eines foldhen Ereig- 
niffes nur zu ahnen, fo muß, koſte es aud) was e8 wolle, der Schnee 
ohne Zeitverluft ab⸗ und auseinandergeworfen werden. 

3. Er lege die Heinen Gehaue im Thiergarten zur rechten Zeit an 
und laſſe das Holz, wenn im Winter da8 Wild die Knospen der oben lie- 
genden Aeſte abgeäft hat, umwenden; infofern e8 auch da nichts mehr fünde, 
wegfahren, danı aber im zeitigen Frühling den Schlag umſetzen und diefen, 
wie alle folgende, die zur Schonung beftummten Jahre hindurch verhegen. 

4. Vorzüglich laſſe er ſich's angelegen fein, jedes einzelne Stüd genau 
zu fennen und e8 daher täglich zu beobachten. Nichts wird ihm das Ge— 
ſchäft mehr erleichtern, als wenn ex fich bemüht, das ſämmtliche Wild fo 
fromm als möglich) zu machen und es ſobald als möglich auf die Fütterung 
zu ziehen. Sind einige gezähmte Stüde dabei, jo wird er den Zwed um 
jo eher erreichen, wenn er diefe, je nachdem fe gewohnt find, durch Rufen 
oder Blafen zuerft an die gut verforgten Krippen und Raufen lodt. Käme 

38* 
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dann das übrige Wild auch nicht fogleich mit heran, fo folgt c8 doch gewiß 
noch in der nächſten Nacht der Leitung des gezähmten. 

Kann diefes Mittel nicht flattfinden, fo verſuche er, nachdem borge- 
füttert ift, alles in einen Trupp und heranzutreiben, laſſe es aber, jolange 
dies nöthig ift, ganz ungeftört äjen. Sehr bald wird es die Yutterftumde, 
die immer genau gehalten werden muß, bemerken und fich freiwillig nähern. 
Nach und nad zeige fi dann der Wärter, umgehe die Fütterung, ziehe 
fid) aber zurüd, fobald das Wild unruhig wird. Bleibt e8 endlich ungeftört 
bei der Aefung, wenn er fich jehen läßt, fo fange er an, während es das 
Futter annimmt, auf einem Flügelhorn zu blafen, behalte aber immer bie 
felben Töne bei. Einige Tage werben hinreichen, dies Zeichen den hungerigen 
Säften verſtändlich zu machen, und in kurzer Zeit werben fie fih, durd 
daſſelbe gelodt, an die Fütterung ziehen und täglich frömmer werden. 

Nicht nur 

5. bei diefer Gelegenheit, jondern auch dann, wenn ſich das Wild beim 
Aeſen im Thiergarten vertheilt hat, beobachte er e8 genau. Bemerkt er ein 
lahmes oder krankes Stück, jo muß dieſes entweder eingefangen unb eine 
Eur daran verfucht, oder wenn der Beſtand vollzählig ift, mit Ausnahme 
der ganz zahmen, auf deren Erhaltung fo viel anfommt, Tieber gleich, ehe 
es verkümmert, todtgeſchoſſen werben. 

6. Beſondere Wachfamkeit ift während der Brunftzeit nöthig, theils 
um ernftliche Kämpfe zwifchen den Hirſchen zu verhindern, theils um gleid 
zu bemerken, wenn und wo einer oder der andere durch das Spießen Schaden 
gelitten hat. Scheint die Berwundung irgend gefährlich, fo darf man das 
Todtſchießen nicht verfchieben. 

7. Endlich muß aucd die Ausrottung der Füchfe in ber Nühe des 
Wildgartens durch alle erbenkfiche Mittel, befonders aber durchs Fangen, 
wozu in der dritten Abtheilung des dritten Abjchmitts ausführliche, anf eigene 
Erfahrung gegründete Anleitung gegeben wurde, nad Möglichkeit bewirkt 
werden. Denn fügen fie auch dem eingefchloffenen Wild felbft in und 
kurz nach der Satzeit feinen beträchtlichen Schaden zu, fo machen fie es 
doch unruhig und endlih wid. Es ift kaum zu glauben, was Freunb 
Reinecke alles unternimmt, um in die Vermachung zu kommen. Iſt ihm der 
Weg durch dieſelbe und unter ihr weg verfperrt, fo fucht er ihm oben 
darüber. Diefer Fall hat fih in Machern, da man den Einfprung bei 
einer Neue deutlich ſpürte, öfters ereignet. 

Auch vor Hunden ift man nicht immer ficher. Ich felbft habe einen . 
Hund tobtgefchoffen, als er eben das vierte Wildfalb niederziehen wollte, 
ohne ergründen zu können, wie er in den met fehr guter Schalwand um— 
gebenen Thiergarten eines meiner Freunde hatte eindringen können. Gewiß 
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drei Monate vergingen, ehe das Wild die ihm recht eigentlich eingejagte 
Furcht wieder ablegte. 

8. 14. Schließlich muß ich auch noch des Caſtrirens erwähnen. Zu 
dieſem Ende fängt man ſo viel Hirſchkälber — je früher nach der Satzzeit, 
deſto beffer, auf jeden Fall aber, ehe die Fliegen überhandnehmen — ein, 
als diefer durd) einen fachverftändigen Mann vorzunehmenden Dperation 
unterworfen werden follen, fest fie nachher gleich wieder aus und überläßt 
der Natur die Heilung. 

Man erreicht Hierdurch einen wejentlichen Vortheil: einmal, weil die 
Caſtraten zu feiner Jahreszeit fchlecht, in der guten Zeit und felbft bis in 
den Winter hinein aber ausgezeichnet feift find, und dann, weil fie den 
Brunfthirfchen einen Eintrag thun und daher von biefen auch unan⸗ 
gefochten bleiben. 7) 


Drittes Kapitel. 
Das Schiefgewehr und das Scieken.?) 
1. Das Schießgewehr. 


8. 1. In dem gegenwärtigen Kapitel foll dem Jäger, bejonderd dem 
angehenden und aljo weniger erfahrenen, das Wichtigfte über die Kenntniß 
und den Gebrauch des Schießgewehrs nach den langjährigen Erfahrungen 
des Verfaſſers mitgetheilt werden. 

Wir beginnen mit einer Anleitung zur Unterfuchung der Güte und 
Brauchbarkeit einer Büchje zum Gebraud. Hierbei find folgende Punkte zu 
berüdfichtigen: 

a) Beim Taufe Er foll aufrichtig oder rein, überall gleichweid) und 


1) Es ift begreiflih, dag im Borhergehenden die Anlage, Einrichtung und Unterhaltung eines 
Bildgartens nicht fo ausführlich und erſchöpfend vorgetragen werben Konnte, als dies in bem oben 
angeführten großen Melin’fchen Wert, fowie in ber vom verfiorbenen Yürften zu Leiningen her- 
rührenden, in Laurop's Annalen a. a. O. abgebrudten, vortrefflihen Abhandlung geſchehen fl. 
Den Unternehmer einer größern Wildgartenanlage verweift man daher auf bie citirten Schriften. 

W 


3) Ich habe ſchon in der Vorrede zur dritten Auflage die Gründe auseinandergeſetzt, welche 
wich, bewogen haben, das gegenwärtige Kapitel der zweiten Auflage bedeutend zu kürzen, und balte 
es nicht für überflüffig, Hier noch einmal Yusz darauf zurüdzufommen. Trotz der Mühe, die fi 
Windel gegeben hat, das Kapitel über das „Schießgeiwehr‘ fo genau und ausführlih als möglich 
ausjuarbeiten, fo ift ed dennoch nur fehr unvollkommen. Es ift viel zu weitläufig für ein bloßes 
Handbuch für Jäger‘, viel zu mangelhaft aber, um den Gegenftand auch nur annäherungsweife zu 
erihöpfen. Windel hat dies ſelbſt fehr wohl gefühlt, denn feine fpäter gefammelten Nachträge bes 
ziehen fich faft ausfchlieglich auf das Schießgewehr. Um alle neuen Erfindungen, die in ben legten 
Decennien an den Schießgewehren gemacht wurden, diefeu Kapitel beizufügen und baflelbe alfo nach 
des Berfaflers Plan auszuarbeiten, hätte ich bie Grenzen des Werd weit überfchreiten müflen, und 
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nirgends fplitterig fein 1; überall gleiche Stärke haben; fein Kaliber von 
oben bis zur Kammer kugelgleich und gehörig gerichtet fein. 2) 

Das Kaliber (Durchmeſſer und Umfang der Höhlung) anlangend, 
welches ein führiges, feiner Länge und Schwere nach zum Gebrauch ge- 
eignetes Birſchbüchſenrohr haben fol, fo glaubt der Verfaſſer darüber 
Nachftehendes beftimmen zu Fünnen: 

Die in die Seele eines neubearbeiteten Rohres paffende Kugel darf 
nicht unter neun Achtelloth und nicht über fünf Viertelloth wiegen. °) 


zwar, ohne daß ed an praktiſchem Werth gewonnen hälte, was dod) die Hauptaufgabe des Buchs if. 
Ich Habe daher die Gewehrfabrifation, die hiſtoriſchen Nachweife, detaillirten Beſchreibungen u. ſ. w. 
ausgelaffen und nur dasjenige ausgewählt, was aus Windell’s reihen Erfahrungen von praltiſchem 
Intereſſe für den Jäger iſt. . 

Wer fi indeffen fpeciell für die Jagdgewehre intereffirt, dem find die nachſtehenden Schriften 
zu empfehlen: 

Meyer, Handbud der Geſchichte der Feuerwaffen (Berlin 1835). 

Schulte, Taſchenbuch für Natur=, Forſt- und Gagdfreunde, 1836 und 1839. (Weber die fuhler 
Gewehrfabriten.) 

Karmarſch, Mechaniſche Technologie, I, 587; ebenfo in der Forft= und Jagdzeitung, 1525, Nr. 92; 
dann in den Jahrgang 1843, in welchem fich hiftorifhe Nachweise finden. 

P. W. Schmidt, Abhandlung über die Jäger- und Schüpenbüchfe (Halle 1827), 

Sefter, Ueber die Tleine Jagd (3. Aufl.), I, 7—67. 

Prechtl's Encyflopädie, VI, 503, der Artitel „Gewehrfabrikation“. 

Hartmann, Populäres Handbuch der allgemeinen und fpeciellen Technologie (Leipzig 1350), L, 
643: Fabrikation der Feuergewehre. 

5. Mangeot, Trait6 du fusil do chasse (Brüffel 1851). 

Bon ältern Werken: Zimäus, Berfud) über Gewehrfabriken (Leipzig 1792). Aus dem Englifchen. 

Wer fich fpeciell für die Geſchichte der Feuerwaffen intereffirt, der möge nicht vernadhläffigen 
nachzulefen: Ioao Rodrigues, Espingarda perfeita; empressa cm Lisboa em 1718 com 13 estam- 
pas, und Alfonfo Martinez de Espinar, Arto de ballasteria y monteria. T. 

1) In der Regel iſt das ſpaniſche, und unter dieſem das biscayiſche Ciſen das beſte; ihm folgt 
an Güte das ſchwediſche, welches zwar weniger, aber gemeiniglich überall ſehr gleichweich iſt. W. 

2) Vollkommene Kugelgleiche muß jedenfalls von der Mündung an bis in die Gegend des Pulver: 
ſacks, d. h. bis zu vier bis ſechs Zoll von der Schwanzfchraube aufwärts gerechnet, ftattfinden. Bon 
biefer Stelle an !pflegen jegt die meiften Büchſenmacher die Seele des Rohre um ein menige® zu 
erweitern, in der Kunſtſprache: „der Kugel etwas Fall zu geben“. B. 

3) Gründe für obige Beſtimmung: 1. Iſt der Lauf einer einfachen Büchſe gehörig ſtark von 
Eiſen, fo kann derſelbe erforderlichenfalls drei,, viermal und öfter gefriſcht (der Drall auf ber 
Ziehbank vertieft und ſomit die Seele des Rohrs überhaupt erweitert) werben, ohne daß die 
Kugel nad) dem legten mal Friſchen mehr als 11, — 1%, Loth Gewicht erhält. 2. Der Windzug, 
welder erfahrungsmäßig mehr oder weniger bedeutenden Einfluß auf die Abweichung der Kugel 
von der geraden Linie nach einer oder der andern Seite bat, je flärfer oder fchwächer er von der 
entgegengefegten Seite auf die Kugelbahn trifft, wirft in einem bei weitem geringern Grad auf eine 
Heine Kugel als auf eine große; der Schuß mit erfterer muß daher in gedachter Beziehung um vieles 
fiderer fein als mit leßterer. 3. Die kleinere Kugel dringt tiefer und zerreißender in ben 
Körper ein als die größere; ein Vortheil, den der Waidmann ohne weiteres zu würdigen willen _ 
wird. 4. Nach einer dem Wild beigebradhten Vermundung, bei welcher die Kugel den hohlen 
Leib durchdringt, erkrankt daffelde, von einer Leinen getroffen, eher und mehr, weil der aud 
ben zerrifienen Gefäßen ſich entfhüttende Schweiß buch die enge Wunde weniger frei nah außen 
abfliegen kann, alfo im Innern mehr fi anhäufen und Hierdurd jede Lebenefunction erſchwert wer⸗ 
ben muß. Bei dem allen aber tritt, befonders in der erften Zeit nad) dem Anfchuß, immer norh 
Schweiß zur Genige aus ber Wunde hervor und füllt auf den Boden, um in den verlorenen Tropfen 
das Birſchzeichen anffinden und fpäterhin mit einem guten Schweißhund auf der führte fortlommen 
zu können. Freilich, wo diefer zum echtwaidmänniſchen Betrieb der hohen und Mitteljagd unent- 
behrliche Gehülfe fehlt, oder wenn der Jäger auf feine Kunftfertigleit im Schießen fi nicht ver- 
lafſen Tann, oder wo aus Hab: und Gemwinnfucht ins Gelag hineingejchoffen wird, da reicht das nach 
Quentchen berechnete Kugelgewicht allerdings nicht hin; da wird aber auch ein halbes, ja, ein ganzes 
Loth Blei mehr dazu nicht viel beitragen, um dem Vorwurf ber Masjägerei auszuweichen. B. 
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Bei dem eigentlichen und bloßen Scheibenbitchfenrohr kann, wenn’ es 
Eifen genug hat und wenn der Scheibenftand, in einem fogenannten Schieß⸗ 
graben, durch Seitenwälle gegen den Windzug genüglic) geſchützt ift, bejon- 
ders wenn der nächſte Schuß für den höchſten Gewinn entjcheidet, ein wei- 
teres Kaliber, alſo auch eine größere und fehwerere Kugel wejentliche Vor- 
theile gewähren; auf einem freien Stand, wo der Windzug wirkt, tritt der 
Segenfall ein. Beim fogenannten Bogeljchießen aber, wo ber Druck der 
Kugel mehr thun muß als der Eindrang und wo bei ſtarkem Windzug 
überhaupt wenig oder nichts auszurichten ift, da gilt das Sprichwort „Viel 
hilft viel!” Da ift eine lange, im Eifen recht ſtarke, gut gearbeitete Büchſe, 
deren Kaliber. eine zwei- bis zwei und ein Biertel-löthige Kugel aufnimmt, 
von entfchiedenem Nuten, — wenn nämlich der dahinter Stehende ein tüch— 
tiger Schite iſt. 

Ob eine Büchſe ſechs, fieben oder acht Züge (Riefen) hat, ift ziemlich 
gleich. Mehr als acht habe ich nicht gefunden, weniger als ſechs halte ich 
nicht für gut.) Hauptſächlich aber kommt es darauf an, daß fie auf der 
Eirkelrundung des Kalibers gleichweit voneinanderftehen, überall genau pa— 
rallel miteinanderlaufen, gleiche und gehörige Tiefe (beiläufig einen Sechs— 
zehntelzoll) und Breite Cbeiläufig einen Achtelzoll), aud) weder zu viel noch 
zu wenig Drall (Windung) haben, daß ſie in der Tiefe fanft rundlich ge- 
formt und überhaupt nicht ſcharf geedt find. 

Büchſen mit fehr tiefen Zügen, die vom Pflafter nicht ganz ausgefüllt 
werden und fich gleich nach dem erften Schuß voll Pulverſchmuz ſetzen, 
halten felten Schuß. 

Haben die Züge feharfe Eden, jo zerſchneiden fie das Pflafter; dadurd) 
fängt die Kugel an zu flattern, und fo wird der Schuß ungewif. Der 
Drall fol in Birfhbüchfen, deren Rohr 26—28 Zoll Länge hat, einen 
ganzen Umlauf von der Mündung bis zur Schwanzjchraube befchreiben. 

Uebrigens muß das Rohr fpiegelblanf ausgeſchmergelt fein. It dies 
der Tall, fo wird es fich, bei gehöriger Kugelgleihe, und wenn die Kugel 
fo ſtark ift, daß fie, in einfachen Futterbarchent eingepflaftert, mit zwei 
mäßigen Hammerfchlägen eingetrieben und dann mit dem Ladeftod ohne 
große Anftrengung hinuntergeftoßen werden Tann, auch auf den Brand (d. h. 
wenn daraus gefchoffen ift) immer gleichleicht laden. Iſt die Kugel hin⸗ 
gegen zu Hein, ſodaß man fte, ohne darauf zu fchlagen, gleich mit dem 


1) Neuerlich haben einige, aus welhem Grund wiffen fle wol felhft nicht, den Büchſenröhren mit 
bier Zügen, wie dergleichen in der ältern Zeit ſchon vorhanden waren, da8 Wort wieder reden wollen, 
Das Wahre an der Sade ift, daß folche vierzügige Büchfenrühre am Mund gleichſam vieredig fid) 
darſtellen, viel flärfere Ladung verlangen, alſo tüchtig knallen, aber felten über ſechs ea ohne 
gepußt zu werden, Strid, Halten. 
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Ladeftod Kinunterzuftoßen vermag, jo Halten in dieſem Tall übrigens gut 
gearbeitete Biichjen bei ftillem Wetter auf 80— 90 Schritt zwar Linie oder 
Kugel (wie man zu fagen pflegt), bei irgend ſtarkem Luftzug aber und auf 
weitere Entfernung hinaus wird der Schuß unſicher. Auf genaue Höhe iſt 
gar nicht zu rechnen. 

Endlich iſt es ein ſicheres Zeichen von der ſchlechten Bearbeitung eines 
Laufs, wenn bei einer eingeſchoſſenen Büchſe der Kerb im Viſir und das 
Korn nicht ganz genau in der Mitte der obern Fläche des Rohrs ſteht. 

Ein blank polirtes Rohr und Viſir taugt für den Jäger deshalb nichts, 
weil beim Sonnenſchein der Glanz das Wildbret verſcheucht und den Jäger 
am reinen Abkommen verhindert, indem er dadurch geblendet wird. Die 
meiſten Büchſenmacher laſſen deshalb das Gewehr blau anlaufen, indem ſie 
es mit Talg beſtreichen und dann ins Feuer bringen. Wollen ſie es vor 
der Probe auf ihre Gefahr thun, ſoͤ kann man ſich das gefallen laſſen; ein 
geſchoſſenes Gewehr dieſer Operation zu unterwerfen, rathe ich nicht, denn 
nicht ſelten geht dabei Schuß und Richtung verloren. 

Eine braune Farbe aber kann jeder Jäger dem blanken Gewehrlauf 
ſelbſt geben, wenn dieſer, die Schwanzſchraube ausgenommen, zubörderft mit 
Waffer und Zrippel oder fein geriebenem Bimsftein abgefcheuert und dann 
mit Scheibewäffer 1) überall gleichftart benetst wird. Nach einigen Stunden 
zeigt fich ein Roſtüberzug, welcher, wenn er das Ganze bedeckt hat ?), mit 
Del überftrichen wird. Dies reibt man mit einem wollenen Lappen fo lange 
ein, bis der Lauf warm und troden if. Um der braunen Farbe mehr 
Leben und Glanz zu geben, überzieht man das Ganze dünn mit Wachs 
umb reibt auch diefes erft mit einer fcharfen Bürſte und zulegt mit rauhen 
Leder ein. 

Bei folgendem, etwas weitläufigerm Verfahren erhält der Lauf eine 
Ichönere braune Bedeckung. Nachdem er völlig abgefchmergelt und dann mit 
ungelöfchtem Kalfmehl tüchtig abgerieben worden, nimmt man ein halbes 
Duentchen Spießglanzbutter (Butyrum antimonii), rührt dazu acht bis zehn 
Tropfen Baumdl, trägt die Mifchung — indem man in die Laufmündung ein 
pafjendes Stäbchen als Handgriff ftedt — mit einem Haarpinſel, der jedesmal 
nur bis zur Hälfte damit befeuchtet wird, in geraden Längsſtrichen überall 
gleichftarf auf und läßt fie an einem Drt, wo kein Luftzug darauf wirken 
kann, eintrocknen. 

Nach drei oder vier Tagen trägt man zu wiederholten malen Scheide— 





— — — — 


1) Statt des Scheidewaſſers Tann man in Waſſer aufgelöſten Salmiat, ober Spir. salis ooncentr. 
mit Waller etwas verfettt, nehmen. ®. 

2) Bleiben noch hin und wieder blanke Flecken, fo werben biefe wiederholt befeuchtet, bis alles 
mit Roſt gleichmäßig belegt ift. B. 
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waſſer, in welchem, nach und nach bis zur Sättigung, Kupferfeilſpäne auf⸗ 
gelöft worden find, mit dem Haarpinſel anf, bis nach dem Eintrocknen ein 
Koftanflug überall gleichftart fi gehoben hat. Diefen überftreiht man 
dann dünn mit altem, abgeflärtem Leinöl, läßt folches in der Sonne völlig 
eintrocknen und wiederholt dieſes letztere Verfahren einigemal. 

Hierauf glättet man mit naſſem Schachtelhalm den Koftanflug leicht 
ab und beendigt die Arbeit dadurd), daß man noch einmal Leindl mit einem 
wollenen Lappen einreibt, bis der Lauf recht warın wird, !) 

Ebenſo behandelte Schlöffer nehmen bei guter Härte und Politur eine 
ſchwarze Farbe an, bie ſehr feit fteht. 

b) Soll das Schloß den Beifall des Kenners erhalten, jo muß es 
nicht nur eine Größe haben, welche zu den übrigen Gewehrtheilen im ge: 
hörigen Verhältniß fteht, fondern das ganze Blatt und alle äußere Theile 
deffelben müſſen auch fein abgejchmergelt und, wie die innern, gut gehärtet 
fein, fodaß die englifche Weile nicht darauf greift. 

Der Hahn fol in jeder Ruhe unbeweglich feft am äußern Zapfen der 
Ruß haften. Bein Aufziehen und Ablaflen ſoll er mit einem feften, reinen, 
Ianten Zon einfchnappen. 

Der Piſton muß in feinem Gewinde mindeſtens drei Linien Länge 
haben und ganz genau in das Schraubengewinde des Laufs pafjen und ja 
nicht wadeln, wenn er ganz eingefchraubt iſt. Er darf weder zu weich noch 
zu hart fein; im erftern Fall nutzt ex ſich jehr jchnell ab, im letztern Ipringt 
er leicht ab. 

Eines der mwichtigften Stüde am Schloß ift die Nuß. Sie muß in 
jedem Betracht mit der größten Genauigkeit vom Meifter bearbeitet und vom 
Jäger nicht nur beim Ankauf des Gewehre, fondern auch in der Folge oft 
unterfucht werden; denn von ihr hängt ein fehr großer Theil der Güte, 
Sicherheit und Dauer des ganzen Schloffes ab. Iſt nämlich von der Vorder: 
taft die Mittelraſt und von diefer die Hinterraft nicht weit genug entfernt, 
ſo fleht der Hahn in der Mittelruhe fowol als in der Hintern, wenn er 
aufgezogen ift, zu nahe am Pifton; ift der Einfchnitt an der Mittelraft zu 
jeiht, fo ift man vor dem Losfchlagen des Hahns aus der Kuhe nicht ge- 
fihert, noch weniger, wenn die Hinterraft einen zu wenig tiefen Kerb, ober 


_—_ 





1) Nach Laurop's Annalen ber Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft, V, %, fol der Zweck, Gewehrläufe 
zu bräumen, Leichter und ebenjo vollſtändig erreicht werben, wenn man Spießglanzbutter oder enge 
liſches Bronzirfalz (letzteres über Kohlfeuer geſchmolzen) mit Baumöl vermifcht, den mit Kallmehl 
vorher abgeriebenen, erwärmten Lauf bamit zwei- bie viermal, je nachdem es nöthig iſt, überſtreicht, 
beufelben aber vor jedem Anftrich mit einem fettig gemachten Lappen abwifcht, jeden Anſtrich an 
einem temperirten Ort, ohne daß Yeuchtigleit hinzutreten Tann, einbeizen und eintrodnen läßt und 

zulekt den Lauf mit Baumöl abreibt. Ob dieſes Verfahren beffer fei als das im Tert befchriebene, 
weiß der Verfaffer aus Erfahrung nicht; aber das weiß er, daß man bei dem obigen auf mehr 
B. 


Dauer rechnen Tann als beim beſten Lacüberzug. 
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die Stange nicht die gehörige Schärfe, oder der Kegel nicht die erforderliche 
Richtung und das nothiwendige Spiel hat. Fehlt e8 der Nuß oder der 
Stange an Härte, jo Schleifen fi) an erflerer die Ruhen aus und an leg: 
terer die Schärfe ab; find beide ebengenannte Theile zu Bart, fo. kann jehr 
leicht eine Raſt aus-, oder die Stangenfchärfe abjpringen und das Gewehr 
unerwarteterweife losgehen. 

Ale Schrauben und deren Muttern müffen ein gutes, vegelmäßiges 
Gewinde, erforderliche Härte, erftere auch an den Köpfen weder zu weite 
noch zu enge Einjchnitte haben. 

Bon dem frühern Jägereigenſinn, welcher forderte, daß ſämmtliche 
äußere Theile des Schlofles fpiegelblant polirt fich darftellen mußten, ıft 
man in nenern Seiten deshalb zurückgekommen, weil die oft frifch aufzu- 
tragende Politur viel Zeit wegnimmt, auch durch den Glanz des Schlofies, 
befonders an fonnenhellen Tagen und in der Abenddänmerung, das Wild, 
wenn es dem Jäger, oder. diefer jenem fich nähert, oft verfcheucht wird. 
Man läßt daher jelst dem Schloßblatt und dem Hahn entweder die matie 
dunkelgraue Farbe, welche diefe Theile beim Ablöfchen *) erhalten, oder, und 
dies nimmt fich allerdings bei weiten: ſchöner aus, man gibt den genannten 
Schloßtheilen einen Marmoranflug. 

Dies lettere wird, nach einer von Hrn: ©. A. Göllner in Suhl mir 
darüber gefälligft gegebenen Berficherung, bewirkt, wenn man die zu mar- 
morirenden Stüde, möglichſt fein polirt, im Einfat mit auf dem Roſt ges 
brannten, gepulvertem Leder ganz überftreut, das Einſatzgeſchirr allerwärts 
mit Lehm feft verfchloffen, da8 Ganze durchaus rothglühend macht, ſodann 
aber möglichft ſchnell in kaltes Waſſer wirft, wobei jedoch der Einfeßer fein 
Seficht wohl in Acht nehmen muß, indem aus dem Waſſer die Funken fehr 
heftig emporſprühen. 
| In beiden ebenerwähnten Fällen reibt man auf den grauen oder mar- 

morirten Stüden zur Beendigung des Verfahrens mit einem wollenen Läppchen 
abgeflärtes Baumöl oder, beffer noch, Klauenfett ein. 

Auf welche Weife man blank polirten und gut gehärteten äußern Theilen 
des Schloffes, ohne Anwendung des Feuers, eine dauerhafte ſchwarze Farbe 
geben kann, ift bereits oben gejagt. 

Wird das nad) einer der vorbefagten Methoden behandelte Schloß, nad) 
Deendigung der Jagd, und wenn ed im Regen naß getvorden, oder aus ber 
Kälte in die Wärme gebracht und demnach angelaufen ift, jebesmal mit 
einem Yeinwandlappen rein und trocken allerwärts abgewifcht, demnächſt auch 


1) Hierunter ift da8 Verfahren zu verftehen, durch welches dem Eifen und Stahl die erforberlide 
Härte bie zu dem Grade gegeben wird, daß die Feile darauf nicht eingreift, indem man e& in Lehm 
eingeſchlagen (im Einſatz) hoch glühend macht, dann aber unverzüglich in Taltes Wafler wirft. B. 
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ein wenig Klauenfett mit einem wollenen Läppchen eingerieben, fo jet fich 
nie ein Noftfleden darauf an. 

co) Am Stechſchloß müffen ſämmtliche dazu gehörige Stücke vorzüglich 
gut gehärtet, abgefchmergelt und polirt fein, Nadel oder Drüder und 
Schneller aber fo genau und feit ineinandergreifen, daß felbft bei der leiſe— 
ften Stellung vermitteld der Stellfchraube, wenn die Spann- und Schnell- 
kraft der Federn die gehörige ift, die Schärfe am Schneller nie eher aus 
dem Einſchnitt an der Nabel (oder dent Dritder) fpringt, bis letzter Theil 
mit dem Finger berührt wird. Webrigens muß man mit geringer Anftrengung 
ftechen (d. h. die Schärfe des Stechers in den Einfchnitt der Nadel einfegen) 
innen, ohne daß dabei ein zu lautes Knacken hörbar wird. 

d) Der Schaft muß aus einem gefunden trodenen Stüd Holz be- 
fiehen, welches keine Kiffe und Aftlöcher Hat. Sieht man auf der Kante 
ber Kolbe itber den Kropf und über den Lauf hin, und nimmt man hierbei 
wahr, daß die Kolbe rechts und links im geringften aus der Pine weicht, 
jo ift der Schaft, wie man zu jagen pflegt, windſchief, und diefer Haupt: 
fehler leidet durchaus feine Verbeſſerung. Der Anfchlag muß fo gefröpft, 
jo lang und hoch fein, auch einen fo geformten Baden haben, daß eine voll- 
fommen gute Lage daran nicht erft gefucht werden darf. Die Page läßt 
fi) am beften beurtheilen, wenn man, ohne am Gewehrbaden vorzufallen, 
mit zugedrücdten Augen anfchlägt.!) Beim Deffnen der Augen muß dann 
das Korn mitten im Kerb des Bifirs ftehen und, meiner Meinung nad), 
den Kerb der Weite und Höhe nach faft ganz ausfüllen. Ob aber die Kolbe 
die gehörige Länge habe, erhellt daraus, wenn der Schüte, ohne den rech— 
ten Arm zu fehr ausftreden, oder am Elnbogen allzu ſpitzwinkelig zufammen- 
drüden zu müffen, die Nadel am Stechſchloſſe mit der Zeigefingerfpige er- 
reihen Tann. Der Ladeftod muß ſtark und dauerhaft fein, feft in ben 
Muttern Liegen, aber doch Leicht fich Herausziehen Laffen.2) Der Schieber 
am Kugelfaften darf nicht Happern und muß doch leicht auf= und zugemacht 
werden können. Schloß, Schwanzſchraube, Stechſchloß und Beichläge müffen 
überall fo genau in den Schaft eingelafien fein, daß nicht der Heinfte un- 
ausgefüllte Raum fihtbar wird. Vorzüglich aber müſſen ih den Haupt: 
vertiefungen, in welchen das Schloß und Stechfchloß Tiegt, alle Einfchnitte 
und Höhlungen vein ausgearbeitet fein, fodaß in erftern alle darin Tiegende 
Theile fich ohne Klemmung frei bewegen und in lettern nirgends ein Drud 
auf die Schrauben und Stifte ftattfindet. 





1) Ieder meiner Lefer weiß es wol, daß anfchlagen bier foviel heißt als das Gewehr an den 
Baden nehmen, um fo fich fchußfertig zu machen. 

3) Laderdde aus ſtarkem Fiſchbein, am Anfatende circa 7-8 Zoll von Eifen, babe “ ale die 
zweckmäßigſten gefunden. 
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Alle Verzierungen am Holz müflen erhaben ftehen und rein ausgeftochen 
fein. Bei Cabinetsftüden und Staatsgewehren mag der Meifter feine Kunſt 
auch dadurch zeigen, daß er den Schaft möglichft fein und fchön verfertigt; 
bei Birfchgewehren muß die gute Tage und Dauerhaftigkeit vorzüglich - in 
Anfchlag kommen; doc auch da kann auf proportionirte Stärke aller‘ Theile 
wicht nur, jondern auch darauf Anjprucd gemacht werden, daß der ganze 
Schaft glatt abgezogen und gehörig polivt fe. Der nußbaumene wird nur 
mit Leindl überftrichen, und dieſes mit einem wollenen Lappen eingerieben 1); 
der aus fchlechtern, weißen Holzarten verfertigte wird vor der Politur braum- 
roth oder dunkelbraun oder ſchwarz gebeizt. Scheibewafler mit Aloe verjegt 
gibt ihm eine rothbraune Farbe; Scheidewaffer mit Eifenfeilfpänen vermiſcht 
eine dunfelbraune und jchwarze, wenn der Schaft damit beftrichen und über 
glühende Kohlen gehalten wird. Das Verfahren wird wiederholt, bis er in 
dem verlangten Gewand erjcheint. 

e) Das Beſchläge fol zwar immer ein anſtändiges Aeufere haben, 
für Birfchgewehre aber bat eine Verzierung deſſelben durch künftlichen Stich 
weder Wertd noch Nuten. Borzüglich fehe man darauf, daß die Kappe 
wie der Bügel und die Muttern Hinlängliche Stärke haben. Der Bügel 
muß fo weit fein, daß die Nadel und der Stecher ſich frei beiwegen Fünnen, 
und dag man jeben diefer Theile, nad Erfordernig, leicht mit dent Zeige- 
finger zu berühren vermag; weiter hinterwärts® muß er die Hand füllen, 
wenn ıman den Daumen über den Kropf, die übrigen Finger ‚aber unten 
über die Bügelverengerung ſchlägt. Die Muttern oder die Lappen müffen 
gerade auf und in die Tadeftodrinne paſſen. 

Noch ift zu bemerken, daß dicht vor dev erften Mutter der an jeder 
Seite des Schafts um drei Viertelzoll hervortretende Riembügel, Hinter dem 
großen Bügel auf der unter Seite des Kolbens aber der Riemen felbft 
mit einer Holzſchraube befeftigt wird. 

$. 2. In Hinfiht auf die einfache Jagdflinte bemerkte man Fol- 
gendes: 

a) Der Lauf foll mindeftens 30 und höchſtens 36 Zoll nah dem 
alten parifer Maß lang, möglihft und überall gleihweih, vorn an ber 
Mündung anderthalb Linien, Hinten am Pulverfat, und zwar von ber 
Schwanzichraube an bis zum dritten Theil feiner Ränge, viertehalb, minde 
ftens drei Linien ſtark von Eifen, dabei bis auf einen geringen Fall, d. h. 
Erweiterung der Seele, am achten Theil feiner Länge von der Schwanz: 
ſchraube nad) vorn, kugelgleich gebohrt, gefolbt und ansgefchmergelt, aus— 


1) Jetzt wird zur Politur eine Auflöfung von Schellad und weiten Wachs in Weingeift angewen- 
bet, die allerdings große Vorzüge hat. Jeder Büchjenmacher und jeder Schreiner kennt ſte. WB. 
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wendig aber überall gleich vefp. rund oder achtedig gefeilt fein; überhaupt 
aber Feinen von den Fehlern Haben, welche, als folche, bei dem Büchſenlaufe 
angedeutet worden find. Alles, was bei jenem (a. a. DO.) über das aus⸗ 
wendige Blauanlaufenlaſſen und Braunmachen des Laufs, ingleichen über 
die Schraube gejagt worden ift, gilt auch Bier. 

Es gibt, wie bekannt, Flintenröhre, deren Seele glatt gearbeitet, d. h. 
gebodrt und ausgefolbt, und andere, an denen jelbige gerade, d. h. nicht 
mit Drall, fondern von der Mündung bis zur Schwanzſchraube ganz gerad- 
Imig gezogen ift. Nach des Berfallers Dafürhalten haben gute, inmwendig 
glatt gearbeitete (nicht gezogene) Flintenröhre darum bedeutenden Borzug, 
weil fie weder in Rückſicht des Scharfſchießens, noch in Rückſicht des Dedens 
Guſammenhaltens der Schrote) den Schuß Teicht verlieren und, wenn diefer 
Fall ja eintritt, unter der Hand eines geſchickten Büchſenmachers faft !) jedes- 
mal durch frifches Kolben wieder in Schuß gebracht werben können. Webri- 
gen® muß zugeflanden werden, daß girtgezogene Tlintenläufe eine Paßkugel, 
beſonders wenn fie, wie in ber Büchfe, eingepflaftert wird, faft diefer gleich- 
accurat auf 80 — 90 Schritt weit, doch immer etwas weniger jcharf, auch 
Schrot, beſonders grobe und ſelbſt Rehpoſten und Laufkugeln, gewöhnlich 
ſchürfer ſchießen und mehr zuſammenhalten wie nichtgezogene, ſo lange 
wenigſtens als die Züge durch häufigen Gebrauch des Gewehrs ſich nicht 
zu ſehr verflacht, oder Roſtflecken in der Seele des Laufs ſich nicht angeſetzt, 
oder bei oftmaligem Schießen ohne eintretende Reinigung der Flinte die 
Züge ſich nicht zu ſehr mit Pulverſchmuz ausgefüllt haben. 

Verändert ſich aber bei einer gezogenen Flinte der Schuß zum ſchlechten 
durch Verflachung der Züge, fo kann dem ſelten öfter als einmal durch das 
fogenannte Frifchen mit dem Ziehkolben abgeholfen werden. Geben Roſt⸗ 
fleden Beranlafiung zum weniger gut Schießen, jo wird dieſer Fehler durch 
das Ausſchmergeln oder Kolben leicht verbeſſert; bewirkt Pulverſchmuz Nachlaß 
im Schuß, fo hört biefer Nachlaß auf, fobald der Kauf gehörig gereinigt wird. 

Aus dem Gefagten ergibt fich, inwiefern und in welchen Fällen der 
gezogenen Flinte ihr Werth nicht abgefprocdyen werden kann, daß dieſer aber 
immer nur ein relativer if. 

Das Kaliber anlangend, hält der Verfaſſer das bei der einfachen 
Flinte für daS geeignetfte, wenn eine ein umd drei Biertel- bis zwei Loth 
wiegende Paßkugel dafjelbe ausfüllt; ein größeres iſt vom Uebel, infofern 
wenigftens, als Pulver und Blei dadurch nutzlos verſchwendet wird, 2) 


— — — —— — — — 


1) IB fage: faſt jedesmal, weil, meiner Ueberzeugung nad, ſelbſt der gefchidtefle Meifter 
wit immer dafür flehen Tann, ber Flinte den verlorenen Schuß wiederzugeben. ®. 
3) Gegenwärtig find kurze Küttiher Läufe mit weitem Kaliber (18-19 Millimeter) fehrin zone. 
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Zwar befcheidet er ſich deſſen gern, daß ex durch diefe Beitimmung 
ebenfo wenig als durch die oben für die Länge und Stärke des einfachen 
Flintenlaufs gefette, bei denen zum Reformator werben wird, die da glauben: 
„Biel Hilft viel!” und in diefem Glauben von 4, 5—6 Schuh langen 
Fäufen, deren Kaliber eine drittehalb Loth und mehr wiegende Kugel faßt, 
bei der Auerhahnen-, Trappen-, Günfe- und Entenjagd wer weiß melden 
Nuten fich verfprechen. Er fett daher nur für diejenigen Leſer, die Ber- 
trauen zu feiner mehr als vierzigjährigen Erfahrung hegen, Hinzu, daß er 
bei allen genannten Jagden mit ſolchen Flinten, wie er fie als jagdfilhrige 
befchrieb, fo viel und nicht felten mehr ausrichten ſah, zum Theil auch 
wol ſelbſt ausrichtete, al8 andere mit den erwähnten, ben Träger faft er- 
drückenden, mindeftens mit einiger Gewandtheit gar nicht zu handhabenden 
Mordmafchinen. 

Schließlich ift zu bemerken, daß bie Flinte auch dadurch bon der Büchfe 
fi) unterjcheidet, daß fie ein Korn (vorderes Abjehen), aber kein Bifir 
(hinteres Abfehen) hat. Das Korn fol, der Kegel nad), nicht weiter von 
der Mündung des Taufe, als drittehalb bis drei Zoll rückwärts genau auf 
der Mittellinie des nad) oben gefehrten Lauftheils ftehen. Gewöhnlich wird 
es aus Meffing, beffer aber aus Silber, drei Biertelzoll lang, auf der 
Grundfläche anderthalb Linie, bis zur fanft verlaufenden vordern Spiße, 
breit, oben aber ftumpflantig mit der Teile zugerichtet und auf dem Lauf 
angelöthet. 7) 

b) Das Flintenſchloß ift nad) allen feinen Theilen dem Büchſen⸗ 
ſchloß gleich, nur ift an der Stelle des Stechfchloffes ein einfacher Drüder. 
Diefer muß fo geftellt und gerichtet fein, daß, wenn die Flinte völlig zu- 
fammengefegt ift und man, infofern man den Hahn in die hinterſte Ruhe 
geftellt, d. 5. aufgezogen bat, an ber im Bügel vorwärtsgefehrten Seite 
des Abzugs leife drüdt, der im Schaft Tiegende Theil defjelben die Stange 
fchnell aus der Hinterraft hebt und jo das rosfchlagen des Hahns ohne 
zügerndes Dehnen bewirkt. 

c) Der Flintenfhäfte gibt e8 bekanntlich zweierlei Arten, ganze 
nämlich und halbe. Der ganze, welcher fiir einfache Flinten deshalb ber 
vorzüglichere ift, weil fi das Rohr, wenn der Jäger beim Abfuchen fällt, 
oder wenn ein fo gefchäftetes Gewehr im Wagen transportirt wird, nicht 
fo leicht verbiegt als das halbgejchäftete, reicht bis zur Mündung, ber halbe 


1) Man bat an die Stelle des Korne, welches feinen Namen wahrjcheinlich daher hat, weil es 
faft wie ein halb durchgeſchnittenes Haferlorn geftaltet ift, ein rundes Knöpfchen gefegt, inden man 
glaubte, daß damit genaueres Abkommen müfle gefunden werben können. Die Erfahrung bewies, 
daß durch diefe Künftelei nichts gewonnen war, und fo ging man zum Korn zurüd. ®. 

Gegenwärtig wird faft ansfchließlih das Knöpfchen angewendet; einfahe Flinten werben über- 
haupt nur fehr jelten aefähret 
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aber nur bis zur Hälfte des Taufe. Bei jenem fteht der Riembügel zwiſchen 
ber erften Imd zweiten Ladeſtocksmutter, bei diefem dicht Hinter der Ver⸗ 
hörnung; das hintere Ende des Riemens wird, wie bei der Büchſe, Hinter 
dem Beſchlägsbügel vermittels einer breitföpfigen Holzichraube an der Kolbe 
befeftigt. Sonft muß auch bier die Kolbe in Rüdficht der Länge, der 
Kröpfung und des Badens, nad) dem Bedürfniß und nad) der Gewohnheit 
deifen, ber die Flinte führen ſoll, eingerichtet fein. Soviel ift gewiß, mit 
einer zu fehr gefröpften (hängig gejchäfteten) fchießt man auf laufendes 
Bild leicht zu kurz, mit einer zu wenig gefröpften (ſteil oder ſtrack ges 
fhäfteten) oft, im Fluge befonders, zu hoch; beide Fälle treten um fo leichter 
ein, wenn der Jäger die Büchſe zu führen gewöhnt ift. 

d) Mit dem Befchläge verhält es fich in NRüdficht der Kappe und 
der Muttern ganz fo wie bei der Büchſe. Hinfichtlih des Bügels ift zu 
bemerken, daß man an Flinten, die von deutjchen Meiftern und in deutfchen 
Gewehrfabrifen gebaut find, in der Negel ganze Bügel, an franzöfifchen, 
englifchen, italienischen und ſpaniſchen Flinten Hingegen durchgängig fogenannte 
halbe Bügel findet. Der ganze Ylintenbügel weicht infofern von Büchfen- 
bügel ab, als er zunächft Binter dem Drüder ſich fo dem Schaft nühert, 
daß zwifchen diefem und ihm nur ein drei Viertelzoll Hoher freier Zwiſchen⸗ 
raum bleibt, an diefer Stelle mit einer Herborragung auf das “Drüder- 
gehäufe fich ftüst, Hinter diefer ſich noch um einen Viertelzoll dem Schaft 
nähert, in paralleler Richtung mit dem Kropf bis zum Anſchlag fortläuft, 
hier einerſeits bogenförmig fich erhebend, in einer nad) oben gefrümmgen 
Hervorragung endigt, denmächft aber andererfeits in faft jenkrechter Richtung 
auf die Kolbe fällt, Hier fchnell fi biegt und in einem zwei Zoll langen, 
im Kolben eingelafjenen, von einer Schraube feftgehaltenen Schwanz ausgeht. 

Der Berfafler ift mit dem bei weitem größern Theil der beutfchen 
Jäger vollkommen einverftanden, wenn fie behaupten, eine mit folchem Bügel 
verjehene Flinte Tiege bequemer und feiter in der Fauſt, als eine mit dem 
halben Bügel ausgeftattete, welcher dadurch von jenem ſich unterfcheidet, 
ba er vom vordern Haft aus fich erhebend, iiber dem Drüder eine Wöl- 
bung bildet, dann Hinter dem Abzug auf das Drückergehäuſe fich ftügt, 
von da aus aber in einem weniger oder mehr verlängerten Schwanz längs 
dem Kolben fortläuft und hinten in demſelben eingelaffen, durch eine Schraube 
befefligt ift | 

8. 3. Die Doppelgemwehre find gegenwärtig jo fehr in Mode, daß 
der Verfaſſer, Raum und Zeit berüdfichtigend, nur das Exrheblichfte von dem 
bier beibringen will, was für und wider den jett faft allgemeinen Gebraud) 
der Doppelgewehre ſpricht. 

Betrachten wir die Jagd als Object der Oekonomie, ſo iſt es nicht 
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Abrede zu fielen, daß, infofern diefelbe von einem tüchtigen Schügen be- 
trieben wird, ein folcher mit dem Doppelgewehr bei weiten Mehr auszu⸗ 
richten vermag, als mit dem einfachen. Nur ift die Frage, ob nicht, ſelbſt 
unter obiger Vorausſetzung, die Wildbahn in den meiften Fällen zu ſehr 
angegriffen wird; fei e8 infolge des den meiften Revierjägern eigenen Geizens 
nad) dem ihnen ansgeworfenen Schießgeld, oder infolge übertriebener Schieß- 
luſt — Mordluſt möchte ich fagen — der Jagdliebhaber, deren Zahl jetzt 
leider Legion heißt, und von denen manche es zu einer ganz ungemeinen 
Fertigfeit im Schießen überhaupt, befonderd aber mit der Doppelflinte auf 
fogenanntes kleineres Zeug, bringen. In der Hand des mittelmäßigen 
Schützen, der in der Negel der Bisigfte, oft auch der Teidenfchaftlichfte if, 
wirkt das Doppelgewehr in obiger Beziehung am nachtheiligften; denn biefer 
fehlt, während das Wild ihm zu nahe oder noch gehörig nahe ift, mit dem 
erften Schuß aus Uebereilung gewöhnlich, wird mit dem zweiten dann erft 
fertig, wenn e8 über die ordentliche Schußnähe hinaus ift, und ſchießt, be⸗ 
fonders mit Schrot, vieles zu Holze. ?) 

Ift von der Jagd als von bloßer VBergnügungsfache die Rede, fo muß 
bem Doppelgewehr ohne weiteres ein großer Vorzug vor dem einfachen zu⸗ 
geftanden werden; denn ber Troß der Jagddilettanten kann ja zweimal für 
einmal fchießen, — ob treffen ober fehlen, bei vielen gleichvdiel! Der 
Stümper in der Kunft, der bein reiben oder Abſuchen nach Hafen, wenn 
er ja trifft, meiftentheils durch den Schuß auf das Hintertheil nur Krüppel 
macht, erreicht doc) zuweilen mit dem zweiten Schuß den filr ihn hoben 
Zwei der Erlegung, ehe der Hafe zum vielleicht nicht geſchicktern, eben- 
darum aber auf das Aneignen des Kranken deſto erpichtern Nachbar kommt. 
Mittelmäßige, gute und ausgezeichnete Schüten fommen, nad Maßgabe 
ihrer Gefchicklichkeit, feltener oder öfter in den Fall, Dubletten zu machen. ®) 
Bei der Sumpf- und Waſſerjagd kann ein Kauf mit ftärkerm, der andere 
mit Märerm Schrot geladen und fo mit jenem der größere, mit biefem ber 
Heinere Vogel erlegt werden; allerdings ein in Bfonomifcher wie in ormi- 
thologifcher Rüdficht für den Zäger und Yagdliebhaber mit Hecht in An⸗ 
ſchlag zu bringender wefentlicher Bortheil, 

Abgefehen von allem, was in Vorhergeheuden gejagt worden ift, darf 
doc Folgendes der Verfaſſer nicht mit Schweigen übergehen und ebenſo 
wenig ber unkundige Leſer leichtfinnig überfehen. 


1) Diefer Fall tritt auch bei ausgezeichneten Schügen öfters ein, bie, beſonders auf fremden 
Bevieren, durch jogenannte Kunſtſchüſſe Ceigentlih Wagfhüffe) noch mehr ſich auszeichnen 
wollen 

2) d. 8. don zwei ober mehrern laufend oder fliegend ober ſchwimmend auf einmal zum Schu 
Sommıenben Stüden mit jevem Rohr wenigftene eins zu erlegen. =. 
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Mögen die ‘Doppelgewehrläufe aus der Werkftätte des folideften 
Rohrfchmiedes Hervorgegangen, in der berühmteften aus- oder inländifchen 
Fabrik, oder vom gefchidteften Meifter bearbeitet und auch mit größter 
Gewiſſenhaftigkeit nach vollendeter Bearbeitung probirt ſein; mag auf feiten 
des ſachkundigſten Beſitzers eines ſolchen Gewehre, bei der Uebernahme 
deffelben nicht nur, fondern auch von Zeit zu Zeit wiederholt, die forg- 
fältigfte Unterfuchung der Läufe und Schrauben ftattgefunden haben, wicht 
weniger die umfallendfte Borficht bei der Führung und jedesmaligen Ladung 
angewendet werden: dennoch ift man in dem Grade, wie bei einem einfachen 
Laufe 7), vor den Zerjpringen beim Schuffe nicht gefichert. 

Den Faun begreiflicherweije nicht anders fein, weil die Doppelläufe an 
fih viel ſchwächer am Eiſen, befonders in der Gegend der Pulverfammer, 
jein müffen; jeßt vorzüglih, wo Jäger und Jagdliebhaber der lieben Be— 
quemlichkeit halber bei der Anjchaffung eines Gewehrs vorallem auf Xeid)- 
tigkeit fehen, nicht bedenfend, daß diefe Eigenfhaft dem Doppelgewehr 
durch übermäßige Befeilung der Läufe von der Mündung bis zur Schwanz- 
Ichraube einzig gegeben, und nur mit Aufopferung eines defto größern Theils 
der Sicherung gegen gefährliche Verlegung, welche beim Springen eines Rohre 
immer zu fürchten [fteht, erkauft werden kann, je mehr fie an demfelben 
wahrgenommen wird. 

Mebrigens muß bemerkt werden, daß wenn die Röhre durchaus auf- 
rihtig und vein find, wenn die Schwanzfchrauben 2) mit allen ihren Ge- 
winden in die Schraubenmuttern im Laufe fo genau paflen, daß beim dritten, 
höchſtens vierten mal Umdrehen von augen nad) innen, fie durchaus fich nicht 
mehr wadelig hin= uud herbewegen, wenn die Pulverladung in gehörigen 
Berhältnig zum Paßfugelgewicht fteht und wenn bein erſten, dann ‘aber 
befonders beim zweiten mal und demmächft bei jedesmaligem auf den Brand 
Laden, mit der erforderlichen Genauigkeit und Vorſicht verfahren wird, bei 
mit einer Kugel geladenen Gewehren, felbft wenn fie ausnehmend leicht find, 
eigentlich infofern die Mündung des Laufs nicht ftark verdedt, oder ganz 
oder zum Theil verftopft ift, nie in Hinficht des Zerſpringens etwas zu 
befürchten iſt. Auch die Ladung mit zwei Kugeln, welche, beiläufig gefagt, 


1) Wenn biefer nämlich im vohen ZJuftande von gleicher Qualität ift, ebenfo gut bearbeitet und 
probirt, unterfucht, ebenfo vorfichtig geführt und geladen wurde, tie die mit ihm zu vergleichenden 
Doppelläufe. W. 

2) Die ſogenannten Patentſchwanzſchrauben — man verſteht darunter ſolche, welche eine jo 
ſtarle Kammer haben, daß von derſelben die ganze Pulverladung aufgenommen wird, und es iſt dies 
eine engliſche Erfindung neuerer Zeit — gewähren die meiſte Sicherheit; die früher ſchon bekannt ge⸗ 
weſenen KRammerſchwanzſchrauben ſchon bei weitem größere, wie die gemeinen, gerieben oder 


glatten. 
Set find Patentihrauben faft ausjchlieglic in Anwendung. T. 
Winckell. DI. 39 
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ber Berfafler nur unter befondern Umftänden, als dem echten Waidmann 

geziemend, anerkennen kann, läßt wenig beforgen. 

Für die Doppel- oder Zmillingsflinten läßt fi, inſofern von 
der Ladung mit goslariſchem Echrot !) die Rede ift und alle im Bor: 
herigen aufgeftellten Eicherungsbedingungen vorausgeſetzt, nachftehende Stufen- 
folge in Rückſicht der Gefahr des Zerjpringens der Läufe ungefähr an- 
nehmen: 

a) Zwillingsflinten mit Platten (ordinären) Läuſen, die im ganzen 
7 Bfund ober weniger wiegen, mögen fie aus den berühmteften 
Werkſtätten herrühren, laſſen Gefahr des Zerſpringens öfters fürchten, 
wenn ftärferes Schrot ale Nr. 3 hineingeladen wird. Für foldhe 
eignet fich eigentlich) nur ſchwaches Schrot von Nr. 3 abwärts, bis 
zum Dunft. 

b) Drapt= und Bandläufe von John Manton & Sohn in London, 
in ben großen Fabriken zu Berfailles, Paris und St.-Etienme, wie 
in der unſers beutfchen waden ©. 4. Göllner zu Suhl, oder von 
andern tüchtigen Meiftern bearbeitet, gewähren, wenn die ganze Flinte 
7 Pfund und felbft noch etwas weniger wiegt, noch faſt volllom- 
mene Eicherheit, bei der Ladung mit Nr. 2; eine Nummer, welde 
englifche und franzöfifche Flinten felten, die Göllner'ſchen meiftentheils 
noch gut ſchießen. 

ec) Zwillinge» und Bühsflinten?) aus der Göllner'ſchen Fabrik, 
oder von andern guten beutjchen Meiftern gebaut — England unb 
Frankreich Tiefern Gewehre von dem Gewicht, welches hiernächſt an⸗ 
gegeben wird, felten, ohne befondere Beftellung vielleicht nie —, müffen, 
wenn die dazu verwendeten Läufe Band- oder Drahtläufe find, bei 
einem Gewicht von 7Y, Pfund, wenn aber ordinäre Plattenläufe ver- 
arbeitet wurden, bei einem Gewicht von 7%, — 8 Pfund, bei ber Yabung 
mit Nr. 1 und felbft mit Nr. O, umnberechenbare einzelne Fälle ansge- 
nommen, genügliche Sicherheit gewähren; viel mehr noch bei der Yabung 
mit allen jchwächern Nummern. ®) 


1) Der Berfafler wählt das goslarifhe Schrot zur Norm, weil es bisjegt am meiften in Be 
brauch geblieben ift, gefteht übrigens dem echten englifchen Batentjchrote, wie dem jenem ganz, aber 
doch faft gleihlommenden, um vieles wohlfeilern, gemahlenen Hagel (Echrot), mie er aut nıehrera 
deutſchen Fabriken jegt hervorgeht, den Vorzug unbebingt zu. B. 

2) Daß bei letztern nur vom Flintenlauf die Rede iſt, verſteht ſich von ſelbſt. B. 


3) Goöllner — und mit ihm der Verfaſſer — hält dafür, daß bei der Lauftugel- und Poſten⸗ 


ladung gar Fein Lauf, am wenigften ein Doppelgewehrlauf mit engem Kaliber, Sicherheit in Hinſicht 
des Zerfpringens gewähre. Wolle man aber abfolut jener Ladung ſich bedienen, fo müſſe der Laui 
ftar? und das Kaliber weit fein, und aud dann nod eine Abtheilung der Poſten durch dazwiſchen 
gebrachte ſchwache Pfröpfe (von gefchnittenem Werd) flattfinden — wodurch der Lauf allerdings 
mefentlich gefhont, immer jedoch nicht ganz gefichert werde, m. 
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Jede folide Fabrik und jeder tüchtige Büchſenmacher foll jedes von 
ihm gebaute Gewehr, wenn die völlig ausgearbeiteten Läufe der Probe ge- 
hörig unterzogen worden find, garantiren. Er darf übrigens auch dem 
Käufer zur Bedingung machen, daß das Gewehr nur nad) den für daſſelbe 
angegebenen Maßen geladen werben. 

Hier das Wefentlichfte über die Beichaffenheit der verfchiedenen Doppel- 
gewehrforten und Arten. 

Es gibt eigentlich nur zwei Sorten: nämlih Doppelgewehre I. mit 
untereinanderliegenden und II. mit nebeneinanderliegenden Läufen. 


J. Bon den Doppelgewehren mit untereinanderliegenden 
Läufen.) 


Es finden ſich deren, bei welchen 

a) der Schaft, aus einem Stück verfertigt iſt und in deſſen Doppelrinne 
die beiden Läufe untereinanderliegen, indem deren Schwanzſchrauben mit 
ihren Schwänzen vermittels einer von oben nach unten durchgehenden Holz- 
ſchraube, und nächſtdem die Läufe felbft mit drei eifernen Hefteln, welche 
durch das zwifchen den innen inmeliegende Schaftholz und zugleich durch 
die an jedem Laufe angelötheten, in jenem Holzftreifen eingelafienen Hafte 
von einer Seite nad) der andern durchgehen, unverrüdbar feftgehalten werden. 

Diefe Art von Doppelgewehren kennt der Verfaffer nur als Büchsflin- 
ten, an welchen ber obenaufliegende Büchſenlauf mit einem Viſir (Durd)- 
fiht), wie die einfache Birſchbüchſe, verfehen ift, durch welches alſo aud) 
-gezielt werden muß, wenn mit dem Flintenlauf gefchoflen werden fol. Sie 
find jest faft gar nicht mehr in Gebrauch, weil bei ihnen das linke Schloß 
tiefer liegen muß als das rechte, wodurch nicht nur Uebelſtand bewirkt, 
jondern auch durch eine nothwendige befondere Richtung der Batteriefeder am 
linken Schlofje deſſen Dauerhaftigfeit mehr als zweifelhaft wird; weil fie 
ferner bei einer Zauflänge von 30—32 Zoll und bei einem Gewicht von 
9—11 Pfund von unfern derzeitigen Jägern nicht zu den bequem 
führigen gerechnet werden. Deshalb hat man ſich auch die Mühe nicht 
gegeben, fr fie eine auszeichnende Benennung zu fuchen. 

Außerdem gibt e8 noch 

b) fogenannte Wender oder Dreher, deren Benennung darauf deutet, 
daß von den untereinanderliegenden Täufen jeder, nach Willfür des-Schügen, 
hinauf- oder hinuntergedreht werben fann. Zu. dem Ende wird der ganze 
Schaft aus zwei abgefonderten Stüden zufammengefeßt, nämlich aus dem 





1) Sie werden gegenwärtig nur fehr felten noch gebaut; dieſe ganze Darftellung hat deber ein 
utchr geſchichtliches als praktiſches Intereſſe, weshalb fie auch unverändert bleibt. 
89 * 
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Kinnentheil und aus dem Kolbentheil. Iener bildet, wie bei Nr. 1, 
eine Doppelrinne, in welcher bie beiden Läufe, wie dort, untereinander- 
liegen und befeftigt find, nächftdem auch Hinten durch eine beiläufig einen 
Drittelzoll dicke eiferne Scheibe, die mit zwei Schrauben an den Schmanz- 
ſchrauben befeftigt ift, miteinander in Zufammenhalt ftehen. Diefe Scheibe 
ift genau fo groß als eine zweite, im jeder Hinficht gleichartige, welche 
in der Gegend des Schafts, wo die Pfanne am Schloß fteht, an den Kol- 
bentheil ſich anfchließt und oben auf diefem mit ihrem brittehalb Zoll ber- 
bortretenden Schwanze eingelafjen, auch mittel® einer durchgehenden Holz⸗ 
ſchraube in ihrer Lage feftgehalten wird. Gedachte Scheiben werden ver- 
mittels eines in der Mitte der vordern hervortretenden Zäpfchens gegen- 
einandergedrüdt, welches genau in das in der Hintern gegenüberjtehende, 
durchgehende, paßt und in einem ©ewinde ausgeht, woran eine Mutter feit 
angefchraubt if. Hierdurch wird, wenn die hintere Scheibe am KRolbentheil 
haftet, durch die Bereinigung defjelben mit dem Ninnentheil ein foltdes 
Ganzes hergeftellt, zugleich aber der Zweck erreicht, einen wie den andern 
Lauf willfürlicd) nad oben und unten wenden und richten zu können. Um 
nun zu bewirken, daß die Lage der Läufe, wenn mit dem Gewehr gezielt 
und geſchoſſen werden fol, feine andere als eine genau verticale (lothrechte) 
fei, tritt durch ein im untern Theil der hintern Scheibe befindliches Loch 
ein nad) oben gerichteter eiferner Hafen hervor, der Hinter der Scheibe mit 
einem einen Biertelzoll breiten, anderthalb Linie dicken Blatt, welches Hinten 
mit einer nad vorn zu wirkenden Feder verjehen ift und in einer durch den 
Schaft geftemmten Hohlung mitteld eines feitwärts durchgehenden Stifts, 
nur nad) hinten beweglich, feftgehalten wird, verbunden, in der gedachten 
Hohlung ſenkrecht herabgeht. 

Indem nun jener Hafen in das zu deſſen Aufnahme beſtimmte, unter- 
halb der Echrauben, mit welchen die vordere Scheibe an den Schwanzjchrauben 
befeftigt ift, durchgehende Loch genau pafjend eingreift und durch die Wir- 
fung der erwähnten Feder feftgehalten wird, müflen die Läufe in der verti- 
calen Lage unbeweglich verharren. 

Um aber diefe Lage nad) Willfür des Schügen verändern und den eben 
untenliegenden Lauf nad) oben drehen zu lünnen, ift das Hafenblatt, da, 
wo es unten aus dem Schafte hervortritt, am Vorderarme des Beichlagd- 
bügels angelöthet, diefer Vorderarm aber, wo er ſich nach oben zu beugen 
anfängt, durch einen vorwärtögerichteten fehrägen, von oben nad unten 
geführten Schnitt vom übrigen Bügel getrennt, und ed bedarf nur’ eines 
mäßigen Druds nad) Hinten an dem Iofen Vorderarme, um den Hafen aus 
der vordern Scheibe zu heben, demzufolge aber die Ummendung der Yäufe 
zu erwirken; indem, wenn dies volftändig gefchehen, der Hafen in das 
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vorher oben geweſene Loch in der vordern Scheibe eingreift und dadurch 
alles wieder in feine fefte Tage und Richtung gebracht wird. 

Das Schloßblatt zerfällt in zwei abgefonderte Hälften; nämlich 1) in 
bie Hintere, an weldyer innerlich die eigens geftellte und gerichtete Schlag» 
feber, die Nuß mit dem Segel, die Stange, die Stangenfeder, nebft 
der Studel haftet, und welche auf der rechten Seite des Kolbentheild ein- 
gelaffen, vermitteld einer von der linken Seite her durchgehenden Echlof- 
ſchraube und eines Fleinen Senkſchräubchens, welches durch die Hervorragung 
am Scloßblatt, die in eine an der hintern Scheibe befindliche ſchwalben⸗ 
ſchwänzige Bertiefung paßt, gehend, mit ihrem Gewinde in die Scheibe ein- 
greift, am Kolbentheil feftgehalten wird; 2) in die doppelt vorhandene 
vordere, an deren äußerer Seite die Pfanne, die Batterie und die Batterie- 
feder befindlih if. ‘Die eine von den beiden Platten, woran die eben- 
genannten Schloßtheile genau jo wie am gewöhnlichen franzöfifhen Schloß 
haften, ift an dem rechten Rinnentheil in aufrechter Stellung, die andere 
an dem linken Rinnentheil unterwärts gerichtet eingefenft; beide aber 
werden von einer von der rechten nad) der Linken Seite durchgehenden 
Schraube feitgehalten. Mag nun ein Lauf oder der andere oben fein, fo 
fieht dem Hahn immer in der Batterie und Pfanne ein Zündapparat 
gegenitber. 

Wender mit zwei Büchfenröhren find mir niemals zu Geficht ge- 
fommen. Die Drebflinten!) und Drebbüdsflinten find in der 
neneften Zeit faft ganz außer Gebrauch gekommen, indem man benfelben 
den Borwurf zu großer Schwere (Gewidhtigfeit) mat. Was alte Gewehre 
diefer Art anbelangt, fo mag man recht Haben, denn diefe wiegen meift 
10 Pfund und darüber; jett aber, wo tüchtige Meifter, 3. B. Ting in 
Zeitlof8 und Thüngen, auh auf Beltellung ©. 4. Göllner in Suhl, 
Wender verfertigen, die 8, höchſtens 81/, Pfund wiegen, fann diefer Grund 
nicht gelten. 2) Wenigftens laſſen folgende Vorziige fi) den Drehern nicht 
abfprechen: 1) Die Läufe find in der Regel etwas ftärfer au Eiſen und Ka— 
fiber wie bei den jeßigen modifchen itberaus leichten ‘Doppelgewehren mit 
nebeneinanderliegenden Läufen, deshalb aber auch der Gefahr des Zerfpringens 
weniger unterworfen. 2) Geht zufällig ein Lauf zu Grunde, fo fann dieſer 
ohne weiteres durch einen neuen erfegt werden. 3) Beim Tragen wie beim 
Laden kann der Schüße fich und andere leichter und vollftändiger gegen das 


1) 34 fand in einer Gewehrſammlung — wo, das ift mir nicht mehr erinnerlih — fogar einen 
Drilliingewender, der aber fo ſchwer war, dag Eimfon nır ihn würde haben führen können. Doch 
war e8 ein ſchönes Eabinetsftüd. B. 

2) Der wahre iſt aber: Wenige von denen, die zu unferer Zeit im Rufe des gut Schießens ſtehen, 
find gefhicdt und gewandt genug, um den Dreher in der Geichwindigleit mit Erfolg handhaben zu 
können. Der Berfafler will und kann fich feldft deſſen nicht rühmen. W. 
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Tosgehen des Gewehre verwahren, als bei irgendeinem andern Gewehr. !) 
4) Vorzüglichen Nuten gewähren die Drehbüchsflinten, einmal, weil, wenn 
der Ylintenlauf mit Schrot geladen wird, man auch darauf eingerichtet ift, 
vorkommendes Meines Zeng, befonders aber Raubzeug leichter in der Flucht 
zu erlegen, als dies mit andern Büchjsflinten, wo nicht anders als durch 
das Viſir abgefehen werben kann, der Fall ift; dann aber auch bejonders 
in dem Fall, wenn auf dem Anftande nach Hochwild auch der Flintenlauf 
mit der Kugel geladen wird, indem diefer, wem man der Dämmerung 
wegen mit dem Büchſenlaufe fein ficheres Abkommen mehr hat, felbft wenn 
fein Mondſchein leuchtet, noch lange mit Erfolg gebraucht werben fan 2); 
wobei indeß immer die Borausfegungen ftattfinden müſſen, daß das Flinten- 
vohr zwei Kugeln, oder doc, eine ausgezeichnet gut fchieße, und daß an 
dem Gewehr ein recht tüchtiges englifches Stechſchloß befindlich fei, denn 
nad) des Verfaſſers Meinung hat jedes blos auf den Abzug eingerichtete 
Kugelgewehr kaum halben Werth. 


1. Bon den Doppelgewehren mit nebeneinanderliegenden 
Läufen. 


Wir haben Hier als verſchiedene Arten zu betrachten: 1) Büchszwil— 
finge; 2) Flintenzwillinge,; 3) Bücdhsflintenzwillinge. 

Alle diefe Gewehrarten haben das miteinander gemein, daß beide Läufe, 
jegt wenigftens ®), zufammengelöthet find, und zwar meiftentheils mit Schlag- 
(Meſſing- oder Kupfer-) Loth, feltener mit Zinnloth. Zugleich wird ge- 
meiniglich nur die hierbei entftehende obere Rinne, mitunter aber aud) bie 
untere von den Mitndungen der Röhre bis zur Schwanzfchraubenfappe mit 
einem die Rinne ausfüllenden eifernen, dreiedig gefeilten Stabe ausgelegt und 
diefer gleichfall8 angelöthet. 

Noch habe ich den Grund nicht ausfindig machen fünnen, aus welchem 
die Gewehrfabrifanten, aud) Göllner, und mit diefem das ganze Heer von 
mehr oder weniger berühmten Büchſenmachern, dem Schlagloth den Borzug 
vor dem Zinnloth geben, indem fie des erftern faft ausfchlieglic zu obigem 
Zwecke fich bedienen. 


— — — — 


1) Indem das Umdrehen nur halb bewerkſtelligt und dadurch Hahn und Batterie aus der Midhtung 
gebracht wird, bei welcher, wenn erfterer losſchlägt, die Erplofion einzig möglich ift. ®. 

2) Bon der geringen Zahl der Birtuofen im Büchfenfchießen, welche bei Tag und Nacht ihres Ab⸗ 
tommnıens blos dem Anfalle an den Schaftbaden nad) gewiß find, ift hierbei nicht die Rebe, fondern 
von ſolchen Schügen, wie fie gewöhnlich vorkommen. 

3) An alten Doppelflinten wurden bie Läufe oft nur von zwei eifernen ober meifingenen Zug- 
bändern (Zwingen) und von ber Schwauzſchraubenkappe zuſammengehalten. Eins von ben Bändern 
umfaßte die Läufe in der Mitte, das andere vorn in der Korngegend, und auf diefem fland das 
Korn ſelbſt. ®. 
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Folgende Betrachtungen beftimmen mic; zur gegentheiligen Meinung: 
a) Das Schlagloth wird nur bei einem fo hohen Grade von Hige flüſſig, 
daß die derfelben beim Köthen mit ausgejegten Rohr — auch wol nur eins 
von beiden — ſich öfter in der Maße aus der Richtung, die fie haben 
ſollen !), ziehen, daß ihnen ober ihm felbige durchaus nicht wiedergegeben 
werben Tann. Diefer Fall tritt beim Zinnloth, welches befanntlich in mäßi- 
ger Hitze zerfließt, am fich felten ein, und ereignet er fich ja, jo kann der 
Zufammenhang, in welchen die Läufe durch das Löthen mit Zinn geſetzt 
find, fo oft man will, aufgehoben und fo dem Fehler abgeholfen werben. 
b) Beide Läufe eines jeden ‘Doppelgewehrs müſſen, wenn fie fertig auöge- 
arbeitet und zufammengelöthet find, hinfichtlich ihrer Haltbarkeit probirt 
werden, wenn der Webernehmer vor ber Gefahr des Zerfpringens irgend 
gefichert fein fol. Bei diefer Probe fpringt, nach Göllner's gegen mid 
abgelegtem eigenen Geſtändniß, bei Doppelgewehren von orbinärer Yabril- 
arbeit wenigftens ber fechöte, bei forgfültiger gefchmiebeten PBlattenläufen 
immer noch der zwölfte oder dreizehnte Lauf. Sind nun die Läufe mit 
Schlagloth gelöthet, fo geht nicht nur der wirklich fchadhaft gewordene, fon- 
dern auch — wenigftens haben dies mehrere Büchfenmacher gegen mid) be= 
Bauptet — der andere, welcher die Probe aushielt, um ben es ebendeswegen 
doppelt fchade ift, mit verloren. ?) Ebenſo verhält e8 ſich — und dies muß dem 
Befiger eines guten Gewehre, felbft wenn der Anlauf eines neuen ihn nicht 
fühlbar beläftigt, recht wehe tHun —, wenn ein ober der andere Xauf bei oder 
dur) den Gebrauch zufällig fpringt oder unficher wird, ober wenn z. 2. 
bei dem Fall mit dem Pferde, oder beim Umfallen des Wagens — exempla 
sunt odiosa — eine doppelte Biegung der Läufe ftattfindet. 

In allen diefen Fällen bat, wenn Zinnloth die Läufe zufammenhält, 
der Büchfenmacher Feine Ausrede, wenn ihm die Trennung eines gefunden 
Laufs von einem fehadhaften und der Erfat des Ießtern durch einen neuen 
übertragen wird. 

Bei Doppelflinten wird oft der die obere Rinne zwifchen ben Läufen 
ausfüllende Stab auf der obern Fläche weniger oder mehr rundlich vertieft; 
ebenſo die Schwanzſchraubenkappe, bis ungefähr zum vierten Theil der Länge 


1) Begreiflicherweiſe muß das eine ſolche fein, daß leiner von beiden Lünfen bei gleigen Ab» 
lommen weder höher noch Türzer, weder rechts noch Tinte fchießt. 

2) Der Berfafler will e8 nicht Teugnen, daß er zu dieſem Borgeben ber Bndfenmader leinen 
Glauben bat, indem es ſchwer begreiflich ift, worin die Unmöglichkeit, das Schlagloth zum zweiten 
mal in Fluß zu bringen, Liegen fol, Wäre dem aber auch jo, fo Tann doc die Metallfüge und die 
Beile ihren Dienft fhlechterdings nicht verfagen, wenn bon Zrennung des ſchadhaften Laufs vom ges 
funden felbft durch Schlagloth mit jenem vereinigten die Rede if. Auri anora fames, quo non 
mortalia pectora cogis! Dies gilt auch in der Hinfiht, daß wol nur wenige Yabrilanten und 
Däaienmader | bie e Probe wagen; deſto mehr ber Käufer. B. 
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des daran befindlihen Schwanzes. Der Berfaffer hält dies flir unnütz; denn 
eine dergleichen Vertiefung verlangt und findet man ja nicht an ber einfachen 
Flinte, und doch fhießt der, der den Lauf beim Anfchlagen gerabe richtet, 
and) gerade dahin, wohin er zielt; fogar wird man öfters wahrnehmen, daß 
die, welche daran nicht gewöhnt find, Doppelflinten mit vertieften Stäben 
und ausgeftrichener Schwanzfchraubenfappe zu führen, damit, anfänglich we= 
nigftens, zu hoch hießen; daß aber im Gegentheil die daran Gewöhnten 
mit doppelläufigen und einfachen Flinten, welche jene Vertiefung nicht haben, 
noch öfter zu kurz Schießen. Auf der Mittellinie des gedachten Stabes wird 
das Korn in derfelben Gegend, wie bei einfachen Gewehren, auch bei Doppel- 
flinten aufgelöthet, bei allen doppelläufigen Kugelgewehren aber, wie bei 
der einfachen Büchſe, ſchiebbar aufgeftelt. Die Schwanzſchraube jedes Taufe 
hat, anftatt des an der des einfachen Gewehre befindlichen Schwanzes, nur 
eine vieredige, beiläufig einen Drittelzoll Tange, um etwas breitere Hervor⸗ 
ragung, welche in das zu deren Aufnahme beftimmte, durch die abgefonderte 
Schwanzfchraubentappe gehende Loch entweder zapfenfürmig, ober an der 
obern Kehrfeite hakenförmig aufwärts gebogen eingreift. Im erſten Yal 
wird jede durch eine von hinten her in den Zapfen eindringende abgeplattete 
Kopfſchraube, in Tetten durch den Hafen mit der Schwanzfchraubenfappe in 
Berbindung gefeßt. Diefe Kappe felbft verlängert fich oben in einem dem 
der Schwanzfchraube am einfachen Gewehr ganz gleichen, im Schaft einge: 
lofjenen und in bdemfelben mit einer durchgehenden, oben eingefenften Kopf— 
ſchraube befeftigten Schwanze. So vermittelt fie nebſt ben zwei in der untern 
Rinne zwifchen den Läufen angelötheten Haften und den durd) die Schaft- 
rinne geftemmten zwei Hefteln die Verbindung der Läufe mit dem Schafte zu 
einem foliden Ganzen. 

Bon den Schlöffern ift eins an der rechten, das andere an der linken 
Seite de8 Laufs eingelaffen, fo zwar, daß fie in gleicher Höhe einander 
gerade gegenüberftehen. 

Vom Stech- und Abziehapparat wird bet jeder Doppelgewehrart das 
Erforderliche beigebracht werben. 

Der Schaft ift, jet wenigftens, meiftens ein halber, d. 5. ein folcher, 
deffen Rinne fi nur bis zur halben Länge der Läufe erfiredt. Allerdings 
wird durch einen folchen das Gewicht des Doppelgewehrs um etwas bernun- 
dert; dagegen find die Läufe des ganz (bi8 zur Mündung) gefchäfteten dem 
Berbiegen weit weniger ausgefett. Doch hat man in diefer Beziehung aud) 
beim halben Schafte fo gar viel nicht zu fiicchten, wenn nicht nur oben, 
jondern aud) unten die Vertiefungen zwifchen den Yäufen mit einem einge» 
lötheten eifernen Stäbchen ausgefüllt find, was ebendarum in dem frag- 
lichen Falle immer gefchehen follte. 


TOT 
| 
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Sonft meicht die Geftaltung des Schafts von der, weldje dem des 
einfachen Gewehrs eigen ift, nur darin ab, daß diefelbe von der Schloß⸗ 
gegend an bis zu feinem Vorderende infoweit breiter fein muß, um zu 
beiden Seiten das Schloß und in einer Doppelrinne die Läufe äußerlich 
bis zur Hälfte ihrer Dide aufzunehmen. 

Der Ladeftod geht bei halbgefchäfteten Eremplaren durch die an der 
untern Kehrfeite der Läufe anf der Mittellinie angelötheten Beſchlägsmuttern 
und endigt in einer dritten, am Schaftrinnentheil angehefteten. “Der Bügel 
fol, nad) des Berfaflers Daflirhalten, immer ein ganzer Flintenbügel fein. 
Die Befchlägsfappe ift ganz fo mie bei den einfachen Gewehren. 

Nun in Kürze das Nöthige iiber die Eigenheiten jeder einzelnen Doppel⸗ 
gewehrart. 

Die Büchszwillinge wurden zu einer Zeit zu bauen angefangen, wo 
in ganz Deutfchland der Wildftand bereits abzunehmen anfing, fodaß, wäre 
ihr Gewicht, das doch im. ganzen nicht unter 9—9Y, Pfund betragen Tann, 
wenn die Läufe irgend Dauer haben und Schuß halten follen, nicht ſchon 
ein Stein des Anftoßes für viele gewefen, fie doch nicht fehr in Aufnahme 
hätten kommen Fünnen. Jetzt find fie ganz entbehrlich, um fo mehr, da fie 
in den Augen des echten -Biichfenfchitgen fchon darum keinen bedeutenden 
Werth haben, weil nım unter dem rechten Schloß ein englifches Stechſchloß 
angebradt, alſo das linke Schloß nur vermitteld des Abzugs losgedrückt 
und daher mit dem Tinten Lauf auch auf Feine größere Entfernung als mit 
einem Ylintenlauf, der Fugelichlechtig gut gearbeitet ift, ficher gefchoflen 
werben Tann. !) ' 

Und nicht darum allein, "fondern auch deshalb, weil ein neben dem 
Büchſenrohr Tiegender Ylintenlauf, nad) Belieben und Bedarf, auch mit 
Schrot geladen nnd fo damit zufällig vorkommendes Raubzeug, ein toller 
Hund 1. dgl. ficherer erlegt werben Tann, bat der Büchszwilling dem Büchs⸗ 
flintenzwillinge (der Büchsflinte) weichen mitffen, welche Benennung dem- 
jenigen Doppelgewehr beigelegt zu werden pflegt, bei welchen: in der linken 
Scaftrinne ein Flintenrohr, in der rechten aber ein Büchſenrohr liegt. 

Uebrigens muß der Flintenlauf eine Kugel fo gut fchießen, als es 
von einem foldhen der Regel nad verlangt werden Tann, d. 5. auf 50— 
60 Schritt ſcharf und genau auf den Fleck, wenn, da bei diefen Doppel⸗ 
gewehren das ebenfo wie bei der einfachen Büchſe geftellte und eingeftrichene 
Bifir das Abkommen für beide Läufe gleichmäßig berichtigen fol, auf bie 


— — — — — — — 


1) Büchſenzwillinge find in fernen Welttheilen bei Jagden auf Elefanten, Löwen, Tiger, Unzen, 
Biſon u. ſ. w. faft mentbehrlich. Ich habe mehrere Jahre lang auf meinen Reifen im tropiſchen 
Südamerika wit dem größten Vortheil ein trefflich gebautes Gewehr dieſer Art geführt. 
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bemerkte Schufferne Korn und Viſir genau fo zufammengenommen wird, 
wie es gefchehen muß, wenn das Büchjenrohr auf 80—100 Schritt genau 
auf den led (Zielpuntt) bie Kugel fehießen fol. Es begreift fi, daß es 
feine Leichte Aufgabe fite den Büchſenmacher ift, jebem ber beiden Läufe beim 
Zufammenlegen beider die Richtung zu geben, die er, um obiges zu er⸗ 
wirken, nad) erfolgter Zufammenfügung durch das Löthen, haben muß. 
Nach des Berfaflers Dafürhalten kann der befte Meiſter in diefer Rüdficht 
feiner Sache im voraus niemals ganz gewiß fein, und er vermag nur bei 
Anwendung des Zinnloths, nie bei der des Schlaglothe, dafür zu haften, 
daß er alle und jede Hichtungsfehler, die fi) nad) der Löthung ergeben 
fönnen, zu verbeffern im Stande fei. Höhenrichtungsveränderung bei beiben 
Läufen zugleich und nach gleicher Divection ift ohne vorherige Trennung ber 
Läufe allerdings bewirkbar; bei einem oder dem andern Lauf allein ſchlechter⸗ 
dings nicht, wenn die Abweichung, welche berichtigt werben ſoll, von irgend» 
einigem Belang ift. Daher kommt es, daß man öfters Büchsflintenzwillinge 
findet, bei welchen, wenn ber Büchfenlauf auf gehörige Schußferne mit 
halbem Korn genau led (Höhe) hält, um auf Flintenfchußweite mit dem 
Tlintenlauf auf eben den led zu kommen, ganz volles Korn genommen 
werden muß; eine Aufgabe, welche, wenn von fogenannten Dubletten (von 
ſchnellem Schießen auf einen feine Stelle verändernden Körper mit beiden 
Läufen nacheinander) die Rede ift, der tüchtigfte Schüge in praxi oft mit 
Erfolg Löfen zu können ſich nicht anmaßen wird. 

Abweihung des Schufles bei beiden Läufen nach einer und derſelben 
Seite ift, wenn fie nicht zu groß ausfällt, ebenfalls verbeflerlih, ohne die 
Läufe trennen zu müſſen; findet fie aber bei einem oder dem andern Rohr 
allein oder gar in der Maße ftatt, daß das eine rechts, das andere links 
die Kugel weift, fo kann dem Tehler nur nad vorgängiger Trennung der 
Läufe und alſo nur in dem Yall, wenn fie mit Zinnloth zuſammengefügt 
find, abgeholfen werden. 

Das bier Geſagte gilt für ſämmtliche Doppelgewehrarten mit neben- 
einanberliegenden, zufammengelötheten Läufen. 

Zu diefen gehören dennoch auch die gegenwärtigen nur zu fehr be— 
fannten Slintenzwillinge ober Zwillingsflinten, deren Vorzüge der 
Verfaſſer ſehr willig anerkennt, wenn fie durchaus tüchtig gearbeitet, ſolid 
zufammengebaut find und in den Händen eines geübten, guten und vorſich⸗ 
tigen Schüten ſich befinden. 

Wie bei den einfachen Flinten gibt e8 aud Zwillinge diefer Art ent- 
weder mit gerabegezogenen oder mit glatten Läufen. 

Lestere verdienen im allgemeinen den Vorzug bor erflern; nicht nur 
aus den Gründen, welche ſchon oben für diefe Behauptung angegeben worden 
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find, fondern auch deswegen, weil die gezogenen ‘Doppelflintenröhre, wenn 
fie Dauer versprechen und möglichfte Sicherheit gewähren follen, an Eifen 
bebentend ftärfer, daher auch getwichtiger und ebendarum weniger führig 
fein müffen, als glatt gearbeitete. Inwiefern auch gerabegezogene Doppel⸗ 
röhre eine Paßkugel immer, fogar zwei dergleichen, in einen Lauf geladen, 
oft beſſer zu fchießen pflegen als glatte, mag man da, wo gegen die eigent- 
liche Jägerſitte und jederzeit zum Nachtheil ber Wildbahn das Führen der 
mit Kugeln geladenen Flinte üblich ift oder doch zugelaflen wird, jener zu 
diefem Behuf vorzugsweife fich bedienen; nur würdige fich der Jagdliebhaber 
— vom echten Waidmann kann hierbei gar nicht die Rede fein — durch zu 
weites Hinfchießen nicht zum YWasjäger herab. 

Nach des Verfaſſers vieljähriger Erfahrung find die einfachften Schlöffer, 
wenn fie nur in allen ihren heilen gut, fozufagen eigenfinnig gearbeitet 
füh bewähren, für alle, alfo aud für Zwillingsflinten, die ftark gebraucht 
werden, größerer Dauerhaftigfeit wegen, die geeignetften, und Ketten, 
Kegel= und Rollenfchlöffer, aud) die neuen Stoß- und Schlagichlöffer, dem 
Jäger vollfommen entbehrlich. *) 

Hlintenzwillingsfchlöffer ditrfen übrigens, wenn bei der Exploſion des 
Schuffes mit einem Lauf nicht öfters das Schloß des andern zugleich mit 
losfchlagen fol, nicht ganz fo leiſe geftellt werben, und können ſich daher 
auch nicht fo leicht abdrücken laſſen, als die meiften Schligen dies bei ber 
einfachen Flinte, nicht felten auch da zur Ungebühr, verlangen. 

Deflenungeadhtet muß die Stellung aller Flintenfchlöffer und des das 
2osfchlagen derfelben aus der hintern Raft bewirkenden Drüders eine ſolche 
fein, daß die bejagte Wirkung erfolgt, ohne daß zum Hervorbringen berfelben 
ein eigentliches Abziehen erforderlich wird; vielmehr fol fie die unmittel- 
bare Folge eines mäßig leifen Druds mit der Spige des Zeigefingers fein. 

Hinfichtlich des Schafts und Beſchläges verhält fich alles wie beim 
Büchsflintenzwillinge. 

Anmerkung zur vierten Auflage. Das raftlofe Borwärtsftreben 
nach Berbeflerung und Vervollkommnung hat in neuefter Zeit bei allen 
Arten Feuerwaffen gewaltige Beränderungen hervorgebraht. Beſonders haben 
England, Frankreich und Nordamerika in diefer Richtung ausgezeichnetes 
geleiftet. Ohne auf die Vervollkommnung der englifchen Jagdwaffen, ins 
bejondere der Bitchfen, näher einzutreten, da diefelben, fo zwedmäßig fie 


1) Alle diefe Berhältniffe haben fih in neuerer Zeit durch die Erfindung der Percuffionsfchläfier, 
Kammerbüchfen, Miniebüchfen, Zündnadelgewehre u. f. w. außerordentlich verändert, und es ift bei 
den meiften nicht nur eine größere Ginfachheit, daher auch größere Zuverläffigteit der Batterien, 
fondern auch überhaupt eine größere Leiftungsfühigteit erzielt worben. T. 
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auch theilweife find, fi in Deutjchland noch nicht eingebürgert haben und 
wol fchwerlich allgemein Eingang finden werden, will ich Hier nur die fran- 
zöfifche Erfindung der Kammerladungsgewehre nad) dem Syſtem von Le— 
faucheux näher berühren. 

Diefes Syſtem befteht darin, daß, ſobald ein mit dem Schaft in Ber- 
bindung ftehender langer eiferner Arm fo weit nad) rechts gedreht wird, daß 
er mit diefem beinahe einen vechten Winkel bildet, die Läufe fich durch einen 
einfachen Mechanismus auf eine gewiſſe Entfernung Hinunterlegen laſſen, 
fodaß die Patronen bequem von Hinten in biefelben gejchoben werden Tönnen. 
Werden die Läufe wieder in die gehörige Richtung gebracht und der eiferne 
Arm in feine urfprüngliche Lage gedreht, fo ift der Verſchluß durchaus ficher. 

Eine detaillirte Bejchreibung diefer Flinten dürfte hier überflüſſig fein, 
da Lefauchenr’ Kammerladungsgewehre bereits eine jehr allgemeine Berbrei- 
tung haben. Hingegen mag wol eine Würdigung der Vor- und Nachtheile 
derfelben hier am Plate fein. Ich fehide voraus, daß der Verſchluß bei 
einem gut gebauten Kammerladungsgewehr ein: durchaus ficherer ift und 
feinerlei Gefahr darbietet, daR alle Bormwürfe, die bemfelben in diefer Be⸗ 
ziehung gemacht wurden, vollkommen grundlos find. 

Die Vortheile diefer Flinten laffen fi in Folgendem zufammenfafien: 

1) Sie find außerordentlich raſch geladen, da man mit der einfachften 
Manipulation die Rohre öffnen und die fertigen Patronen einfchieben kann, 
was man mit Leichtigkeit auch beim Gehen, Yahren, Reiten bewerfftelligt. 
Bei Sumpfjagden ift diefe Art zu laden vom höchſten Werth. 

2) Ladeſtock, der von Hitigen Schützen fo leicht gebrochen wird, Sap- 
ſtock und Kapfelftecher find überflüſſig. 

3) Ein Verladen ift unmöglid). 

4) In der kürzeſten Zeit kann, nad Bebarf, der Schuß gewechfelt, 
d. h. eine Patrone mit gröberm oder feinerm Schrot mit derjenigen, bie 
im Lauf ftedt, vertaufcht werden. | 

5) Soll nad, der Jagd die Flinte entladen werden, fo gejchieht e8 eben 
fo rafch als Leicht durch einfaches Herausziehen ber Patrone. 

6) Zu jeder Zeit kann man mit Leichtigkeit die innere Beſchaffenheit 
der Läufe unterfuchen und ohne große Mühe ftets die Rohrfeiten ſpiegelblank 
halten; ein für jeden echten Jäger unbezahlbarer Bortheil. 

7) Der Schuß im zweiten Yauf wird durch das Abſchießen des erften 
nicht gelodert, denn er figt feft in dev Hülfe. 

8) Das Berfchleimen der Pulverfammer, das bei Percuffionsgewehren 
fo unangenehm ift, ift beim Syſtem Lefaucheur unmöglich. 

9) Das Pulver entzitndet fi beim Kammerladungsgewehr viel rafcher 
als bei der Bercuffionsflinte, da dort die Entzündung mitten im Pulver 


Anhang. Kap. 8. Schießgewehr, 8. 3. 621 


ftattfindet, Hier aber der Zündfunken den Weg durch den winfeligen Kanal 
des Pifton zur Pulverkammer nehmen muß. 

10) Das DBerfagen ift faft gänzlich vermieden. Regen und Schnee 
können das Pulver in der Patrone nicht naß machen. Vorbrennen ift eben- 
falls unmöglich. 

14) Berwundungen duch Splitterſtücke der Kupferkapſeln und fpringen- 
der Pifton, fowie das höchſt unangenehme Schwarzwerden der Hände durch 
Pulverdampf fallen weg. 

An Präcfion und Schärfe fteht eine gut gearbeitete Kammer- 
lodungsflinte mindeftens einem gut gearbeiteten Percuffionsgewehr gleich. 

Hinfihtlih des Kalibers gebe ich den Tefaucheurgewehren Kaliber 
Nr. 16 vor den übrigen Nummern den Borzug. Die Rohrweite beträgt 
bei diefem 18 Millimeter, die Kammerweite 19 Millimeter. 

Ein Borwurf, den man den Kammerladungsgewehren mit einigem 
Grunde mad, ift der etwas höhere Preis eines jeden Schuffes; aber aud 
diefer ift fo unbedeutend, daß er für den nım einigermaßen bemittelten 
Schützen wahrlich nicht in Betracht kommt. Der fchlecht bejoldete Zäger 
wird fich aber des Percuffionsgemehrs bedienen, da ihm feine Mittel die 
Anfchaffung eines Lefaucheur nicht erlauben. 

Man bedient ſich verfchiedener Arten von Patronen für die Flinten 
nach Lefauchenz’ Syſtem. a) Die Hilfe ift von ſehr ftarfem Papier, oder 
beſſer, ſehr dünnem Pappdedel; das Bodenſtück ift von Meifing, mit einem 
Reif, an ben die Hülſe befeftigt. Im Bodenſtück ift eim vertiefter vierediger 
Kaum, im: den das Zündhütchen gefegt wird. Dieſes wird durch einen 
Meffingitift, der durch den Meffingring an der Hülfe durchgeht und einige 
Linien über diefelbe hervorſteht, in feiner richtigen Lage feitgehalten. Beim 
Losdrüden ſchlägt der Hahn auf den Meffingftift; infolge des heftigen Stoßes 
explodirt der Zünbftoff und entzündet das Pulver der geladenen Patrone. 

.b) Die Hülfen find wie oben, aber am Ring bes Bodenftifts ift ein 
furzer Stahlftift angebracht; auf diefen Stahlftift paßt ein Meifingftift (eine 
Zündnabel), defjen eines offenes Ende den Zündſtoff enthält. 

Gut gearbeitete und richtig geladene Patronen dieſer beiden Arten kön⸗ 
nen ſechs Schüſſe aushalten, ehe fie unbrauchbar, werden. 

c) Die Batronenhälfe ift von Meffing, und entweder mit dem Staplftift 
ober mit dem Raum für die Zündhütchen am Bodenftüd verſehen. Solche 
Patronen Halten eine ſehr große Anzahl von Schüffen aus. Der Anlaufs- 
preis ift zwar viel theuerer als der der Papierhülſen — ich zahlte für vorzüg⸗ 
lich gut geaxbeitete in Paris 1 Franc das Stüd —, fie fommen aber doch 
durch ihre Dauerhaftigleit wohlfeiler zu ftehen als die Papierhülfen. 
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Durch Tängern Gebrauch diefer Patronen babe ich auch deren Nach— 
theile, die ich hier nicht verfchweigen will, kennen gelernt. 

1) Sind fie fehr bedeutend fchwerer als die Patronen aus Papier: 
hillfen, was immerhin in Betracht fommt, wenn man bei Kreisjagden eime 

größere Zahl derfelben mitführt. 
2) An jehr kalten Wintertagen zieht fi) das Eifen des Laufs merklich 
zufammen, die Patronen, die bei gewöhnlicher Temperatur fehr genau paſſen 
umd mit Leichtigkeit in die Verſenkung gefchoben werden können, find num, 
da in der Jagdtafche die Temperatur etwas höher ift als die der äußern 
Luft, für die verengte Berfenfung etwas zu groß und fünnen nur mit Mühe 
in biefelbe Hinausgefchoben oder entfernt werden. 

3) Da die innere Fläche der Metallhülſe glatt ift, fo Halten die Pfropfe 
nicht ſehr feit, und es lodert fi) daher der Schuß des zweiten Laufs nad 
Abfeuerung des erften weit mehr, als dies bei Papierhülfen-der Fall if. 

Es braucht wol faum bemerkt zu werden, daß die Patronen genau in 
die Kammer paffen müffen, oder doch leicht zum Hinein- und Herausſchieben 
fein follen. Die Hauptbedingung, um einen feharfen Schuß zu erzielen, 
ift, daß die Patronen ganz genau die Länge der Ausfenkung der Käufe 
haben und der Stoppel fehr genau fchließend feſt auf dem Pulver fißt. 

Wer fi ein franzöfifches Kammerladungsgewehr kauft, follte ſich die 
Gewißheit zu verfchaffen fuchen, daß die Rohre Canons Bernard feien. 
Ausgezeichnete Slinten nach diefem Syftem werben in ber riihmlichft befannten 
Waffenfabrik von U. B. Lebeda Söhne in Prag gebaut. Wan darf ihnen 
vor den franzöftfchen unbedingt den Vorzug geben. Wer ein folides vor: 
treffliches Gewehr haben will, foll fi) daher nad) Prag oder nach Wien 
wenden, wo Stähelin und Mann ausgezeichnete Gewehre bauen. 

Revolverflinten mit 4— 6 Schüffen aus foliden nordamerifanifchen 
Fabriken find unter Umftänden fehr brauchbare und mwerthoolle Waffen. Ih 
babe mid) wiederholt bei transatlantifchen Jagden mit großem Bortheil 
folcher bedient. Im Deutfchland dürften fie faum Verwendung finden, dem 
bei mehrftündigen Jagden leiftet ein Tefaucheurgewehr mehr als eine Revolver 
flinte. Eine Revolverbüchſe ift nur da zu empfehlen, wo es fich darım 
handelt, fi) durd) mehrere jchnell nadjeinander gefeuerte Schüffe aus 
einer gefährlichen Lage bei Angriffen eines großen Raubthieres u. f. w. zu 
befreien, oder z. B. aus einer Bifon- oder Antilopenheerbe rajch nacheinander 
einige Thiere wegzufchießen. 

- Endlich will ich Hier noch der fogenannten Dreilänfe erwähnen und 
die kurze Beſchreibung mittheilen, die der ka k. Hauptmann 2. v. Bujanovicd 
in der Jagdzeitung, 1861, ©. 702, davon gibt: 

„Dei dem Dreilauf bilden die Läufe ein Dreied, und zwar liegen 
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zwei berfelben nebeneinander, ber dritte unterhalb. “Der rechte Lauf ift ge- 
drallt, der linke gerade gezogen, der untere glatt und von größerm Kaliber 
als die beiden andern. Die zwei Schlöffer find gerade jo wie bei einem 
Doppellauf. Der Hahn des rechten Schlofjes hat beim Bug ein Knie, wel- 
ches dazu dient, ihn auf den Pifton des untern (dritten) Laufs herab⸗ 
zubringen. Der Pifton des dritten Laufs befindet fih 2—3 Linien gerade 
ımterhalb des Pifton vom rechten Lauf, wodurch der gleichnamige Hahn 
mittel8 des Knies beliebig auf einen oder den andern Piſton herabgedrüdt 
wird. Damit der Piſton des dritten Lauf unterhalb des rechten Pifton 
zu ftehen komme, ift an der Patentjchraube ein birnförmiger Wellbaum feit- 
wärts, vefp. abwärts, befindlich, in welchem diefer Pifton ſteckt. An diefem 
Wellbaum ruht auch der Ladeſtock. Der Symmetrie wegen befindet fi) auf der 
linken Seite der gleichartige Wellbaum, jedoch blind, mit einem Reſervepiſton.“ 

8. 4. Wurde ein Gewehr durchaus tüchtig gebaut befunden, fo bleibt 
immer noch die fernere Probe durch den Anſchuß übrig, Wie dieſe bei 
jeder Gewehrgattung anzuftellen fei, davon foll in diefem Paragraph die 
Rede fein. 

I. Vom An- und Einfhießen der Büchſe. 

Das erfte, was hierbei berüdfichtigt werden muß, ift das Ausfindig- 
machen der Ladung, oder, um mich beftimmter auszubrüden, bie Feftfegung 
ber verhältnigmäßigen Quantität des Pulvers zur effectiven Schwere der Kugel. 

Nach vielfältigen Verſuchen, die ich anzuftellen Gelegenheit hatte, muß 
fid) die Schwere des Pulvers zu ber der Kugel verhalten wie 1 zu 7, 
d. 5. wenn letztere 7 Quentchen wiegt, fo verlangt die Büchſe 1 Duentchen 
Pulver zur Ladung. !) Andere nehmen drittehalb Kugelformen voll Pulver, 
und dies ftimmt mit meiner Methode ziemlich überein. 2) 

Dann begebe man fich bei windftillem, heiterm Wetter auf einen gut 
eingerichteten Scheibenftand, deſſen Länge 100 — 110 einfahe Schritt 
(200—220 Fuß) beträgt, denn dies ift die gehörige Birſchbüchſenſchußweite, 
und zwar zu einer Stunde, wo die Sonne beim Schießen nicht don vorm, 
fondern von hinten auf das Korn und Bifir fällt, und thue auf eine Scheibe, 
deren Schwarzes 5 Zoll im Durchmeſſer hält, indem man einmal wie das 
andere Korn und Bifir zufammennimmt, mehrere Schüffe, ohne nachzufehen, 
wo die Kugeln in der Scheibe fiten. ®) 


1) Sehr werthoolle dahin bezügliche Unterfuchungen finden fid in dem Keinen Werte „ Pulver» 
probe“, von Franz Ritter von Uchatius, k. k. Oberftlientenant und Eommandant des Zengartilleries 
Commando Nr. 17 (Wien 1864). r T. 

2) Das Berhältniß des Bulvers zum Blei fol nie unter 1:5%, und nie über 1:7'/, betragen. T. 

3) So wenig ich fonft dafür bin, dag der Jäger beim Scheibenfhiegen fi daran gewöhne, bie 
Büchfe fe an ie Auflage zu ſtemmen, fo billige ich dies Berfahren doc beim Einſchießen sieben. 
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Berfährt ein feft geübter Schütze — denn nur ein foldher darf und kann 
die Büchſe an- und einſchießen — fo, und figen ſämmtliche Kugeln, infofern 
da8 Gewehr jedesmal raſch zufammenbrennte, in einer Cirkelrundung von 
höchſtens 3 Zoll im Durchmefler, fo hält die Büchfe, wie man fagt, Strid). 

Mag fie dann zu hoch oder zu tief, oder auf die Seite ſchießen, fo 
ift dem, wie fich in der Folge ergeben wird, Leicht abzuhelfen; hält fie aber 
nicht Strich, d. 5. figen die Kugeln auf der Scheibe unregelmäßig verftreut, 
fo ift ihre Unbrauchbarkeit auf fo lange wenigftens, bis der alte Drall aus⸗ 
gebohrt und die Seele neue und beffere Züge erhalten Hat, entfchieden. 

Zuvörderſt muß man die einzufchießende, Strich haltende Büchſe dahın 
zu bringen fuchen, daß Feine Seitenfchüffe mehr vorkommen. Schoß fie 
daher rechts und beträgt diefe Abweichung nicht mehr als 2 Zoll, fo wird 
das Bifir ein Mein wenig nad) der linken Seite geflopft; ift die Abweichung 
ftärfer, fo fchlägt man nächſtdem das Korn etwas rechts und fährt in vor⸗ 
befagter Maße mit dem Berriiden des vordern und bintern Abfehens fort, 
bis man die Mittellinie gefunden hat. Sol dem Links Schießen abgeholfen 
werden, fo verfährt man auf die der vorbejchriebenen entgegengejette Weiſe. 

Schießt die Büchſe zu hoch, fo wird mit einer platten Mittelfeile vom 
Viſir nad) und nad) fo viel ab-, der Kerb in bemfelben aber mit einer fei- 
nen englifchen dreiedigen Feile um fo viel tiefer eingeftrichen, als erforder- 
lich ift, um bei den folgenden Schüſſen die Kugeln fortbauernd in das 
Schwarze zu bringen. 

War der Kerb vorher fo tief und weit, daß die obere Hälfte bes 
Korns ihn beim Anfchlagen bes Gewehrs ausfüllte, ohne oben darüber 
herauszuftehen — man fagt in diefem Fall: der Schüge nimmt, beim Ab- 
fommen mit balbem Korn, Korn und Kerb gleih —, fo kann man 
annehmen, daß, wenn der Kerb bis auf den legten Merkftrich abgefeilt, daun 
aber wieder fo tief als vorher eingeftrichen wird, in ber Folge das Gewehr 
3 bi8 4 Zoll kürzer (tiefer) fchieken muß. Süßen vor biefer Operation 
die Kugeln mehr als 4 Zoll über dem Schwarzen, und würde das Bifir 
zu flah, wenn man noch mehr abftriche, fo muß ein neues verhaltnißmaßis 
hdheres Korn eingeſetzt werden. 

Schießt man um etwa 2—3 Zoll zu kurz, fo kann, indem dem 
Korn etwas an Höhe abgenommen wird, ohne es allzu flach zu machen, 
ſchon hierdurch dem Fehler Abhülfe geſchehen; will aber das nicht zureichen, 
ſo muß die Büchſe ein höheres Viſir bekommen. 

Uebrigens darf an einer Birſchbüchſe das Viſir nicht zu fein eingeſtrichen, 
und das Korn muß fo ftark fein ?), daß es faft den ganzen Kerb ausfüllt. 


1) Bei einer bloßen Sqheibenbuchſe kann der Kerb feiner und flacher eingeſtrichen Tınd 5 auch 
das Korn oben ſpitzer, doch darf es nicht eckig gefeilt ſein. 
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Soll fie gut eingefchoffen genannt werben können, fo müflen, wenn 
ein fermer Schütte Korn und Kerb gleich nimmt und das Schwarze auffigen 
läßt, alle Kugeln dicht am Mittelpunkt deffelben figen. 


I. Bom An- und Einfhießen der Flinte. 


Bom Einſchießen derſelben kann nur infofern die Rede fein, als man 
das gehörige Verhältniß auszumitteln fucht, in welchen bei der Ladung Pulver 
und Blei dem Gewicht nad) zueinander ftehen müſſen. 

Bei Flinten, welche Bermögen genug haben (d. h. die im Laufe ftart 
genug an Eiſen find), um ohne Gefahr Paßkugeln, Lauffugeln; Boten, 
Hagel oder Schrot von Nr. O und Nr. 1 daraus zu hießen, Tann man, 
wenn das Kaliber eine eingepflafterte Paßkugel von 6 Quentchen aufnimmt, 
1 Quentchen gutes Pulver umd 6 Duentchen Blei nehmen. Das Ber- 
bäftniß des Pulvers zum Blei ift alfo wie 1 zu 6. 

Bei allen fchwächern einfachen und Doppelflinten, aus welchen man 
höchſtens Schrot von Nr. 2, gewöhnlich nur von Nr. 3 bis zur Heinften 
Art (Dunft genannt) ohne Gefahr ſchießen Tann, tritt das bei der Büchſe 
angegebene Berhältnig von 1 zu 7 ein. 

Um die zur Ladung hinreichende Schrotmenge zu finden, wäge man 
eine für die einzufchießende Flinte Falibermäßige Kugel. Dem vollen Gewicht 
derfelben ſei das Schrotgewicht genau gleich. *) 

In den allermeiften Fällen habe ich bemerkt, daß Flinten, nach jenem 
Berhältniß geladen, den Hagel zwar nicht gerade am dichteften zufammen- 
balten, mit andern Worten: einen außerordentlich engen Hagelwurf haben, 
aber wol am fchärfften ſchießen und nicht ftoßen. 

Dennoch will ich nicht leugnen, daß bei manchen Flinten eine andere 
Proportion angenommen werben muß, und daß auch wol ein anderer Vor⸗ 
fchlag als der, deffen man ſich gewöhnlich bedient, beſſere Wirkung hervor- 
bringt. Es erhellt daraus, daß dieſer Gegenftand nicht leicht auf eine un⸗ 
wandelbare Regel gebracht werden wird. Deshalb will ich Hier noch einige 
von andern Schriftftellern vorgeichriebene Verhältniſſe angeben. 

In Timäus, Verſuch über Gewehrfabriten, ©. 169 fg., wird hierüber 
Folgendes gejagt: 

„Für ein gutes (einfaches) Tagdgewehr von gewöhnlichen Kaliber, d. 5. 
bon einem folchen, wo 15—18 Paßkugeln aufs Pfund gehen, find °/, oder 


1) Um für die Folge des zeitranbenden Wägen® überhoben zu fein, Iaffe man fich beim Vüchſen⸗ 
macher ein chlindrifches Lademaß aus Eiſen oder Meffing verfertigen, deſſen Hohlung mit den Ka⸗ 
liber des Flintenlaufs gleihweit umd fo tief ift, daß fie ſchlicht gefüllt wird, wenn man nad oben 
Den reſp. ſecheten oder fiebenten Theil des Kugelgewichts an Pulver aus dem Pulverhorn hinein- 
fcgüttet. Wird dann baffelbe Maß mit Schrot gehäuft voll gemacht, fo wird bei groben Schroten 
das fechöfache, bei klaren das fiebenfadhe Gewicht fi) auswerfen. ®. 


Windel. IL 40 
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höchſtens 12/, Quentchen gutes Pulver und °/, Unzen Hagel hinreichend. 
Braut man aber groben Hagel, fo kann man von diefem den vierten Theil 
mehr nehmen. 

„Diefem Berhältnig kommt "ein anderes ziemlich gleich, nad) weldem 
man den dritten Theil der Paßkugelſchwere flir das Gewicht des PBulvers 
beftimmt; der Hagel Hingegen fol in diefem Yal um ein Halb mal oder 
höchſtens doppelt jo ſchwer wiegen als die Paßkugel. 

„Rod) andere nehmen zur Ladung ein Maß, deſſen Durchmefler dem 
des Rohrkalibers gleich ift, das aber die Tiefe des doppelten Diameters hat. 
Mit Hagel wird diefes Maß ganz angefilllt; vom Pulver aber nimmt man 
fo viel weniger, als das Drittel des Rohrkalibers beträgt.‘ 

In v. Wildungen’8 Neujahrsgefchent, 1806, wird das Verhältniß des 
Pulvergewichts zur Hagelſchwere wie 1 zu 8 angegeben und dabei zu- 
gleich feftgefegt, daß man eine Flinte, deren Kaliber fo weit ift, daß 
27—28 Paßkugeln 1 Pfund wiegen, mit 1 Quentchen Pulver und 2 Loth 
Hagel laden könne. 

Meinen Erfahrungen zufolge würde dieſe Ladung überhaupt, vorzüglid 
aber bei ſchwachen Röhren, wie an Doppelflinten, um ein Beträchtliches zu 
ftarf fein )) und gewiß einen bedeutenden Stoß (Rüdprall) verurfachen. 

Uebrigens bin ich beim Anfchiegen der Flinten ſonſt fo verfahren: ic; 
nagelte einen Bogen Papier mit cinem runden ſchwarzen Fleck in der Mitte 
von 3—4 Zol Durchmeſſer auf einer im Trockenen aufgehobenen, aus 
1 Zoll ftarken, kienigen Sieferbretern verfertigten Scheibe an, befeftigte 
diefe am Scheibenpfahl, ging 4O einfache gemeine Jagdſchritte rückwärts, 
ließ da einen Pfahl zur Anlage einfegen und bohrte einen Bohrer zur Auf: 
lage ein; denn meines Erachtens muß aud) der beite Schüge beim Ein- und, 
Anſchießen jeglichen Gewehrs auf- und anlegen. 

Dann Iadete ich die Slinte nad) dem Verhältnig des Pulver zum Blei 
wie 1 zu 6 mit der eingepflafterten Paßkugel, und zwar ohne einen bejon- 
dern Vorſchlag (Pfropf) auf das Pulver zu ftoßen, fette auch die Kugel 
nicht fefter auf, als bei der Büchſenladung. | 

Beim Zielen nahm ich das volle Korn, und ließ das Schwarze auf- 
figen. Brennt bei diefem Berfahren der Schuß zufammen, jo muß bie 


1) Doc was will dies alles gegen eine Ladung des Herren *«* (f. Hartig's Journal f. d. Forſt⸗, 
Jagd» und Wifchereiweien, 1307, Heft 4, S. 713) fagen, ber feinen Helffriät’ihen Zwillingerbhren 
ein halbes Loth Pulver und 50 Körner Nr. 0 auf jeden Schuß gibt! Ich mag mit diefer Ladung 
nit einen Schuß thun! Dagegen ladete Yreund Diesel fonft (j. Hartig's Journal, 1808, ©. M) 
in feinen Zwillingslauf nır 10 Körner Nr. 0, Das war, wenn ja and einem Zwilling und anf 
Füchſe und Hafen gedachte Nummer gebraucht werden fol, doch gar zu wenig. Die Mittelſtraße 
gehalten, werthe Männer, fie ift ficher die befte! Freund Diegel Hat fie ſchon ſeit Jahren einge⸗ 
ſchlagen und weicht wol ſchwerlich wieder davon ab. W. 
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Kugel, infofern das Gewehr gehörig gerichtet ift, im oder doch dicht am 
Centrum des Schwarzen fiten. Daß fie das Bret durchdringen und auf 
dem dahinter befindlichen Stein der Schießmauer fich breit fchlagen müſſe, 
verfteht fich ohne weiteres. 

So wenig ich vom Lauffugel- und Poftenfchießen halte, fo ift es doc) 
nicht ohne Nuten zu wiſſen, ob eine hinlänglich ftarke einfache Flinte 
etwas damit leiſte. Ste ift daher nad) dem oben angegebenen Verhältniß 
zu laden und dann zu verlangen, daß bei feinem Schuß, welcher zur Probe 
gethan wird, weniger als die Hälfte der Laufkugeln oder Poften im Bogen, 
und bei jedem Schuß eine oder zwei bavon menigftens, in ober doch dicht 
am Schwarzen fite. Durch das Scheibenbret müffen fie ſämmilich Tchlagen, 
fonft habe ich wenig Vertrauen zum Scharffchießen des Gewehrs überhaupt. 
Bei der ebenfalls nach der Proportion wie 1 zu 6 bemerfftelligten Ladung 
mit Hagel von Nr. 1 begehre ih, daß eine gute einfache, ſtarke Flinte, 
beren Kaliber eine Paßkugel von 7—8 Quentchen faßt, auf jeden Schuß 
wenigſtens 14—16 Körner in den Bogen, vier Fünftel derfelben aber durch 
das Bret werfe, und daß fein einziges bon dem nicht durrchgefahrenen dem 
Ange fihtbar in der Scheibe klebe, es müßte denn auf einen At ge- 
ſchlagen haben. }) 

Bei der Ladung mit Schrot von Nr. 2 tritt, meiner ſchon oben ge- 
äußerten Meinung nach, das Verhältniß des Pulvers zum Blei wie 1 zu 
7 ein, und biefes wird bei jeder fchmächern Nummer beibehalten. Gute 
Flinten von ſtarkem Kaliber mitffen auf 40 Schritt 16, 18—20 Körner, 
von fehwachen Kaliber, wo die Paßfugel nur 5—6 Quentchen wiegt, 12, 
14—16 Körner von Nr. 2 in den Bogen und gegen die Hälfte davon 
durch das Bret treiben; die nicht durchfahrenden aber müfſen wenigſtens 
zwei Drittheile der Bretdide durchdrungen haben. 

Bon Nr. 3 miüffen bei ftarfen Flinten 18—24 Körner, bei Schwachen 
14— 20 Körner im Bogen zu zählen, und es foll davon keins auf der 
Oberfläche des Brets zu fehen, bie bei weitem größere Zahl derfelben bie 
zum hHinterften Drittheil bes Brets eingedrungen, eins und das andere aber 
durch das Bret gedrungen fein. It letzteres mit einem Drittheil der Ball, 
fo ſchießt das Gewehr fehr jcharf. 

Bon Nr. 4 kann man bei Flinten von ftarlem Kaliber 28—36, 
von ſchwachem 20—28 Körner im Bogen zu finden verlangen. Die 


1) Bor mehrern Iahren erhielt id von einem reihen Iagdliebhaber den Auftrag, eine Flinte, 
die in einer Entfernung bon 40 Schritt, bei drei nacheinander auf den Brand geladenen Schüſſen, 
jedesmal ‚wenigftend 20 Körner Nr. 1 in den Bogen Papier wiürfe, mit 20 Louisb’or zu bezahlen. 
Unzählige Verſuche mit neuen und alten für vortrefflid, erflürten Flinten fielen nicht glüdTich aus. 
Defter trat der Fall ein, daß beim erflen Schuß 24 Körner den Bogen trafen, fiher aber beim zweiten 
nur 19 oder 20, beim dritten weniger. ®. 


40 * 
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allermeiften derſelben müſſen zwei Drittheile der Stärke des Brets durd- 
dringen, keins darf auf der Oberfläche deſſelben Heben, infofern ein Aft dies 
nicht veranlaßt. Fahren nur einige durch das Bret, fo hat man Urſache, 
außerordentlich zufrieden zu fein. 

Jede Flinte, die auf die vorgefchriebene Entfernung in Rüdficht des 
Zufammenhaltens der Schrote und des Scharficießens, beſonders wenn fie 
auf den Brand geladen ift, mehr Ieiftet, macht ihrem Meiſter doppelte Ehre; 
eine, die weniger thut, mag ich nicht wählen und kaufen. 

Bon den ſchwächern Schrotnummern fage ich nichts; denn jede Flinte, 
die Nr. 3 und 4 gut ſchießt, Hält 5, 6 u. f. w. in ber Regel noch befler. 

Seit mehr als zehn Jahren habe ich das Probiren der Flinten durd 
den Anfchuß aufs Ziel ganz beifeitegefegt, mir aber dagegen zum Geſetz 
gemacht, jede Flinte, bevor ich fie als Eigenthum übernehme, einige Tage 
auf der Jagd zu flihren. Zu diefer Mafregel beftimmte mic) öftere Erfah- 
rung darüber, daß Flinten, die beim Anfchuß aufs Ziel in Rückſicht des 
Schrotzuſammenhaltens nicht viel zu leiften fchienen, doch beim Jagdbetriebe 
ungemein gut töbteten, und fo auch umgelehrt, obgleich fie bei der Probe 
aufs Ziel Hinlänglih, ja überflüffig dedten und ſtarken Durchſchlag in der 
That hatten. 

Unleugbar ift fiir den, der feiner Sache im Schießen mit der Flinte 
auf Wild Hinlänglich ficher ſich bewährt, die gedachte Jagdprobe die zu- 
verläffigite, vorzüglich dan, wenn durch das nicht ganz nach Erwarten und 
Wunſch ausgefallene Anſchießen aufs Ziel das Vertrauen auf die Güte des 
Gewehrs noch nicht geſchwächt wurde. 

Wer aber in die Kategorie der guten Wildſchützen nicht gehört, oder 
wen es für den Zeitpunkt, wo er eine Flinte übernehmen ſoll, an Ge- 
legenheit fehlt, fie auf der Jagd zu führen, dem rathe ich, fich an bie 
v. Wildungen’sche Probe (Neujahrsgefchent für Forſt- und Jagdliebhaber, 
1796, ©. 120 fg.) zu Halten. Sie befteht darin, daß auf der Zieljcheibe 
eine hinlängliche Anzahl von Papierbogen ?), auf deren oberften ein Meines 
Schwarz in der Mitte aufgetragen ift, angenagelt werden. Wenn nun 
beim Anſchuß ſelbſt ganz fo verfahren wird, wie früher gefagt, fo zeigt 
der oberfte Bogen das beffere oder fchlechtere Deden der Schrote, bie Un- 
terfuchung der darunterliegenben Bogen aber den mehrern oder mindern 
Durchſchlag. 

Nur verlange man nicht, daß eine Flinte gerade alle Hagelnummern 





1) Iſt die Rede vom Anſchuß mit grobem Schrot (Nr, o, 1 und 2), fo nehme man mindeſtens 
36 Bogen gutes Sonceptpapier und 36 Bogen Löfchpapier und Iege fie wechſelsweiſe aufeinander, fs- 
dat 72 Bogen übereinander angenagelt werden. Der Verfaffer kennt Teinen Fall, daß fo viele, wenn 
die Hälfte aus Löfchpapier beftand, felbft von Nr. O, wären burchdrungen worden. ®. 


Ä 
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vortrefflich ſchießen fol. Das iſt ein jehr jeltener Fall! Im allgemeinen 
lann man annehmen, daß folche, die mit grobem Hagel etwas Vorzügliches 
isiften, den fchwächern noch beſſer Halten werden. Doch find mir Beifpiele 
vorgefommen, baß Flinten mit Nr. 1 und 2 fehr viel thaten, mit Nr. 3 
und 4 wenig. Auf der andern Seite kann ein Flintenrohr Nr. 3, 4 
u. f. w. trefflich werfen und mit gröbern Sorten gar nichts leiften, und dies 
findet man oft, vorzüglich bei Doppelflinten, die man überhaupt jchon mit 
Ar. 2 fo viel als möglich verfchonen fol. Uebrigens verfteht es fich von 
jelbft, daß bei letztern ein Lauf dem andern in feiner Rüdfiht an Güte 
ſehr nachftehen bitrfe. 

Zum Schluß nod) folgende Bemerkungen: 

1. Man verwerfe die Flinte nicht gleich, wenn fie mit der Ladung 
nad dem von mir borgejchriebenen Verhältniß des Pulver zum Blei das 
Geforderte nicht Leiftet, fondern mache Berjuche nad) den andern angeführten 
Proportionen, auch mit andern Borfchlägen (Pfröpfen). 

2. Dan fehe weniger auf das ganz enge Zuſammenhalten des Hagels, 
als anf die Schärfe des Schuffes; immer aber darauf, daß feine bedeutende 
Hohlung im Mittelpuntt des Hagelwurfs ſichtbar ift; daß ſtets zwei und 
drei Körner wenigftens im Schwarzen und ebenfo viele, überall in gleichen 
Zwifchenräumen verftreut, dicht beifammenfigen; aud) daß mm wenige auf 
dem Wege zum Ziel fich merklich ſenken. 

3. Man gebe dem Büchfenmacher die Schuld nicht, wenn eine neue 
Flinte nach einiger Zeit den Schuß verliert; er Tann dafür nicht ftehen, auch 
nie mit Gewißheit verfichern, daß er in dieſem Fall den Fehler wieder ver- 
beffern will. Noch ift man nicht dahin, wird auch vielleicht nie dahin 
lommen, zu beftimmen, auf welche Weiſe died unfehlbar bewirkt werden 
inne. 1) Die in diefer Hinſicht anzuftellenden Verfuche beftehen a) im 
wiederholten Kolben; b) im frifchen Bohren; oder c) in der Berände- 
rung der Schwanzſchraube. 

4. Wenn man die vorher erwähnten VBerbeflerungsmethoden nicht gleid) 
anwenden will, fo bleibt noch ein Hausmittel, um mich fo auszubrüden, 
zu verfuchen übrig. Es befteht darin, daß man das Zündloch verftopft, das 
vorher vecht rein geputzte Rohr vol ſcharfen Eifig gießt, auch die Min: 
dung zuftopft, e8 jo 24 Stunden ftehen läßt, dann den Eſſig herausgießt, 
ohne es troden auszuwiſchen, nad) drei Tagen aber den Koftanflug mit um 


1) Der Büchſenmacher, der fich deſſen rühmt, dafür flehen zu können, daß jede von ihm ver- 
fertigte Flinte ausgezeichnet gut ſchießen und den Schuß, wie er anfüngtih ift, behalten müffe, 
ſteht bei mir In Berdacht der Charlatanerie; den Ehcoretiter in der Gemehrtechnologie, der fi ein- 
bidet, das Geheimniß erfunden zu haben, jeber Flinte, die den Schuß verloren hat, denſelben ganz 
ficher wiederzugeben, wünfche ih Glück zu feinem Zelbfivertrauen, verhehle ihm aber nicht, wie fehr 
ih fürchte, daß feine Theoric über kurz oder Iang au der PBraris fcheitern werde, ®. 
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den Putzſtock geichlagenem Werd ausreibt. Oft wirkt dies mehr umb befler 
als des beiten Büchſenmachers kunſtmäßige neue Bearbeitung. Für das 
Ausreiben mit grobem Sande oder mit Hein zerftoßenem Glaſe bin ich nidt. 
Der Schuß geht dadurch öfters ganz verloren. 

5. Aus allem eben Gefagten ergeben fich folgende Kegeln: a) daß ein 
altes, geführtes gutes Flintenrohr, infofern die Schwanzichraube in voll⸗ 
fommen gutem Stande und in ber Rundung an Eifen überall gleichftart 
ift, auch im ganzen Vermögen genug hat, nod einmal fo viel werth iſt 
als ein neues, wenn letzteres ſich auch beim Anſchuß noch fo ſehr aus⸗ 
zeichnet; b) daß man ohne gewiſſe Ueberzeugung, das Rohr habe ſeinen 
Schuß verloren, nicht daran künſteln laſſen und noch weniger c) ohne 
Noth etwas davon abfchneiden laffen dürfe. Sol und muß leßteres aber 
gefchehen, fo nehme man, inſofern der Lauf nicht etwa eine beftimmte Länge 
haben joll, erſt nur Halb fo viel ab, als z. B. eines Sprunges ober Loches 
balber dringend nöthig ift, fchieße ihn dann mit einem aufgeffebten Korn 
von Wachs an umd fchneide, wenn der Schuß noch nicht fo iſt, wie er 
fein fol, immer einen Biertelzol mehr ab, doch ohne das Rohr unfürm- 
Gh kurz zu machen. Gewinnt e8 dadurch, fo ift das ein Glücksfall und 
zwar ein feltener. 

$. 5. Jedem Yäger und Jagdliebher muß daran gelegen fein, fen 
Gewehr in möglihft gutem Stande zu erhalten. Dies Tann nur gefchehen, 
wenn er ftets auf Reinlichkeit fieht, jeden ſich etwa zeigenden Roſtanflug 
gleich beim Entftehen davon zu entfernen fucht und es in gutem Gewahrfam 
hält. Das gegenwärtige Kapitel ift dazu beftimmt, über alles Befagte die 
nöthige Auskunft zu geben. 

Soll da8 Gewehr in gutem Stande bleiben, fo muß das, welches man 
gewöhnlich führt jowol, als das nicht immer im Gebrauch ftehende, oft und 
gut geputst, auch alles, was daran blank ift, in Politur erhalten werden. 

Zum Puten der blanfen Theile bedient man fich des mit Baumöl ver- 
mifchten Schmergels. Sind fie hinreichend beſchmergelt, jo gibt man auf 
eine Leberfeile oder ein Polirholz etwas weniges Kollothar (pulverificter rother 
Eifenkalf) und trägt fo kräftig als möglich und anhaltend reibend die Politur 
auf, welche durch Anwendung der Filzfeile und des Polirſtahls ihre Boll- 
kommenheit erhält. 

Bei der Reinigung des Rohre beobachte man Folgendes: Wurde es 
aus dem Schafte genommen, und es foll blank gehalten werden, fo wird 
es, wie oben angegeben, gefchmergelt und polirt. Blieb es im Schaft, und 
ift e8 braun oder blau angelaufen, fo fhreitet man zur innern Reinigung. 
Zu diefem Zwed ummindet man die vorher mit Speichel etwas befeuchteten, 
am untern Ende des Putzſtocks befindlichen Kerben handbreit und fo ftark 
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mit weichen Werch (Heede), daß diefer umwundene Theil ohne fonderliche 
Anftrengung in die Seele des Laufs gejchoben und in demfelben herum 
gedreht werden Tann. 

In ein mit veinem warmen Waller angefilltes Gefäß taucht man 
hierauf das Werd) am Putzſtock, ftedt diefen — indem, wenn der Lauf im 
Schaft Liegt, der Kolben auf die Erde gejettt wird — bis auf die Schwanz⸗ 
ſchranbe hinab und weicht den Pulverfhmuz unter abwechjelndem Pumpen 
und Drehen mit dem Werchpflod im ganzen Rohre auf. Durch üfteres 
Ansfpülen der Werchs im Waller und Wiederholen des Pumpens und Dre- 
hens wird, wie man zu jagen pflegt, der Lauf naß ausgewifcht. ') Dann 
fehrt ınan ihn um, jodaß die Mündung auf die Erde gerichtet ift, und läßt 
ihn einige Minuten fo ftehen. Inzwiſchen ſchneidet man das nafje Werd 
vom Putzſtock, trodnet dieſen ab und ummindet die Kerbe wieder feft mit 
Werch, wie vorher. Hierauf pumpt und dreht man erſt mit einem dünnern 
MWerchkolben das Rohr aus und vorzüglid) die Schwanzfchraube ab und 
führt, indem man von Zeit zu Zeit den Werchumſchlag verftärkt, fo fort, 
bi8 man an felbigem feine Spur von Unreinigfeit, dagegen aber einen 
gelblich filberfarbenen Glanz gewahrt, und bis endlich, wenn der Werchlolben 
mr mit Auftvengung in dem Laufe auf» und niedergezogen und gebreht 
werben kann, was aber dennod) raſch gejchehen muß, legterer überall durch 
die Reibung warm wird. So ift er dann troden ausgewifcht. 

Nad) Beendigung diejes Geſchäfts wird die Zitudröhre nad Entfernung 
des Pifton oder Thürmchens ausgefedert, d. h. eine an beiden Fahnen 
und vorn verſtutzte Rebhiihnerfeder wird bineingefchoben und öfters darin 
umgedreht, dann der blanke Yauf mit Spult oder Kolfothar und der Leder- 
und Filzfeile polirt, der angelaufene aber mit Baumöl leicht befeuchtet und 
diefes mit einem wollenen Lappen bis zum Trocknen, ohne dem Zündloch 
zu nahe zu kommen, fcharf eingerieben. 

Auch kann man von Zeit zu Zeit einmal den Schaft, befonders wenn 
er naf geworden ift, mit Schadhtelhalm abreiben, ihn dann mit Leinbl oder 
Politur tränfen und diefes mit einem wollenen Lappen tüchtig einfcheuern. 

Schließlich ift nocd) zu erwähnen, daß jeder zur Aufbewahrung deö Ge- 
wehrs beftimmte Ort eine trodene Tage haben muß. Am fchidlichiten und 
ficherften wird es in einem verfchloffenen Schranke aufgehoben, und zwar 
muß es in der Regel immer hängen, neu gefchäftetes wenigftens nie auf 
dem Kolben ftehen; denn in diefem Fall wird der Schaft, wenn der Büchſen⸗ 


— — — — — — nn -- — — 


1) Man hoffe nicht, ſich eine Mühe zu erſparen, wenn man ach einem einzigen Schuß das Naß: 
auswifchen unterläßt. Man braudt beim 6108 Trodenanusziehen noch einmal fo viel det, und doch 
wird der Lauf nicht ganz rein, ®. 
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macher dazu nicht möglichft ausgedörrtes Holz genommen hat, in ſehr kurzer 
Zeit windſchief: ein Wehler, der durchaus nicht abzuändern ift und durch 
den begreiflicherweife die Taufrichtung verrüdt, fonad das Gewehr, bis es 
wieder einen andern Schaft befommen hat, unbrauchbar wird. 

8.6. Das Schiefpulver, das zum Jagdbetriebe verwendet werden 
jo, Laßt ſich nach Folgendem ſchon mit ziemlicher Sicherheit beurtheilen. 

Daſſelbe muß eine fehwarzbläufiche, ins PBurpurröthliche fpielende Farbe 
und emigen Glanz haben. 

Es darf weder zu grob (did), noch zu Mar (klein) und joll ganz gleich 
gelörnt fein. ?) 

Bon einigen auf die Zunge genommenen Körnern muß während ber 
Auflöfung ein herbes Stechen verurfacht werden und ein falziger, Falter Ge⸗ 
Ihmad zurüdbleiben. Nur bei nicht ganz geringer Kraftanwendung dürfen 
die Körner ſich zwifchen den Fingern zerbrüden laffen, und von ganzen in 
der Hand ftarf geriebenen muß wenig Schwärze zurückbleiben. 

Weder Kohlenftaub, noch mehrere in Heine Klumpen zufammengeffebie 
Körner dürfen ſich finden; der erfte zeigt von nicht gehöriger Miſchung ber 
Beftandtheile, Letstere find ein Beweis, daß das Pulver auf der Mühle zu 
heiß in die Fäſſer gepadt oder an einem nicht ganz trodenen Orte auf- 
bewahrt ward. In beiden Fällen hat e8 die gehörige Kraft nicht. 

Schüttet man zwei bis drei Häufchen davon dicht nebeneinander, doch 
jo daß Feine Verbindung durch einzelne Körner zwifchen ihnen ftattfindet, 
auf weißes Bapier, und zündet eins davon an, fo muß diefes allein und 
ſchnell Feuer fangen, der Rauch Fräufelnd gerade aufwärts fteigen, das 
Papier aber weder anbrennen noch ſchwarz werden. 

Um zu erforfchen, welche von zwei gegebenen Pulverarten die meilte 
Treibfraft habe, erfand man mehrere unter dem Namen Pulverproben 
befannte Mafchinen. Da aber feine derfelben ihren Zweck — jelbft wein man 
beim Ginfchütten des Pulvers die möglichfte VBorficht gebraucht, auch das 
Inſtrument jedesmal nad erfolgter Erploſion rein abwifcht und verfühlen 
läßt — mit Zuverläffigfeit entjpricht, fo jage ich darüber weiter nichts, fondern 
will nur die nicht neue, nad) meinen Daftirhalten ficherfte Methode, bie 
Kraft des Pulvers zu unterfuchen, erwähnen. 


1) Das ift die rechte Körnung, wenn das einzelne Korn durch einen neuen und gut verſchraubten 
Pifton vos außen nad) innen gemächlich hindurcdhgeht, aljo ungefähr die Größe des flärfern Mohn- 
famens Hat. Gräber gelörnter Pulver Tlemmt und zerbrüdt fidd bein Laden des Gewehre in der 
Zündröhre; allzu kleinkörniges entHält gewöhnlich viele taube Körner, d. h. ſolche, welchen die ge 
hörige Beimiſchung des eutzündlichſten Beſtandtheils fehlt, von denen dann öfters in der Berengerung 
des Piflon ein paar vor die Übrigen guten fi Tegen. In beiden Füllen muß oft das fogenannte 
Abbrennen und nod öfter das Vor(Nach⸗)brennen erfolgen. B. 
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Man lege 60— 80 ſcharf auseinandergezogene Blätter Loſchpapier von 
gleicher Größe und Stärke übereinander, nagele fie an allen vier Eden feft 
anf ein Bret, lade dann eine und diefelbe Flinte mit jeder zu probirenben 
Bulverforte einmal, bediene ſich bei allen Schüffen einer gleichen Schrot- 
nummer und einer beftimmten Anzahl von Körnern und fchieße auf eine 
unveränderte Entfernung von ungefähr 40 Schritt danach. Bei der jedem 
Schuß folgenden Beobachtung, wie viele Blätter die Schrote durchdrungen 
baben, ergibt fi) aus der Mehrzahl, welche Pulverforte die ftärkfte ſei. 
Schon beim Schufle felbft nimmt dies der Jüger daran wahr, ob und in- 
wiefern bei der Ladung mit einer Pulverforte da8 Gewehr mehr ober wertiger 
am Baden fich rühre, als bei der Ladung mit ber andern. 

Die Sorte, bei welcher das Gewehr am wenigften fih rührt, ift un⸗ 
fehlbar aud) die werigft gute, und zwar meiftentheild darum, weil es zu 
viel Schwefel und Kohle im Berhältnig zum Salpeter enthält. Cine fehler- 
haft quantitative Miſchung der Beftandtheile diefer Art bewirkt aber zugleich 
beim Birfchpulver den Nachtheil, daß die Witterung bei weiten ſtärker 
daranf influirt und fo bei trübem, ferchtem Wetter der Schuß nicht rafch 
genug zufammenbrennt, ja fogar bedeutend vorbrennt, wenn er iu einem 
ganz rein gepubten, beim führen troden gehaltenen Gewehr nur über Nacht 
fteden geblieben ift. Bei recht gutem Pulver tritt biefer Fall gewiß nicht 
ein, wenn das nicht auf den Brand geladene, in feuchter Luft getragene, 
doch troden gehaltene Gewehr auch erft nad) oc und mehr Tagen abge- 
ſchoſſen wird. !) 


1) Das englifhe Iagbpulver übertrifft an Reinheit und Zriebfraft ſowol das beſte beutfche als 
franzöfifche bedeutend. Das vorzüglichfle Jagdpulver, deſſen ich mich bisher zu bedienen Gelegenheit 
hatte, il The Diamond Grain Gunpowder made only by Curtis’s and Harvey, Hunslom und 
London; ebenfalls ausgezeichnet ift das Pulver von Hall und Sohn. 

Die neuere Zeit hat auch getrachtet, im Scießpulver bedeutende Vervollkommnung hervorzu⸗ 
bringen, und es find, abgefehen von der Schießbaumtivolle, nad und nach mehrere neue Arten von 
Schießpulver aufgetaucht, von denen hier einige erwähnt werden follen. 

1. YAugeneber oder Augendre, meißes Pulver, das aus Blutlaugenfalz, chlorſaurem Kali und 
Zuder bereitet wird. 

2. Seoghegan’s weißes Pulver. Mifhung noch unbelannt. 

3. Uchatiu's Stärkemehlpniver, nad) dem Schönbein-Böttcher’ichen Verfahren der Schießbaummolle, 

4. Das braune Schießpulver des preußiſchen Artilleriehauptmanne Schulze, aus einen, etwa 
1, Linie haltenden Würfeln von Birkenholz, nad einem mobificitten Schönbein-Bötter’ichen Ver⸗ 
fahren bereitet. 

5. Das Saspulver von Hochſtüdter und Krakowitzer, welches aus zwei Zoll breiten Streifen ge- 
wöhnlichen weißen fyließpapiers befteht, welches mit einer Löfung von Salpeter und chlorſaurem 
Kali, dem vorher Kohlenpulver beigemengt ift, imprägnirt, naher zu halbzolldicken, foliben Cylin⸗ 
bern feft zufammengerofit unb getrodnet ift. 

Ale diefe Arten Schießpulver befigen zwar eine fehr große Zriebtraft, aber deu außerordentlichen 
Nachtheil zu großer Schnelligkeit der Erplofton, wodurch fie fir unfere Jagdgewehre gefährlicd; und 
nubraumbar fint. 

Die Nachtheile des Schiekpulvers behandelt die Heine Schrift: „Das Schießpulver und feine 
Mängel. Ein Beleg für die Nothwendigteit eines neuen Schießprüparats”, von U. Nayky und 
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Zur Aufbewahrung des Pulvers ziehe ih Karaffinen von gefchliffenem 
Glas, die mit guten Korkftöpfeln tüchtig verwahrt und mit Schweinsblaje 
überbunden werden, allen übrigen von andern vorgejchlagenen Geräth- 
ſchaften vor. 

In jede diefer Flaſchen ftede ich, wenn fie gefiillt iſt, eine trodene 
Zwiebel mit der Schale und jchüttele fie in da8 Pulver, binde dann einen 
Faden um den Hals der Flaſchen und hänge fie an einem trodenen, im 
Winter temperirt warmen Ort, etwas von der Wand entfernt, auf. !) 

Je älter gut verwahrtes Pulver wird, defto befler ift es. 2) 

Daß endlich — man mag dagegen fagen was man will — bei heitern 
warmen Sommertagen, wie bei hellen falten Wintertagen, felbft das befte 
Bulver weit mehr Kraft äußere als zu jeder Jahres- und Tageszeit bei 
mäßiger dider Luft, beftätigt gewiß jeder, der fid) viel mit dem Jagd⸗ 
betrieb bejchäftigt hat. Daher fommt es, daß man bei feuchter Witterung 
ein Zehntheil, ja wol ein Achttheil Bulver zulegen muß, ohne jedoch das 
Schrotgewicht zu vermehren. 

8. 7. Das zu Kugeln anzuwendende Blei muß vein fein, befonders 
frei von Zinnzuſatz, weil es fonft zu fpröde ift und die gehörige Schwere 
nicht Hat. Am beiten ift e8 daher, daffelbe im Block (ein länglich vier- 
eckiger Klumpen, im Gewicht von 1—5 Eentner) aus der Schmelzhütte zu 
beziehen. 

Zum Kugelgießen wird das Blei in mäßige Stüden gehadt, dann nebft 
wenig Unfchlitt in einen von Eiſenblech ſtark verfertigten Gießlöffel, der an 
der linken Seite eine ſchmale Schneppe (Einbiegung) und einen langen Stiel 
mit bölzernem Griff haben muß, gethan und im demfelben, bis es fliffig 
geworden ift, iiber Kohlen gehalten. Hierauf drüdt man die Backentheile 
der Kugelform feft zufammen, faßt diefe Form fo an den Dintertheilen ber 
daran befindlichen Schenkel, daß der Hals und alfo der Inguß (das Pod), 
durch welches das Blei in die eigentliche Kugelform gegofjen wird, fenfrecht 
nad) oben fteht, und fchüttet durch felbigen, während man mit dem Unter: 





O. v. Grahl, k. k. Oberlieutenants der Artillerie (Wien 1363). Die Berfafier heben mit einer ſorg⸗ 
fältigen Genauigkeit alle Mängel des Schießpulvers hervor und fpreden zu Gunſten der Schieß⸗ 
baummolle. Aber tro& fo vieler eifriger Lobreden hat weder das Schünbein- Böttcheriche, noch das 
Lenk'ſche noch irgendein anderes Präparat bis heute das Schießpulver verdrängt, noch werben fie es 
vorausſichtlich auch in ſehr Langer Zeit verdrängen können. Daß das Schießpulver während eines 
halben Jahrtaufend faſt ausſchließlich feine Rechte behauptet Hat, iſt der beſte Beweis, deß es trot 
feiner Mängel immer noch für den beſtimmten Zweck das tauglichſte Präparat iſt. 

1) Hölgerne Fäßchen mit eingeſchraubtem Stöpfel find beſſer. Auch iſt es höchſt rathſa mebr 
nicht denn ein Biertelpfund Pulver im Zimmer, den Übrigen Vorrath aber auf dem höchſten Punkt 
unter dem Dachwerk des Haufes in einem verichloffenen Raum aufzubewahren, ®. 

2) Diefe Angabe, in die ich jahrelang das unbedingtefte Vertrauen ſetzte, iſt mir von ausgezeich- 
neten öfterreihifchen Pulverfabrifanten ale eine durchaus irrige bezeichnet worden. Grit Pulver 
fol immer das Fräftigfle und befte jein. 
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theil der Form zu wiederholten malen auf einen Tiſch oder Stein auftüpft, 
fo viel von der flüffigen Maffe hinein, daß auch ber Inguß völlig angefüllt 
ft.) Gleich wenn das Blei fi zur Kugel geformt hat, wird fie aus⸗ 
geklopft. 

Nachdem fo die benöthigte Anzahl von Kugeln gegoflen worden, be- 
endigt man die Arbeit damit, daß die an felbigen befindliche Herborragung 
nach dem Berkühlen mit einer fcharfen Zange abgefniffen wird, wobei man 
genau darauf Acht haben muß, daß auch nicht das kleinſte Löchelchen in 
biefelbe bineingeht. Iſt dies der Fall, fo muß fie umgegoffen werden, weil 
fie jonft das gehörige Gewicht nicht hat und alfo in der Tolge der Schuß 
damit nicht gewiß fein kann. 

$. 8. Unfer gewöhnlicher Schrot oder Hagel wird, wenn das dazu 
erforderliche Blei, damit es beſſer körne, mit Auripigment verfegt worden ?), 
fo verfertigt: 

Man gießt das beſagtermaßen verfetste Blei in Schrotformen, welche 
aus gejchmiedetem Eiſen gemacht find und, den Küchendurchſchlägen ähnlich), 
im Boden, nach Berfchiedenheit der Schrotftärfe, größere ober Heinere Löcher 
haben; durch diefe fällt es tropfenweife in darunter geftellte, bis zu einer 
gewifien Höhe mit Waſſer angefüllte Gefäße, und diefe Tropfen nehmen 
beim Berfühlen die kugelartige Geftalt an. u 

Jede Form hat achterlei der Größe nad) verjchiedene Köcher, durch 
welche die gewöhnlichen acht Nummern (Sorten) Schrot gebildet werden. 
Zu jeder Nummer gehört ein befonderes Sieb, durch deflen durchlöcherten 
Boden die nicht volllommen ausgebildeten Körner beim Rütteln abgejondert 
werden. 

Das ftärkfte Schrot in unfern deutihen Fabriken ıft Nr. 1. Dieſes 
allein wird zweimal gefiebt. Was in dem zuerft angemwendeten, weitlöches 
rigften Sieb zurüdhleibt, wird mit Nr. O bezeichnet und enthält die größten 
unförmlichften Körner, weshalb diefe Hagelnummer zum Jagdgebrauch die 
ſchlechteſte von allen iſt. 

Das ſchwächſte Schrot ift Nr. 8 und unter der Benennung von Bogel- 
dunft oder Senffamen befannt. 


1) Man gieße nicht fogleih, wenn das Blei gefhmolzen ift, Kugeln daraus, fonbern rüttele erft 
den Löffel einigemal, dadurch verhütet man das, Hohlwerden der Kugeln. B. 

3) Auch Arſenilties und Speiſekobalt kann an bie Stelle des Operments treten; ein arſenikaliſcher 
Zuſatz zum Blei ift aber ſchlechterdings nothwendig, weil fonft das Blei, wenn es in Waſſer gegoflen 
wird, nur Spieße gibt. Wie ſtark der Arfenikzufah fein müfle, läßt fi) im voraus nicht beflinmen ; 
iſt er zu gering, fo entfliehen Linfenförmige, meift in der Mitte durchlöcherte Körperhen. Bgl. Bech⸗ 
fein, Iagbtechnologie, ©. 255, Kap. 7, wo eine umfaffendere Befchreibung des Verfahrens bei der 
gewöhnlichen Schrotfabrilation — nach einer Mittheilung des Hrn. Bergmeifters Köcher zu Friedricht⸗ 
roda im Gothaiſchen, der mehrere Jahre einer Bleiſchmelzhütte zu Aragon in Spanien als Director 
vorgeftanden hat — ſich findet. ®. 
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Bon allen zwifchen 1 und 8 fallenden Nummern ift immer eine ver- 
bältnigmäßig Tleiner als die andere. 

Die Güte und Brauchbarkeit des Hagels erkennt man an ber gleichen 
Größe aller zu einer Nummer gehörigen Körner und an der möglichft voll- 
kommenen Rundung derfelben. Sind fte an Größe verfchieden, findet man 
viele halbgerundete, edige, hohle oder durchlöcherte darunter, fo ift Dies ein 
Zeichen von fchlechter Qualität. 

Unangenehm ift es übrigens, daß in verfchiebenen deutfchen Fabriken 
auch die Nummern an Stärke verfchieden find, ſodaß, mas z. B. in der 
einen für Nr. 2 ausgegeben wird, in der andern für Nr. 3 gelten würde. !) 

Ich habe Schrot von Nr. 2, 4 und 6 aus ber befannteften goslariſchen 
Fabrik gewogen: | 

‚ bie Unze?) von Nr. 2 enthielt 60 Körner. 
» » »» 4 » 120 » 
» » »»%6 » 240 » 

In England hat man a) ordinären Hagel, der wie der umferige 
bereitet wird; b) alten und ce) neuen Patent= oder gemahlenen Hagel. 
Lebtere beide Sorten haben, da die Körner alle kugelrund und vollkommen 
„nd, große Vorzüge vor der erftern, die aber doch auch, ohne Vorurtheil 
geiprocdhen, den gewöhnlichen deutfchen Hagel an Güte übertrifft. 

Der Batenthagel foll fo verfertigt werden: Vermittels einer Ma- 
ſchine Heinwürfelig gefchnittenes Blei wird in einen großen hohlen Eylinder 
gefchlittet, und diefer vermöge einer mechanifchen Vorrichtung fo ange ge: 
dreht, bis die Würfel durch die fortdauernde Friction rund und eben werben. ) 

Noch ift zu erwähnen, daß bei uns zumeilen Laufkugeln, deren 10— 
15, und Poften, deren 20— 30 auf eine Unze gehen, gebraucht werben, 
und zwar letztere mit befierm Erfolg als die ihnen an Stärke ziemlid 


1) In den äfterreihifhen Fabriken varlirt ebenfalls etwas, wenn auch unbedeutend, bie Stärte 
bes Hagels gleicher Nummern. Bon 
Nr. o ober pp zähle ih 40 Körner auf die Unze. 


Nr. » » 649 » » » 
Nr j » v 56 » vn 
Nr. 4 ) » 6 „ po» 
Nr. 8 » ..» 240 » 2» » 
Ne. 16 v » 380 v v 


Die Schrote find durchaus ſchön, fehr gleihmäßig, auch die Akethen, und in einer Auswahl von 
gegen 20 Nummern vorhanden. !. 

2) Zwei Loth nad Mebdicinalgewidt. ®. 

3) Die Fabrikation des Patentihrots gefhieht gegenwärtig in den fogenannten Schrotthärmen, 
die eine Höhe von mindeftens 120 Fuß haben müffen. Auf der Höhe bes Thurus wird das Die 
in einem Keſſel gegoffen, dann durch einen quabratifhen Durchſchlag abgelaffen, deſſen Köder bie 
Größe des zu fabricirenden Schrots haben. Die Bleitropfen baden während ihres Falles durch die 
Höhe des Thurms Zeit zu erftarren und fid) vollkommen abzurunden. Der Thurm darf bedeutend 
niedriger fein, wenn man die Bleitropfen in eine fußdide Schicht von geſchmolzenem Talg fallen 
Yäßt. zZ, 


Andang. Rap. 8. Schießgewehr, 8. 8. 637 


gleiche mit O bezeichnete Schrotnummer. Uebrigens werden Laufkugeln und 
Boften in Formen, die aus Eifen oder Serpentinftein gemacht find, gemei⸗ 
niglich dugendweife und gerade fo wie die Kugeln gegofien. 

Zur Aufbewahrung der Lauffugeln, Poften und Schrote dient am 
beften ein Kaften mit abgefonderten Fächern, wo auf jedem Fach die Num- 
mer ber darin befindlichen Schrotart angezeichnet ift. 

Nod wollen wir über den Gebrauch der Lauffugeln und Poften, fowie 
der verſchiedenen Schrotnummern, zum Behuf des Jagdbetriebs Folgendes 
bemerfen: 

1. Laufkugeln und Boften werden bei Koppeljagden und in Privat« 
revieren bon den Jagdberechtigten nicht felten auf alles Haarwild, das zur 
boden und Mitteljagd gehört, geführt. Weil aber der Schuß damit auf 
eine Entfernung von 40 Schritt fchon ungewiß ift und daher bei noch 
größerer Schußweite viel Wild zu Holze gefchoffen wird, fo follte man bei- 
des nur auf reißende Thiere mittlever Stärke, 3. B. Luchſe, Wölfe, ober bei 
der Trappen- und Kranichsjagd anwenden, wo man aber gleichfalls, die Er⸗ 
fegung auf dem Anftand abgerechnet, mit der Büchſe mehr ausrichten wird. 

2. Ne. ON) ift wegen der ungleichen, nicht gehörig runden Körnung, 
wie ſchon gedacht, wenig brauchbar und wird befjer durch Poften erfett. 

3. Nr. 1 gehört fir die Gänfe- und Trappenjagd, wenn vom An- 
ftand im Winter die Rebe ift; auch für das Auergeflügel. 

4. Mit Nr. 2 ſchießt man im Herbft auf dem Anftand wilde Gänfe, 
auf dem Treibjagen Rehe, Füchſe, Hafen u. dgl., fonft auch Birkgeflügel 
und ſtärkere Raubvögel. 

5. Nr. 3 ift vom October an das eigentliche Hafenfchrot, tüdtet aber 
aud) auf 35—40 Schritt das Reh und den Fuchs. Im Herbft und Winter 
richtet man auf wilde Enten, im Sommer auf wilde Trappen und junge 
wilde Gänſe das meifte damit aus. 

6. Nr. 4. ift meines Erachtens die führigfte Schrotnummer, da fie 
im Sommer auf der Jagd nad jungen Gänfen und Enten, und bie ganze, 
Jagdzeit hindurch auf Haſelhühner und auf alles Haar- und ftürfere Feder⸗ 
wild, auch auf alles Raubzeug, das zur Niederjagd gehört, die beiten 
Dienfte Leiftet. Deshalb wird fie auch von .vielen Jägern, vorzüglid wenn 
fie Doppelflinten führen, immer angewendet. Nur muß die Schußweite 
40 Schritt nie überfteigen. 

7. Nr. 5 wird gewöhnlich und mit ausgezeichnetem Erfolg auf Ka⸗ 
ninchen, Rebhühner (im September), Waldſchnepfen, Kibige u. dgl. geführt. 


— — — — — — — 


1) Ueberall in der Folge iſt von den deutſchen, und zwar von den goslariihen Schrotnummern 
die Rede, 8 
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8. Nr. 6 auf Becaffinen u. dgl. 

9. Nr. 7 und 8 (Dunſt) auf Heine Vögel, die nicht fehr ſcheu find; 
auch von ſolchen Schützen, bie ſehr ſchnell fchußfertig zu werden gewohnt 
find, auf Becaffinen. 

8. 9. Nur bei der Flinte bedarf man des Vorſchlags, auch Pfropf, 
Stöpfel oder Stopfer genannt. Er ift nothwendig, theils zur Abfon: 
derung des Pulvers vom Blei, theils zum Feſthalten der gefammten La— 
dung in der Pulverfammer des Gewehrs. 

Jedem wird es einleuchtend fein, daß ftete Gleichheit des Hagelmurfs 
bei einer Flinte überhaupt nicht erwartet werden Tann, daß aber die Un: 
gleichheit deflelben dadurch fehr vermehrt werden müfje, wenn die Ladung 
in allen Stüden, und befonders mit in Rüdficht des Vorſchlags, fich nicht 
immer fo viel al® möglich gleich bleibt. 

Der Zweck, in letzterer Hinficht möglichfte Gleichheit in der Ladung zu 
bewirten, wird am ficherften durch den Filzvorſchlag erreicht, indem man 
jeden Pfropf einzeln, mit einem gut gefchärften und gehärteten Locheiſen — 
Tisfchläger genannt —, das mit dem Flintenlanf ganz gleiches Kaliber hat, 
entweder aus einem cigens dazu gemachten, weder zu harten, noch zu weichen, 
wenigſtens 4 Linien ftarfen Filzftüd, oder aus alten Commißhüten, bie 
man bei den Soldaten leichten Kaufs erhält, ausfchlägt und, an einen 
Faden gereiht oder in einer befondern Taſche verwahrt, auf der Jagd bei 
ſich trägt. | 

Nach dem oft angeführten Verſuch über Gemwehrfabrifen ſoll in Eng- 
land die Stelle des Filzes durch eine unter dem Namen Fearnought oder 
Schäfertud) bekannte Art von wollenem Zeug vollkommen erjegt werben. 
Aus einen: Yard (ein englifches Längenmaß), welches im Jahre 1790 andert: 
halb bis zwei englifche Schillinge gefoftet hat, fchlägt man der Angabe nad 
über 1500 Pfröpfe von gewöhnlicher Größe. Es wäre zu wünfchen, daß 
diefe® Zeug bei uns befannt und fabricirt würde. ?) 

Wenn Iefter jagt, daß vorerwähnte VBorfchläge mit dem Krätzer ſchwer 
aus dem Lauf zu ziehen feien, fo bat er recht, injofern er von einem 
doppelfchenfeligen Kräter fpricht; mit dem einfachen hingegen, der gewöhnlich 
an allen Flintenladeftöden befindlich ift und bei ‘Doppelfliuten nie fehlen 
follte, macht das Ausziehen des Filzvorſchlags weniger Schwierigkeit, als 
dies beim Papierpfropf der Fall ift. 


1) Beide oben erwähnte Vorſchlagsarten entzlinden fi beim Schuß nicht und können alſo, wie 
die Tälberhaarenen und wollenen, felbft in den trodenften Nadelholgwäldern und in Gehöften mit 
Eicerheit angewendet werden. Kälberhaare und Wolle taugen Übrigens, wegen ihrer zu ſtarles 
Elafticität, zu Pfröpfen in der Regel nichts, müſſen daher im Freien auch nicht dazu gebraudgt werden. 

8. 
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em indefien, wie den meiften Revierjägern und den Jägerburſchen, 
ine Borjchlagsarten zu theuer find, der kann fi dazu, meiner Erfahrung 
zufolge, des in 1 Zoll lange Faſern gefchnittenen Werchs (Heede) mit dem 
beften Erfolg bedienen, wenn er nur fo viel als möglich dahin fieht, daß 
die Pfröpfe auf dem Pulver fowol als auf dem Schrot einmal fo groß als 
dad andere mal gemacht werden. Wuch entziindet es ſich, fo behandelt, 
wenn das Gewehr Feine Roſtflecke hat und nicht lange geladen ftand, beim 
Schießen felten. Doc, ift hierauf mit Gewißheit Feine Rechnung zu machen 
umd alfo in der Nähe von Gebäuden der Gebrauch gefährlich und unzuläffig. 

Ebenſo verhält es ſich in letzterer Rüdficht mit dem aus weichem 
Maculaturpapier beftehenden Vorſchlag, dem ich eigentlich nicht ſonderlich 
bold bin, weil er, wenn er das Kaliber gehörig ausfüllen fol, zu feſt auf- 
gejeßt werden muß, aud) wegen der darin enthaltenen Deltheile die Seele 
des Laufs fettig macht. Doc gewährt deſſen Gebraud) bei frifch gepugten 
Gewehren den Bortheil, daß fich felbft der ſchwächere Schrotfopf nicht Leicht 
verrückt, wenn aud) bei Doppelflinten ein Lauf abgejchoflen wird; ein Fall, 
ber bei jedem andern Vorſchlag unfehlbar eintritt und allerdings fehr zu 
beachten ift. 

Grünlich graue® Moos, wie man es an Apfelbäumen findet, fol auch 
einen fehr guten Vorſchlag Tiefern, der aber, wenn er gehörig trocden ift, 
gewiß jehr brennbar fein muß, auch wol nicht Teicht in gehöriger Menge zu 
haben fein möchte. 

8. 10. Um zu jedem Schuß, ohne die Wage zu gebrauchen, eine 
ziemlich gleiche Pulver und Schrotquantität zu verwenden, muß man eine 
meffingene oder eiferne Gradladung, die man in Gewehr- und Eifenhand- 
(ungen zu Kauf erhält oder vom Büchſenmacher verfertigen läßt, oder zu 
jedem Gewehr ein befonders abgepaftes Yademaß haben. Bedient man fich 
der erftern, fo fchreibt man auf einen Zettel, wie viel Grad Pulver und 
Schrot jedes ein= und angeſchoſſene Gewehr verträgt, und befeftigt ihn an 
dem für diefes Stück Gewehr beftimmten Nagel im Schranf, oder man 
macht eine Tabelle über die Ladung fünmtlicher Gewehre und Flebt biefe 
an der Schrankthüre an. | 

Ich bin indeffen mehr dafür, zu jebem Gewehr ein eigenes eifernee 
oder blechernes Lademaß zu beftimmen, welches gleiche Weite mit dem Ka⸗ 
Liber Hat, weil diefes — wie ſchon in diefem Anhang, Kapitel 3, 8.4, ge: 
fagt ift —, wenn es, nad der durchs Gewicht gefundenen Pulverquantität 
geftrichen, abgemefjen und mit Schrot gehäuft angefüllt ift, die erforderliche 
Körnerzahl von Nr. 3 und allen Flarern Hagelarten mit größerer Beftimmt- 
Heit angibt, als die gewöhnlich zu enge Gradladung. Da indefjen foviel 
darauf anfommt, daß jedes Gewehr die Ladung behalte, nad) der es ein- 
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gefhoflen worden ift, jo wird es überall räthlich fein, file den Fall des 
Berlorengehend des befagten Taliberweiten eigenen Lademafes, die oben 
erwähnte Tabelle nad) der Grabladung, oder, ficherer noch, mach dem 
Pulver- und Schrotgewicht, ftets in Ordnung zu halten. 

Um das Lademaß auf der Jagd immer bei fidh zu haben und vor dem 
Berlieren gefichert zu fein, wird e8 an einer Schnur und diefe an der 
Schießtaſche befeftigt; im’ Schrank hängt es mit bem Gewehr, zu welchem 
es gehört, an einem und demfelben Nagel. 

8. 11. Daß jedes Gewehr nad) dem beim An- und Einſchießen als 
paflend gefundenen Maß geladen werben müfle, und daß die Ladung nad 
ber Hand !) durdaus nichts tauge, darüber ift man jest allgemein ein- 
verftanden; nicht jo ganz darüber, ob es räthlicher fei, die Ylinte aus Pa- 
tronen oder aus dem Pulverhorn und dem Schrotbeutel zu laden. IK 
ſtimme file die erfte Methode, infofern nämlich die Patronen aus Holz oder 
Pappe gemacht find und eine hinlänglich weite Hohlung haben. ?) Im ber 
untern Hälfte einer jeden wird dann das Pulver, in ber obern, die fid 
durch einen hervorragenden oder fehwarzgefärbten Hand auszeichnet, das 
Schrot zu einem Schuß nad den Maß eingefüllt, dann die Deffnung, 
wenn gejchnittenes Werch zum Borfchlag gebraucht wird, mit Pfröpfen diefer 
Mafle, außerdem auch wol mit Papierftöpfeln zugeftopft, jede Patrone mit 
dem Theil, in welchem das Pulver verwahrt ift, unterwärtögefehrt, im die 
PBatrontafche ?) geftedt und dieſe beim Jagdbetrieb beſſer über die Schulter 
gehängt als um den Leib gefchnallt. Ebenſo der fogenannte Kapfelftecher, 
in welchem die Zündhütchen auf der Jagd mitgenommen werben. ®%) 

Schrote, die man, außer denen in den Patronen befindlichen, mitzu- 
nehmen fir nöthig bält, werben in bod- oder wilbledernen Beuteln, die 
eine weite hörnerne ober beinerne Hülfe Haben, transportirt. 

Der Mode, das Pulver in Leberflafhen und Beuteln zu tragen, an 





1) Man verfteht darunter das Berfahren, bei weldem der Schüße aufs Ungefähr Hin einen 
Saufen Pulver in die Hand und aus diefer in den Lauf fhüttet, dann ein Stück Papier oder einer 
Kiumpen Werd in der Eile zufammentnäult und diefen Ouafipfropf, oft mit großem Zeit⸗ und Kraft⸗ 
aufwand, auf das Pulver hinunterbuttert; hiernähft mit dem Schrot, gewöhnlich nach der höchß 
albernen Regel: Biel hilft viel! ebenſo verfährt, Überhaupt aber nicht wie es dem verftänbigen Jäger 
geziemt, fondern wie der zum Schügen geftempelte Schaftnecht es zu thun pflegt. Auch eine von den 
jetzt fo beliebten approrimativen Schäßungen, bei weldyer, wie bei den allermeiften, von nidhte 
mweniger ald von Approrimation die Rede fein Yann. 8. 

2) In Patronen von Blech hängt fi, im Winter befonders, das Pulver leicht an, und haben 
fie, mögen fie verfertigt fein, woraus fle wollen, nicht hinlänglicdhe Weite, fo Hemmen fich die kat 
öfters ein. 

3) Meine Patrontafhen fofien in zwei Reihen 24 Patronen und haben oben eine flarte —* 
die mir, wenn ich im Regen oder Schneegeſtöber auf ber Zagd und ſchußfertig ſein muß, zur Vers 
dachung des Ylintenfchloffes dient; vom ift ein Täſchchen befindlich, in welchem der Wiſqlappen ver⸗ 
wahrt wird. 

4) Die bei manchem Yäger übliche Art, die Zündhütchen frei in der Weſtentaſche zu I, iſt 

ein Seitenſtück zur Ladung nach der Hand. T. 
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denen Maß, Federn, Driüder und wer weiß mas fonft alles befindlich ift, 
faun ich feinen Geſchmack abgewinnen. Ich Halte e8 aus guten Gründen 
fogar für unvorfidhtig, ſich derfelben zu bedienen. 

8. 12. Um das Gewehr bei einfallendem Regen vor Näffe zu be- 
wahren, bedient man fich des jogenannten Büchſen- oder Flintenftrumpfs, 
oder eine® Dedleders, mie es in den Niederlagen von Jagdrequiſiten käuflich 
zu haben ift. Jeder Jäger wird es ſich nach feiner Anſicht am beften ab» 
ändern laffen, indem feine der befannten Arten ganz volllommen ihren Zweck 
erfüllt und oft geringe Abünderungen e8 nach der Anficht des Einzelnen 
brauchbarer machen. 

8. 13. Für den Jäger, der oft und ſtark die Niederjagd zu betreiben 
bat, ift die doppelte Schießtafche zum Aufbewahren und ortbringen des 
erlegten Heinen Zeugs geeignet. 2) Ihr oberer Sad ift aus Zwirn oft recht 
fünftlich gefnüttet, der untere aber befteht aus Leber oder Leinwand. Weber- 
gehängt wird fie vermittel8 eines breiten Riemens, und zwar über bie rechte 
Schulter. Zwedmäßig werden oben an der Außenfeite der Ledertafche fo- 
genannte Hühnerfchlingen angebracht, um das erlegte Federwild daran 
einzubängen. 

Defleres Anfehen hat der fogenannte Büchſenranzen, welcher ent- 
weder ganz oder am Untertheil aus braunem Kalbleder verfertigt und im 
legten Fall die auswendige Seite mit einer Dachs⸗- oder Seehundsfchwarte 
u. dgl. überzogen, das Imnere aber mit Leinwand ausgefüttert if. Bon 
vorn Hinein geht die Deffnung, und der Sad, welcher ſich Hinter derjelben 
bildet, ift gewöhnlich von der Weite und Tiefe, daß er zwei Hafen auf- 
nehmen kann. Diefer dient mit zum ortbringen des Munitionsvorraths 
und, wenn er leer ift, auch fehr gut zur Verwahrung des Gewehrs gegen 
Näffe In der Regel ift auf dem Obertheil ein Täſchchen fiir allerhand 
unentbehrliche Utenfilien. 3. B. Bulverhorn, Schraubenzieher, Nidfänger 
n. dgl., angebracht. 

Ganz vorn an der obern Kante dieſes Jagdranzens ift das eine Ende 
des hier länger und Fürzer zu fchnallenden Trageriemens, das andere aber 
ungefähr 12 Zoll von hinten herein befeftigt. 

8. 14. Beim Laden nehme man folgende Rückſichten: Bei der 
Büchſe ftelle man den Kolben fo zmwifchen die Füße, daß ber Ladeftod nach 
born zu, die Mündung des Rohrs aber vom Körper abwärtögerichtet fteht, 
und Hemme die Schaftrinne zwifchen den Knien ein. Hierauf ſchütte man 


1) $Federfhügen — man nennt fo diejenigen Revier⸗ und Leibjäger, welche meift nur Reb⸗ 
bühner, Wald» und Sumpffchnepfen, Enten und überhaupt Kleingeflügel zu fchießen haben — geben 
einem ſackförmigen Rep,” das fie nebfi der Schießtafche Überhängen, den Vorzug, weil barin, bei 
warmen Tagen, das Wildbret und das Geſcheide des Geflügels ſich beffer frifch erhalten fol. MW. 

Windel. I. 41 


642 Anhang Kap. 3. Schießgewehr, $. 14. 


ans dem Pulverhorn das Lademaß langfam — niemals ſchuell, weil in dieſem 
Fall die Ladung nicht vollftändig wirb — voll Pulver und diefes in den Lauf. 
Beim Birfchgewehr fee man einen ſchwachen Vorſchlag von Wolle darauf, 
um gegen die Entzündung des Pflafters, wodurch öfters Waldbrände ver- 
anlaßt werden, gefichert zu fein. Dann nehme man das aus gutem, ein- 
fahem Bardhent *) beitehende, auf der rauhen Geite mit Unfchlitt (Talg) 
mäßig, aber überall gleichftark beftrichene, cirkelrund gefchnittene Pflafter, 
welches fo groß — und größer nicht — fein muß, daß es zwei ‘Drittheile der 
Kugel bedeckt, Lege die Mitte der fettig gemachten Seite auf die Miindung 
des Laufs, drücke die Kugel, den Theil, wo der Hals abgefniffen ift, ge 
rade unterwärtsgefehrt, auf daffelbe umd ftoße mit dem Boden bes Pulver: 
horns fo oft auf die Kugel, bis fie ihrer ganzen Höhe nach in den Lauf 
eingedrungen ift. Hierauf lege man den Pflafterrand auf felbiger zuſammen, 
fetge das verhörnte Ende des Ladeſtocks darauf, umgreife diefen dicht über 
der Berhörnung mit beiden Händen und fchiebe, indem das Gewehr immer 
noch zwifchen den Knien feitgehalten wird, die Kugel bis auf das Pulver. 
Um gewiß zu fein, daß fie feft auf demjelben fite, hebe man mit der 
linfen Hand die Büchfe etwas von der Erde in die Höhe und ftoße den 
Ladeftod, ohne ihn feftzuhalten, mit der rechten Hand und mit mäßiger 
Kraft fo oft darauf, bis er das erfte mal im Lauf in die Höhe fpringt. ?) 
Defter wiederhole man das Auffegen nicht, fonft ftößt die Büchſe, fchiekt 
höher und brennt auch oft vor. Letzteres, weil durch die zu heftige 
Quetſchung die Pulverkörner theilweife zu Staub zerdrückt und fo weniger 
raſch entzündet werben. Auf den Brand (d. h. nachdem daraus gefchoffen 
ift) muß unverzüglich geladen, auch bei heißem oder fehr faltem Wetter bie 
betalgte Seite des Pflafter8 mit Speichel ein wenig angefeuchtet werben, 
weil fonft die Kugel jchwer in den Lauf hinuntergeht. Ich unterlaffe dies 
nie und kann verfichern, daß ich nicht ein einziges Beifpiel weiß, daß da- 
durd) Vorbrennen bewirkt worden fei. 

Endlich nehme man das Gewehr in die Höhe und den Kolben unter 


1) Von ber Anwendung des dünnen Leders oder der dichten und ftarlen Leinwand ift man in 
neuern Zeiten ganz abgekommen. Wol aber bebienen ſich manche Süger noch des Doppel» ober Bett: 
barhents. Ich kann diefen nicht beipflichten; denn 1) die Kugel kann bie vollkommene Größe nicht 
haben, die Büchſe alfo auch nicht gehörig fcharf ſchießen; 2) der Doppelbardyent ſchlägt zu dicke Falten, 
überfüllt daher die Züge, und hierdurch Tann und muß Veranlaffung zu Flatterſchüſſen gegeben wer> 
den. Ebenſo wenig bin ich dafilr, die Pflafter in Unfchlitt zu tränten; die glatte Seite berfelben 
wird dadurch ſchlüpfrig, wovon bei etwas rafchem Laden üfteres Verrücken der Kugel ans ihrem 
ſenkrechten Stand die Yolge ift. ®. 

2) Das Feftauffigen der Kugel ift um fonothwenbiger, weil man außerdem der Gefahr ausgefetzt 
wäre, dag das Gewehr bein nächften Schuß fpringen, oder doch fehr heftig ſtoßen Tönnte. And 
darf man ja nicht verfäumen, das Gewehr beim Kugelauffegen von ber Erde aufzuheben, fonft lan, 
wenn bei fehr heißem oder Taltem Wetter auf den Brand geladen wird, der Stod doch Tpringem. 
Sedenfalls ift es gut, am Labeflod ein Zeichen zu machen, welches beftinmt, wie weit er herausfiehen 
muß, wenn die Kugel auf dem Pulver figt. ®. 
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ben rechten Arm, fpanne den Hahn, ergreife mit der rechten Hand ben 
Kapfelftecher, überzeuge fich durch einen Blick, ob das vorliegende Zünd⸗ 
hütchen gut ift, fee e8 auf und ftelle dann den Hahn wieder in Ruhe. 

Die Flinte wird auf folgende Weife geladen: Nachdem man das 
Pulver aus der Patrone in den Lauf gejchüttet, wird der Vorſchlag mit 
dem Labeftod, deffen Berhörnung das Kaliber ziemlich ausfitllen muß, auf 
da8 Pulver binuntergeftoßen und, während die Flinte wie die Büchſe in 
freier Hand gehalten wird, mäßig feft, d. 5. fo lange, bis der Stod zum 
erften mal nur um etwas in die Höhe ſpringt, aufgeſetzt; denn unzweck⸗ 
mäßig ift da8 gewöhnliche unfinnnige Stampfen, das freilich nöthig werben 
kann, wenn der Werch- oder Papierpfropf zu ſtark gemacht ift; ein Fehler, 
ben viele in der falfchen Meinung begehen, dem Schuß dadurch mehr 
Gewalt zu geben. Demnächſt kommt das Schrot in den Lauf. Auf diefes 
wird ein fehwacher, doch das Kaliber ausfilllender Vorſchlag bis zur Hälfte 
der Lauflänge hinuntergeftoßen, dann in freier Hand das Gewehr einige 
mal gerüttelt, damit die Körner ſich fo dicht al8 möglich zufammenfügen, 
und endlich der Pfropf ganz leife aufgeſetzt. Bei jehr glatt gefolbten, rein⸗ 
gepusten Ylinten muß, bis wenigitens einmal auf den Brand geladen ift, 
der Vorſchlag oft nachgebrüdt werben; bejonders vernachläſſige man dies 
nicht, wenn bei Doppelgewehren ein Lauf abgefchoflen wird; der zweite 
darf, bis er aud) auf den Brand geladen ift, ohne große Gefahr nicht zum 
Dupliren gebraucht werben. 

Bei der Doppelflinte lade man, wenn beide Läufe abgejchoflen find, 
erft einen, dann den andern ganz fertig und ſtecke während bes Ladens 
des einen einen Keinen Pfropf in die Mündung des andern, den man aber, 
wenn das Laden vollendet ift, ja nicht vergefjen darf herauszunehmen, weil 
fonft der Lauf, in welchem der Pfropf fteden geblieben, nachdem ex ſchon 
geladen ift, beim nächſten Schuß mit demſelben umfehlbar zerfpringen 
würde. %) 


1) In der erften Ausgabe diefes Werts wurde angerathen, beim Einſchütten des Pulvers und 
Schrots in den einen Lauf, in den andern ben Ladeftod zu fleden. Davor muß der Berfafier aus 
den Grund warnen, weil er durch unangenehme Erfahrung darüber gewigigt wurde, daß beim Ein- 
fhütten des Schrots in den eben zu Iadenden Lauf gar leicht ein Korn ober ein paar nebenbei und 
in den Lauf fallen kann, in welchem der Ladeftod ftedt, welcher eher nicht Herauszubringen ift, bie 
die Schwanzſchraube ganz herausgemunden worden, wo er dann hinterwärts herausgeſchoben werden 
muß. Ueberhaupt kann man beim Laden der Doppelgewehre nicht vorſichtig genug fein, Detonberb 
auch Hinfichtlich des Schloß⸗in⸗Ruhe⸗Setzens bes nicht abgejhofjenen Laufe. 
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2. Das Schießen. 


8. 15. Ich werde hier über ein anftändiges und ſchickliches Benehmen 
beim Schießen, fowie über die Mittel und Wege, welche dahin führen, ſich 
felbft und andern durch zwedmäßige Uebung Sertigfeit in dieſer Kunft zu 
erwerben, ſprechen. Daß übrigens junge oder unerfahrene Leute, fo lange 
wenigſtens bis fie mit dem Scießgewehr und mit allen beim Gebrauch 
deffelben zu beobachtenden Borfihtsmaßregeln vollkommen befaunt find, nie 
anders als unter den Augen und der Yeitung eines fachverftändigen, von 
Borurtheilen freien Mannes Schießübungen vornehmen dürfen, das bedarf 
einer weitläufigen Auseinanderfegung nicht. 

8. 16. Dem, welder die Unterweifung übernommen hat, kommt «8 
zu, zubörderft dahin zu fehen, daß der Tehrling in gehöriger, möglichſt un- 
gezwungener und anftändiger Körperhaltung die Büchſe oder Flinte aufzu⸗ 
nehmen und anzufchlagen ſich gemwöhne. 

Der Lehrer wird den Schüler daher — mit dem Zanzmeifter zu reden — 
in die zweite Poſition und mit den Füßen mäßig auswärts treten lafſen, 
d. 5. fo, daß beide Füße auf einer geraden Querlinie mit den fyerfen 
(Haden) 9—12 Zoll, mit ben Bußfpigen 18—21 Zoll, nad Verhältniß 
der Größe des Individuums, voneinander entfernt ftehen. ) Er wird ferner 
dahin fehen, daß der Oberkörper, vorzüglih auch Hals und Kopf, ganz 
gerade gerichtet ift. In diefer Stellung wird er ihm da8 Gewehr erft 
zwifchen den Füßen niederfegen und mit der Linken Hand am obern Theil 
des Schafts umfaffen, dann diefe Hand bis an die hinterfte Ladeſtockmutter 
binabfehieben und mit derfelben da8 Gewehr fo aufnehmen laſſen, daß ber 
Kolben unter dem rechten Arm hinausſteht; daß die Linke Hand den Schaft 
dicht am Hinterften Lappen umfaßt behält, indem dabei der Daumen an ber 
linken Seite des Schafts außgeftredt Tiegt; daß ferner, indem die Finger 
der rechten Hand in ben Untertheil des Montirungsbügels eingreifen, ber 
Daumen fi oben über bie Kröpfung am Schaft wegfchlägt und da feft 
aufgebrüdt wird; daß endlich dabei ein Arm jo weit wie der andere vom 
Körper in möglichfter Rundung abfteht, auch ein Elnbogen mit dem andern 
genau wagerecht gerichtet ift, der Schaftkolben aber dicht über der rechten 
Hüfte feft angebrüdt Tiegt, und das Rohr vorn nicht herunterhängt, fondern 
gerabeaus gerichtet ſteht. Einige Uebungen im Aufziehen und Niederlaflen 


1) Das weitere Auseinandertreten mit den Füßen ift unanftändig; aud Tann e8 der Natur der 
Sache nah zum Yeftftehen nicht nur nichts beitragen, fondern es muß durch das unnatärlihe Aus⸗ 
fpreizen der Schenkel umd Füße Zittern und Beben bewirft werben. Bei der Fußſtellung iu jeder 
andern Pofttion, als die oben angegebene, bat der Oberkörper die höchft nöthige feſte Haltung und 
gehörige Richtung durchaus nicht, wie z. B. bei dem den Pfuſcher in der Schießkunſt beye guenden 
Borſetzen des linken Fußes vor den rechten. 
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des Hahns am Schloffe und des Abdrückens, ohne dabei irgendeinen andern 
Körpertheil, außer ſoweit e8 hierzu nöthig ift, den Daumen und Zeigefinger 
der rechten Hand, feine Lage und Stellung verändern zu laflen, werden ben 
Lehrling in diefer Haltung bald fefter machen. 

Iſt dies der Fall, fo wird, mit aufgezogenem Schloß, zum Anſchlagen 
des Kolben fortgefchritten. Indem nämlich die Spike des Zeigefingers 
der rechten Hand an der rechten Seite des Vordertheils des Bügels 
ſich anlehnt, fonft aber die Lage der Hand unverändert bleibt, die untern 
Finger der Linken Hand Hingegen ſich etwas unterwärts fchlagen, ſodaß 
der Schaft nur zwifchen dem Daumen und Zeigefinger ruht, werben beibe 
Arme jo weit ausgeftredt, bis eine von der rechten Schulter herabgefällte 
Perpendikularlinie dicht Hinter der Beſchlägskappe heruntergehen würde. 
Dann heben beide in möglichjter Rundung zu erhaltende Arme, bei bee 
ftändig wagerechter Richtung der Elnbogen, da8 Gewehr fo hoch, bis unter 
unveränderter Stellung bes ganzen Körpers, vorzüglich des Kopfs, der 
Kolbenbaden an dem rechten Baden, die untere Hälfte der Bügelfappe aber 
an der rechten Schulter des Lehrlings ſich anlehnt. Hierbei gibt der Unter- 
richtende vorzüglic darauf At, dag a) das Gewehr weder rechts nod) 
(int3 verwendet liege, und daß b) der Kolben feft an der Schulter ange- 
zogen, der Unfchlag aber nicht zu fehr, doc fo an den Baden gedrüdt 
werde, daß eine Biegung des Kopfs nad) der Seite nicht nöthig ift, um 
das Abſehen richtig und ungeziwungen zu befonmen. ‘Der Kopf muß, wenn 
anders das Gewehr eine gute Lage hat, überhaupt ftetS gerade geftellt bleiben, 
und nur das Höher= oder Tieferrücken des Kolbens fol das richtige Ablommen 
beim Viſiren und Zielen verjchaffen. ) Beim Bifiren oder Zielen fchließen 
die meilten Jäger das linke Auge; befler ift es, wenn beide Augen offen 
bfeiben, weil dann das Linfe, während mit dem rechten allein gezielt wird, 
das Wild itberhaupt und das Zeichnen nad) dem Schuß insbefondere wahr- 
nehmen Tann. 

Meinen Erfahrungen zufolge ift zu allen diefen VBorübungen, ſowie zu 
den folgenden erften Schiegübungen felbft, lieber die Büchſe als die Flinte 
zu nehmen, weil an jener das Viſiren und Abkommen genauer beftimmt 
werden kann, und weil der Lehrling fich gleid; vom Anfang an zur größern 
Genauigkeit im Zielen gewöhnt. Meine Methode werde ich fernerhin mög- 
lichſt zu verfinnlichen mid) bemühen. 


1) Ich weiß jehr wohl, daß viele Jäger die Gewohnheit haben, beim Anſchlagen bes Gewehre 
fo weit ala möglich mit dem Kopf am Kolbenbaden vorzufallen; fie ift mir aber von jeher zuwider 
geweien, theils weil dabei in der Geſchwindigkeit das Mehr und Minder ſchwer zu beobadten ift 
und alfo nicht einmal wie das andere vifirt wird; theils weil dabei der Backenknochen des Schügen 
fit) fo auf den Oberteil des Kolben anlehnt, daß ein mäßiges Prellen des Gewehrs bei der Erplos 
ſion leicht Verlegung der Augentuochenbehäutung verurſacht. W. 
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8. 17. Man mache bei fortgefeßten Anfchlagübungen mit ber Büchfe 
dem Lehrling begreiflich: 

1. daß er, wenn er einen Linienfhuß machen will, fo lange das 
unverwendete Gewehr mit dem Anfchlage immer Höher an der Schulter 
hinauf» und an den Baden heranziehen müffe, bis das Korn mitten im 
Bifir fteht; 

2. daß, wenn er das Gewehr nur ein wenig links verwendet (d. h. 
wenn die obere Fläche des Laufs auf der linken Seite etmas tiefer, auf 
der rechten etwas höher fteht), die Kugel rechts, im umgekehrten Ber- 
wendungsfall links von der Ziellinie abweichen müſſe; 

3. daß a) voll Korn nehmen foviel heiße als: beim Bifiren das 
ganze Korn im Kerbe des Viſirs ſehen; b) halbes Korn nehmen, die obere 
Hälfte des Korns in der Kerbe des Bifirs erbliden; c) Korn und Kerb 
gleich nehmen, fo viel vom Korn in der Kümme des Viſirs inneftehen 
laſſen, daß erfteres letztere völlig ausfüllt, ohme im geringften über bie 
obere Bifirfläche hervorzuragen; d) fein, ober Tnapp, oder ſcharf Korn 
nehmen, beim Abkommen nur die obere Schärfe des Korns im Kerb wahr: 
nehmen; e) das Schwarze auffizen Laffen, bei reinem Abkommen am untern 
Rand des Schwarzen anhalten (dahin zielen); 

4. daß man mit jedem Gewehr befto höher fchiefe, je voller, und 
defto kürzer, je feiner oder Inapper man Korn nimmt. Iſt endlich 

5. die Dauptregel dem Schiller recht tief eingeprägt worben, daß 
man das Gewehr, wenn e8 bor= ober abbrennt, ja nicht gleich vom Baden 
nehmen dürfe, fondern, im lestern Fall befonders, wol eine halbe Minute 
im Anfchlag liegen bleiben müſſe, weil außerdem, vorzüglich beim Scheiben- 
fhießen, und überhaupt in der Nähe von Menfchen und Thieren großes 
Unheil angerichtet werden kann, fo darf zum Schießen felbft fortgefchritten 
werden. 

$. 18. Zur Uebung im Büchfenfchießen ift ein guter Scheibenftand 
erforderlich, defien Anlage und Einrichtung ich bier fo befchreiben will, wie 
ih. ihn für den Jäger am zwedmäßigften halte. 

Er fol immer an einem Ort angebracht werden, wo der Luftzug fo 
gering als möglich ift; denn es ift dem Unerfahrenen kaum glaublich, wie 
nadhtheilig diefer auf die Richtung der Kugel wirkt. Wird vormittags am 
öfterften auf dem Stand gefchoffen, fo muß die Scheibe im Abend, ber 
Sciefpfahl im Morgen ftehen; ſchießt man nachmittags öfter, fo bekommt 
erftere die Stellung im Morgen, letterer im Abend. 

Da, wo die Scheibe aufgeftellt werden foll, läßt man eine ſtarke Säule 
lothrecht und unbeweglich in die Erde feßen und am obern Ende derfelben, 
ungefähr 3 Fuß über der Erde, einen 3 Zoll im Durchmefler und 6 Zoll 
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in der Länge baltenden Zapfen daran ſchneiden. Zwei bis drei Fuß hinter 
diefer Säule wird die Schießwand 18—20 Fuß lang, mwenigftens 12 Fuß 
hoch und 3 Fuß did von Bruchiteinen aufgeführt und mit Half berappt. 
Nur bei gänzlichem Mangel an Steinen barf diefe Wand etwas dider aus 
Holz verfertigt und inwendig mit Schutt ausgefüllt werben. , 

Bon der Borderfeite der vorher erwähnten Säule mit dem Zapfen aus 
fällt man eine 100 einfache Yagdfchritt (200 Fuß) lange Perpendikularlinie 
und läßt an beren Ende den 6—7 Fuß langen, ungefähr 6 Zoll ins Ge- 
vierte haltenden Schießpfahl lothrecht und unbeweglich in die Erde feten. 
Hinter dem Schießpfahl — durch welchen 5 Fuß über ber Erde ein wenigſtens 
1 Zoll im Durchmeſſer Haltendes Querloch und mehrere dergleichen, jedes 
um 3 Zoll höher, gebohrt worden — wird eine Hütte oder ein Häuschen fo 
errichtet, daß erfterer gerade in der Mitte der vordern offenen Seite der 
legten fteht. Dann läßt man zwei runde hölzerne Pflöde machen, welche 
genau in die Querlöcher des Schiegpfahls paffen und, in diefe geftedt, an 
jeder Seite 6 ol herausſtehen. Auf diefe Pflöde wird an jeder Seite 
eine hölzerne, Leicht bewegliche, aber nicht wadelnde Kolle gefchoben und 
vor jeder Rolle ein Stift vorgeftedt. 

Endlich läßt man eine 2 Fuß im Biered Haltende Zarge (einen 
bodenlofen Kaften), deren oberes und unteres Bret 8 Zoll, die Seitenbreter 
aber 6 Zoll breit find, fo zufammenfügen, daß das obere und untere Bret 
vorn und binten 1 Zoll breit über die an den Seiten hervorfteht, vorn an 
diefer Hervorragung eine 2 Zoll breite Leiſte querüber nageln und endlich 
in der Mitte des obern Brets ein 9 Zoll langes, 5 Zoll breites, in ber 
Mitte des Grundbrets aber ein rundes, 4 Zoll im Durchmefjer haltendes 
Loc durchjchneiden und in dieſem eine 7 Zoll hohe, 31, Zoll im Durd- 
meſſer haltende Kapjel von Holz oder Blech, in der Zarge ſenkrecht ftehend, 
befeftigen. Dann werden aus einzolligen Siefer- oder Aspenbretern zwei 
fo große Schieber gemacht, daß felbige, in bie oben und unten an der 
Zarge befindlichen Hervorragungen oder Fugen gefchoben, die ganze Border- 
und Hinterfeite bededen. Diefe Schieber werden auswendig bi8 auf ben 
in der Mitte ftehenden, 5 Zoll im Durchmeſſer haltenden, runden, kohl⸗ 
ſchwarz gefärbten Cirkel mit weißer Leimfarbe angeſtrichen und bilden fo 
die Scheiben, wenn vom Mittelpunkt des Schwarzen aus 12 Cirkelſchläge 
von gleicher Breite aufgezeichnet find, von denen der mittelfte, oder ber 
Nagel, mit 12, der folgende mit 11 und fo die übrigen bis zu 1 herab 
beziffert werben. 

Set man nun diefen Sceibenfaften fo auf die vor ber Schießwand 
ftehende Säule, daß die Kapſel bes erftern auf den Zapfen der letztern paßt; 
füllt man erftern durch das im obern Zargenbret befindliche Koch mit Schutt 
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oder Sand an, richtet man endlich eine oder die andere angeftrichene Seite 
gerade nad) dem Schießpfahl zu, fo hat man eine Scheibe, die deshalb 
weit mehr Schüffe aushalten muß, weil die Füllung des Kaftens macht, daß 
die Kugeln weniger Span losreißen, wie bei dem fonft immer freiftehenden 
runden Scheibenbret. Nächſtdem entjpringt aus diefem Verfahren der nicht 
unbedeutende Vorteil, daß alle Kugeln, welche die Scheibe treffen, beim 
Ausihütten der Füllung wiedergefunden umd umgegoffen werden können. 

Iſt aber eine Scheibe zerfchoffen, fo darf man diefe nur hinter drehen 
und man hat bie zweite zum Ziel. Webrigens ift e8 kaum nöthig zu fagen, 
daß nach jedem Schuß das Loch, welches die Kugel in der Scheibe gemadit 
bat, zugepflödt und mit der Grundfarbe der Scheibe überftrichen werden 
muß. ’)- 

8. 19. Auf der halben Weite eines in borbefchriebener Maße einge- 
richteten Scheibenftandes, alſo 50 Schritt (100 Fuß) von der Scheibe ent- 
fernt, läßt man nun, wenn ein junger Mann mit der Büchſe zu ſchießen 
den Anfang machen foll, einen Schießpfahl lothrecht einfegen, nagelt aber 
auf der Scheibe einen Bogen weißes Papier jo an, daß der in deſſen Mitte 
befindliche, 3 Zoll breite und 7 Zoll lange ſchwarze Streif ſenkrecht von 
oben nach unten gerichtet fteht. *) 

Nun geht man mit dem Lehrling an den Pfahl, gibt ihm eine Büchſe 
in die Hand, die, bei einem nicht zu fein eingeftrichenen Bifir und nicht zu 
jpigen Korn, genau fo eingefchoffen ift, daß auf 100 Schritt Korn und 
Kerb gleich genommen werben und das Schwarze auffigen (d. 5. am untern 
Rand defjelben angehalten werden) muß. 

Hier läßt man ihm die Büchſe an der rechten Seite des Pfahls in 
die Höhe ziehen, in allen Stüden beim Anfchlagen fo verfahren, wie oben 
gejagt worden, und nad) dem fchwarzen Strich zielen. Hierauf bohrt man 
gerade in der Höhe des Pfahls, wo die Büchſe anliegt, wenn der Schüler 
fagt, er habe gutes Abkommen auf den Strid, einen ſtarken Nagelbohrer 
feft ein, zieht den Ladeftod aus der Büchfe und fchreibt vor, daß der vor⸗ 
dere Lappen beim Anfchlagen mäßig an den Bohrer angeftemmt, dann mit 
feinem Korn vom untern Rand der Echeibe hinaufgezogen und, fobald ber 
untere Rand des ſchwarzen Strichs auffitt, abgebrüdt werden müſſe. 

Dann erft wird die Büchſe geladen, und nun muß der Schüler fo 
lange mit dem nämlichen Abfommen Probeſchüſſe thun, bi8 alle Kugeln in, 
oder doc) dicht an, über oder unter dem Strich ſitzen. 


1) Bon der Übrigen förmlichen und fidern Einrichtung eines Schelbenſchießens auefũtenqer zu 
ſprechen, erlaubt mir hier der Raum nicht. 

2) Ich ziehe dieſe Methode deshalb vor, weil der Ungeübte auf den Strich weit beſſeres anmen 
Bat, als auf den runden Fleck. Vielfältige Erfahrung Hat mich nicht nur hiervon belehrt, fondern 
auch davon, daß nad folder Art Unterrichtete bald gute Wildſchützen wurden. ®. 
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Soll es aber dahin kommen, und foll jede ungzeitige Berührung ber 
Nadel am Stechfchlog vermieden werden, fo muß ber Lehrer darauf fehen, 
daß der Schüler die Büchſe nicht im geringften verwende, auch nicht eher 
fteche, bis er angefchlagen bat, daß er dann die Spite des Zeigefingers, 
mit der er flach, wieder aus dem Bügel ziehe, fie am rechten Vorbertheil 
deifelben ruhen laffe, nicht eher fie wieber in den Bügel ftede, bis er drüden 
will, und endlich die Nadel beim Abdrüden nur tüpfend berühre, nicht 
daran ziehe. 

Ob die Kugeln alle in gleicher Höhe figen, darauf kommt jetzt ſoviel 
mcht an, denn noch ift es nur daranf abgefehen, daß feine Wanfer (Seiten: 
ſchüſſe) vorfallen. 

Das richtige Abkommen in Rückſicht der Höhe und Tiefe findet” fich 
bald, wenn man einen andern Bogen Papier an die Scheibe nagelt, in 
deſſen Mitte ein 6 Zoll haltendes ſchwarzes Viereck befindlich if. Der 
untere Saum deflelben muß beim Viſiren auf fcharfem oder feinem Korn 
auffigen, und diefe Hebung muß fo lange fortgefetst werden, bis der An- 
fünger, der bei jedem Schuß erhaltenen Zurechtweifung zufolge, alle Kugeln 
beinahe in gleicher Höhe in da8 Quadrat jekt. 

Hat er e8 dahin gebracht, jo wird mit dem Abkommen, welches, nad) 
8. 17 duch Korn und Kerb gleich nehmen ausgedrüdt ward, auf 
100 Schritt nad) der Scheibe, in deren Mitte ein rundes Schwarzes be= 
findfich ift, deflen unterer Rand beim Zielen auf dem Korn auffigen muß, 
geihofjen. Nur fo Lange, bis der Lehrling das gehörige reine und ftete 
Ablommen gefunden hat, geftatte man das Stemmen am Auflageflod im 
Schießpfahl; dann ftede man die Rolle daran und erlaube nur das leife 
Auflegen, fehe hingegen darauf, daß die Kolbe feit an die Schulter ange- 
zogen wird. 

Mislingt auch hier nur felten ein Schuß, fo lafle man auf verjdie- 
dene Entfernungen aus freier Hand, d. 5. ohne Auf» und Anlage, ſchießen, 
und zwar anfänglich wieder auf ein jchwarzes Viereck, hernach aber auf 
verfchiedene Gegenftände, z. B. breite Steine in Mauern, Tleden an Bäu— 
men u. dgl. Dies ift die Zeit, wo auf Pulver- und Bleierfparniß nicht 
Rüdfiht genommen werden kann, was freilich beim Jäger in der ganzen 
Lehrzeit, und bis er im Schießen ferm ift, nicht gejchehen fol. 

Die Vertigkeit, mit Erfolg Wild zu birfchen, wenn e8 im Zuge, im 
ZTrollen oder in mehr oder weniger voller Flucht fid) bewegt, wird dem 
Anfänger im Schießen mit der Büchſe auf folgende Weife beſſer beigebracht, 
als auf jede andere. 

An dem gewöhnlichen Scheibenftand, ungefähr 5 Fuß vor der Schieß— 
wand, wird die Erdbodenfläche in einer Breite von beiläufig 4 Fuß und 
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auf einer Länge von 36 Fuß wagerecht geebnet und tennenartig feftgeftampft, 
fo zwar, daß diefe Bahn fich über jede Ede der Schießwand gleichmäßig 
weit Binauserftredt, dann aber die geebnete Fläche an beiden Längsrändern 
mit Latten begrenzt. 

Beiläufig 1), Fuß vor der Bahn, nah dem Schießpfahl hinwärts, 
wird von jedem Seitenendpunkt derfelben nad) der Mitte zu eine 12 Fuß 
lange und 8 Fuß hohe Wand von belaubtem Reiſig aufgeftellt, ſodaß in 
der Mitte zwifchen beiden Wänden ein Raum von 12 Fuß ganz frei bleibt. 
Die Wände felbft müfjen von den Außenenden herein, bis zu zwei Drittheilen 
ihrer Länge, ganz dicht umd undurchſichtig, auf dem übrigen, dem freien 
Zwiſchenraum zu gerichteten Drittheil aber nur fo mit Reifigäften verkleidet 
fein, daß Körper, welche dahinter fich bewegen, vom eigentlichen Schiekitand 
ber wahrgenommen werden können. 

Demnächſt läßt man die ganze Figur eines Hirfches, ober einer wilden 
Sau, fpäterhin eines Rehes oder Wolfes, in Bret ausfchneiden und felbige 
auf beiden Seiten fo anftreichen, daß der Anſtrich der natürlichen Farbe der 
Wildart ähnelt, welche durch die Bretfigur angedeutet wird. Um aber aud) 
diejenige Körperftelle zu bezeichnen, wo der Regel nad) bie Kugel beim 
Wilde figen fol, wird 1%, Zoll breit hinter dem Blatt, beim Hirfch und 
bei der Sau 7 oder 6 Zoll über dem untern Rand der Leibesfigur ber 
Mittelpunkt angenommen, aus welchem ein Cirkel, deffen Halbmeffer 2%, Zoll 
beträgt, bejchrieben und weiß angeftrichen wird. 

Die ganze Bretfigur wird auf einer Bretgrundlage befeitigt, die fo 
breit fein muß, daß die zu beiden Seiten, vorn und hinten daran ange 
brachten, 6 Zoll im Durchmeſſer haltenden Rollen !) ein Gleis halten, das 
genau fo breit ift als der Abftand von einer Randlatte auf der Bodenbahn 
zur andern. 

Born an ber Bruft der Wildfigur wird eine Kramme eingefchlagen, 
um darin eine 45—48 Fuß lange Zugleine anbinden zu können, 

Wenn nun die Schiegübung felbft ftattfinden fol, jo wird zuvörderſt 
das Wildsemblem auf feiner beweglichen Grundlage am Ende der Zieh: 
bahn fo aufgeftellt, daß dem Schießpfahl die Iinfe Seite zugekehrt fteht; 
dann die Zugleine der Bahn entlang ausgefchlagen, das Ende der Leine 
von einem auf die Verrichtung des Ziehgefchäfts Hinlänglich eingelibten, 
dur eine Mauer gegen Schufverlegung gededten Mann ergriffen und 
fo lange ftetig feftgehalten, bis das verabredete Zeichen — am beten ver⸗ 


1) Es find darunter Meine Walzenftüde von Keiläufig 4 Zoll Breite zu verfiehen, welche am bie 
unter der Bretgrundlage durchgehenden Achjen geftedt und vermittels eines Vorſteckers daran beweg⸗ 
lich feitgebalten werben. ° W. 
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mittel8 einer Klingel — dazu gegeben wird, den Ziehapparat in Bewegung 
zu feßen. 

Anfänglich wird Hierauf der Lehrling anf der halben Länge des 
Schießſtandes genau auf der Linie, welde ſich vom Scießpfahl bis zum 
Sceibenpfahl erfiredt, in der gehörigen Pofltur, die geladene Büchſe auf- 
gezogen im Arm haltend, angeftellt, dann das vorerwähnte Zeichen ver- 
mittel8 der Klingel gegeben und demzufolge die Ziehvorrichtung ungefähr 
nad) dem Zeitmaß (Tempo) in Bewegung gejebt, in welchem das Wild in 
Ruhe auf die Weide zu ziehen pflegt. 

Sobald die Wildfigur Hinter der Strauchwand fihtbar wird, muß ber 
Lehrling ohne Haft die Büchfe an den Baden nehmen, ftechen, am Rand 
der Wand in bie Höhe vorhalten, im welcher die Bruſt des abgebildeten 
Thieres auf den freien Pla zwiſchen den Wänden hervortritt, demnächſt 
unter ftetem Yortziehen wit der Figur das Ablommen auf den weiß arge- 
fteichenen led am Blatt mit dem Korn, mit dem er bei der halben Stand» 
weite auf die Scheibe zielen mußte, um das Schwarze zutreffen, fuchen, 
umb fobald er diefes Abkommen, währenddem daß die Wildabbildung fiber 
ben freien Pla gezogen wird? — denn nur in biefem Zeitraum darf ge- 
Ihofien werden —, gefunden zu haben glaubt, abdrücken. 

Hat fich bei fortgefeßter Uebung diefer Art hinlängliche Sicherheit im 
Ablommen, durch eine bedeutende Mehrzahl von guten als von fchlechten 
oder Fehlſchüſſen, beurkundet, fo wird die umgebrehte Wilbfigur von ber 
finfen Wand her nad) der rechten ebenmäßig gezogen und dabei ganz fo 
wie vorgedacht verfahren. 

Demnädft wird durch verhäftnigmäßig beeilteres Ziehen, ſowol von der 
sechten Wand nad) der Linken als umgekehrt, bie trollende Bewegung des 
Wildes, zu feiner Zeit auch erft die minder flüchtige (galopirende), zuleßt die 
in voller Flucht (ausreigende) nachgeahmt. ft der Einzuübende in dem 
allen zu einem gewiflen Grad von Fertigkeit auf die oben befagte halbe 
Schußweite gelangt, jo wird die Diftanz bis zur ganzen Standlänge von 
100 Schritt bald mehr bald minder, aljo öfter® wechjelnd, verändert und 
fo dem Lehrling Sicherheit im Ablommen auf Wild verfchafft, inwiefern es, 
mehr oder weniger von ihm entfernt, fchneller oder langſamer ſich bewegt. 
Freilich kann hier fo wenig als fonft die Natur ganz treu nachgeahmt wer- 
den; denn es fehlt immer noch das mehrere ober wenigere wechjelnde Erheben 
umd Erniedrigen des Thieres, nach Berjchiedenheit feiner Körperbewegungen. 
Deshalb muß dem Lehrling das recht oft und dringlich eingefchärft werden, 
dag beim Schiegen auf irgendein in Bewegung fich befindendes Säugethier 
das Abkommen in dem Moment gefucht werden muß, wo der Körpertheil, 
den die Kugel treffen fol, dem Erdboden am meiften fich nähert. 
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Zeigt der Lehrling Fleiß und Geſchicklichkeit bei den bisher erwähnten 
Uebungen, jo muß ihm unter den Augen des Lehrenden fobald als möglid 
das Vergnügen zutheil werden, irgendein Stüd Haarwild mit der Büchſe 
zu erlegen. 

Bei den erften Berfuchen diefer Art ift e8 gut, wenn eine Auf» oder 
Anlage ausfindig gemacht werden fann; in der Folge ift es beffer, wenn 
diefe nicht mehr gefucht, fondern nur dann, wenn fie an Ort und Stelle 
fi) darbietet, benutt wird. 

Bon dem Benehmen des Schützen in nicht ganz außerordentlichen 
Fällen, denn für folche gibt es feine Regel, beim Birfchen mit der 
Büchſe nad) den verjchiedenen Haarwildarten ift in unſerm Werk ſchon bie 
Rede gewejen, und zwar da, wo es don den für jebe bejonbers geeigneten 
Sagbdbetriebsmethoden ſich Handeltee Dorthin wird, um Wiederholungen 
auszumeichen, verwiefen. Dem allen ift jedoch noch Hinzuzufügen, daß 
die Dertlichfeit der Gegend, in welcher man birfchen geht, beim Suchen 
des Abkommens ſehr berüdfichtigt werden muß. Steht an einem bergigen 
Drt der Schüte hoch, das Wild aber tief, fo wird zu kurz geſchoſſen, 
wenn man nicht etwas mehr Korn nimmt als bei gleiher Schußweite 
auf der Ebene; fteht der Schütze tief, das Wild aber hoch, jo muß das 
Korn etwas fehärfer genommen werben, wenn man nidt zu hoch 
[hießen will. 

Soll e8 der junge Yäger zu einem nicht ganz gewöhnlichen Grad von 
Vertigkeit bringen, jo muß es ihm unverwehrt fein, auch zuweilen auf Hafen, 
wilde Gänfe, auf Raubvögel u. dgl. mit der Büchſe zu ſchießen; aud) 
darf der Lehrherr ihn wegen einiger Fehlſchüſſe nicht gleich ſcharf anlaflen, 
bejonder8 wenn fie nicht von Unbefonnenheit und unmäßiger Hige herrühren. 
Ahndung verdient Hingegen öfteres Zur Holze- Schießen und ganz fdhlechte, 
3. B. Keulen- oder Rückenſchüſſe. Fehler derart rühren meift von Un- 
achtſamkeit auf richtiges Abkommen oder von Yaulheit im Putzen und daher 
entftehendem Vorbrennen, oder endlich von dem in feinem Fall zu entſchul⸗ 
digenden, übermäßig weiten Schießen ber. 

Die höchſte Büchſenſchußweite beim Birfchen tft auf 100 Schritt an- 
zunehmen; wer ohne Noth weiter hinſchießt, ift Fein geſetzter Jäger. lm 
nun aber den Lehrling von feinem Standpunkt aus die Entfernung jedes 
gegebenen Gegenftandes nad) dem Augenmaß möglichft richtig beurtheilen zu 
Iehyen, muß der Lehrer ihn hierin häufig üben; der junge Mann darf aber 
au, wenn er allein ift, die Mühe nicht fchenen, die in Gedanken geſchätzte 
Diftanz mit immer gleihem Jagdſchritt abzumefjen. 

Endlich kann ich auch diefen Paragraph nicht fchließen, ohne Jäger und 
Jagdliebhaber inftändig zu bitten, mit allem Schießgewehr, vorziiglich aber 
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mit der Büchſe, vorfichtig umzugehen, nicht eher zu ſchießen, bis fie gewiß 
fein können, kein Unglüd durch Tödtung oder gefährliche Verlegung eines 
Menſchen und feinen Schaden durch bie eine® Hausthieres anzurichten; bis 
ferner das Wild, das erlegt werben fol, frei fteht und nicht von andern 
Stüden umgeben ift. 

Es gibt beim Jagdbetriebe leider der Veranlaſſungen zu underfchuldet 
ſich ereignenden Unglücksfällen fo viele, daß es Hohe Pflicht iſt, ſich auch 
nicht den geringſten Schein von Nachläſſigkeit und Leichtſinn zu Schulden 
fommen zu laſſen. 

Deshalb follten alle Juger e8 als Grundgefeß annehmen, an jedem 
Büchſenſchloß, wenn e8 durch Feine andere Einrichtung vor zufälligem Los⸗ 
gehen gefichert ift, das Zuündhütchen vom Pifton abzunehmen, fobald bie 
Jagd beendigt ift. 

8. 20. Hat der Anfänger in der Schießkunſt auch nur auf ein un- 
bewegliches Ziel erſt einige Uebung im Büchſenſchießen gehabt, fo ift es ihm 
leicht begreiflih zu machen, wie er beim Anfchlagen der Flinte ablommen 
muß, wenn der Hagelwurf den Gegenftand, auf welchen gezielt wird, treffen 
fol. Die ganze Kunſt befteht nämlich darin, daß er, infofern mit der 
Flinte wie mit der Büchſe unverwendet angefchlagen worben, nicht eher 
abzieht, bis er, auf der Ebene das volle Korn über die Mittellinie der 
Schwanzſchraube hin abfehend, erblidt. Soll aus der Tiefe in die Höhe 
gefchoffen werden, jo muß man, wie beim Birfchen mit der Büchfe, etwas 
fhärfer Korn nehmen; im umgelehrten Fall muß man, außer dem ganzen 
Korn, ungefähr noch eine Hand breit vom Rohre Hinter dem Korn vor 
Augen haben. Beim Schnee ſchießt man meift zu kurz, wenn nicht etwas 
voller Korn als gewöhnlich genommen wird; auf dem Waffer Hingegen, und 
wenn der Hafe im Lager fist, zu hoch, wenn nicht etwas kurz angehalten 
wird. Einige Mebungen im Schießen mit der Flinte nad) einem jedesmal 
verändert geftellten, unbeweglichen Ziel, welches aber nicht weiter als höch- 
flens 40 Schritt entfernt fein muß, werden den Anfänger am beften darliber 
belehren, wie er halten muß, wenn er etwas auf der Erde ober auf dem 
Baume im Siten fchießen will. 

Ehe man ihn dann auf Yagden mitnimmt, wo es Saarwild im Laufen 
und Federwild im Fluge zu fchießen gibt, ift e8 nöthig ihm einzuprägen, 
daß er 

1. das Gewehr, wenn er e8 bei der Suche im Arme trägt, gerade fo 
fafien und beide Hände ſtets fo Iegen fol, wie hierzu in $. 17 dieſes 
Anhangs die Vorfchrift ertheilt worden ift; 

2. daß er dabei den gejpannten Hahn, fobald er nicht ganz allein ift, 
ftet8 mit dem ‘Daumen ber rechten Hand halte; 
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3. daß er die Mündung des Gewehre nie auf einen Menfchen ober 
Hund u. ſ. w. richten, und 

4. beim Anfchlagen zwar raſch verfahren, aber die $. 16 des Anhangs 
beftimmte Stellung und Haltung bes Körpers ftetS beibehalten muß. 

In Rüdfiht der Schufweite ift ihm die Kegel als eine unverbrüchliche 
einzufchärfen, daß er, außer auf Raubthiere und Raubvögel, mit den ftär- 
fern Schrotarten bis zu Nr. 3 nicht über 50 Schritt höchſtens, mit Nr. 4 
und 5 nicht über 40, und mit noch Härern nicht über 30, höchſtens 35 Schritt 
hinausſchießen darf. 

Was das Ablommen auf Iaufendes oder fliegendes Wild betrifft, fo 
müffen bet ber hierzu zu ertheilenden Vorſchrift mehrere Umftände berüd- 
fihtigt werden. 

Das Beahhtungswerthefte in Betreff diefes Gegenftandes läßt fi un- 
gefähr auf Folgendes zurüdführen: 

So jehr auch mehrere ausübende Jäger und andere Jagdſchriftſteller 
dafür find, daß beim Schießen im Laufe oder Fluge, nad) Maßgabe der 
größern oder geringern Entfernung und Schnelligfeit des zu erlegenden 
Wildes, mehr ober minder vorgehalten werden müffe, fo fann ich doch im 
allgemeinen diefer Meinung nicht beitreten, infofern nämlich) 

a) der Jäger eine Flinte führt, die fich raſch und fo leicht, wie fie fo, 
abziehen läßt; wenn er 

b) dazu gehörigermaßen angehalten wird, während des Abziehens felbft 
noch mit dem flüchtigen Wilde fortzuziehen, und wenn er 

c) nicht über die oben angegebene Schußweite hinausſchießen darf. *) 

Volgendes Verfahren hat fi) mir faft immer als bewährt erwiefen: 

1. Bei allem Haarwild, das im Laufen erlegt werben ſoll, ſchieße 
man auch mit der Flinte nie anders, als wenn es im Niederfprunge bes 
griffen ift. 

2. Muß, was aber möglichſt zu vermeiden ift, auf Büchfe, Hafen, 
Kaninchen u. dgl. fpig von vorn (d. 5. wenn etwas dergleichen gerade auf 
den Jäger zukommt) gefchoffen werden, jo ziele man dahin, wo das hier 
die Borderläufe beim Niederfprung einfekt. 

3. Läuft etwas vor dem Schüben querüber, fo juche er das Ab- 
fommen bei größerer Entfernung gerade unter dem Kopf, bei Hleinerer vorn 
am Blatt. 

4. Don hinten zu halte man dem Fuchs, Hafen, Kaninchen u. dgl. 


1) Ausnahmen finden, meinen Erfahrungen zufolge, nur bei größerer Schußiweite, aud bei wilden 
Gänſen und alten Enten, ftatt, wenn fie vor dem Schügen querüber ſtreichen; benn in diefen Faällen 
muß vorgehalten werden, und zwar zufolge der größern oder geringern Entfernung des Gegenftandes 
mebr oder weniger. ®. 


Anhang. Kap. 8. Schießen, $. 20. 655 


zwifchen bie Lauſcher ober reſp. Löffel. Auf ſtärkeres Haarwild darf in 
diefer Richtung, der Regel nach, nie geſchoſſen werben. 

5. In fchräger Richtung von Hinten zu muß man auf bie Vorder⸗ 
theile abzukommen ſuchen. 

6. Will man auf Federwild im Fluge von vorn zu ſchießen, ſo halte 
man auf die Schnabelſpitze; 

7. bei Seitenſchüſſen dicht vor die Bruſt; 

"8. von hinten zu, wenn der Vogel hoch fliegt, auch dicht vor bie 
Bruſt; wenn er tief fliegt, auf den Schwanz. 

Dean hat allerhand Borübungen in Borfchlag gebracht, durch welche 
der Anfänger im Schießen auf in Bewegung begriffene Gegenftände ſich 
Tertigleit erwerben könne. 3. B. zur Uebung im Laufſchießen fol man 
hölzerne Teller vor dem Schügen querüberfollern; um ihm zum Abkommen 
im Flugſchießen Anleitung zu geben, folche Teller, oder einen alten Hut, oder 
einen Stein in die Höhe werfen, ihn auch im Fluge nad) Schwalben oder 
andern Heinen Vögeln, denen ein durchlöchertes Papier an ben Hals gehängt 
wird, fchießen Taffen. 

Ic gebe zu, daß durch biefe Mittel Sicherheit im Abkommen erworben 
werben könne; aber die Hauptfahe — Baflung und Ruhe bei Beurthei- 
lung der Schußmweite, ber Schnelligkeit des Thiers und des nad) berfelben 
zu fuchenden Abkommens — wird dem jungen Waidmann ficher nur bei 
öfterer Ausübung der Suche mit einem alten fermen Hühnerhunde und 
unter der Aufficht und Leitung eines guten, geſetzten Schügen zutheil. 

Diefer wird feinen Schüler nicht früher in Begleitung mehrerer Perſonen 
jagen laffen, bis er unter Beobachtung der oben angegebenen Ablommens- 
regeln einige Wertigkeit fich erworben hat, fondern anfünglich mit ihm ganz 
allein, blos von einem vollfommen gut gearbeiteten Hühnerhund begleitet, 
ausgehen; ihn aud in Reviere führen, wo Hafen, Rebhühner, Wachteln 
u. dgl. nicht zu den Seltenheiten gehören, und zwar zu einer Jahres⸗ und 
Tageszeit, wo diefe gut vor dem Hunde aushalten, und in ©egenden, wo 
der junge Mann durch bie örtlichen Verhältniffe nicht gezwungen wird über- 
eilt zu fchießen. Er wird ferner, wenn der Hund vorfteht und er dann 
bemerkt, daß das Blut des jungen „Jägers zu fehr in Aufruhr ift, dieſen 
durch Zureden zu befänftigen fuchen, einigemal erſt mit ihm ganz langjam 
und ziemlich entfernt vom Hunde kreifen, und endlich, wenn er an ihm fein 
fonderliches Zittern und Herzklopfen mehr bemerft, den Hafer wo möglich 
von der Seite, die Rebhühner aber — nachdem die Kegel gegeben worben 
ift, daß jedesmal mr auf ein einzelnes gezielt, nie unter das ganze Bolt 
geihoffen werden darf — fo berausjagen, daß er von hinten barauf jchießen 
fann. Nur dulde der Lehrer e8 nicht, daß der Lehrling die Flinte in die 
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Bruftgegend oder gar an ben Baden heraufziehe, ehe das Wild herausfäuft 
oder fliegt. ) 

Sollten dennoch, was meiftentheil® der Fall ift, mehrere Fehlſchüſſe 
fallen, ehe getroffen wird, und ſchiene dadurch der Lehrling aus der Faſſung 
zu fommen, fo wird der Lehrer wohlthun, wenn er auf eine halbe oder 
ganze Stunde die Jagd unterbricht, dem jungen Mann fagt, daß ſolche 
Falle zu zeiten dem geübteften Schützen vorfommen, daß er aljo ſich zu 
ſchämen nicht Urſache habe, und daß bei mehrerer Gelaffenheit e8 gewiß bald 
beffer gehen werde. 

Aber felbft dann, wenn nad) einem oder mehrern glüdlihen Schüſſen 
wieder Fehler folgen, werde lieber die Jagd abgebrochen; denn ficher tritt 
dann verboppelte Unruhe ein. 

Verfährt man fo mit einem Anfänger und maht man ihn durch eine 
brutale Behandlung nicht fhüchtern, fo gelangt er — injofern ein gutes 
Auge und andere natürliche Anlagen nicht mangeln — zuverläffig bald zu 
einem gewiſſen Grad von Gelaffenheit und Sicherheit im Abkommen. 

Nun erft nehme man ihn in Gefellihaft mehrerer Schügen mit auf 
die Jagd, gebe ihm aber immer folhe Nachbarn, bie felbft ruhig ſchießen 
und jenem willig das Vorrecht laſſen. Späterhin übe man ihn wieber in 
ber Geduld, indem er feine Nachbarn zuerft ſchießen laſſen muß, damit er 
in der Folge, von Hige übereilt, Feine Indiscretionsfehler gegen Berfonen, 
denen er Achtung jchuldig ift, begehe. 

Auf irgendeine Wildgattung über 40 Schritt weit mit der Flinte 
binauszufchießen, dulde man bei jungen Leuten niemals; gejchieht es, fo muf 
diefer Fehler, felbft wenn die Erlegung glüdte, nicht ohne Verweis hingehen. 

Doch wie wäre e8 möglich, alle Fälle, die fich etwa ereignen können, 
anzuführen? Vortgefeßte Uebung, Ruhe und Gebuld, Fortfchreiten vom 
Leichtern zum Schwerern, beftändiges Wahrnehmen der gehörigen Schuf- 
weite und Berüdfichtigung der oben ertheilten Vorfchriften zum Abkommen, 
dies ift es — ich wiederhole es noch einmal —, wodurch der Anfänger 


1) Diefes mehr als alles den Stümperfchügen andeutenbe im voraus zum Schuß halb Fertigmaden 
führt in der Regel zum Behlen, immer aber zum übereilten Schießen. Indeſſen Tommen auch bier 
bei Ausnahmen von der Kegel vor; 3.8. beim Buſchiren nah Hochmild in Didungen oder in fehr ge 
ſchloſſenen Stangenhölgern, wo ber Zeitpuntt zum Feuergeben mit dem Moment zufammentreffen mnf, 
in welchem das Wild eine vielleicht einzige, Tauım fpannenbreite Lücke paffirt; oder bei der Gänfe- an 
Entenjagd, wenn der Schiltze an der Bewegung des Schilfes wahrnimmt, daß etwas dergleichen eiwer 
Blunke nahet, in weldem Fall auch in dem Moment gefchoffen werben muß, mo der ſchwimmende 
Bogel fihtbar wird; oder bei der Annäherung eines Fuchſes auf dem Zreiben in einem Didicht oder 
in dichtem Stangenholge, wo gleichfalls oft nur eine jehr Heine Lücke zum erfolguollen Schießen benuft 
werben muß und mo das gewiffe Herumfahren des Fuchſes in bem Augenblid des Aufnehmene der 
Flinte dem geübteften Schligen das Yertigwerden in den allermeiften Fällen unmöglich macht. Unter 
ben gedachten und ähnlichen Verhältniſſen darf und foll das Gewehr im voraus an den Baden ge 
nommen, bie Höhe, in welder man ablommen fol, bei zeiten gefucht, in diefer baum auf der Läd: 
vorgehalten und endlich gedrüdt werden, ſobald das Wilb auf derſelben erſcheint. ®. 
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früher oder fpäter, je nachdem er Luft, Liebe und Talent zur Sache hat, 
es in der Schiekfunft zur Vollkommenheit bringen Tann. 

Bejonders bei ber Jagd mit der Flinte muß ein junger Mann es fid 
zum Geſetz machen, nicht nur mit Vorſicht zu fchießen, fondern auch wieder 
zu laden. Ebenſo nöthig aber ift e8 auch, daß er fich dabei eines anftän- 
digen Benehmens befleißige und Feine Secunde Zeit ohne Noth vertrödle. 
Nichts ift für andere Schützen unangenehmer, als wenn die Unbeholfenheit 
und Langſamkeit eines Individuums die Jagd ohne Noth verzögert. 

Schließlich erwähne ich noch, daß es fehr gut ift, wenn man fich beim 
Flintenſchießen vorzüglich gleich anfangs gewöhnt, beide Augen offen zu hal- 
ten, auch im Nothfall am linken Baden anzufchlagen, und daß endlich der, 
welcher die Doppelflinte mit glücklichem Exfolg führen will, es ſich nicht 
erlauben darf, nad dem Schuß mit dem erften Lauf den Kopf im Anfchlag 
nur im mindeften zu verrüden, bis er gewahr wird, daß er den zweiten 
Schuß nit nöthig habe. Aus eigener Erfahrung kann der Verfaffer fagen, 
daß es faſt unmöglich ift, fpäterhin von dem Aufbliden vom Lauf, um zu 
fehen ob man getroffen bat, fich zu entwöhnen. 

Anmerfung zur vierten Auflage. m der Jagdzeitung, 18683, 
S. 23, befindet fi) ein Furzer Auffag über das „Schießen mit Schrot- 
büchſen“, der fo richtig und trefflich diefen Gegenftand behandelt, daß ein 
jeber Waidmann ihn kennen und würdigen fol. Ich laffe ihn Hier im 
Auszuge folgen: 

„Gewiß wird. wol fchon mancher Jagdfreund dariiber nachgedacht haben, 
wie es eigentlich möglich war, daß jo mancher Schuß, den er mit Be⸗ 
obachtung aller Regeln abgegeben zu haben glaubte, ohne Kefultat gewefen, 
und wie es denn eigentlich komme, daß nicht jelten fich derjelbe Fall wol 
auch noch wiederholte? Ein anderer Jagdfreund, der fid) mit Paffion dem 
MWaidwerf widmet und die Güte feiner Waffe nad) der Scheibe zu feiner 
pollften Befriedigung erprobte, kann ungeachtet feines Gewehre, das vor» 
trefflih Stih hält, und des beiten Willens, fi) nicht über die Mittel» 
mäßigfeit im Treffen aufſchwingen, nie zur genligenden Sicherheit im Schuß 
gelangen; ja troß der genauen Beobachtung aller Regeln, die in ben vielen 
Abhandlungen über dieſen Gegenftand vorkommen, bleiben feine Bemühungen 
umbefriedigt. 

„Da nun das Schießen eine ganz mechaniſche Handlung ift, die, falls 
man ein gutes Gewehr, Kaltblütigfeit und ein verläßliches Auge hat, den 
beabfichtigten Zwed „das Treffen” erreichen muß, fo drängt fich allerdings 
die Frage auf, wo eigentlich die Urfachen zur finden find, welche geradezu 
das Gegentheil fürdern? Unterfuchen wir biefen Punkt. — Wir wiflen, 
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wie zum Treffen mit dem Stuten, befonders beim Schießen nad) der 
Scheibe, es Hauptfählid darauf ankommt, daß derſelbe vorerft auf den 
Geradſchuß eingefchoflen ift. Hierzu ift das Stödel unentbehrlich, ohne 
welches der Stutenfchüge nie auf eine nur beiläufige Sicherheit des Treffens 
rechnen kann. Da nun bei dem Schrotgewehr das den Geradſchuß ver- 
bitrgende Mittel, nämlich das Stödel fehlt, fo wird es dem Schügen ſchwer, 
auf feinem Gewehrlauf, bevor er noch den Treffgegenftand mit der 
Müde aufſucht, vorerft die feinen Geradſchuß beftimmende Mittellinie 
genau zu ermitteln, weil bie fchnelle Bewegung des Wildes Hierzu nur 
wenig Muße geftattet; er wird baher von der Mittellinie feines Laufe 
leiht um eine Linie und aud) mehr abweichen, wodurch aud der Schuß 
ſeitwärts bes Treffpunkts eintreffen muß. Dieſer Schwierigfeit, die Mittel- 
linie des Laufs ſchnell aufzufinden, das heit, das Stödel zu erfegen, lann 
durch Anbringung eines in der Mitte des Laufs, oder bei Doppelläufen in 
der Mitte beider Rohre zwijchen ben Hähnen angebradten Stiftes — in 
beiläufiger Geftalt der Müde — am beften begegnet werden. Sieht nun 
der Schüte über biefen Stift, dann über die Fliege weg auf dem zu be= 
zielenden Gegenftand, fo kann er wie der Stutzenſchütze von feinem Gerab- 
ſchuß verfichert fein und wird das gerade auf ihn zufommende Wild, fei 
e8 auf der Erde oder in der Luft, ohne viele Mühe treffen. Selbftver- 
ſtändlich ift e8 allerdings, daß der Schüge feinem Ziel mit gleicher &e- 
Ihwindigfeit folge und beim Abdrüden ja nicht innehalte, ſondern fort- 
während am Züngel drüdend mitfahre. 

„Um den Schuß während der Geitenbewegung bed Wildes anzubringen 
und felbes zu treffen, werden verjchiedene Methoden befolgt und ebenfo 
viele hierzu vorgefchlagen. Einige meinen, man müſſe zwei Punkte auf ber 
Erde ins Auge faffen, die fo weit voneinander entfernt find, als es bie 
Schnelligkeit der Bewegung und die Entfernung des Wildes erfordert, und 
dann Teuer geben, wenn der Gegenftand bei dem erften Punkt anlangt, 
fomit aljo das Wild felbft in den Schuß rennt. Andere geben die Maße 
an, wieviel man vorhalten müfje, wenn der Haſe ober ein anderes laufen⸗ 
des Wild auf eine gewilfe Diftanz entfernt ift und entweder vertraut 
fommt, oder, fall8 gejagt, in der volliten Flucht anjpringt. Noch viel we⸗ 
niger praftifch find die Kegeln, welche für das Schießen im Fluge gegeben 
werden; benn wie kann man den Punkt beftimmen, auf welchen man in 
der Luft vorhalten fol? Daß bei vieler Uebung ein Schüte fid) eine ge 
wife Yertigkeit im fchnellen Erkennen des Maßes im Vorhalten aneignen 
fann, hiervon geben wol manche fehr gute Schüten Zeugniß, obwol man 
doch geftehen muß, daß ihre Anzahl nicht fo bebeutend ift, um für mehr 
denn bloße Ausnahmen zu gelten. 
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„Beim Flugſchießen leiftet dann wieder der erwähnte in der Mitte des 
Laufs oder der Läufe angebrachte Stift vorzügliche Dienfte, da man hier, 
anftatt den Punkt, um wieviel man vorhalten fol, aufs gerathewohl in der 
Luft zu ſuchen, dieſen Raum ‚viel leichter und ganz fiher am Lauf des 
Gewehrs beftinmen Tann, indem man weiter ober näher, vechts ober links 
neben dem Stifte über die liege, auf das fliegende Wild zielt. 

„Nehmen wir an, in A fer der Stift mitten auf dem Laufe angebracht. 
Der Lauf AB fei 20 Zoll lang, in B die Fliege. Acht Slaftern, aljo 
zwanzig Schritt entfernt, ſei ein nad) links fliegender Gegenftand, den man 
zu treffen beabſichtigt. Anftatt nun bemjelben ohne einen Anhaltspunft in 
der Luft aufs gerathewohl vorzuhalten, ziele man zwei Linien Iinl® vom 
Stifte, richte die wiege direct auf ben fliegenden Gegenftand, und indem 
man bemfelben ftetS mit gleicher Gefchwindigfeit folgt und fo lange fort- 
drüdt, bis der Schuß losgeht, Tann man beffen Treffens verfichert fein; 
denn, indem man zwei Linien vom Stift A links von C auf D zielt, kommt 
die liege von B nad G, der Lauf erhält aber die Richtung nah AG x, 
wonach D x —= 4" 94,”, folglich auf 16 Klafter oder 40 Schritt Ex — 
9” 71/5”, alfo genau den Raum ausmacht, um ben fliegenden Gegenftand 
in den Bereich des Mittelpuntts die Schrotladiing zu bringen. Es ift nun 
Har, daß auf diefe Weife jedes Vorhalten entbehrlich wird und hierdurch 
viel ficherer die Abficht zu erreichen ift, weil man fein Ziel ſtets auf der 
Müde und auch dann fortwährend dort behält, felbft wenn die Schnellig⸗ 
keit bes Fluges ober Laufes ſich während des Zielens vergrößert oder 
vermindert. 

„Daß die Angaben ber Entfernungen DX — 4" 9," und EX = 
9" 7" richtig find, iſt nicht allein durch praftifche Verſuche, jondern 





durch nachfolgende, auf die Aehnlichfeit der Dreiede baſirte Rechnung 
erwiejen. 
er 
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Annahme: ' 

AB=20" CG=AB=20" AC=2" 
BD=-GD=8° BE=GE= 16? 
CG:GD=AC:DX daher 

GD. AC=CG. DX alfo 








GD. AC 
DX= cc. 
6912. 2 _ 6918 „1, 
DE= I Te 
DX—4" guy, 
CG:GE:AC:EX’, daher 
. GE. AC=CG. EX’ adlfo , 
GE. AC 
BX= CG. 
‚__ 13824. 2 _ 13824 m 
Erz 1 


EX' — g'! Ti, 

„Daß man bei Öegenftänden, die von dem Schügen von links nad) 
rechts Laufen oder fliegen, auch rechts von dem Stift abfehen müfle, if 
wol felbftverftändlich; ebenfo wird es jedem Schüten ein Leichtes fein, je 
nach der Länge feines Gewehrlaufs die Entfernung des zu befchießenben 
Gegenftandes und zwar mittels einiger Schiffe praltifch zur erforfchen, näm- 
lich wie weit er auf bie verfchiedenen Diftanzen vom Stift rechts ober Tinfe 
einzugehen babe. 

„Die Bortheile diefer Einrichtung laſſen ſich demnach folgendermaßen 
refumiren: Das Bifiren über Stift und Miüde gibt einen ſichern Gerad⸗ 
fhuß. Bei einem rechts oder links Laufenden ober fliegenden Gegenftand 
ift kein Vorhalten nöthig. Derfelbe wird duch Aug’ und Mücde, beim 
fortwährenden Drüden am Züngel, begleitet und Tann felbft beim Nad- 
brennen des Schufles getroffen werben. 

„Obwol jede Neuerung auf Schwierigkeiten ftößt, fo ift boch zu er- 
warten, daß gleich die erften Verſuche bes angegebenen Verfahrens fich bei 
der praftifchen Ausitbung immerhin fo vortheilhaft erweifen werben, um der 
Nachahmung Geltung zu verſchaffen.“ 
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Biertes Kapitel. 


Die am öfterftien vorkommenden Krankheiten der Hunde und 
die dagegen anzumendenden Heilmittel. 


8.1. Wer findet wol mehr Gelegenheit, den Werth des Hundes"), 
eines in vieler Rückſicht fo nüslichen Thieres, gehörig fchäten zu lernen, als 
der Jäger, bem die Weberzeugung von deſſen Unentbehrlichkeit bei Ausübung 
des edlen Waidwerks gar nicht fehlen Tann? 

Williger und umbedingter als diefer wird daher nicht leicht jemand 
dem Lobe beiftimmen, welches Buffon, Jeſter und viele andere diefer Thier- 
art in Rückſicht ihrer Klugheit, ihres Muthes, ihres Gehorfams und ihrer 
Treue gegen ihren Heren in ihren Werfen gezollt haben. Mehr als er 
fonn es aber auch niemand zu beffagen Urjache haben, daß vorzüglich 
in dem Zweige der Thierheilkunde, welcher Hundekrankheiten und deren 
Heilart betrifft, weniger noch als in andern geleiftet worden ift; denn ver- 
geblich wird er fich oft in einer Runde von mehrern Meilen nad) ärztlichen 
Beiftande für feinen erfranften Gehülfen, Wächter und Liebling umfehen, 
wenn er es nicht wagen will, ihn durch Hirten und Duadfalber zu Tode 
martern zu laflen. 

Jedem Beftger eines guten Jagdhundes muß alfo, denfe ich, daran 
liegen, fih in den Stand gefeßt zu fehen, bei dringenden Fällen und bei 
Mangel an Gelegenheit, befjere Hilfe zu finden, diefe jo gut als möglich) 
felbft Leiften zu können. 

Das gegenwärtige Kapitel hat die Beftimmung, bierzu Anleitung zu 
geben. Kann ich auch in diefem Punkt meine Arbeit nicht fiir untadelhaft 
und den Gegenftand erjchöpfend ausgeben, fo darf ich doch verfichern, daß 
vieles von dem, was bier gejagt wird, auf eigener Erfahrung oder auf 
Mittheilungen von achtungswerthen, fachverftändigen Männern beruht. 

Der Sache felbft wird hier noch Folgendes vorausgeſchickt: 

1. Bei den Heilmittelvorfhriften ift das Mebdicinalgewicht ange- 
nommen, nad) weldhen 1 Pfund 12 Unzen, 1 Unze 2 Loth, 1 Loth 
4 Quentchen oder Drachmen, 1 Quentchen 3 Serupel, und 1 Scrupel 
20 Gran hält. 

2. Die jedesmalige Arzneigabe (Dosis) if auf Hunde von mittel- 
mäßiger Stärke, 3. B. auf Hühnerhunde, Saufinder, Schweißhunde u. dgl. 





1) Daß nur von der Art der Gattung Hund die Rede if, welche wir umter bem Namen ge = 
felliger Hund (Canis familiaris) Tennen, fage ich, um Misdeutungen vorzubeugen. 
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berechnet; fie muß daher bei ſchwächern (Heinern) und jungen Hunden ver- 
hältnigmäßig vermindert, bei ftärkern (größern) Hingegen vermehrt werden. 

3. Flüffigkeiten find dem Hunde ſchwer durch den Schlund beizubringen 
und deshalb für ihn pulverifirte Arzneimittel vorzüglich anwendbar. Solche 
fann man, wenn fie nicht gar zu übel fehmeden und wenn der Hund fonft 
gut fi) behandeln läßt, troden mit dem Löffel einſchütten; beffer aber ift 
es, daraus mit Beihillfe von Honig, ober Wachholderfaft, oder Sirup, 
welcher Art er fei, ober ungefalzener Butter, Latwerge, ober beffer noch 
Pillen zu machen. %) 

4. Alles, was in Latwergen gegeben. werben fol, muß nicht in zu 
großer Ouantität vorräthig gemacht werden, damit e8 ſich, an Fühlen Orten 
verwahrt, fo lange hält, bis e8 verbraudt if. Man nimmt beim Eingeben 
die erforderliche Gabe auf ein Hölzernes Späteldhen, den Hund aber zwiſchen 
die Füße, drückt ihm, mit der linken Hand über bie Nafe greifend, Hinter 
den Füngen in der Gegend der Mundwinkel fo ftarf an ben Oberfiefer, bis 
er den Rachen Öffnet, ftreicht dann die Latwerge fo weit als möglich hinten 
auf die Zunge und Hält, wenn fich der Mund gefchloffen Hat, den Kopf 
fo lange mit der Maulfpige in die Höhe, bis, bei fortwährendem leifen 
Kragen an der Gurgel, der Patient gejchludt hat. 

5. Täglich friſchgemachte Pillen wirken fehneller als folche, die längere 
Zeit aufbewahrt werben, meil Ietere im Magen ſchwerer ſich auflöfen laſſen. 
Man ftedt fie dem Hunde einzeln fo tief als möglich in den Schlund, und 
verführt fonft wie bei der Latwerge. 

8. 2. Der Hund ift unter allen Hausfäugethieren den meiften Kranf- 
heiten ausgeſetzt. 

Man wird dies natürlich finden, wenn man bebenkt, wie jehr er jede 
Gelegenheit auffucht, feinen Heißhunger nad Fleifch, felbft nad) Aas zu 
ftilen; wie wenig gemeiniglich von feiten feines Seren auf .eine geregelte 
Diät gefehen wird; wie ſehr mit alledem die unnatürliche Xebensart, welche 
er führen muß, im Contraft fteht, inden z. B. die meiften Jagdhunde zu 
manchen Zeiten ungeheuern Strapazen und bamit verbundenen Erhikungen 
und Erkältungen ausgefett find, zu andern Zeiten aber faft ununterbroden im 
eingefehränfteften Zuftand, ohne hinlängliche Bewegung Ieben müſſen; wenn 
man ferner überlegt, daß die Ausdbünftung — dieſer vorzüglicdhe Weg zur 
Abführung der durch unordentlihe Diät und Lebensart erzeugten fauligen, 
fharfen Säfte — beim Hunde wenig oder gar nicht durch bie Haut, fon= 


1) Sie können die Größe einer Hafelnuß Haben. Sollen fie aufbewahrt werden, fo nimmt man 
ſtatt des Sirups Tragant oder arabifhen Gummi, in Waffer aufgelöft, foviel als zur Bereitung 
des Teigs nöthig if. Die Pillen felbft werben dann, wenn fie halb troden find, in Mehl ober in 
Süßholgpulder Herumgelollert, um das Zufammentleben zu verhüten, ®. 
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dern faſt einzig durch die Speicheldrüifen, und zwar nur bei heftiger Be- 
wegung ober bei großer Hite in bedeutendem Grade vor ſich geht; daß endlich 
die natitrlihen Ausleerungen diefes Thieres, jelbft im gefunden Zuftand, 
der Beichaffenheit feiner Gebärme gemäß nie ohne Zwang erfolgen. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß im Körper des Hundes eine beftän- 
dige Dispofition zu Krankheiten, die aus Verdickung, Verderbniß und Stodung 
der Säfte entftehen, vorhanden fein müſſe, und daß es daher faft wunderbar 
ift, wenn man ihn ein Alter von 12, 15 und mehr Jahren erreichen fieht. 

Inwiefern durch gute Wartung und Pflege die Anlage zu Krankheiten 
gemildert werden könne, darüber ift an mehrern Orten des vorliegenden 
Werts Auskunft gegeben worden; im Berfolg des gegenwärtigen Kapitels 
aber ſoll von den Hundekrankheiten felbft, von den Symptomen (Anzeichen), 
durch welche bie gemwöhnlichften fich Tenntlich machen, und von ben dagegen 
anwendbaren Heilmitteln die Rebe fein. !) 

8. 3. Zuerſt von der fchredlichiten aller Krankheiten, der Hunds- 
wuth oder Wafferfcheu, welche wegen der unglüdlichen Folgen, die der 
Biß und felbft der bloße Geifer des damit behafteten Hundes bei Menſchen 
und Thieren haben kann, befannt genug ift, leider aber nicht immer zeitig 
genug beachtet und erkannt wird. 

Nach neuern Unterfuhungen ift fie eine pfgchifche Krankheit, die das 
Eigenthümliche befitt, daß fie ein fires, an dem Geifer der Maulfchleimhaut 
vorzugsweife haftendes Contagium erzeugt, welches im Stande ift, diefe 
Krankheit auf andere Thiere und auch auf den Menfchen überzutragen. 

Starfe und öfters abwechfelnde Exrhigung und Erfältung, Mangel an 
Saufen, der Genuß von faulem Fleisch in heißen Tagen, vorzüglich wenn 
der Hund, der Sonne ausgefegt, an der Kette Tiegt, heftige Zahnjchmerzen 
und öfteres Zurüdhalten von der Befriedigung des Begattungstriebes find 
Selegenheitsurfachen. Auch will man vor einigen Jahren (f. Reichsanzeiger, 
1801, Nr. 20) bemerft haben, daß Bunde von zerbiffenen und verjchludten 
Kröten toll geworben find. In ben meiften Fällen wird jedod) diefe Krank⸗ 
heit durch den Biß, welchen ein fchon mit der Hundswuth befallenes Thier 
dem Hunde oder einem andern Thier verfett, gleichfam eingeimpft. 

Man macht einen Unterfchied zwifchen 1) der fahrenden (hitigen, 
reifgenden) und 2) der ftillen (laufenden) Hundswuth. 


1) Wie beim Menfchen, fo ift auch bei den Thieren das fogenannte Curpfuſchen ſehr ſchadlich und 
hat häufig den traurigften Ausgang eines an fich unbedeutenden Leidens zur Folge. Ich kann daher 
nicht genug anempfehlen, bei einer bedeutenden Krankheit eines werthvollen Hundes unverzüglich 
einen gefhidten Thierarzt (die doc gegenwärtig nicht mehr fo fehr felten find) zu confultiren. Jeden⸗ 
falls rathe ich Iügern und Iagbliebhabern an, ſich noch ein rationelles Handbuch der Xhierheiltunde 
anzufhaffen, und empfehle 3. 8. „Anleitung zur Erfenntnig und Heilung der Kranfheiten unferer 
Sausthiere, von Dr. F. M. Duttenhofer“ (Stuttgart 1847), T. 
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Für den Anfang, das Steigen und den völligen Ausbruch der fahren- 
den fowol als ftillen Tollheit kann man drei Perioden annehmen, die aber 
zuweilen langſamer, zumeilen außerordentlich fchnell einander folgen. Ich 
war Augenzeuge, daß ein Hühnerhund früh morgens noch geſund und friſch 
auf der Jagd feine Dienfte that, mittags um 12 Uhr noch Hinter feines 
Herrn Stuhl freiwillig Kunftftüde machte, ohne das Treffen zu verfagen, 
eine Piertelftunde darauf andere Hunde big und anftedte, und drei Stunden 
darauf vollkommen waſſerſcheu war. 


Symptome ber erften Periode. 


a) Solche, die bei beiden Arten der Hundswuth fich zeigen: “Der 
Hund bezeigt fich traurig, verliert die Freßluſt, äußert anfänglich Heftigen 
Durft und füuft deshalb oft, aber wenig auf einmal; die Excremente, 
welche mit größerm Zwange als gewöhnlich abgehen, find hart, meift immer 
ſchwarz gefärbt; er hat — wie bei andern Unpäßlichleiten — eine warme, 
trodene, weißliche Nafe; trübe, zumeilen gleich anfangs gebrochene Augen; 
einen fchielenden Blick; er bellt entweder gar nicht, oder doch mit veränderter, 
bobler oder auch heiſerer Stimme; er bezeigt ſich gegen Liebfojungen, felbft 
wenn fein Herr fie ihm angebeihen Täßt, gleichgültig; hört, wenn er feft 
(par force) drefjirt ift, auf den Ruf feine Herrn in der Regel noch, naht 
ſich aber ſchon weniger freundlich und raſch; hat er Hingegen feine förmliche 
Drefjur erhalten, fo folgt er dem Rufe nicht leicht, verkriecht fi) auch wol 
gar. Er jchläft wenig oder gar nicht und führt, wenn er ja einfchläft, 
öfters zufanmen. 

b) Solche Symptome, welche allein, oder öfter boch, auf fahrende 
Wuth Hindenten: Der Hund äußert, nächſt den unter a) angegebenen 
Merkmalen, einen ungewöhnlichen Grad von Falfchheit, Bosheit und 
Trotz, wenn er nicht fehr gute Stubendreffur hat, gegen feinen Herrn; 
er fchnappt eigenfinnig und mürriſch nach Fliegen und Schmetterlingen; 
fängt, wenn er auch ſſonſt diefe Untugend nicht hat, zahme Hühner und 
Enten und reißt fie in Stüden, ohne etwas davon zu freffen; thut erſt 
ſehr freundlich gegen andere Hunde, fällt fie aber, ohne weitere Veran⸗ 
laſſung, bald darauf an, leckt fich öfters das Maul und Hatfcht mit ber 
etwas inflammirten Zunge, verzerrt die Oberlefzen, wobei ihm zuweilen auch 
Waſſer aus dem Maule läuft; fchielt oft nach den Weichen (Flanken, Dün⸗ 
nungen); winfelt auch wol laut. 


Symptome der zweiten Periode bei beiden Arten der Hundswuth. 


Unruhe und Schüchternheit vermehren ſich auffallend; das Auge wird 
ftarr, wild und glühend; der Kopf ſchwillt um die Augen und die Baden 
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herum und hängt beim Gange faft immer zur Erde herab; die Zunge ent- 
zündet fi immer mehr und wird feuerroth; Geifer läuft auf beiden Seiten 
ans dem Maule. Nächſtdem knurrt der Hund von Zeit zu Zeit ohne Ver- 
anlaffjung, bellt aber gar nicht mehr; verfennt feinen Herrn, adtet 
entweder auf feinen Zuruf, oder wendet, wenn er aus der Nähe 
gerufen wird, den Kopf fo auf die Seite, als wenn er auf einen 
fehr entfernten Laut horchte !); lechzt nad) Saufen, äußert aber Abfchen 
gegen alle Flüffigfeiten, vorzüglic gegen Wafler, und würgt fih, wenn 
er ja noch etwas, 3. B. Mil, zu lecken verfucht oder wenn fie ihm 
eingefüllt wird; er fällt fichtbar ab, befonder8 in den Weichen; legt ſich 
faſt gar nicht mehr, fondern fchleicht mit fchielendem Seitenblid und ab» 
wärts hängender Ruthe umher. 


Symptome ber dritten Periode, oder des wirfliden, größten 
theils fehr fchnellen Eintritts der Wuth. 


a) Anzeichen bei der fahrenden Wuth: 

Der Blick des glühenden Auges verräth Wildheit, die Prpill iſt ſehr 
erweitert, der Rachen offen und voll Geifer, die aus demſelben herabhängende 
Zunge bläulich-grau, die Ruthe meiſtentheils, doch nicht immer ſtark zwiſchen 
die Keulen geklemmt. Im Freien läuft er im langſamen Trabe, wobei ex 
die Läufe wie ein dummes Pferd ſehr hoch hebt und überhaupt unregel⸗ 


mäßig tritt, durch Did und Dünn meiſt jo lange gerade aus, bis ihn ein 


uniberwindliches Hinderniß, 3. B. ein Zaun, eine Mauer u. dgl., zu einer 
Wendung zwingt. ?) Meiftentheild äußert fi ein hoher Grad von Waflfer- 
fcheu, fodaß er vor dem Glanze des Waſſers taumelnd ſich abtwendet, vor= 
züglih wenn er hineintritt; doch will man Beifpiele wilfen, daß er auch 
gerade burchgegangen und gefhwommen fein fol. Alles, was ihm von 
Menſchen und Bieh in den Weg fommt, füllt er an. An der Fette be= 
feftigt, wankt er jo weit als diefe reicht, herum, legt fic aber aud) öfters 
nieder und beißt nicht nur alle ihm ſich nahenden Thiere, fondern aud) in 
die Kette felbft und in das ihn umgebende oder vorgehaltene Holz und Ge- 
fhirr. Gewöhnlich ftirbt er nach Verlauf von neun Tagen unter fürchter⸗ 
Tichen Convulfionen und Schmerzen. Letztere fol er auch da noch durch ein 
ſchreckliches Gehen! äußern, was ich aber nie felbft gehört habe. 

Der Biß des mit der fahrenden Wuth befallenen Hundes ift für alle 


1) Die mit ausgezeichneter Schrift gedrudten Merkmale dürfen bei feft dreffirten Hühnerhunden 
nicht fehr in Anfchlag Tommen; denn diefe hören oft, felbft bei der vollen Waſſerſcheu, noch ben flär« 
Fern Zuruf des Herrn, B. 

2) Zuweilen legt er fih dann erſt an ſolchen Stellen nieder und ruht. B. 
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Säugethiere, den Menjchen mit eingefchloffen, und Bögel, wenn nicht auf 

das fchnellfte zwedmüßige Vorkehrungen getroffen werden, jedesmal, und 

felbft der Geifer dann anftedend, wenn er nicht augenblidlid) und mit größter 

Borfiht abgewafchen wird. Gemeiniglich bricht die Wuth bei Thieren, bie 

von einem andern waflerfcheuen gebiffen worden find, den neunten Tag aus. 
b) Anzeichen der ftillen Wuth: 

Beim wirklichen Ausbruch der Krankheit tritt dem Hunde weißer Schaum 
aus den Mundwinkeln hervor; die Augen find, obwol entziindet, doch trübe 
und gebrochen; bie blaue Zunge hängt weit aus dem Rachen. Mit einge» 
klemmter Ruthe geht er, wenn er entkommen Tann, oft meilenweit taumelnd 
und langfam. trollend, meift an oder auf Yahrwegen und Fußſteigen fort, 
und. beißt Menjchen und There, die ihm in den Weg kommen. Zuweilen 
läuft er taumelnd im Kreife herum, fällt öfters nieder und fchnappt in bie 
Luft, ohne gerade nach etwas zu beißen. Letzteres foll ein Zeichen des ge- 
ringern, minder gefährlichen Grades der Krankheit fein, die aber doch, mie 
immer, mit dem Tode des Hundes, oft viel fpäter als den neunten Tag 
und in den meiſten Yällen fo plöglich endigt, daß er mit einem mal im 
Laufen leblos niederfüllt. 

Leider haben traurige Erfahrungen uns aus dem Irrthum geriffen, 
daß die ftile Wuth blos ein bösartiges Oallenfieber fei. Im Gegen- 
theil ift e8 erwiefen, daß der Biß und Geifer, fobald letzterer fich" dem 
Blut eines Thieres mitteilen kann, ebenfo fürchterliche Folgen nach ſich 
ziehen, wie bei der fahrenden Wuth, nur daß fie fpäter und zu unbeitimm- 
ten Zeiten fich äußern. 

Heilung von diefer unglüdfichen Krankheit, ſobald fle einmal zum völ- 
figen Ausbruch gefommen ift, findet durchaus nicht ftatt; Pflicht ift es daher, 
um immer mögliches Unglück zu verhüten, den damit entjchieden befallenen 
Hund je eher je Lieber zu tödten; ja, der Verfaſſer ftimmt foger dafür, fo- 
bald die Symptome der erften Periode nad) der Anwendung der unten an⸗ 
zuführenden Heilmittel bedenklicher werden, ober gar die ber zweiten ſich 
äußern, auch den foftbarften Hund Tieber todt zu fchießen, als fi) und andere 
— ſei e8 beim Eingeben von Arzneien oder auf andere Weife — der ©e- 
fahr, verlegt zu werden, auszufegen. 

Wenn aber der Befiger eines guten, von einem mit der Wuth befal- 
lenen Thiere verlegten Hundes fich zur Tödtung deſſelben nicht entſchließen 
kann, fo verfahre er wie folgt: 

Jeder auch nur muthmaßlich von einem wüthenden Thiere verletzte 
Hund, wie jeder, bei dem ſich außerdem die oben angegebenen Symptome 
der erſten Periode zeigen, muß, ſelbſt bei und nach dem Gebrauch der ge⸗ 
rühmteſten äußerlichen und innerlichen Schutz- und Heilmittel, mindeſtens 
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neun Wochen lang, ganz und genau von Menfchen und von andern Thieren 
abgefonbert, an eine ftarfe, in einer fehr dauerhaften Halſung unlösbar be- 
feftigte Kette gelegt und ihm jedes Heilmittel mit großer Vorſicht — wozu 
vorzüglich gehört, daß man ftarke lederne Handſchuhe und Stiefeln dabei 
anzieht und die Schenkel mit einem Schurzfell verhängt — eingegeben werden. 

Nach der Vorſchrift des Dr. Roferus in Pyrit, deffen im Jahre 1795, 
wenn ich nicht irre, erfchienene Abhandlung über die Hundswuth viel Aufz. 
fehen gemacht Hat, foll man bei der Eur fo verfahren: 

In der erften Beriode der Krankheit gibt man dem ftarfen Hunde ein 
zu Pillen geformtes, aus 8 Gran weißer Nieswurz und 8 Gran Ipecacuanha 
GBrechwurzel) beftehendes Bredjimittel. ) 

In der zweiten Periode Hingegen fol man 2 Gran winereliſchen 
Turpith mit 10—12 Gran Cremor tartari verbinden, dieſe Portion in 
Billenform von zwei zu zwei Stunden geben, bi8 Wirkung erfolgt. 2) 
Sollten bie übeln Anzeichen nicht fehr nachlaſſen und die bebenflichften nicht 
verfchwinden, fo wird im lettern Fall den erften Tag, im erften Tall den 
andern Tag das Brechmittel noch einmal gegeben. Sollte die Gabe zu 
ſtark wirken, fo gießt man dem Hunde, um dem Reize Grenzen zu ſetzen, 
frifches Leinöl ein. Beſſert fi der Hund auffallend, fo gibt man ihm 
vom andern Tage an dide ſaure Milch (Schlappermilch), ſo viel er nur 
immer genießen will. 

Daß die hier erwähnten Mittel vor den Folgen des Biſſes eines ſchon 
waſſerſcheuen Hundes nicht ſchützen, fällt in die Sinne. Da aber für dieſen 
Fall Dr. Roſerus nichts verordnet hat, ſo will ich mittheilen, was 
ich darüber weiß, ohne jedoch den glücklichen Erfolg jedesmal verbürgen 
zu können. 

1. Gleich auf friſcher That hat man von folgender örtlicher Behand⸗ 
lung der verletzten Theile meiſt immer guten Erfolg zu erwarten: Die 
Wunde wird, wenn es die Oertlichkeit derſelben erlaubt, möglichſt tief aus⸗ 
geſchnitten; wenn dies nicht fein kann, fcarificirt, d. h. mit einer Lanzette 
oder einem ſcharfen Meſſer Häufig aufgeritzt und erweitert, dann mit ver- 
dilnnter oxygenirter Salzſäure oder mit kauſtiſchem Salmialgeift, in Er- 
mangelung deflen aber mit ſcharfem Effig oder mit ftarf gefättigtem Galz- 
wafler ausgewafchen, hierauf fpanifches Wliegenpulver Hineingeftreut, ein 
ans in Afche gebratener Zwiebel oder Knoblauch, Honig, Salz und Mehl 


1) Bei Heinern, 3. B. Dachshunden, if die Hälfte hinlänglich; auch Tann man von halben zu 
balden Stunden Feine Gaben reihen, bis Wirkung erfolgt, ®. 

2) Auch bier befommen kleinere Hunde nur die Hälfte Dos Mittel wirkt ſtark und ur nad 
NRoferus bei der zweiten Gabe. 
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bereitete8 Zugpflafter darauf gelegt und durch täglich wiederholtes Ein- 
ftreuen des ſpaniſchen Fliegenpulvers und Auflegen des Pflafterd die Wunde 
fo lange al8 möglich in Eiterung erhalten. 

Innerlih kann man zugleich 

2. folgendes Mittel, da8 im Anhalt⸗-Deſſauiſchen von ben meiften Aerzten 
jelbft, nächft andern feit vielen Jahren mit dem glüdlichften Erfolg auch 
„bei Menſchen gebraucht worden ift !), anwenden. Es ift dort unter dem 
Namen Rübefamifcher Eierkuchen bekannt und wird fo bereitet: 

Man gräbt im Monat December oder Januar wilde Rofenwurzel aus, 
hält fogleich die obere Schale davon ab und verwahrt fie an einem trode- 
nen Orte. Im vorlommenden Fall fchabt man von der zweiten Haut ?), 
mit ber bie Wurzel überbedt ift, fo viel als zwifchen drei Fingern gefaßt 
werden kann, ab und fchneibet oder ſchabt diefe fo fein als nur immer 
möglich, vermengt fie mit einem halben Quentchen (30 Gran) geriebener 
Muskatennuß, fügt ein halbes Weinglas voll frifhen Wallnußöls und 
drei frifche Eier, wovon jedoch ber Hahnentritt abzufondern ıft, Hinzu, 
rührt alles tüchtig untereinander und bädt einen Eierkuchen (Pfannen- 
kuchen) daraus, Dieſen Eierfuchen muß der gebiffene Menſch oder das 
Thier früh morgens, ganz nüchtern, völlig verzehren, darf auch binnen 
den nächftfolgenden 24 Stunden nicht da8 geringfte an Effen ober Trinken 
zu ſich nehmen. 

Wird alles Borgefchriebene pünktlich befolgt und diefes Mittel fobald 
als möglich, wenigftens vor dem achten Tage gegeben, fo fol es (faft) 
unfehlbar fichern (?!). Die Eur wird durch einige Abfüihrungsmittel be- 
ſchloſſen. 

3. Ich gebe nächſt dem Eierkuchen dem (ſtarken) Hunde jeden folgen⸗ 
den Tag, bis nach dem neunten, ein Pulver, welches aus 6 Gran rohen 
Spießglanzes (Antimonium crudum), 3 Gran verſüßten Queckſilber⸗ 
ſublimats (Mercurius dulcis) und 4 Gran Tollkraut (Herb. belladonnae) 
beſteht. 

4. Ferner ward in der Landwirthſchaftlichen Zeitung, 1803, Nr. 26, 


1) Im Jahre 1805 ward öffentlich bekannt gemacht: dies Mittel babe in ber Gegend von Witten⸗ 
berg fich nicht bewährt gezeigt. Das kann nun Überhaupt wol zuweilen der Fall fein, und deshalb 
möchte ih, bei Menſchen vorzüglich, und ohne das Gcarificiren, Schröpftöpfeauffegen, Spaniſch⸗ 
fliegenpulver und dergleichen Pflafter auflegen, und ohne Anwendung anderer Mittel dazu nicht raten. 
Gewiß aber ift e8 auch, daß gemeine Leute aus alberner Weichherzigkeit die dabei zu haltende fkrenge 
Diät oft vernachläffigen und der guten Sade ſchaden. — Spätern von mir eingezogenen Nachrichten 
zufolge haben die Aeltern bes gebiſſenen Kindes duch das ängftlihe Flehen um einen Trunk fid 
hinreißen laſſen, ihm vor Ablauf der gefetsten Zeit Waffer genießen zu laſſen. Sonach beweift diefer 
Fall gegen die Wirkfamfeit des Mittels nichts. ®. 

3) Es tft Bierunter die zwiſchen der Oberbaut (Epidermis) und bem Baft (Liber) verbreitete 
eigenthämliche Rinde (Cortex) zu verfichen. B. 
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Beilage, folgendes Mittel angepriefen, deſſen Wirkſamkeit ich jedoch nicht 
zu unterfuchen Gelegenheit hatte. Um andere, vorzüglich Aerzte, zur Prü⸗ 
fung deffelben zu veranlaflen, theile ich e8 mit. 

„Wurzeln von der Krausdiſtel (Mannstreu, Eryngium campestre), 
Natterkraut (Echium vulgare) und Fretifche Meliffe (Mel. Cretica) werden, 
fobald fie anfangen in den Samen zu jchießen, im Schatten getrodnet, bie 
alle Feuchtigkeit heraus ift. 

„Dann ftößt man fowol die Krausdiftelmurzel als jede Pflanze bejon- 
ders zu Pulver, nimmt von einem Beftandtheil fo viel als vom andern, 
mengt alles vecht gut, fiebt es forgfältig durch, und verwahrt e8 in gut ver- 
fopften und mit Blafe überbundenen Gläſern an einem trodenen Ort.“ 

Unmittelbar nad) ber Verwundung, oder doch fobald ald möglich, gebe 
man neun Tage nacheinander dem Menjchen nad feiner Größe und Stürke 
10—20 Stan, dem Thiere gleichfall® nach Verhältniß der Stärke 30 bis 
60 Gran früh morgens und ebenjo viel des Abends, 

5. Der in allen Apothefen zu habende eingemachte Maiwurm ift als 
ein zuweilen gut wirkendes Sicherungsmittel vor den Folgen eines Biffes 
vom tollen Hunde befannt. Endlich 

6. will ih noch anführen, daß in dem anhaltifchen Dorf Rießdorf 
ein Einwohner Iebte, der ein Pulver verkaufte, welches in fehr vielen mir 
befannten Fällen jedesmal unfehlbar geholfen hat. Unter andern bif ein 
tollee Hund im Jahre 1804 mehrere Stüd Vieh von der Heerbe eines 
meiner Perwandten und alle feine Hunde, nachher einige Hunde im Dorf. 
Mein Bater Tieß den Mann kommen, der dem ganzen Piehftemm das 
Bulver gab, weil man nicht genau wußte, welche Stücke gebiffen waren. 
Die Bauern wollten ihren Hunden nichts reichen laſſen, weil’ fie Haus— 
mittel zu kennen wähnten. Richtig aber verfielen alle ihre Hunde in Toll» 
wuth; don der Heerde meines Freundes, auch von feinen Hunden fein 
einziges Stüd. Bet der Unterfuhung des Pulvers durch einen Sachver—⸗ 
fländigen ergab fi, daß der Hauptbeftandtheil defielben die weiße Pim- 
pinellenwurzel war. I) 

Bon der Gewohnheit, den Hunden den fogenannten Tollwurm zu 
nehmen, um fie ſowol vor der Anftedung durch den Biß, als vor dem Aus- 
bruch der fahrenden Wuth durch andere Urſachen zu fichern, ift man feit 
geraumer Zeit zurüidgelommen, weil bie Unzulänglichkeit diefes Verfahrens 


1) Der berühmte Arzt, Dr. F. Lorinjer, Primarius im !. E Wiedner Krankenhanſe in Wien, 
bat mit Gründen der Wiffenfhaft und Erfahrung nachgewieſen, daß die Tollwuth von Hunden nit 
anf Dienfchen übertragen werbe und daß die krankhaften Erſcheinungen, welche bei Menſchen fi in⸗ 
folge des Biffes eines tollen Hundes zeigen, durchaus Feine eigene Krankheit bilden, fonbern in dem 
meiften Fällen dem allerdings jehr geführlichen Starrframpf (Tetanus) angehören. 
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Thon daraus hervorgeht, daß man den fogenannten Wurm als eine unter 
der Zunge liegende, blos den zur Hundegattung gehörigen Thieren eigene 
Sehne erlannt hat, deren Wegnahme nichts nügen, wol aber ſchaden kann. 

Noch ift zu bemerken, daß, infofern man eimen anfcheinend tollen 
Hund begegnet, man nur im Unter- oder Seitenwind ihm einige Schritt 
aus dem Wege gehen darf, um vor feinen Anfällen gefichert zu fein. Ans 
ders verhält es fih, wenn man im Winde fteht; denn alle Sinnesorgane 
de8 Hundes fcheinen bei biefer Krankheit zerrüttet zu fein, nur der des Ge⸗ 
ruchs nidht. ?) 

8. 4. Eine andere anftedende, oft lebensgefährliche Hundelrankheit ift die 
fogenannte Hundefeuhe (Hundeftaupe, Rotz). Zuerſt bemerkte man 
fie im Jahre 1746 in Frankreih, von wo fie nad) England, aus diefen 
Ländern aber vermuthlich durch die englifchen und franzöfiihen Jagdhunde, 
die zur Verbeſſerung der Parforcejogbmeuten zu uns herübergeholt wurden, 
nad Deutfchland Fam. 

Sie ift ihrer Natur nad) ein nervöſes Katarrhalfieber. 


Symptome. 

Häufiges Niefen, Schnäufeln, Huften und öftere erfolglofe Anwandlung 
von Erbrechen; eine trodene, heiße Nafe, trübe Augen, Zraurigfeit und 
immer mehr abnehmende Freßluſt. Spüterhin, wenn durch zwedmäßige 
Mittel dem Uebel nicht Grenzen geſetzt werden, zeigt es fich bald, ob bie 
Krankheitsmaterie einen Ausweg duch die Nafe nehmen oder ſich auf die 
innern Theile werfen will. Im erftern Fall fträubt ſich das Haar auf, der 
Kopf ſchwillt, die Augen entzünden fi), fangen an zu triefen und zu eitern, 
ein mehr oder minder eiterhafter Ausfluß geht aus der Nafe, der Athem 
wirb übelriechend, Betäubung und Schwindel nehmen überhand. Im Iet- 
tern, ſchlimmern Fall erfcheinen Krämpfe, Lähmungen im Kreuz und Ab- 
zehrung befonders in den Weichen. Oft ftirbt unter folchen Umftänden der 
Hund unter Krämpfen und Zudungen. Nad dem Tode zeigt fich bei ber 
Deffnung die Lunge entzündet, der Magen und das Gefcheide voll zähen 
Schleims und voll brauner Yleden. 


Heilverfahren. 
1. Ohne die weiter unten anzwführenden Heilmittel verwerten zu wollen, 
kann ich doch folgende Eurmethode mit vollem Grund empfehlen, indem von 


1) Statt den langen Nachtrag des Berfaflers in der zweiten Auflage Hier wieder abzubruden, 
bemerken wir nur, daß Tein einziges ber dort angeführten Mittel fi} gegen die Tollwuth bewährt 
bat, und wiederholen die Worte des Berfaflers eindringlich: „ſobald die Symptome ber erfien Periode 
der Wuth fi, ohne ben zmedmäßigen Mitteln gu weichen, vermehren, fogleih aud den Toftbarften 
Hund zu töbten”, 

Dei Menſchen Heilungsverfuche mit Hausmitteln machen zu wollen, iſt gewifien!os. T. 
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vielen Hühner⸗, Wind» und Dachshunden, auf die ich fie angewendet Habe, 
nit ein einziger zu Grunde gegangen if. Doch will ich gern zugeben, 
daß bei Hunden, die vorher öftern ſehr heftigen und ſchnell wechfelnden 
Erhigungen und Erkältungen ansgefegt waren, die Sterblichkeit größer 
fein Tann. 

Ic gebe nämlich dem Hund, fobald die Seuche ſich bei ihm anzeigt, 
ein Larirmittel, nah $. 38, Nr. 3 oder 4; Fein Brechmittel, wie auf 
die Autorität anderer ſonſt fehr bewährter Männer hin in der erften Aus 
gabe verordnet worden ift, obwol ich früher nie von dieſem, fonbern jeder⸗ 
zeit von jenem, und zwar, wie gejagt, ftets mit glüdlichem Exfolg Gebrauch 
gemacht hatte. Spütere zu meinem großen Berdruß gemachte Erfahrung 
bat mic) belehrt, daß das Brechmittel zu ſtark auf bie bei ber Seuche ohne- 
bin gereizten Halsdrüfen wirkt, wodurch die Krankheit denn eher verſchlim⸗ 
mert als gemildert wird. 

Dom folgenden Morgen an reiche ic, täglich dreimal einen gehäuften 
Theelöffel voll von ber zu Pulver geftoßenen weißen Pimpinellenwurzel; 
über den fünften Zag aber wieber eins von ben Abführungsmitteln, zu 
welchen man $. 38, unter Nr. 5 oder 6, die Vorſchrift findet. 

Sollten ſich Krämpfe zeigen, fo it an den Zagen, wo fein Abfüh- 
rungSmittel gegeben wurde, dem Patienten nebft der Pimpinellenmwurzel 
morgens und abends ein gehäufter Theelöffel voll von nachftehender Latwerge 
auf die Zunge zu ftreichen: 

R Pulv. rad. gentien., 
» » valerian. ana ij, 
» »  rhei Zj, 
Sulph. antim. aurat. gr. xxx, 
Mell. commun. q. 8. 
M. F. Electuar. 

Erfolgt baldige Befferung nicht, fo lege man oben in Genid ein Eiter- 
band. Zu dem Ende wird eine feidene Schnur breifach geflochten, dieſe, 
nachdem fie in Del getaucht worden, mit Spanijchfliegenpulver beftreut, in 
eine Heftnadel eingefädelt und vermittels berfelben drei Finger breit unter 
der Haut weggezogen und an jedem Ende der Schnur, die 3 Zoll länger 
fein muß als der Raum, den das eigentliche Eiterband einnimmt, ein Quer⸗ 
hölzchen eingeknüpft. Täglich einmal wirb die Suppuration weggewifcht, 
die Schnur aber einigemal Hin= und hergezogen und babei in ben erften 
fünf Tagen jedesmal mit Spanifchfliegenpulver beftreut. 

2. Andere behandeln den Patienten fo: 

Sie purgiren ihn aller drei Tage, wachen ihn äußerlich mit Melifien-, 
Quendel⸗ oder Rosmaringeift, geben ihm zur Beförderung ber Ausbünftung 
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Hofunderfaft mit Siegelerde oder Krebsaugen vermifht, und hüllen ihn in 
Tücher ein. Nimmt die Krankheit zu, fo erhält der Hund täglich den 
vierten Theil von folgendem Mittel in Pillen- oder Latwergenform: 
PB Merc. praecip. rub. gr. iv, 
Antimon. crud. gr. iv, 
Sal. ammon. gr. vj, 
Rad. rhei gr. vj. 
Oder man gibt von nachftehendem täglich einmal 'den vierten Theil, glei 
falls in Pillen- oder Latwergenzurichtung: 
RK Merc. dulc. gr. viij, 
Antimon. crud. gr. xij, 
Rad. rhei gr. xxx. 

Erft einige Stunden nad) dem Gebrauch darf der Hund faufen. Schei⸗ 
nen diefe Mittel ihn zu jehr anzugreifen, jo werden fie einen Tag um den 
andern ausgeſetzt. 

Win fich Fein Ausfluß durch die Nafe zeigen, entftehen Krämpfe und 
wird fo der Hund kränker, fo erhält er ein Abfilhrmittel nad) 8.38, Nr. 4, 
und jeden folgenden Tag ein aus 6 Gran Antim. crudum, 3 Gran Merc. 
dule. und 4 Gran Herb. bellad. beftehendes Pulver. 

Noch andere nehmen im letztern Fall 80 Gran zerftoßene Baldrian- 
wurzel, 30 Gran Tollfraut und 5 Gran Spießglanzfchwefel, und geben 
dies in Wafler de8 Morgens auf einmal), oder fie wenden bei ftarfen 
Zudungen außer dem vorher erwähnten Eiterband folgendes Pulver in 
Pillen ober Laiwergenform an: 30 Gran geftoßene Wohlverleiwurzel, 
30 Gran Tollfraut und 6 Gran Mofchus, wovon jeden Tag der dritte 
Theil auf einmal genommen wird. 

Bor Werlaffen warne ich, fo fehr es auch in andern Schriften em⸗ 
pfohlen wird. 

Erreicht diefe häßliche Krankheit den höchften Grad, fo grenzt fie nahe 
an ftille Wuth, geht auch zumeilen in dieſe über; weshalb mar beim 
Eingeben der Arzneien .vorfichtig fein und ſtarke Lederhandſchuhe anziehen 
muß. 2) 


1) Dreißig ran Tollkraut, auf einmal dem Hunde gegeben, iſt allerdings das ſicherſte Mittel, den 
Hund von der Staupe zu befreien, zugleich aber auch vom Reben, x. 

3) Drei fehr traurige Erfahrungen machen es dem Berfafier zur Pflicht, zur höchſten Borfidht 
anzumahnen, Er war nämlich Zeuge, baß zwei Menſchen und ein Hund, bie zu dverfchledenen Zei⸗ 
ten von verſchiedenen im höchſten Grade fenchentranten Hunden gebifien wurben, ungeachtet ber 
fäneliften Anwendung der gerühmteften äußerliden und innerlichen Schug- und Heilmittel gegen 
den Biß toller Hunde durch fehr geſchickte Aerzte in der fechsten Woche flarben, ohne jedoch von ber 
Hundswuth befallen zu werben. Wol nahm man an beiden Menjchen einen hoben Brad von Schwer⸗ 
muth, aud) in der legten Zeit ſehr Überfpannte Gefühle wahr; des Hund hingegen unterlag heftigen 
Kämpfen, die den krüftigſten Mitteln nicht wichen. ®. 
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In Rüdfiht der Diät bemerfe man, daß dünne Mehlfuppen, Tleifch- 
oder Schöpfenfnochenbrühe mit nicht zu groben Brot bie beften Nahrungs- 
mittel find. Als Mediein ift e8 ferner zu betrachten, wenn man dem Pa— 
tienten bei fortgehender Beflerung täglich ein- ober zweimal einen Heinen 
Teller voll ungefalzener Butter, in welcher Majoran gefreifcht wird, auf- 
leden läßt.!) Bei Hunden, wo ed auf Erhaltung der Reizbarkeit der Ge- 
ruchsorgane anfommt, verfäume man dieſes Mittel ja nicht. 

Sobald die erften Anzeichen der Krankheit bei einem Hunde eintreten, 
muß er, von allen andern abgefondert, fo viel als möglich temperirt warm 
gehalten, der Luft gar nicht ausgejegt und Feine Minute verfäumt werben, 
befonder8 die unter 1. vorgefchriebenen Mittel anzuwenden. 

Nach der Herftellung oder nad) dem Tode des feuchenfranfen Hundes 
muß der Stall oder das Behältniß, in dem er ſich befand, vollfommen gut 
gereinigt, die Wände und ber Boden müſſen da, mo fie von dem Eiter- 
ausfluß aus der Nafe befledt fein können, abgewafchen oder beweißt, Thüren 
und Tenfter mehrere Tage geöffnet und wenigftens drei Tage nacheinander 
darf das Ausräuchern mit Wachholderbeeren oder Ejfig nicht verfänmt werben. 

Sollte man an einem Ort leben, wo biefe Krankheit zu graffiven an- 
finge, und könnte man zur Unterdrüdung derfelben ſonſt nichts beitragen, 
fo Hüte man nur feine Hunde vor der Gemeinfchaft mit andern, gebe jedem 
ein leichtes Purgirmittel und binterdrein, etwa acht Tage lang, die oben 
vorgefchriebene Dofts von der weißen Pimpinellenwurzel täglich zwei= bis 
dreimal als Borbeugungsmittel. 2) 

Außerdem wurden noch folgende Behandlungsweifen und Mittel an- 
empfohlen, wobei ich bemerke, daß ein vorgeſetztes T bedeutet, daß eigene 
Erfahrungen für einen günftigen Erfolg fprechen. 

a) Als Schugmittel gegen die Hundeſeuche wurde im Journal für das 
Forft-, Jagd- und Fifchereimefen, ' herausgegeben von G. 2. Hartig, 
1807, Heft 3, ©. 621, von einem Hm. H. A. ©. 3. ©. die Kuh⸗ 
podenimpfung empfohlen. 

Unter zehn Impflingen faßte die Lymphe bei fieben ®), nachdem fie 
wafferhell, zwifchen dem fiebenten und zehnten Tag des Alters ber 


1) Nach vielfacher Erfahrung empfehle ich täglich ein paar mal eine Schnitte rohen Syeaes zu 

geben. 

2) Forſtmeiſter v. Hunlein theilt in der Jagdzeitung, 1862, S. 637, einen Fall von eafeher Ge⸗ 
nefung der Staupe durch Kaltwaſſerbehandlung mit. Die Trante Hündin wurde in breis bis bier- 
fache nafje, aber ausgewundene Leinentücher und darüber eine wollene Dede forgfältig eingemidelt, 
Nah Berlauf einiger Stunden wurbe fie ausgewidelt, mit einigen Kannen Talten Waſſers begofien 
und dabei mit Strohwiſchen tüchtig frottirt. Täglich wurde bie® Verfahren zweimal wiederholt, und. 
nad 5—6 Tagen war das Thier volllommen geheilt. Wir empfehlen dieſes Verfahren zur Nach⸗ 
ahmung, da es fehr einfach und ber Heilapparat jedem Jäger bei der Hand ift. zT 

3) Die drei, bei welchen dies nicht der Fall war, mochten, nad, bes Referenten Daferäalten, 
die Hundeſeuche früher ſchon überftanden Haben. 


Windel. I. 43 
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Kuhpocke, auf einer abrafirten Stelle an der Stirn unter möglichfter 
Bermeidung des Blutvergießens, nad) gewöhnlicher Weife eingebracht war. 
Keferent bemerkte an diefen Impflingen durchſchnittsmäßig den zweiten 
Tag Niedergefchlagenheit, am britten und vierten warme Extremitäten, 
vom vierten bis fiebenten Raſſeln beim Athmen, Huften, Schnupfen, 
Schleimabfonderung; vom fiebenten bis elften ſehr heiße Extremitäten, 
gar Feine Freßluſt und beftinmtes Fieber; zwifchen dem elften bis zum 
fechzehnten Tage erfolgte völlige Genefung. 

Allen diefen Hunden wurde zu wiederholten malen Schleim von an- 
dern ſeuchenkranken Hunden eingeimpft; man ließ fie mit diefen umgehen, 
ſich leden, beißen u. f. w.; dennoch) wurde Fein einziger angeftedt — 
was jedesmal geſchah, ohne daß leichtere Kranfheitsigmptome bemerklich 
waren, bei Hunden, denen, ohne vorhergehende Kuhpodenimpfung, 
Seuchenfchleim inoculirt wurde, 

Tür den Jäger wie für jeden Hundeliebhaber ift diefe Erfahrungs- 
mittheilung von Wichtigfeit. Der Verfaſſer hält fich verpflichtet, zur 
Wiederanregung und Prüfung ber Sache Hierdurd mitzuwirken. Er 
wünfcht zugleich, daß recht viele mit ihm zu weitern Verſuchen ſich ver- 
einigen und ihre Erfahrungen und Wahrnehmungen über den Erfolg 
in einer der gelefenften eitjchriften öffentlich befaunt machen mögen. 

+b) Donauer (vgl. Laurop's Annalen, a. a. O., ©. 72) ſchreibt nachftehende 
Behandlung der Krankheit vor: 

„Das Recept Nr. 1 dient bei gewöhnlichen Anfällen und wird bei 
dem Eintritt von Mangel an Eßluſt, trüben Augen, heißer Nafe, zähem 
Naſenſchleim eingegeben; doch nur aller drei Stunden drei bis vier 
Pillen, damit die Purganz nidjt zu heftig wirke. Sowie Fariren erfolgt, 
jest man aus und gibt die übrigen Pillen einzeln jo nad), daß Abgang 
weicher Ereremente unterhalten wird. Nr. 2 wird nur dann angewendet, 
wenn der Franke Hund zugleich mit Kränıpfen befallen iſt.“ 

Nr. 1. 
Man fehe die Borjchrift in 8. 37, Nr. 8. 
| Nr, 2. 

Zu den bei Nr. 1 beftimmten Stoffen wird noch pulverifirtes Bella- 
donnenfraut ein halbes Quentchen zugefegt, übrigens wie oben verfahren. 

Der Berfaffer Hat in zwei Fällen obige Mittel mit Erfolg ange- 
wendet; im letsten mit befto befjerm, indem er nach der erften Purganz 
weiße Pimpinellenwurzel und Baldrianwurzel zu gleichen Theilen pulve- 
rifirt, täglich in drei Gaben von’einem Theelöffel voll, mit Butter zu 
Pillen gemacht, miteintreten ließ und zwiſchendurch eine Pille vom Res 
cept Nr. 2 gab, um weichen Ercrementenabgang zu erhalten. ‘Der Hund 
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war ſchon ſehr Frank und Iendenlahm, litt dabei überhaupt an Krämpfen, 
wurde aber dennoch in 24 Tagen ganz hergeftellt und arbeitete nad) 
fernern 14 Tagen wieder als Vorſuchhund auf Hirſche, ohne bemerk⸗ 
baren Berluft feiner vorher trefflichen Naſe. 

IR W. Ummon rühmt in feinem Allgemeinen Hausvieharzneibuch 
(Ansbah 1821), einer in jeder Hinficht empfehlenswerthen Schrift, 
die Erfolge, welche die Behandlung der Krankheit nach folgender Vor⸗ 
Schrift. des Profeffor Viborg zu Kopenhagen gekrönt haben follen: 

Den Anfang der Cur fol machen ein mit etwas Mil nach und 
nach zu gebendes Brechmittel, auf den Mittelfund 3—4A Gran weiße 
Nieswurzel oder Brechweinftein gerechnet, an deſſen Stelle Tieber die 
Burganz $. 37, Nr. 3, zu feßen fein möchte, nebft einer täglich einmal 
anzuwendenden Cinreibung von folgender Salbe: Leinöl 3 Xoth, 
Zerpentinöl und Kampher von jedem 2 Quentchen, in einer Reibfchale 
gut zufammenzureiben. Dadurch foll allein fchon bie Krankheit öfters 
gehoben werden; wo nicht, fo ſoll man Angelikawurzel, Alantwurzel 
und Kampher gleichtheilig pulvern und mengen, und bavon dem größten 
Hunde 20 Gran, dem mittlern 15 Gran, bem Heinen oder ganz jungen 
5 Gran, in zwei gleiche Gaben getheilt und in Latwergen- oder Pillen: 
form gebracht, täglich morgens umb abends eine Gabe reichen. In noch 
ſchwerern SKranfheitsfällen, die gewöhnlich von Berftopfungen begleitet 
find, foll von Zeit zu Zeit ein Kfuftier nad der Vorſchrift 8. 38, 
Nr. 2, gegeben, au das Auge, wenn es trlibe und voll Eiter ift, mit 
lauwarmer Mil oft ausgewaſchen werben. 

rd) Bei ber gewöhnlich eintretenden, oft hartnädigen Lendenlähmung, wenn 
wicht bei zeiten den Vorfchritten der Krankheit Einhalt gethan wird, hat 
der Verfaſſer Einreibungen mit Ameifenfpiritus oder warme Ameifen- 
bäder mit Glück angewendet. Letztere werden fo zubereitet: Man nimmt 
dazu den größern, tief liegenden Theil eines Ameiſenhaufens, thut ihn 
in einen Sad und gießt darauf fiedendes Wafler. Die durchlaufende 
Brühe wird lauwarın zu Bädern oder Bähungen gebraucht. 

Rohlwes fest in feinem Vieharzneibuch, S. 332, an die Stelle des 
Ameifenfpiritus eine Mifchung von 8 Loth Kamphergeift, 2 Loth Salmiak⸗ 
geift und 2 Duentchen fpanifcher Fliegentinctur. *) 

8. 5. Noch eine andere, nicht minder anftedende Hundekrankheit wie 
die, von welcher im vorhergehenden Paragraph gehandelt worden,. ift die 

Raude (Räude, Grind, Schabe, Krätze). 


1) Den Hundebeſitzern empfehle ih dringend den Theil, der über Hundekrankheiten handelt, in 
dem trefflihhen Wirke von Oswald, „Der Vorſtehhund“, in vorlommenden Yällen nachzuleſen. T. 
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Man hat behaupten wollen, daß die Dispofition zu berfelben von ben 
Aeltern auf die Kinder übergehen könne, und nad) des Verfaſſers Anficht 
mag dem wol fo fein, wenn einer von beiden Gatten zu der Zeit der Be— 
gattung mit der Raude befallen war. Gewöhnlich aber ift fie eine Folge 
von Anftedung, oder von fchlechter Wartung, Pflege und Nahrung, d. 6. 
fie wird im letztern Fall erzeugt durch Unreinlichleit de8 Aufbewahrungs- 
ortes und der Lagerftätte, durch vernadläffigte Reinigung der Haut ver- 
mitteld des Babes, bes Waſchens mit Seife und des Kammes nicht nur, 
fondern auch durch häufigen Genuß von rohem Fleiſch, befonders wenn es 
weniger ober mehr in Fäulniß übergegangen iſt; durch fetten oder aus 
Hülfenfrüchten (Erbſen, Linfen, Bohnen), aus Kartoffeln, vorzüglich werm 
fie im Frühling ſchon Keime getrieben Haben, oder aus anderm Gemüſe 
beftehenden Fraß, wenn folder anhaltend ober nur oft gereicht wird. 

Der Berfafler fagte in ber erften Ausgabe biefes Werks, felbft Waſſer 
könne zum Entftehen ber Raude beitragen. Diefe Aeußerung ſtützte fich auf 
folgende von ihm felbft gemachte Erfahrungen: 

Er befaß einen Hund, der, wenn er auch ber von andern angerlifmten 
Koft von Wafler und Brot, als einer, feiner Anficht nad, wenn der 
Hund gefund ift und flarf gebraucht wird, für die Dauer allerdings etwas 
zu ſchmalen, nit immer unterworfen, doc Teineswegs durch ungefunden 
Fraß verborben und noch weniger auf die Maft geftellt, fondern im eigent- 
lichſten Sinn nur gut gefüttert war. 

Diefer Hund begleitete feinen Herrn auf einer viertägigen, im Winter 
beim Schneeaufgang nöthig gewordenen Reiſe. Bon dem Schneewaffer wur: 
den nicht nur die Läufe, fondern auc mehrere Stellen der Haut wund ge- 
frefien umb es entftand daraus bie fogenannte Meine rothe Räude fo 
heftig, daß mehr als ſechs Wochen vergingen, ehe Bie bamald dem Berfaffer 
befannten Heilmittel Herftellung bewirkten. 

Er gab einen andern gut gehaltenen, braven, ganz gefunden Hund an 
einen feiner Freunde, deſſen Wohnort in dem Ruf ftand, daß das Trinf- 
waſſer dafelbft öfters bei dort nicht erzogenen Individuen einen Frägigen Aus⸗ 
fchlag bewirkte. Der Hund war faum zwei Monat ba, als er von der großen 
Rande befallen und davon nur mit Mühe befreit wurbe, obwol er hinfichtlich 
ber Wartung wie des Gebrauchs ganz fo wie bei mir behandelt wurde. 

Man nahm früherhin fünf Arten von Raude an, nämlich: 

1. Die kleine vothe, bei welcher Heine röthliche Flecken und Bläschen 
auf der Haut, zuerft gemeiniglid am Halfe und Kopfe zum Vorſchein kom⸗ 
men, die dem Hund ein brennendes Juden verurſachen. Zugleich fchwellen 
ihm die Läufe ſtark an, und nicht felten entftehen Yähmungen, vorzügli am 
Hintertheil, Man hielt fie für die bösartigfte. 
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2. Die große Raude. Gie zeigt fich ftellenweife, nimmt aber an 
mehrern Orten handgroße Flecken ein, auf welchen die Haare ausgehen, die 
Haut aber ſchuppig und übelduftend wird. Bei ihr fchwellen nicht ſowol 
die Läufe an, als der Kopf, die Lenden und der Rüden. Das Suden an ben 
eingenommenen Theilen fcheint noch heftiger zu fein als bei der erften Art, 

3. Die Spedraude. Bei ihr bilden fich auf der Haut Runzeln und 
Falten, aus welchen eine fettige Feuchtigkeit ausſchwitzt, die oft fo ützend ift, 
daß fie die Haut durchfrißt. 

4. Die gemeine Raude nimmt meiſt den ganzen Sörper ein und 
überzieht diefen mit einer trodenen, fehuppigen Krufte. 

5. Die ſchwarze Raude äußert ſich ganz jo wie die vorige, nur 
bemerft man auf der fchuppigen Krufte einen jchwarzen Stand. Wird ihr 
nicht bald Einhalt gethan, fo fallen die Haare alle aus und der Hund wird 
völlig kahlhäutig. Jetzt wollen mehrere Zhierärzte, z. B. Rohlwes, nur 
zwei Arten anerkennen, nämlich die gemeine und bie Spedrande, indem 
fie die Feine rothe ganz ausmerzeu, die große aber zu ber gemeinen 
und die [hwarze zur Spedraude rechnen. Der Berfafler fuspendirt als 
Laie ſein Urtheil um fo mehr, da das Heilverfahren überall daſſelbe ift. 


Heilverfahren. 


Beſonders wirkfam, vorzüglich gleich beim Entftehen ber Krankheit, hat 
der Berfaffer in mehrern Fällen das weiter unten, $. 37 unter 1. ange- 
führte Nieswurzdecoct gefunden, womit ber ganze Bund, wenn er vorher 
mit einem wollenen Lappen oder Strohwiſch tüchtig gerieben ward, nach der 
am angezeigten Ort zw findenden Borfchrift zu waſchen if. Schon dieſes 
Wafchen wirkt ſehr Heilfam auf die Haut; die Hauptſache aber ift das Er- 
brechen, welches Folge des Ledens if. Im Tall der Hund fich aber nicht 
ledt, wird die a. a. O. vorgefchriebene Nieswurzdoſis nad) und nad in 
Billenform gegeben, außerdem aber ja nit. 

Gleich nach dem Wafchen wird der Patient an einen warmen, trodenen 
Ort, der dem Ruftzug durchaus nicht ausgejegt fein darf, gebracht, auch, 
fobald das Mittel zu wirken anfängt, warm zugededt. 

Binnen 24 Stumden wird ſich der Ausſchlag außerordentlich verftärken. Oft 
trocknet diefer binnen drei Tagen ohne weiteres ab und ber Hund ift rein; wo 
nicht, fo reibe man eine der folgenden Salben einen Tag um den andern einmal ein: 

RK Pulr. rad. bard., 
Herb. chelid. maj., 
Bacc. lauri, 
Sulph. commun. ana 3;j. 
Mit Leinöl einige Minuten unter beftändigem Rühren gelocht. 
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Oper: 

+ Leindl 10 Loth, " 
Eſſig 3 Loth, 
Schwefel 1%, Quentchen, 
Rupferwafler 1, Yoth, 
Gallus 1'/, Loth, 
Lorbern 12/, Quentchen. 

Das Leindl wird in einem Tiegel heiß gemacht, dann der Eſſig hinzu⸗ 
gefchüttet und beides über gelindem Kohlenfener eine Zeit lang unter ftetem 
Rühren mit einem hölzernen Spatel gekocht. Hierauf thut man bie übrigen 
Species pulverifirt Hinzu und läßt die ganze Maſſe unter fehr emfigem 
Rühren und Abheben von den Kohlen, wenn fie tiberzulaufen droht, eine 
halbe Stunde lang gut durchkochen. Nach Hinlänglichem Verkühlen wird die 
Salbe durdy ein Läppchen abgefeiht und in einer fteinernen Büchſe, mit 
Schweinsblafe zugebunden, gut verwahrt. 

Ober: 

Man rühre 4 Roth ungenesten Schwefel mit 8 Loth Schweinefett zu- 
fammen zur Salbe. leid) des andern Tags, nad) dem Gebrauch des Nies- 
wurzdecoets und jeden folgenden Tag reibe man die wunden Stellen mit 
der Salbe dreimal ein und ftreiche zugleich jedesmal einen gehäuften Thee- 
Löffel voll von der Salbenmaſſe dem Hunde auf die Zunge. 

Bis zur gänzlichen Herftelung und felbft während der Nachcur, wie 
fie hiernächſt vorgefchrieben werden wird,. gebe man dem Hunde täglich 
dreimal einen gehliuften Theelöffel voll von folgendem Pulver: 

+ Weiße Pimpinellenwurzel 2 Loth, 
Feldſteinmoos 2 Loth, 
Schwefelblumen %, Loth. 

Daſſelbe Tann troden eingefchüttet oder auf die befannte Weile, zu 
Pillen geformt, gereicht werden. 

Dder: 

Man feuchtet täglich, nach Donauer's Vorfchrift, 3 Quentchen Alant- 
pulver infoweit mit Honig oder Sirup an, daß daraus vier Pillen geformt 
und dem Hund davon vormittags zwei und nachmittags zwei eingeftedt wer⸗ 
ben können. Ä 

Bei eintretender Berftopfung gibt man die $. 38, Nr. 4, vorgejchrie- 
benen Pillen einzeln fo, daß täglich eine einzige Ausleerung bewirkt wird. 

Bor dem Einreiben ift der Hund jedesmal mit warmem Seifenwaffer 
zu wajchen. 

Wenn der Ausſchlag ganz abgeheilt ift, fo reibe man fortgefegt täglich 
einmal Fruchtbrauntwein, worunter ein wenig ſpaniſche Fliegentinctur 
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gemiſcht ift, ein, ober man bähe den Rüden und die wund gewefenen Stellen 
täglich drei= bis viermal mit einer der folgenden jedesmal zu erwärmenden 
Ablochungen: 

Kleingefchnittene Ulmenrinde 8 Loth, in 8 Pfund Waſſer eine halbe 
Stunde lang zu Tochen. !) 

Oder: 

xX Herb. absynth., 
» ruthae, 
»  millefol., 
» cent. min., 
majoran. ana 3j. 

Dies alles in 8 Pfund "Baffer eine balbe Stunde zu wochen. 

Sollte der Ausſchlag nach einiger Zeit ſich wieder zeigen, was aber 
nicht leicht der Fall ſein wird, wenn man ihn vorher nicht einwurzeln ließ, 
fo wende man den Nieswurzabſud wie das erſte mal an und reibe dann vom 
vierten Tage an täglich) dreimal folgende Salbe ein: 

BR Ung. pomat. 3j, 
Flor. zinc., 
Sem. lycop. ana 5ß. 

Dder: 

Man gieße auf 4 Quentchen von getrodneten Stengeln bes Bitterfüß 
(Alpranken, Hetternden Nachtſchatten, Solanum dulcamara) 1 Pfund Wafler, 
laſſe e8 eine halbe Stunde ftehen und dann 7—8 Minuten kochen, gebe 
täglich dreimal einen ERlöffel voll von diefem Abjud innerlih und waſche 
ebenfo oft die Haut damit. 

In noch hartnädigern Fällen, bei denen die bis hierher vorgefchriebene 
Curart das Uebel nicht aus dem Grunde bob, gebe man aller ſechs bis acht Tage 
ein Abführungsmittel nach 8. 38, Nr. 2 oder 3, an den freien Tagen aber 
ännerlic, täglich dreimal 10 Gran falzige Schwefelfeber. Weußerlich reibe 
man zugleich einen Tag um ben andern Unguentum citrinum oder folgende 
Salbe auf den mit Ausfchlag behafteten Stellen täglich einmal ein: 

1%, Unze Quedfilber, 6 Ouentchen venetianifchen Terpentin, 2 Eß⸗ 
Wöffel voll (knapp gemefjen) Terpentindl und 3 Unzen Schweinefhmalz; alles 
fo lange untereinanbergerührt, bis das Duedfllber mit dem übrigen ſich 
gänzlich vermifcht hat. 

Wenn der Ausichlag völlig abgeheilt ift, muß der Hund immer noch 
eine Zeit lang vor der Luft, befonders aber vor Falter Räſſe geſchützt bleiben, 


1) Die Stelle der Ulmenrinde ift füglich, fogar mit Vortheil, durch Rinde von jungen Eichen, 
welde im Mai oder Yuni gefchält worden, zu erfegen. B. 
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auch der Gebrauch des oben verjchriebenen Bitterfüßabfuds umter drei Wochen 
nicht ausgejetst werben. 

In KRüdfiht der Diät bemerfe man, daß ein zur Räude geneigter 
oder damit befallener Hund wenig oder gar fein Fleiſch und durchaus Fein 
Tett, welcher Art es fer, freifen darf. Alle im vorhergehenden Paragraphen 
vorgefchriebene Sicherungsmaßregeln vor Anftedung anderer Hunde müffen 
aud) hier in Anwendung gebracht werben. ) 

8.6. Die Fallfuht (Epilepfie, böjes Weſen, böfe Staupe) ift eine 
bet den Hunden öfter als bei andern Hausthieren vorfommende Krankheit. 
Der Entftehungsurfachen gibt es viele, 3. B. Eingeweidewürmer, unter- 
drüdte Hautausdünftung, übermäßiger Samen- oder Schweiß- (Blut⸗) 
Berluft, zurüdgetriebene Räude. Einzelne Fälle ausgenommen, ift e8 fehwer, 
den Entftehungsgrund der Krankheit mit Sicherheit auszumitteln; deshalb 
kann es auch nicht anders als ſchwierig fein, für einzelne Fälle paſſende 
Mittel zu wählen; daher denn auch wol das öftere, gänzliche Misglücken 
der Eur umter den Händen des gefchicteften Heilfünftlers. 


Symptome. 


Der im höhern Grade mit der Fallſucht behaftete Hund ftilrzt, wie 
jedes an derfelben leidende Thier, jähling zu Boden, verdreht die Augen, 
Inirfcht mit den Zähnen; weißer Schaum tritt aus den Mundwinkeln hervor 
oder e8 entrinnt denfelben waſſerheller Speichel; Athen und Puls ift un- 
gleich und gefhwind. Wenn der Paroxysmus endigt, wird das Thier ruhig, 


1) Blaine empfiehlt in Anrinketigen Fällen innerlich: 
vitr. gtt. x, 
AN sulph. $ß, 
Conserv. rosar. 3j, 
M. f. M. P. ex qua form. pil. Nr. XII. 
C. c. S. L. D. S. Zäglidh eine bis zwei Pillen. 
Dder; 
B. Hydrarg. subl. corros. gr. ji, 
Aq. destill. jjj, 
M.D.8. Morgens und abends je 3040 Tropfen. 
Gegen veraltete rothe Räude äußerlich: 
R. Carb. veget, pulr., 
Cret. alb. pulv. aa 3j, 
Sacch, satur. 3i, 
Merc. praecip. alb. 3jj, 
Fl. sulph. 3jj, 
AX. porci $j. 
M.D.S. Salbe. 


. Und gegen Spegrände: 
RB. Ung. eitri 3jj, 
Sacch. satur. Yj, 
Fl. sulph. 38, 
Ax, poroi 3, 
M.D.S. Galbe. T. 
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fiegt mehrere Minuten unbeweglich ftil, fpringt dann auf und läuft und 
Ipringt dem gefundeften gleich. 

Beim niedern Grab ber Krankheit ftürzt der Hund, wenn ber Pa- 
roxysmus beginnt, nicht zu Boden, fondern taumelt entweder umher oder 
ftemmt fi mit gehümmtem Rücken an jeden ihm in der Nähe fi dar- 
bietenden Gegenftand, indem ein Lauf um den andern fich zudend hebt und 
raſch wieder ſich firedt, das Hintertheil hin- und herſchwankt, der ganze 
Körper zittert und ſtarkes Zufammenziehen in den Weichen bemerkbar wird. 
Das Auge ift mehr ftier als gebrochen; Schaum tritt aus den Mundwinkeln 
nur felten hervor, und felbft der Speichelausfluß findet fich nicht immer oder 
doch nicht eben ftark ein. Das Ende des Parorysmus deutet fi) an durch 
Nachlaß der vorbemerkten Rrankheitsanzeichen und durch Wiedereintritt der⸗ 
jenigen Thätigfeit der Sinnes- und Bewegungswerlzeuge, welche dem Thier 
im gefunden Zuftand eigen ift. 


Heilverfahren. 


a) Allgemeine Regel ift es, während des Paroryemus lieber gar nichts zu 
thun, als denfelben durh Anwendung von heftig wirkenden krampf⸗ 
ftillenden Mitteln gewaltfam zu unterdrüden. 

b) Sind Anzeichen vorhanden, daß Würmer die Krankheit verurfachen, fo 
wende man die $. 19 verorbneten Mittel an und gebrauche zur Stär- 
tung das folgende: 

Angelikawurzel, 
Kalmuswurzel, von jedem 4 Loth, 
Asa foedita 1, Loth. 
Alles zu pulveriſiren, mit Wachholderſaft Latwerge daraus zu machen 
und täglich viermal 1 Quentchen davon zu geben. 

ec) Iſt unterdrückte Ausdünſtung als Grundurſache bekannt, fo halte man 
den Kranken warm, babe ihn täglich eine Viertelſtunde ganz in lau⸗ 
warmem Waffer, ober lege ihm ein Haarfeil im Naden und gebe inner» 
fich folgendes Mittel: 

Angelikawurzel 3 Loth, 
Pfeffermünzkraut, 
MWohlverleiblumen, von jedem 14, Loth, 
Anisfamen, 
Kampher, von jebem 1 Loth. 
Alles zu Pulver gemacht, gemengt, mit Wachholderfaft zur Latwerge 
bereitet; dem Hunde täglich viermal 1 Duentchen zu geben. 

d) Die umter c) verordnete Latwerge, mit einem Zuſatz von 2 Loth China⸗ 

rinde, wird fi) wirkfam bezeigen, wenn ſtarker Samen» oder Blut⸗ 
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verluft als Entftehungsgrumd der Krankheit bekannt if. Man gebe in 
diefem Fall täglic, viermal 1%, Quentchen bavon. 
e) Iſt die Fallſucht als Folge übelbehandelter Räude zu betrachten, fo gebe 
man don nachftehendem Mittel täglich viermal 2 Duentchen: 
Wachholderbeeren, 
Enzianwurzel, 
Aantwurzel, 
Angelilawurzel, 
Rohen Spiefglanz, 
Schwefelblumen, von jedem 2 Loth. 

Alles gepulvert, gemengt, mit Wachholberfaft zur Latwerge zu machen. 

Zugleich lege man im Naden ein Haarfeil und unterhalte dafjelbe vier 
bis ſechs Wochen. 

Sollten die angezeigten Mittel das Uebel nicht heben, ſo bleibt freilich 
nichts übrig, als mit folgendem Recept Verſuche zu machen: 

+ 1. Ingwer 4 Roth, mit Hagebuttenſirup (Syr. ros. villos.) zur Lat⸗ 
werge zu machen und täglich dreimal Y, Quentchen zu geben. ?) 

2. Baldrianwurzel 3 Loth, 

Wermuthkraut 2 Loth, 
Sifenfeile Y/, Loth, 
Stinfafand 1”/, Loth. 

Hiervon Pulver und dann Pillen, jede zu 1 Quentchen Gewicht zu 
machen und dem Hunde täglich dreimal zwei Stüd zu geben. 

3. Kraut vom rothen Yingerhut (Herb. digital. purp.) 1%, Quentchen. 

Kardobenedictenfraut 2 Loth. 

Hieraus Pulver und demnädft Pillen jede von 20—25 Gran Gewidt 
zu madhen und dem Hunde morgend und abends eine zu geben. Kleine 
Hunde befommen bis zur Hälfte herab weniger. Ein fehr gerühmtes, doc 
vorfichtig anzumendendes Mittel. 

4. Stinfafand, 

Enzianertract, von jedem 1 Quentchen, 
Steindl 2 Duentchen, 
Stahlfeile 1 Loth. 

Wohl zu mifchen, dem Hunde morgens und abends 1—2 Quentchen 
zu geben, ihn dabei fleifig in fließendem Waſſer zu baden und in Bewegung 
zu erhalten. 


1) Diefes vor einigen Jahren in einer englifchen Zeitichrift als für Menichen hülfreich gepriefene 
et Bat fih dem Berfailer auch bei einem Bunde, der mit der Fallſucht behaftet war, als beilfam 
erviefen. B. 
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Zu bemerfen ift, daß alle in diefem Paragraph angezeigten Meittel, 
mit Ausfhluß von Nr. 3, geranme Zeit hintereinander und ohne auszu= 
fegen gebraucht werden miülllen. ?) 

8.7. Alle Hunde, vorzüglich junge, find zu Yeibesverftopfungen 
geneigt. Sie entfteht bei jungen am gemöhnlichften zu der Zeit, wo fie 
von der Muttermilch entwöhnt und an anderes Hundefutter gewöhnt werben; 
bei erwachfenen und bei alten erjcheint fie gewöhnlich dann, wenn fie zu 
oft oder zu ftarf mit Hülfenfrüdhten und anberm blähenden Gemüfe genährt 
werden und dabei nicht Hinlängliche Bewegung haben. Dan erkennt bie 
Krankheit Leicht an ben oftmaligen fruchtloſen Berfuchen, fich zu löſen, wobei 
der Hund Stark zittert, wol auch winfelt. Ganz jungen Hunden gebe man 
dann einen Theelöffel vol Baumdl, worin eine Meflerfpige voll Zucker 
aufgeldft worden; ſtärkern die doppelte, alten die dreifache Dofis aller zwei 
Stunden. Zugleich applicire man das bei Kindern gewöhnliche Seifenzäpfchen, 
und wenn dann noch Feine Deffuung erfolgt, alle Stunden eins von den 
$. 39, Nr. 2 und 3, vorgefchriebenen Kinftieren, womit das Abführungs- 
mittel Nr. 5 oder 6 in $. 38 zu verbinden ift, und zwar.in der Maße, 
daß die ganze Gabe in drei Theile getheilt und alle halbe Stunden ein 
Drittel gegeben wird, bis Oeffnung erfolgt. Bei Koliffchmerz, welcher ſich 
durch große Unruhe und ftetes Winfeln des Hundes andeutet, fee man zu 
jedem Klyſtier 10—15 Tropfen Mohnfafttinctur, oder nehme in deren Er- 
mangelung das Klyſtier 8. 39, Nr. 5. 

8. 8. Der Durchfall entjteht größtentheils ans Erkältung, geht oft 
in Ruhr über, wenn Hilfe fehlt, und ift dann gefährlich, auch anftedend. 

Im Anfang der Krankheit leiftet ein Brechmittel, das aus 10—12 Oran 
Ipecacuanha befteht und in PBillenform nad, und nad), bis Wirkung erfolgt, 
zu geben ift, oder täglich zweimal 10—12 Gran Rhabarber, mit 20— 
24 Gran Magneſia vermengt, gute Dienfte. 

Nächftdem laffe mar dem Patienten einen aus Bohnenmehl und 2 Scrupel 
Siegelerde oder weißer Magnefia gekochten Brei früh nüchtern freflen, fonft 
aber, folange die Krankheit dauert, gute Suppen von fetter Schöpfenfleifch- 
brühe. Alles Getränt — wozu bei ruhrartigen Anfällen frifche Kuhmilch 
allem andern vorzuziehen und oft zu geben ift — muß lauwarm vorgeſetzt werden. 

8.9. Das Erbrechen, gewöhnlich eine Folge ſchlechter, unverdaulicher, 
ober unmäßig genoffener Nahrung, gibt fich meiftentheild von felbft, wenn 
die Natur durch diefen Ausweg den Srankheitsftoff fortgefchafft hat. Hält 
es aber an und hat der Hund eine trodene, warme Nafe, Efel vor gutem 

1) Der vorliegende Paragraph ift, das Necept Nr. 1 abgerechnet, aus Ammon's wügemeinen 


Sansvieharzneibud (Ansbach 1821), Art. „ Fallſucht“ der Sache nach, entlehnt. 
Die dritte Unflage ift in Ulm 1846 erfdhienen. 
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Fraß und thut er traurig dabei, fo gebe man das Bredjmittel 8. 37, Nr. 2. 
Sollte der Zufall fich noch nicht geben oder das Mittel zu ſtark wirken, fo 
wende man folgendes an: Eine Drachme (Quentchen) Zimmt, 6 Gran 
Kaskarillenertract, 6 Tropfen Citronenöl, 12 Gran Salpeter. 

8. 10. Fieberanfälle, die fi) durch Verdrofienheit, alte Ohren, 
bleiche Lefzen und Mangel an Appetit anzeigen, werden meift von der Natur 
dur) Durchfall oder Erbrechen gehoben; jonft, wenn fie anhalten, gibt man 
ein leichtes Abführungsmittel, wozu fi) ein aus 15—30 Gran Rhabarber 
beftehendes, in gebadene Pflaumen gewidelt, am beften ſchickt. 

8. 11. Eine der gefährlichften Krankgeiten, bei welcher nur in dem 
Fall Rettung zu hoffen ift, wenn Hülfe eintritt, ehe das Zäpfchen entzündet 
und die Zunge braun ift, öfter aber ſchnellen Tod nach fich zieht, iſt die 
Bräune Sie ift nicht felten eine Folge ſchnell abwechjelnder Erhigung 
und Erfältung, durch welche Stodung in den Blutgefüßen entfteht. 

Symptome. 

Mangel an Freßluft, Neigung zum Erbrechen, bervorgetretene, inflam- 
mirte Augen, beſchwerliches Athmen, Entzündung des Zäpfchens, eine braume, 
angefchwollene Zunge. 

Heilverfahren. 

Unverzügliche Deffnung einer Aber unter der Zunge oder an den Ohren, 
oder Blutegelanjegen am Halſe. Dann einigemal wiederholtes Ab- umd 
Ausreiben der Zunge, des Gaumens und des ganzen Rachens mit einem 
Gemenge von pulverifirter Salbei, Salz und Weizenmehl; öfteres Einreiben 
von flüchtigem Liniment, wie es in jeder Apothefe officinell ift, amı Border» 
balfe und Beftreichen des Zäpfchens vermittels eines Pinfeld mit einem aus 
gleichen Theilen beftehenden Gemisch von Roſenhonig und Tormientilleſſenz; 
alle zwei Stunden wiederholtes Eingeben eines gehäuften Eplöffels vol Gummi» 
fchleim, oder des Gelben von einem Ei, mit etwas Fleiſchbrühe verdünnt, 
und oft wiederholtes Vorfegen und Eingießen, wenn es nöthig ift, möglichft 
vieler fauerer Molken (fauerer, geronnener Mild). 

8. 12. Schwämme oder Geſchwüre im Innern des Rachens ent⸗ 
ſtehen durch unterdrückten Speichelausfluß und machen dem Thiere viel 
Schmerzen. Abführungsmittel (ſ. 8. 38, Nr. 4) und öfteres Beſtreichen 
mit einer aus Roſenhonig, Eſſig und etwas Gerſtenmehl bereiteten Salbe 
oder mit dem $. 11 angezeigten Gemiſch hebt das Uebel. 

8. 13. Kopfſchmerzen werben durch Bollblütigkeit, zähe Säfte, Un 
reinigfeit de8 Magens, fowie überhaupt durch alles, was zu ſtarken Antrieb 
des Bluts nad) dem Kopf hervorbringt, als durch enggefchnallte Halfung, 
oder ſtarkes Angreifen des Hundes mit den Korallen bei ber Drefiur, be 
fonders durch Liegen unter und in der Nähe des Dfens veranlagt. 
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Symptome, 


Mangel an natürlicher Munterfeit, ſtetes Sintenlaffen und Kite des 
Vorderkopfs, Winfeln. 


Heilverfahren. 

Wenn Andrang des Bluts die Grundurſache der Krankheit zu fein 
fheint, Aderlaß und kalte Weberfchläge von Effig und Waſſer zu gleichen 
Theilen; wenn diefe aber im Magen Tiegt, was meiftens der Tall ift, das 
Abführungsmittel 8. 38, Nr. 4 oder 5. 

$. 14. Berhaltene Blähungen, die durch blähende, unverdauliche 
Nahrungsmittel, Mangel an Bewegung u. dgl. verurfacht werden, zeigen 
fih durch Aufftoßen, Beängftigung, Unruhe, Herzklopfen, aufgetriebenen 
Leib u. ſ. w. an. Klyſtiere nad) 8. 39, Nr. 4, nebft 6— 8 Tropfen 
Künmelöl, auf Zuder eingegeben, heben bald das Uebel; auch find die 
Billen, 8. 38, Nr. 4, morgens und abends ein Stüd fehr Heilfam. 

8. 15. Harn= ober Urinverhaltung wird durch Frampfhafte DBe- 
wegungen in ben Nieren und Urinwegen, öfter noch durch unnatürliche Befrie- 
digung des Gefchlechtstriebes verurſacht und durch öftere erfolglofe Verſuche zu 
feuchten (uriniren), fowie durch) augenfcheinliche Schmerzensäußerungen, kenntlich. 

Man gebe bei dieſem nicht unerheblichen Zufall krampfſtillende Klyſtiere 
(8. 39, Nr. 2, 3 oder 5) ohne Salz, mache warme Umfchläge von Ka- 
millenblumen und Leinfamen in Milch gekocht um den Xeib, und laſſe lau⸗ 
warme Milch, vorzüglich Ziegenmilch, in welcher man zerquetichten Hanf- 
jamen ausgedrüdt hat, in Menge faufen. Nur hüte man fich vor dem 
Gebrauch des Spargelfafls und der Spargelfamenablochung; wol aber made 
man acht Pillen von. gleiher Größe aus 1 Loth Baldrianwurzelpulver, 
8 Tropfen Mohnfaft und fo vielem Baldrianertract, als zur Teigmaffe er⸗ 
forderlich ift, und gebe diefe Pillen in zweiftiindigen Swifchenräumen nach⸗ 
einander ein. 

8. 16. Das Gegentheil der 8. 15 erwähnten Krankheit, unmill- 
türliher Harnausfluß, rührt von Erſchlaffung des Blaſenmuskels her, 
die größtentheils durch zu häufige Befriedigung bes Gefchlechtstriebes auf 
natürlichem oder unnatürlihem Wege entfteht. 

Dean waſche bei diefem Zufall die Zeugungstheile mit kaltem Wafler, 
nahdem man vorher in einem Maß 1 Loth Salmiak aufgelöft hat. Inner⸗ 
lich gebe man täglich einmal 12—15 ran in Waſſer aufgelöften Wlaun; 
Löfche auch glühendes Eiſen im Saufen ab. 

8. 17. Blutabgang durd) die Nafe, durch den Schlund oder auf 
ben Harnwegen und durch den Maftdarm entfteht, wenn bei iibermäßiger 
Erhitzung des Hundes ein inneres Feines Blutgefäß zerreißt. 


\ 
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Iſt der Hund gut genährt und vollblütig, fo laſſe man ihm zur Ader; 
nächſtdem gebe man alle Viertelftunden zwei bis drei Theelöffel voll vom 
Haller’fchen fauern Efizir und made Einfprigungen von ſcharfem Effig durch 
die Nafe, bei Blutfturz durd) den Schlund oder durch die Naſe. An jedem 
folgenden Morgen ftede man eine Pille von ber Größe einer Hafelnuß, aus 
1 Scrupel Salpeter, 10 ran Krebsaugenpulver, 10 Gran Terra de 
Catechu und 8 Gran Alaun verfertigt, ein umd laffe vom Mittag an viel 
jauere Mil jaufen. Beim Blutabgang auf den Harnwegen oder durch den 
Maſtdarm werden nur die Pillen gegeben. Nach Verlauf von vier bis ſechs 
Lagen fege man alle Arznei beifeite. 

8. 18. Der Huſten rührt entweder von einer aus unmäßiger Er- 
hitzung und gleich darauf erfolgter Erkältung entjtandenen Stodung oder von 
organifchen Fehlern in ben Lungen ber und heißt dann Lungenhuften, 
aber auch von zähem, im Magen vorhandenen Schleim, der einen Reiz im 
Schlunde und auf bie Luftröhre macht, und dann ift es Magenhuſten. Aber 
auch einen katarrhaliſchen Huften kann Erkältung hervorbringen. Eymptome 
und Behandlung der Krankheit nach denfelben find verfchieben. 

1. Der Lungenhuſten ift unheilbar, höchſtens zu lindern bei orge- 
nijchen Fehlern; wenn die Stodung nicht bald gehoben oder beim Huften 
ein Auswurf nicht bewirkt wird, gefährlich, weil dann in den Lungen Tu- 
berfeln (Knoten, Berhärtungen) ſich bilden, bie, wenn fie aufgehen oder zu 
eitern anfangen, Lungenfucht erzeugen. 

Er kündigt ſich durch Engbrüftigfeit, kurzen Athem und durch Keuchen 
ohne Auswurf an. 

Nach Jeſter fol ein Aderlaß am Halſe oder unter der Zunge, oder 
jtatt deffen das Anfegen von ſechs Blutegeln unter ber Bruft, der Gebraud 
von Klyftieren, die aus Eſſig, Honig, von jedem zwei große Eplöffel voll, 
und aus 1Y/, Quentchen Romei mit Waller zu bereiten find, und endlich 
der folgende kühlende Trank, von dem ber Hund aller zwei Stunden einen 
gehäuften ERlöffel voll bekommt, die beften Dienfte thun: Man nehme eine 
Duantität füße Mandeln ?) und etwas Mohnſamen, lafie beides in einem 
Mörfer zerftoßen, dann Brunnenwaſſer hinzuthun und mache eine Milch 
daraus, in welcher 3 Gran Kampher und 1 Scrupel Salpeter beim Rühren 
aufgelöft wird. 

Ich habe mit vielem Nuten zwei Hände voll geftoßenen Leinſamen in 
zwei Maß Waller fo lange fieden lafjen, bis nad erfolgten Abſeihen beim 
Verkühlen eine Gallerte fid) bildete. Hiervon gab ich dem Hunde früh und abends 
einen ERlöffel vol, und ftellte ihn in Furzer Zeit für fein ganzes Leben ber. 





1) Der Genuß der bittern Mandeln ift für den Hund leicht tödlih; man muß daher jede ein« 
zeln Toften, » 
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Bielleiht würde es bienlich fein, bei Verfertigung diefer Gallerte nur 
zwei Drittheile der vorgejchriebenen Duantität Leinſamen zu nehmen, das 
dritte aber durch isländiſches Moos zu erſetzen. 1) 

2. Der Fatarrhalifche oder Magenhuften ift mit Heiferkeit, zum 
Theil mit Röcheln auf der Bruft, oft auch mit Neigung zum Erbrechen 
verbunden. Im letztern Fall thut ein Brechmittel gute Wirkung; fonft kommt 
man auch wol mit einem aus Eſſig und Honig bereiteten Gemifch durch, 
wovon dem Kranken aller zwei Stunden ein Eflöffel voll eingegoffen wird; _ 
außerdem nehme man 15 Gran Serpentaria, 1 Scrupel Gummi ammon., 
1"/, Serupel Suce. liquir. inspiss., mache mit Honig Pillen von der Größe 
einer Haſelnuß daraus und gebe aller vier Stunden eine. 

Vortreffliche Dienfte Hat nachftehendes, von einem der berühmteften 
praftifchen deutjchen Aerzte unferer Zeit Herrührende Mittel bei fehr hart- 
nädigem, bie Lungen als afficirend fi) andeutenden Huften, für Menfchen 
md, infolge eines von Verfaſſer gemachten Verſuchs, auch fr einen Hund, 
deſſen Huften andern Mitteln nicht weichen wollte, geleiftet: 

PR Sulph. antim, aurat. gr. xij, 
Sacch. lact., 
Pulv. rad. liquirit. ana drachm. ij, 
Extr. hyoscyam. gr. viij. 
M.d. f. pulv. Xäglid dreimal, jedesmal eine Mefferfpige voll, 
troden zu geben. 

Hiermit faft übereinftimmend, verordnet Ammon, a. a. D., für ähn⸗ 
liche Bälle Pillen, jede zu 2 Gran Gewicht, aus Goldſchwefel, mit Süß- 
holzfaft zu fertigen und morgens und abends eine zu geben. Rohlwes, 
0. & O., fehreibt gegen den Fatarchalifchen Huften vor: 

Süßholzpulver, 

Anisfamenpulver, von jedem 3 Loth, 
mit Fliederſaft oder Honig zur Latwerge zu machen und täglich dreimal 
dem Mittelfunde 3 Duentchen zu geben. 

Gegen den nad) einer Lungenentzündung durch Stodung der Säfte 
verurjachten Huften: 

Goldſchwefel 10 Gran, 
Ammonialgummi 1 Xoth, 

Salmiak 3 Quentchen, 
Wohlverleikraut und Blumen, 
Baldrianwurzel, von jedem 2 Loth. 


1) Rah Donauer follen 2 Gran Belladonna- oder Bilfenfrautpulver, mit friſchbackenem Brot zu 
Pillen geformt und alle Halbe Stunden eine gegeben, wenigftens Linderung bald bewirken, B. 
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Alles zu Pulver zu reiben, gut zu mengen, mit Töwenzahnertract zur 
Latwerge, oder befler zu Pillen zu machen und dem Mittelfunde davon 
täglich drei Gaben zu reichen, wovon jebe 1%/,—2 Quentchen beträgt. 

Diefes Mittel fol und wird, wo Hülfe möglich ift, fie leiften und 


. demnach der Befiter eines ausgezeichneten Hundes den nicht ganz geringen 


Preis deffelben nicht achten. 

8. 19. Die Hunde überhaupt, vorzüglich die jungen, werden oft nicht 
nur von Spul- und Fadenwürmern geplagt, fondern fie leiden aud) 
ſehr Häufig am Bandwurm. 


Symptome. 


Herabhängen der Würmer aus dem Maftdarm, wenn der Hund fi 
gelöft hat (dies ift vorzüglich der Fall bei bevorftehender Wetterveränderung), 
mit ungewöhnlichen Heißhunger öfters abwechfelndes Verſchmähen des Fraßes, 
Traurigkeit, trübe Augen mit unnatürlich erweitertem Sehloch, innere Nafen- 
und Lippenhaut, Gaumen und Zunge blaß, Bfteres Auslaufen von hellem 
Speichel aus beiden Mundwinkeln, Schwindel, Beißen in die linke Seite 
des Unterleibes bei gefriimmten Rüden, öfteres Rutfchen auf dem Hintern, 
Krämpfe, die bisweilen den höchften Grad erreichen und der Fallſucht (Epi⸗ 
Iepfie) ähnliche Zufälle veranlaffen. Der letzterwähnte Fall ift meift eine 
Anzeige des Bandwurms, wogegen ich folgendes Mittel empfehlen kam: 
Man koche 1 Duentchen Sennesblätter mit 4 Unzen Waſſer, feihe es durd 
und feße der Auflöfung 1 Quentchen pulverifirter Aloe spicat. und eine 
halbe Unze Caſſia Hinzu. 

Hiervon gebe man jeden Morgen einen Eflöffel voll, bis der getöbtete 
Wurm, bei ftarfem Lariren, ſtückweiſe abgeführt worden iſt. Um dies be» 
obachten zu können, muß der Patient eingefperrt werben. 

Gegen Spul» und Fadenwürmer leiſten nachſtehende Mittel gewöhnlid 
gute Dienfte: 

a) Flachsſchöben, einen gehäuften ERlöffel voll in zwei Theetaflen Milch 
gefocht, dieſe abgejeiht und jeben Morgen dem Hunde laumwarm zu 
trinken gegeben, erforderlichenfalls auch eingegoflen. 

b) Nimm Wermuth und Nheinfarenfraut, von jedem eine Hand voll, und 
Pulv. sem. santoniei 3j; wenn dieſes eine Stunde lang in einem 
mit einem halben Maß heißen Waſſers angefüllten, gut verbedten Topf 
geftanden hat, füge Hinzu Züj Epfomer Salz und 3j Meerzwiebeljaft. 
Hiervon jeden Morgen einen Eßlöffel voll gegeben, bis nach erfolgter 
Herftellung. 
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Jeſter I) fchreibt gegen Würmer überhaupt folgendes Verfahren vor: 
a) Be Semen et capsul. sabadillae 4j, 
Gummi guttae praep. dj, 
nebjt einer Meinen Beimifhung von Rhabarber mit Sirup zu 
Pillen geformt. 
b) Be Wermuthſaft, 
Leberaloẽ, von jedem 11, Scrupel. 
Hirfhhern, 
Schwefel, von jedem 1 Quentchen. 
Mit Nußöl zu Pillen gemadt. 
ec) RE Wurmſamen (Semen cinae), 1 Quentchen, 
Korallenmoos 1, Loth. 
Mit Nußöl, Honig oder Sirup zu Pillen geformt. 
Mean fee den Gebrauch einer von diefen Arzneten fechs bis acht Tage 
fort und gebe, um fle abzutreiben, zum Schluß das Abführungsmittel 


. 8. 48, Nr. 4. 


Donauer a. a. O. rühmt, allen Arten von Würmern mit Erfolg ent- 

gegenwirfend, Pillen, die aus 

1 Quentchen Atos, 

3 Quentchen Wermuthsertract und 

2 Quentchen Kalmuspulver 
bereitet werben. Bon diefen Pillen ſoll alle zwei Stunden eine von ber 
Größe einer Heinen Haſelnuß den ftarfen Mittelfunde gereicht werden, bie 
die verlangte Wirkung erfolgt. 

Rohlwes verorbniet folgende Mittel zum Tödten und Abtreiben der 
Würmer: 
a) Läuſeſamen, 

Rheinfarrnkraut, 

Tauſendgüldenkraut, von jedem 2 Loth, 
zu Pulver zu reiben und mit Honig zur Latwerge zu machen, dann täglich 
zweimal dem ſehr ſtarken Hunde 1 Loth, dem Mittelhunde 3 Quentchen, 
dem kleinen 2 Quentchen zu geben, bis Wirkung ſich zeigt. 

b) Rheinfarrnkraut, 

Scammonium, von jedem 1 Loth, 
gepulvert und mit 4 Loth Honig zur Latwerge zu machen, wovon der 
ftärkfte Hund täglich auf einmal 2 Duentchen, ber Mittelfund 1%, Quent⸗ 
hen, der Heine 1 Quentchen erhält. 


1) Ueber die Tleine Jagd (3. Aufl.), I, 160. 
Binde. IL 44 
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Gegen den Bandwurm räth Ammon a. a. D. an: 

a) Schwefel und Schießpulver gleichtheilig gemengt, mit Butter 
zu Pillen gemadt, und täglid, einmal vier Stüd von ber 

Größe eines welſchen Nuß zu geben. 

b) ©efeiltes englisches Zinn 1 Loth, 

Gepulvertes Rheinfarrnkraut und 

Wurmfamen, von jedem 1 Quentchen, 

Jalappenharz 2 Scrupel, 

Wermuthsertract fo viel als nöthig ift, um Pillenteig zu 
bereiten, jede an Gewicht von 1 Scrupel morgens nüch⸗ 
tern und abends ein Stitd jedesmal zu geben. 

Segen Würmer überhaupt verordnet derfelbe: 

Wermuth und 

Kheinfarrnfraut, von jedem Y, Loth, 

Mineralmarmor 1 Quentchen. 

Alles fein gepulvert, mit Kreuzdornfirup zu Pillen, jede zu 1 Scrupel 
Gewicht, zu machen und morgens und abends ein Stück zu geben. 1) 

8. 20. Rheumatifhe Zufälle (Flüffe), die von feharfen, zähen 
und verborbenen Säften herrühren und fich durch örtliche Schmerzen oder 
Lähmungen Äufßern, werben oft durch eim gelindes Reinigungsmittel und 
durch fortgefesten Gebrauch von Pillen, die aus 4 Gran Spießglanz und 
6 Gran Krebsaugen (beides pulverifirt) gemacht werden, geheilt, wenn ber 
Hund dabei warm Yehalten und an den leibenden Theilen mit einer gleich⸗ 
theiligen Mifhung von Seifen- und Kampherfpiritus oft gewaſchen wird. 

Entfteht aber die Krankheit aus Erfältung, was oft der Tall ift, wenn 
Hunde in rauhem Wetter bei der Wafferarbeit ftarf angegriffen werden, fo 
wende man zuvörderſt den 8. 37 unter Nr. 1 vorgefchriebenen Nieswurz⸗ 
decoct an, bade den Patienten den andern und alle folgende Tage in einem 
lauwarmen Ameifenbade, oder in warmen Büdern von Weizenfleie und 
weißer Seife, und waſche die leidenden Theile oft mit einer gleichtheifigen 
Miſchung von Wachholderöl und Ameifenfpiritus, welches beides beim Ge 
brauch oft umgefchüttelt werden muß. 

8. 21. Ebenſo wie andere von Erfältung herrührende rheumatiſche 
Zufälle wird auch ber Verſchlag behandelt, der nicht felten vorfällt, wenn 
ber ſehr erhitzte Hund fi) ins Waſſer Legt, zugleich viel trinkt und dann 
fit Tiegt oder ſteht. Steifigkeit und Anfchwellen der Läufe find Anzeigen 
der Krankheit. Mehr hierüber ift bereits ©. 317, $. 20, gejagt worden. 


1) Auch gegen den Bandwurm der Hunde bat fi mir die Herba Kousso als das teeiaht 
Mittel bewährt. 
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8. 22. Bon Gicht werden ftarf ftrapazirte Hunde im Alter oft be= 
falen, aber aud) dann felten hergeftelt. Wohlthat ift es daher, fie durch 
einen gut auf den Kopf gerichteten Schuß aus ber Welt zu fchaffen, wenn 
die $. 20 vorgefchriebenen Mittel nicht wirken und durch häufigen Milch- 
genuß, unter Vermeidung aller fetten und nahrhaften Speifen, bebeu- 
tenbe Linderung der Schmerzen nicht bewirkt wird. 

8. 23. Oft rutfchen Hunde in figender Haltung viel auf dem Hintern 
herum. Bei Hündinnen ift dies meift ein Vorbote vom Läufiſchwerden und 
ſonach ohne Bedeutung; oft ift, wie ſchon oben gejagt, diefer Zufall eine 
Anzeige von Würmern und er muß dann nad) $. 19 behandelt werden; 
öfter ift es ein von Schärfe ") Herrührendes brennendes Jucken am Maft- 
darım, was hierzu Beranlaffung gibt. Im letztern Fall wird ein Abführungs⸗ 
mittel und öfteres Beftreihen de8 Maftdarnıs mit einer aus geriebenem 
Knoblaud) und Baumöl verfertigten Salbe oder Einftreuen jehr fein pul- 
verifirter Eichenfpiegelrinde gute Dienfte Leiften. 2) 

8. 24. Bon den KrankHeitszufällen Läufifcher, tragender, wölfender 
und fäugender Hündinnen, ſowie über bie Behandlung ganz junger Hunde, 
ft ‚früher jchon vieles gefagt worden; ich trage deshalb Bier nur folgende 
Borfchriften nad. 

Zuweilen treten beim Wölfen (Gebären) viele fehmerzhafte Wehen 
ein, und zwar entweder faljche oder wahre. Wenn bei den erxften Feine 
Anzeige des wirklichen Wölfens erjcheint, fo gebe man ein Klyftier von Hafer- 
grüße ober Milch und Leinöl (f. 8. 39, Nr. 1); bei übermäßiger Heftigkeit 
der wahren hingegen von einem Pulver, welches aus 12 Gran Auftern- 
Schalen, ebenfo viel Salpeter und einer gleichen Quantität Bibergeil zufammen- 
gefegt und mit 25 Xropfen Laudanum vermifcht ift, den dritten Theil auf 
einmal, und wiederhole nad) Erfordern die Gabe von BViertel= zu Viertelftunde. 

Um überhaupt bei jchweren Geburten, befonber8 aber wenn die jungen 
Hunde todt find, ehe fie zur Welt fommen, das Wölfen zu erleichtern, wendet 
man am beften nad Donauer (Raurop’8 Annalen, Bd. 4, Heft 1, ©. 81, 
8. 16) folgendes Mittel an: 

Salpeter I, Quentchen, 
Bilfenkrautertract 1 Scrupel, 
Baldrian Quentchen. 


1) Oft auch von Fadenwürmern. T. 

2) Berräth der Hund durch anhaltendes Winſeln viel Schmerzen im Maftdarın, fo gebe man ihm 
ein oder binnen drei Stunden zwei Klyſtiere aus zwei Händen voll Weizenfleie und einer Hand voll 
Mohnfamentapfeln in 2 Pfund Wafler gelocht, letzteres lauwarm abgefeihet und eine halbe Taffſe 
von Lein⸗ oder Baumöl dazu gemifcht. ®. 

44* 
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Davon werden 10 Pillen gemacht und der Hündin viertelftiindlich eine 
gegeben. 

Sollte ein fogenannter Vorfall der Gebärmutter entfliehen, fo wird 
dieſes Uebel durch Einreibungen von Leindl und durch Umfchläge von Halb 
Waſſer und Halb Eifig gehoben. 

8. 25. Sollte man fo glüdfih fein, zeitig genug zu bemerken, daß 
ein Hund durd) Zufall oder Bosheit Gift befommen hätte, jo gebe man 
ihm fo viel Del und Milch, als nur hinunterzubringen ift, und zugleid 
Klyſtiere von Kamillen, lieder, Mil) und Oel. !) Auf frifcher That wird 
bei Anwendung diefer Mittel zumeilen Rettung möglich fein. 

8. 26. Wie der Menſch und wie andere Hausthiere, ift aud) der 
Hund manderlei Augenfranfheiten ausgefett. 

Unter diefen kommen folgende am öfterften vor: Augenverletzun— 
gen, Augenweh, Augentriefen, Augenfelle Gbendeshalb, und 
weil fie diejenigen find, gegen welche die Thierheilfunde auf der Stufe, wo 
fie gegenwärtig fteht, in der Art wirkſam zu fein vermag, daß bei zwed- 
müßiger Behandlung bes Uebels gründliche Hebung deflelben in ben meiften 
Fällen zu hoffen ift, auch die mit der Eur verbundenen Koften den abfo- 
Inten Werth des Thiers — denn von dem relativen, nicht felten unbe 
grenzten Werthe eines Lieblingshundes kann hier die Rede nicht fen — 
nicht überfteigen, darf bier von den genannten Krankheiten und von dem 
dagegen einzufchlagenden Heilverfahren nur die Rede fein. 

Wir fprechen demnach 

1. Don den Augenverlegungen oder Augenmwunden. 

Sie treffen entweder das Augenlid oder den Augapfel. 

Im eriten Fall find fie meiftentheils nicht ſchwer zu heilen; denn er- 
ſtrecken ſie fih nur über die äußere Haut, fo erreicht man durch oftmaliges 
Waſchen des verletten Augenlides mit kaltem reinen Wafler den Zweck bald, 
fiher und volllommen; find ſie aber von der Art, daß fie durd) die ganze 
Augenbede gehen, fo wird zwar in ben meiften Füllen das Heften mit einer 
feinen gefrimmten Heftnadel und eingefüdelter Seide nöthig, wobei jedoch 
dahin zur fehen ift, daß beim Durchftechen von außen nad innen der Aug- 
apfel nicht befchädigt werde. Iſt die Operation felbft glücklich vollendet, fo 
bedarf e8 wieder blos des öftern Wafchens mit Faltem Waffer, um baldige 


Heilung zu bewirken. 


Augapfelverlegungen Hingegen gehören jeberzeit zu den gefährlichften. 


1) Gegen Pflanzenfaftgifte fol flarfes und fortwährend erneuertes Eingeben und üfteres Klyſtieren 
mit Eifig fierer wirken. In ungewiffen Fällen hat man fi} jedoch immer an bie obigen Mittel 
zu halten. \ B. 
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Infolge derfelben Hält der Hund die Augenlider fortwährend verjchlofien, 
und es Läuft viele Weuchtigfeit aus dem verlegten Auge. Zieht man dem⸗ 
nächft die Augenlider mit den Fingern nad) oben und nad) unten auseinans 
ber, jo wird man ohne weiteres die Tiefe und Unsbehnung der Wunde in 
und auf der Hornhaut wahrnehmen und fo ziemlich im voraus beurtheilen 
finnen, ob Erhaltung des Sehorgans ftattfinden möge oder nicht. 

Heilverfahren. Man waſche das Auge aller zwei Stunden mit fol- 
gendem Augenwajler: 

Arquebuſade 2 Loth, 
Bleiertract Y, Loth, vermiſcht mit °/, Pfund Brunnenwafler. 
2. Dom Augenweh,. 

Urſachen ber Krankheit. a) Quetſchung der Sehorgane durch den 
Hieb mit einer Ruthe u. dgl.; durch Biſſe von andern Thieren; durch 
Einftogen von Stroh⸗ oder Heuhalmen; dur Einfallen von Sand, Staub, 
Holzfplittern und andern Heinen harten Körpern; Einfliegen und Hängen- 
bleiben von Kleinen Inſekten. b) Anhaltende Einwirkung Falter, rauher 
Binde; Erkältung nad) vorgängiger Erhitzung. 

Kranfheitsanzeige. Häufigere Bewegungung. der Augenwimpern als 
fonft; Blinzeln mit den Augenlidern, ober ganz Berfchloffenhalten derfelben 
im Hellen und Halböffnung im Dunkeln; Augapfel mehr oder weniger ges 
trübt, ober weiß, grau oder bläulich gefärbt. Gewöhnlich rinnen aus ben 
Augenwinkeln Thränen; zuweilen das Weiße im Auge röthlich oder roth; 
brennende Hige in den Augen, die, wenn man die Hand über bie Augen 
fegt, in berjelben empfunden wird. 

Heilverfahren. And den vorftehenden Anzeigen geht hervor, daß 
mit dem Augenweh jederzeit Entzündung verbunden if. Die Wahl der 
Mittel zur Hebung der Entzündung und mit diefer des Augenwehs muß ſich 
beftimmen nad) der Urfache der Krankheit, inwiefern nämlich aus der Er⸗ 
forſchung der Urfache ſich ergibt, daß die Entzündung (nad) a) eine reine, 
oder (nad) b) eine rheumatifche oder eine Fatarrhalifche if. Im erften 
Fall, und wenn gleich beim Anfang der Krankheit ein zweckmäßiges Heil- 
verfahren eingeleitet wird, Hilft gewöhnlich öfteres Bähen der Augen mit 
kaltem reinen Waſſer; infofern aber ein fremdartiger Körper zwifchen dem 
Augapfel und den Augenlidern fi) eingeffemmt hätte, wenn nur diefer heraus- 
geichafft worden if. Am leichteften wird dies bewirkt, wenn man von dem 
äußern Augenwinkel aus einen Heinen Krebsftein hineinfchlüpfen läßt. In— 
folge von felbft nothwendiger Bewegung der Augenlider umläuft biefer die 
Seitenwand des Augapfels, treibt, wo er auf das frembartige Körperchen 
trifft, diefes vor fich her und im entgegengefegten Slugenmwinfel heraus; diefem 
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folgt er endlich ſelbſt.) Hat die Entzlindung einen fo hohen Grad erreicht, 
daß der Augapfel getrüibt oder unnatitrlich gefärbt, das Weiße im Auge 
aber geröthet fich darftellt, jo benege man die Augenlider fehr oft mit fol 
gendem Augenwafler: 
Dleieffig Ya Duentchen, 
Deftillirtes oder Roſenwaſſer 6 Loth (= 8 Loth Krämergewicht), 
Kamphergeift 15 Gran; alles wohl zu mifchen und beim jedesmaligen 
Gebrauch umzuſchütteln; 
oder, und das iſt das Sicherſte, man wende nachſtehende Salbe an: 
Zinkblumen Y, Quentchen, mit 1 Loth ungeſalzener, friſcher Butter 
auf das innigfte zufammenzureiben; 
davon täglich viermal einer ftarfen Linfe groß, mit einer weich bepofeten 
Feder in das Auge zu ftreihen, indem man beide Augenlider tiber der Feber 
fanft zuſammendrückt. 

Iſt man barüber in Zweifel, ob die Entzündung eine reine fei, ober 
hat man über deren rheumatifche oder katarrhaliſche Natur Gewißheit, 
fo enthalte man ſich des Gebrauchs jeden Augenwaflers oder naſſen Ueber: 
ſchlags und wende eine der folgenden Salben nach Vorſchrift an: 

Rothen Ouedfilberpräcipitat 15 Gran, 

mit 2 Loth frifcher, ungefalzener Butter innigft zu verreiben, in ein feines 
leinenes Läppchen zu Schlagen, ſodaß die Salbenmafle ein Knöpfchen bildet, 
über welchem ein Yaden mehrmals feſt umzufchlagen und zu verknüpfen iſt. 
Demnächſt fteche man auf der vorbern Seite des Knopfs mit einer fpitigen 
Schere ein Meines Löchelchen hinein, drücke täglich drei» bis viermal einer 
Heinen Erbſe groß Salbenmaffe Heraus, beftreiche damit die Augenfider 
äußerlich und wafche nad) Verlauf von einer Biertelftunde den Auſſtrich 
mit laumarmer Milch ab. 

Oder in noch hartnädigern Fällen nehme man 

Weißen Duedfilberpräcipitat Y, Duentchen, 

Präparirte Zutia und 

Armenifchen Bolus, von jedem 1 Quentchen, 

Scweinefett 2 Loth, reibe alles aufs genanefte untereinander und 
verfahre übrigens ebenfo wie bei der obigen Salbe. 

Unter letztgedachten VBerhältniffen wird ein langfam und anhaltend wir: 
fendes Abführmittel nah 8. 38, Nr. 5 und 6, auch ein im Naden zu 


1) Es verfteht fi, daß man bei obigem Verfahren deffen gewiß fein müffe, der frembartige Körper 
fei von der Art, daß er, wenn er vorwärts gedrängt wird, die Hornhaut nicht verletzt. Wäre dem 
nicht fo, fo ift e8 allerdings gerathener, das Augenlid mit den Fingern ber linken Hanb dom Ang 
apfel aufzuheben und mit einem ganz feinen Fiſchbeinſtäbchen, an defien Endſpitze ein ganz Meine? 
Stüdden Schwamm befeftigt ift, das Fremdartige vorfichtig herauszuſchieben. ®. 
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legendes Citerband (Haarfeil) der Heilung fehr förderlich fein. Die Diät 
fei während der Eur mager, wenigftens mäßig; auch werde auf warınes 
Berbalten gefehen. 

3. Bom Triefen der Augen. 

Anzeigen. Die Augen find matt und misfarbig; es findet babei 
ein fteter diinnflüffiger, waflerheller, oder zäher fuppurationsähnlicher Aus⸗ 
fluß befonders am innern Augenwinkel ftatt; bei irgend anhaltenden Cchlaf 
werden dadurch die Augenlider mehr ober weniger feit gleichjam zufammen- 
gekfeiftert; oft ift auch die austretende Flüffigfeit fo ätend, daß fie an den 
Stellen, über welche fie fich verbreitet, 3.8. am Rande der Augenlider und 
in den Augenwinkeln, die Haare wegfrißt und die Haut wund mad. 

Urfahe. Faft immer eine vernachläffigte oder unrichtig behandelte 
Kaude oder Augenentziindung; öfteres, aud) allzu nährendes, fettiges Futter 
bei nicht verhältnigmäßig ftarker Bewegung im Freien, wodurch Verftopfung 
und Verſchleimung in den Heinen Gefäßen, welche dem Auge die zu deſſen 
Sefunderhaltung erforderlichen Säfte zuleiten, bewirkt und in diefen Säften 
felhit eine unnatitrliche Schärfe entwidelt wird. 

Heilverfahren. Iſt die Krankheit noch mit Raude verbunden, fo 
muß vor allem dieſes Grundübel gehoben werden. In diefem Fall verliert 

. fih das Triefen in der Regel von felbft, wo nicht, fo tft das ganze Ver⸗ 
fahren, welches zur Heilung der rheumatifchen Entzlindung oben vorge— 
fhrieben wurde, zu befolgen. Doch muß bier möglichjt häufige und ftarfe 
Bewegung im Freien hinzufommen, dabei aber der Hund vor ſtarker Er⸗ 
hitzung und noch mehr vor darauf folgender Erfältung während der Eur 
bewahrt werben. 

4. Bon den Fellen auf den Augen. | 

Anzeige Es tritt zuerft gewöhnlich aus dem innern Augenwinkel 
eine weiße, weißbläulichgraue oder ganz graue häutige Maffe hervor, welche, 
wenn nicht im zeiten vorgebeugt wird, nad) und nad) das ganze Vorderauge 
überzieht, fodaß dadurch das Thier auf dem damit afficirten Auge allmäh- 
lich ganz erblindet. Diefes fogenannte Zell Liegt in der Regel nicht feft 
auf dem Augapfel auf, fondern läßt ſich aufheben, auch in Falten zufammen 
und wieder glatt auseinanderfjchieben. 

Urſache. Bernahläffigte Augenentzündung oder katarrhaliſche Zufälle; 
da, wo mehrere Hunde in einem Stall beifammen Tiegen, wenn diefer zur 
Winterzeit der Kälte wegen felten gereinigt und in der Zwiſchenzeit nicht 
gelüftet wird, die fich entwidelnden ſcharfen Dünſte; ungejundes Futter und 
Mangel an binlänglicher Bewegung. 

Heilverfahren. Bor allem muß, wenn Entzündung im Auge vor⸗ 
handen ift, diefe auf die unter Nr. 2 vorgefchriebene Weife ganz gehoben 
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werden. Wendet man Hierzu eine der dort verorbneten Salben, bejonders 
die zulegt erwähnte, an, fo wird dadurch ſchon, befonders gleich, anfänglich, 
das Fell öfters mit vertilgt; im Gegenfall nehme man 10 Gran gebrannten 
Aaun und 1 Duentchen feinen weißen Zuder, oder weißen Bolus, oder 
gereinigten weißen Bitriol, Cremor Zartari und Canarienzuder von einem 
foviel ald vom andern, pulverifive alles Aufßerft fein, menge e8 genau und 
blafe täglich einigemal eine Kleine Mefferfpige voll von dem Pulver vermit- 
tel8 eines Federkiels, wo in deſſen dickſten Ende e8 aufgenommen wird, 
‘während man die Augenlider mit dem Daumen und Zeigefinger der linken 

Hand auseinanderhält, fanft auf die mit dem Tell überzogene Stelle, 
drüde dann die Augenlider etwa eine Minute lang zufammen und waſche 
nach Verlauf einer BViertelftunde das Auge mit lauwarmer Milch oder mit 
folgendem Wugenwaffer aus: 

Weißer Bitriol 2 Oran, 

Rofenwafler 4 Unzen, in Mifchung. 

Schon Döbel!) rühmt das reine Tett von dem Fiſch Aſche als ein 
zum Bertreiben ber Augenfelle dienliches Mittel, wenn täglich einmal von 
diefem Wett etwas vermitteld eines weich bepofeten Federchens auf das Fell 
geftrichen werde. Neuerlich ift dafjelbe bei gleichem Berfahren, zu gleichem 
Zweck, von Ammon?) nach Laubenber empfohlen worden. Rohlwes 3) 
verordnet, wenn das Einblafen des obigen Pulvers nichts helfen wolle: 
Aeſchen(Aſchen)ſchmalz, Hehtihmalz, von jedem 1 Duentchen, zu mifchen 
und morgens und abends davon etwas mit der Feder ind Auge zu 
ftreichen. 

Aus eigener Erfahrung kann der Verfaſſer weder filr, noch gegen die 
Sache ſprechen; aber verſuchenswerth erfcheint ihm das Mittel um fo mehr, 
weil das Einblafen von Bulver ftarfen Reiz im Auge verurſachen muß und 
hierdurch Entzündung leicht entitehen Tann. 

Endlich rathen noch andere an: eine halbe Drachme Rindergalle, 
10 Tropfen Senchelöl, 1 Unze Honig und 12 Gran pulverifirten Safran, 
alles gut durcheinander zu rühren und täglich zweimal mit einer Feder in 
das Auge zu ftreichen. 

8. 27. Ohrenkrankheiten werden durch Stodung und Schärfe der 
Säfte, faft immer Folgen fehlerhafter Pflege und Mangels an Bewegung, 
oder durch Örtliche Verlegungen und Quetſchungen, am bäufigften aber durch 


1) Sägerpraltica (Ausgabe vom 9. 1783), Thl. 4, Kap. 8. 

2) Allgemeines Hausvieharzneibuh, S.98. Nah diefem höchſt empfehlungswerthen Werke iſt der 
gegenwärtige Paragraph größtentheil® bearbeitet worden, 

3) Allgemeines Vieharzneibuch, S. 299. Ein fon in den Händen ber meiften Sauswirthe bes 
findliches, mit Recht fehr gefchätttes Wert. 
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das nicht feltene, unvernünftige Ziehen und Rupfen am Behänge, verurfacht, 
Für uns fommen folgende in Betracht: 

a) Harthörigkeit. Bemerkt man fie bei jungen Hunden, fo liegen 
meiftentheils Wehler im Organismus des Ohrs zum Grunde, In dergleichen 
Fällen Tann begreiflicherweife von Hebung des Uebels nicht die Rede fein, 
ebenfo wenig wenn bie Taubheit aus Altersfchwäche fi anfündigt. Selten 
nur wird Hebung des Uebels ftattfinden, wenn brutale Behandlung dafjelbe 
herbeigeführt hat. 

Würde aber ein in feiner Art vorzüglich talentvoller Hund in feinem 
beiten Alter zufällig von Harthörigfeit überfallen, jo gebe man ihm zu 
Anfange der zu verfuchenden Cur das Abführungsmittel $. 38, Nr. 4. 
Dann ſchere man alle Haare in der Gegend des Gehörganges ab und 
tröpfle täglich einmal einige Tropfen friſch ausgepreßten Zwiebelfaftes in 
benfelben. Nach Berlauf von acht bis zehn Tagen befeftige man am Ende 
eines dünnen Fijchbeinftäbchens ein wenig Flachs oder feines Werch, fchiebe 
das Knöpfchen mit Behutjamkeit in den Gehörgang und fuche das durch das 
wiederholte Eintröpfeln erweichte Ohrenſchmalz — denn, verhärtet vorliegend, 
verurfacht felbiges oft die Harthörigleit — vermittels fanften Drebens bes 
Stäbchen berauszubringen. 

An der Wurzel der Ohrmuſchel Tann man nächſtdem von Zeit zu Zeit 
etwas Zinctur von fpanifchen Fliegen einreiben, auch täglid) auf zweimal 
Stinfafandpulver, 15 Gran mit weichem Brot zu Pillen gefnetet, eingeben. 

Erfolgt nad) einiger Zeit feine Beſſerung, fo ift ein gut angebradhter 
Schuß das Beſte fiir den Hund. 

b) Obrenzwang, Krampf im innern Ohre, welcher heftige Schmer- 
zen, oft anhaltend, verurfacht und dadurch den Hund zum Kragen an dem 
Behang mit den Hinterläufen zwingt. Die unter a) angezeigte Einreibung 
nebft dem damit verbundenen Eingeben der Stinfafandpillen. hilft oft; im 
Gegenfall nehme man zwei Stüdchen Kampher von der Größe einer Erbſe, 
widele jedes in Baumwolle, binde einen Faden darum, laſſe in jedes Ohr 
eins fo ein, daß der Faden etwas heraushängt, und binde, damit der 
Hund den Kampher nicht herauszuſchütteln vermöge, ein Tuch feit um 
den Kopf. In der Gegend um den Behang ber reibe man täglich) zweimal 
Kampheröl ein. ?) 

co) Geſchwulſt. Man nehme ein Maß Milch, Laffe felbige, nachdem 
eine halbe Hand voll Salbei und ebenfo viel Kamillen hineingethan worden, 
— — — 

1) Man Tann fiefes Del leicht ſelbſt bereiten, indem man 30 Gran gepulverten Kampher mit 
2 Loth £einöl, das nach und nad) aufgegoſſen wird, zuſammenreibt, zuletzt aber 2 Loth Safmialgeiſt 
binzumifdht. N ®. 
/ 


| 
| 
} 
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auflochen, rühre einen ERlöffel voll Honig hinein und fprike es lauwarm 
ein, oder waſche damit. 

Geht die Geſchwulſt in Eiterung über, fo wird fie mit dem Meffer ge- 
öffnet und die Wunde jo gut als möglich mit Eſſig ausgewafchen, innerlich 
aber dem Humde, zur Beförderung der Heilung, 1 Scrupel Gummi arabi- 
cum, 1 Scrupel Althäawurzel und 1%/, Scerupel Senffamen, geftoßen, 
mit Sirup zu Pillen geformt und täglich eine von der Größe einer ſtarken 
Hafelnuß gegeben, bis das Geſchwür abtrocknet. 

Nach Donauer ſoll man die geſchwollene Stelle mit einem Abſud von 
1 Loth Eibiſchwurzel, 1 Loth Eichen(Spiegel)rinde in 1 Pfund Waſſer 
welches bei der Anwendung lauwarm fein muß, täglich vier mal bähen, 
ober, wenn e8 die Dertlichkeit fordert, davon einfprigen. Bei erfolgender 
Eiterung fol die auf natürlichem Wege oder durch das Meſſer entjtandene 
Wunde ebenfo oft mit dem nämlichen Abſud gereinigt und gewafchen werben, 
bis vollkommene Heilung erfolgt ift. 

Nah Ammon fol man die oben angezeigte zertheilende Salbeiabfochung 
zum Bähen der gejchwollenen Stelle anwenden, überhaupt nad) jener Vor⸗ 
fohrift verfahren, demnächſt aber, bis das Uebel völlig gehoben ift, eine 
Meſſerſpitze voll Spießglanzfchwefel täglich einmal innerlich geben. *) 

d) Der Krebs oder Wurm am Behang (Ohrenfrebs, Ohren— 
wurm). 

Es ift dies eine örtliche, durch Berührung anſteckende Krankheit, die 
entweder als Raſſenfehler von den Alten auf die Jungen übergehend, oder 
infolge fehlerhafter körperlicher Dispoſition ohne alle äufere Veranlaſſung 
entfteht, oder welche, und dies ift am öfterften der Fall, durch unver: 
meidliches häufiges Anfchlagen und Quetſchen des Behanges an den Schnallen 
und metallenen Verzierungen der Halfung, vorzüglid, aber an den eifernen 
Stiften der Korallenfchnur, deren man ſich bei der feften Dreſſur des 
Hühnerhundes bedient und oft bedienen muß, hervorgebracht wird, Die 
erfte Anzeige derſelben ift unter allen erwähnten Umftänben diefelbe 2), 
nämlich eine harte Gefhwulft am vordern Rande des Behanges. Wird 
diefe Geſchwulſt vernachläffigt, oder gelingt e8 bei Anwendung der Mittel, 
welche gegen die Behangsgefchwulft oben (unter c) angegeben find, nicht, 
den Uebergang in Eiterung zu verhüten, fo bildet fi) an den Behange- 


1) Vorzüglich wirtfam iſt das Durchziehen eines Haarfeils durch bie Geſchwelſt, wenn fie anfängt 
durchſcheinend zu werden. Daſſelbe bleibt zehn bis zwölf Tage liegen und wird beim Iebenmalgen 
Nachziehen mit etwas Digeflivfalbe beftrichen. 

2) Iſt ein Erb⸗ oder GSonftitutionsfehler Urfache der Krankheit, fo erfolgt diR Anzeige —* 
gewöhnlich im Laufe des erſten Lebensjahres, oder doch in der erſten Hälfte des Weiten, und zwar, 
“ wie oben bemerkt, ohne alle äußere Veranlaſſung. Man achte hierauf genau, um "das Heilverfehren 
danach einrichten zu können. B. 
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fpigen jelbft, oder in diefer Gegend auf ber innern Kehrjeite des einen 
Behanges oder beider eine offene, abwechjelnd eiternde und ſchweißende 
(blutende), mit einem Schorf fich überziehende Wunde, die, wenn Einhalt 
wicht gejchieht oder nicht gefchehen Tann, immer weiter um fich frißt, um 
fo mehr, je ftärfer das Juden ift, woburd der Hund zu heftigem SKopf- 
fehlitteln und öfterm Kratzen mit den Hinterzehen an ber wunden Stelle ge- 
trieben wird. 
aa) Liegt der Krankheit ein Exbfehler zum Grunde, fo ift gänzliche 
Hebung des Uebels für immer faum zu hoffen. Um indeffen das Mögliche 
zu verfuchen, ſchreite man gleich bei der erften Anzeige, ohne die Zeit mit 
vergeblicher Anwendung irgendeines andern Heilmittels zu verlieren, zur 
Operation, d. h. man fehneide ein Merfliches tiefer, als Verhärtung fühlbar 
ift, im gefunden Theil des Behanges den gejchwollenen Hand oder das ſchon 
entftandene Geſchwür mit dem Meffer aus und brenne, wenn die Wunde eine 
Zeit lang gejchweißt (geblutet) hat, felbige mit dem weißglühenden, dabei, 
um Unfleben zu verhüten, ftetS zu bewegenden Eifen, bis das Schweißen 
(Bluten) ganz aufhört. Demnächſt felele man bis den andern Tag den 
Hund fo, daß er ſich nicht nur nicht Fragen, fondern auch von der Stelle 
fich nicht bewegen kann. Innerlich gebe man dabei nad) der Operation vom 
zweiten Tage an, einen Tag um den andern, einem Mittelhunde ein halbes 
Quentchen Schwefelmoor mit Hollundermus und jedesmal über den fünften 
Zag ein Abführmittel nad) $. 38, Nr. 41), und fahre fo vier Wochen 
lang fort. | 
bb) ft die Urfache der Krankheit in Förperlicher Dispofition 
(verborbenen Säften, Stodungen in ben Gefäßen) ermittelt, fo fchlage 
man da8 unter aa) angezeigte Heilverfahren gleichfalls unverzüglich ein, mit 
dem Zufag, daß man vom dritten oder vierten Tag an fortgefett täglich 
einmal, nad) Berhältni des Umfangs der Wunde mehr ober weniger, von 
nachftehender Mifchung einreibt: | 
Reibe 1 Quentchen verfüßtes Duedfilberfublimat mit dem Saft von 
einer Citrone in einer Neibefchale zufammen, dann 1 Loth Alaun 
und 1 2oth gefchabte weiße Seife hinzu. Endlich mifche noch ein 
halbes Pfund ſcharfen Weineffig unter beftändigem Rühren Hinzu 
und koche die ganze Maffe in einem wohlverdeckten Topfe bis auf 
ein Drittbeil ein. 
An den vom Gebrauch der unter aa) verordneten innerlich anzuwen⸗ 


1) Infolge obiger Behandlung ift mir in einem Fall radicale Heilung gelungen, im andern, 
wo das Nebel aber fhon mehr veraltet war erzielte ih nur an einem Orte gänzliche Heilung‘, am 
andern ift fie nicht erfolgt. ®. 
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dbenden Mittel freien Tagen gebe man täglich einmal eine Meſſerſpitze voll 
Spießglanzſchwefel. 

Wird beim Ausſchneiden der vom Krebs ſchon angegriffenen Stelle tief 
genug in die noch geſund ſcheinende Umgebung eingegriffen, ſo darf man bei 
obigem Verfahren in den meiſten Fällen gründliche Heilung hoffen, was 
nad) der Erfahrung des Verfaſſers unter Anwendung jedes andern ihm be= 
fannten äußern oder innern Mittels nicht ift. 

ec) Wenn durch zufälliges Quetſchen oder vielfältiges Anfchlagen und 
Reiben an Halfungsverzierungen oder Korallenfchnurenftiften an dem Behange 
eine Geſchwulſt entfteht und felbige, ehe fie fich verhärtet oder in Eiter über» 
geht, nad) den oben unter c) gegebenen Borfchriften behandelt wird, fo 
erfolgt mitunter gänzlihe Hebung des Uebels, meiftentheild nur jcheinbare, 
inden es fich nach einiger Zeit wiedereinftellt, dann gewöhnlich den wieder⸗ 
bolt angewendeten Mitteln jchwerer, oder ohne weiteres den Charakter bes 
frebsartigen Geſchwürs annehmend gar nicht mehr weicht. 

Ich Habe in letzterm Fall alle in der erften Ausgabe des vorliegenden 
Werks, nach Jeſter, Bechftein und andern angezeigte, auch viele andere 
mir befannt gewordene Mittel verfuchsweife in Anwendung gebracht, felbige 
aber ſämmtlich als unzureichende erkannt und nur bei folgendem Verfahren 
mehrmals, jedody nicht durchgängig, radicale Heilung bewirken können 2): 

St der Hand an der vordern Rundung des Behanges von der harten 
Geſchwulſt eingenommen oder diefe ſchon in Eiterung übergegangen, fo wer- 
den auf der ganzen afficirten Randfläche dicht nebeneinander mit einem fehr 
ſcharfen Meſſer feichte Einfchnitte gemacht, welche Operation man in der 
Kunſtſprache durch den Ausdrud fcarificiren zu bezeichnen pflegt. Nach 
erfolgter Ausblutung der Einfchnitte wird jeder einzelne derfelben, wie auch 


1) Selbft das von Donauer empfohlene täglich ziweimalige Einreiben der Behänge an der unbes 
baarten Seite mit erwärmten Schweinefett, nebft dem Beftreuen der angegriffenen munden Theile 
mit Tormentillwurzel, und nebft dem fernern Bedecken der Behünge von der Bitte ber Außern Seite 
bis zur Mitte der inneren mit Leinwand, dem Anfleben biefer Bededung mit Heftplafter ober Tiſchler⸗ 
leim, was beides nie gehörig anhaltend haften wollte, Hat mich verlafien, obmol ich es nicht ver⸗ 
geſſen Babe, ben die innere Seite der Behänge bededenden Theil der Leinwand, nad Vorſchrift, ſechs⸗ 
bis achtmal mit Tormentilleffenz zu befeuchten. 

Nicht viel glücklicher war ich mit der forgfältigften Anmendung des, wenn ich nicht irre, in Lau⸗ 
rop's Annalen als fpecififch angepriefenen, neuerlid in Bechſtein's Iagdzoologie aufgenommenen 
Heilmittels, indem bie Wunde zwar beilte, das Nebel: aber nad) Verlauf von acht Wochen fi wieder⸗ 
einftellte und dann erft Durch das Meſſer und durd) das Glüheiſen ausgerottet wurde. Indeſſen vers 
dienen beide bier ermähnte Mittel öfter als ich Gelegenheit dazu hatte, verfucht zu werden. Daß 
letztere bejonders fcheint mir Aufmerkſamkeit zu verdienen; ich theile Deshalb das Erforderliche darüber 
auch Bier mit: 

Zerpentindl, Spiköl und Scheidewafler, von jedem 2 Quentchen, gieße man in ein Glas und 
beftreiche, nad) vorgängigem ftarfen Zufammenfhütteln, zweimal des Tags und acht Tage nach⸗ 
einander die offene ober geöffnete Wunde, welche fih in diefer Zeit durch das ſtark Aetende des 
Mittels zwar vergrößert, aber dann auch ſchnell und von ſelbſt, der Angabe nad), heilt, meiner Er⸗ 
fabrung nach aber nur auf kurze Zeit verharſcht. ®. 
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bie Smifchenräume, vermitteld einer weichbepofeten feinen Feder mehrmals 
mit Scheidewafler benäßt und dieſes Aetzmittel an jedem der nächitfolgenden 
drei Tage einmal wiederholt angewendet. Vom vierten Tage an bis zum 
vierzehnten beftreiche man die ganze operirte Stelle täglich einmal mit dem 
unter bb) zu gleichem Zweck verordneten Gemisch. Sollte bis dahin gänz- 
liche Heilung nicht erfolgt fein, jo wird diefe in den meiften Yällen bald 
erfolgen, wenn man die wunden Stellen täglich drei= bis viermal mit ber 
8. 26, Nr. 2 b) vorgefchriebenen Salbe von rothem Duedfilberprä- 
cipitat beftreiht. Wäre dies binnen act Tagen nicht der Fall und wäre 
befonbers bis dahin die Geſchwulſt nicht gänzlich verſchwunden, fo fehreite 
man, ohne weitere Proben zu machen, unverzitglich zu der Operation des 
Ausschneidens und des ganzen Heilverfahrens, wie hierzu unter aa) Vor- 
ſchrift ertheilt worden ift. 

Iſt ein Krebsgeſchwür auf der breiten fläche des Behanglappens bor 
kurzem erft entitanden, fo gelingt e8 zwar auch mitunter, ein folches. unter 
Befolgung ber fir die Randbehandlung gegebenen Vorſchrift grimdlich zu 
heilen; der Erfolg ift aber mehr gefichert, wenn an die Stelle des Scari- 
ficirens das flache Ausfchneiden (Ausſchälen) der angegriffenen Stelle bis 
über den ganzen Rand hinaus tritt, wozu indeffen eine in dergleichen Opera⸗ 
tionen geitbte Hand und em äußerft fcharfes Meſſer gehört, und wenn 
die frifche Wunde nad) einigem Ausbluten ſogleich und an jedem der drei 
folgenden Tage einmal mit Höllenftein (Lapis infernalis) allerwärts ftarf 
getüpft, oder, und das ift das Sicherfte, nad) der Operation mit dem glü- 
henden Snopfeifen einmal gebrannt wird. Im übrigen bleibt die Be— 
Handlung der Wunde ganz diefelbe wie beim fcarificirten Behangsrande, und 
wie dort, wird auch Hier das umgefäumte Ausfchneiden des ganzen ange= 
griffenen Behangsſtückes nothwendig, wenn Heilung der Wunde binnen vier 
Wochen nicht erfolgen oder nach derjelben ein neues Krebsgeſchwür entftehen 
follte, in welchen Fall dann wieder das nämliche Heilverfahren eintritt, zu 
welchem unter aa) Anweifung gegeben worden ift. 

Schließlich glaubt der Verfaffer noch die Anzeige Binzufligen zu müſſen, 
daß er infolge der in öffentlichen Blättern gefundenen Nachricht, man habe 
ſich bei der dirurgifchen Behandlung von Krebsfchäden des Holzefjigs mit 
großem Bortheil bedient, mit diefem fehr einfachen Mittel einen vecht glüd- 
lichen Verſuch beim durch Ausfhälung und Brennen operirten, fchon fehr 
veralteten Ohrenkrebs gemacht hat. Er wuſch nämlich täglich viermal die 
Wunde mit Holzefig aus, worauf fie binnen zehn Tagen ganz heilte. 
Jetzt, nad Verlauf eines Jahrs, hat fich noch feine Spur eines neuen 
Geſchwürs gezeigt. 

Strenge und magere Diät und Innehalten des Hundes ift zur Eur 


v | 
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des Ohrenkrebſes unumgänglich nöthig. Auch muß während derjelben einen 
Tag um ben andern, mit Ausfchluß derer, wo Abfüihrmittel gegeben werden, 
ein lauwarmes Seifenbad in Anwendung fommen. 

Unter anderm wird hierdurch, wie durch tägliches Kämmen, der Zweck 
erreicht, die Flöhe zu vertilgen und fo beim Hunde den Reiz zum Kratzen 
mit den Hinterläufen zu vermindern, wonach durd) alle mögliche Mittel hin⸗ 
gewirkt werden muß, um, Beritfrung der Wunde mit den Zehen und 
Nägeln zu verhüten. *) 

8. 28. Bei Nafengefhwüren muß man gleich zu Anfang jede 
Woche ein Abführmittel, fonft einen Tag um ben andern, morgens und 
abends, einen gehäuften Theelöffel voll von der pulverifirten weißen Pim⸗ 
pinellwurzel und zwiſchendurch täglich zweimal einen ftarfen Eßlöffel voll 
von folgendem Mittel geben: Man koche fo viel Löffellraut und Brunnen- 
freife, als man zwifchen vier Fingern faflen Tann, in einem Maß Waſſer, 
mifche drei ERlöffel vol Honig hinzu und laſſe ihn mit verfieden. Dann 
feihe man den Abſud durch. 

Auch können die $. 27 unter c) angezeigten Einfprigungen täglich vier- 
mal gemacht werden, wenn öfteres Auswaſchen mit Goulard'ſchem Wafjer 
nicht anwendbar wäre, 2) 

Sollten die Gefchwitre hierauf nicht bald ſich verlieren, ſo muß man 
bei zeiten zum Scarificiren und Touchiren der angegriffenen Stellen mit 
Höllenſtein ſchreiten, ſonſt werden ſie leicht krebsartig und unheilbar. 

8. 29. Zuweilen zeigen ſich im Halſe kleine Geſchwüre, die mit den 
Schwämmen Aehnlichkeit haben. Man nehme dann drei Galläpfel, etwas 
verbranntes Papier und eine Drachme Sal ammoniacum, pulveriſire dies 
alles, miſche es unter ein Weinglas voll Eſſig und einen Eflöffel voll 
Honig, und beftreiche vermittel® eines weichen Pinfels die Geſchwüre damit 
von Zeit zu Zeit. 

Gaumenentzündungen beftreiht man oft mit einer Miihung aus 
ungefalzener Butter und Honig. 


1) Gute Dienfte Yeiftet beim Obrenfrebs das häufige Auswafchen der Gefywürsflädhe mit einem 
ber beiden folgenden ſcharfen Wundwafler: 
B. Moercur. subl. corros. gr. vj, 
Aq. destill. ZvJ, 
M. D.S. Wundwaſſer. 
Ober 
RB. Argent. nitr. fusi gr. xviij, 
Ag. destill. Zvi. 
M.D.8. Wundwaſſer. 


T. 

3) Donauer empfiehlt zu Einfprisungen: Tormentilimurzelabfub, auf jeden Eßlöffel voll einen 
Tropfen wäſſerigen Salmiafgeiftes binzugemifcht; Ammon: eine Ablochung von Wermutd, mit einem 
Zufag von Honig; leßterer auch dabei täglich eine Mefferfpige vol Spießglanzichwefel im Gemenge 
mit ebenjo viel Unisfamenpulver innerlich zu geben. B. 
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Entftinden an eben diefem Theile Verhärtungen, fo thut das Einreiben 
einer aus Salz, Myrrhen und Effig bereiteten Mifchung gute Dienfte. 

Dliebe dem Hunde ein Knochen im Halfe fteden, ſodaß er mit ben 
Fingern nicht herauszuziehen wäre, fo fhütte man ihm Del ein und alte, 
‚um Huften zu erregen, Maul und Nafe zu, oder man fperre ihm den 
Rachen weit auf und überfülle ipn mit warmem Wafler, bis er huftet oder 
fi erbriht. Wird dadurch der Knochen nicht ausgeworfen, fo Töfe man 
3 Gran Brechweinftein in einer halben Taſſe voll Waſſer auf, theile bies 
in drei Theile und ſchütte von Viertel- zu Viertelftunde einen Theil ein, bis 
förnıliches Brechen erfolgt. Erreicht man auch hierdurch den Zweck nicht, fo 
nehme man rundes biegjames Fiſchbein, bohre an dem einen Ende ein Loch 
durch, befeftige da ein um das Fiſchbein gelegtes Stüdchen Schwamm von 
der Größe einer ftarken Hafelnuß und ftoße damit den Knochen hinunter in 
den Magen. Entfteht dabei eine Derlegung, fo gießt mar Baumdl ein, um 
fie zu heilen. 

Bei innerer wie bei äußerer Heißer Halsgeſchwulſt wendet man einen 
warmen Umfchlag von in Eſſig gelochten Linfen an. 7) 

Wirkliche Kröpfe und verhärtete Talte äußere Geſchwülſte werden geheilt, 
indem man täglich zweimal und act bis zehn Tage hintereinander mit 
einem wollenen Lappen folgende Salbe äußerlich tüchtig einreibt: 

RB: Sp. Sal. ammon. caust. 3ß, 
Camphor. 3, 
Ol. olivar. 3ij, 
M. f. Linim. 

Auch kann innerlich von dem officinellen Kropfpulver täglich zweimal 
ein Heiner Theelöffel voll gegeben werben. 

8. 30. Warzen, Blutgefhwüre und Flechten vertreibt man 
durch üfteres Wachen mit Aqua phagedaenica; nur muß das Leden durch 
Umfchnallen eines Maulforbes verhindert werden, weil das Mittel innerlich 
als Gift wirkt. 

8. 31. Eitergefhwire (Abfceffe) werben durch einen Umſchlag aus 
Honig, Roggenmehl und gebratener Zwiebel, oder durch täglich viermaliges 
Einreiben von Hafenfett bis dahin zufammengezogen, wo eine leichten Ein- 
druds mit dem Finger fühige Stelle bemerllich macht, daß und wo ber 
Eiter fid) gebildet hat. Unverzüglich ift dann zur Deffnung diefer Stelle 
mit dem Meſſer zu fehreiten, hiernächft aber, wenn der Hund das Geſchwür 


1) Noch beffere Dienfte thut, nach des Berfaffers Erfahrung, ein warmer Breiumjchlag, gotedend 
ans einem Schwalbennefte, in Milch gelocht. 
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nicht belecken kann, daffelbe bis zur Heilung oft mit Waffer auszuwaſchen 
und zu reinigen. 

8. 32. PVerrenfungen, wenn fie leicht find, werben, nad) erfolgter 
Einrichtung, durch öfteres Wafchen mit einer gleichtheiligen Mifchung von 
Seifenfpiritus und SKamphergeift gehoben. Bei Hartnädigen Blatt- oder 
Keulenlähmungen, die bald Schwund zur Folge Haben, muß man einen 
Tag um den andern Kiendl einreiben, and wol an der Teidenden Stelle ein 
nad) 8. 4 eingerichtetes Eiterband legen. 

8. 33. Maulverrentungen, die bei Hethunden oft vorkommen, 
hebt man mit warmen Umfchlägen von Kamillen, Fliederblitten, Salbei und 
Majoran in Mit gefocht. Auch wäſcht man die Kinnladen mit einer Ab- 
tohung von Kamillen und Schafgarbenblättern mit Effig. 

8. 34. Bon der Behandlung der gefährlichften Fleiſchwunden, der 
Saufchläge, ift fchon beim Wildſchwein gefprochen worden. Bier nur nod) 
ſoviel: Iſt bei ſolchen Schlägen Fein edler innerer Theil und das Net nicht 
verlegt, fo wird der Hund, infofern die Wunde gehörig und mit Vorſicht 
erweitert und das bei Unterleibsfchlägen oft heraustretende Geſcheide ordentlich 
veponirt, auch das Heften ) gut verrichtet wurde, meift davonkommen. 
Zeigt ſich ſtarke Geſchwulſt und Entzündung, fo müffen kalte Weberfchläge 
von Effig und Wafler, worin viel Salz aufgelöft wird, oft gegeben werden. 
Die Diät darf nicht anders als mager fein. 

Andere Fleiſchwunden an Körpertheilen, die der Hund beleden Tamm, 
bedürfen feiner fremden Hülfe. Wo aber die Zunge des Hundes nicht hin⸗ 
reihen kann, ift nur für Reinhalten und öfteres Wafchen mit eisfaltem Fluß⸗ 
waffer, höchſtens mit blauem oder mit Goulard'ſchem Wafler zu forgen. 

8. 35. Ueber Beinbritche, die ich nie behandelt Habe, laſſe id} 
Sefter ?) ſprechen. 

„Man fuce zuvörderſt die gebrochenen Knochen — und e8 kann dies 
nicht filglich eine Perfon allein verrichten — in ihre natürliche Lage zu 
bringen, welches dadurch bewirft wird, daß man ben Hund niederftredt und 
das gebrochene Bein oben etwas tiber dem Bruch, eine zweite Perſon aber 
an dem andern Ende anfaßt umd mit gleicher Kraft fanft ausdehnt, dann 


1) Das Heften muß auch bei allen großen und tiefen Fleiſchwunden, deren Lippen ſich ohne biefes 
nicht würden vereinigen können, ftattfinden. Es gefchieht, indem man mit einer gekrümmten Heftnabel, 
in deren langem Dehr ein feidener Faden, doppelt genommen, befindlich ift, die Haut der gegeneinan- 
der Überftehenden Wundlippen durcchfticht, diefe mit dem Faden zufammenzicht, felbigen mit einem 
doppelten Knoten feft zufammenfhürzt, dann abfchneidet und fo in gleihen Abftänden, vom höher⸗ 
ftehenden Ende der Wunde anfangend bis gegen das untere, wo eine Deffnung zum Abflug des Eiter® 
bleiben muß, fortfährt. Wo Blutſtillung nöthig und ohne Mderunterbindung möglich ift, dient dazu 
der fogenannte Bofiſt. B. 

2) Ueber die Meine Jagb (3. Aufl.), IV, 169; I, 60. 
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aber allmählich nachläßt, damit die gebrochenen Theile wieder aufeinander 
fommen. Auf den Fall, daß Iofe, zun Theil abgebrochene Splitter hervor» 
ragen, muß die Wunde erweitert und der Splitter mit einem ſcharfen Meſſer 
abgelöft werben. 

„Iſt die Einrichtung gefchehen, fo wird, Damit die gebrochenen Theile 
in der eingerichteten Lage bleiben, der Verband angelegt. Hierzu find Schie- 
nen, Binden und Comprefien nöthig, und biefe müfjen, noch ehe die Ein- 
richtung gejchieht, bereit gelegt werden. Die Schienen, welche von Pappen- 
dedel verfertigt und nach der Größe des Bruchs abgepaßt werben müffen, 
werden zuerft auf folgende Weife angelegt: 

„Man hält die Hand auf der eingerichteten Stelle, damit fie nicht aus 
der Lage kommt, dagegen der andere alle ungleichen Stellen mit Comprefien 
ausfüllt und nun die Schiene fo anlegt, daß die gebrochenen Theile nirgends 
ausweichen können, aber auch nicht zu fehr gedrüdt werben. Hierauf wer⸗ 
den die Binden, die gehörig lang und breit fein’ müffen, behutſam umge- 
widelt, wobei jedoch dafiir geforgt werden muß, daß fie weder zu feit nod 
zu loder angelegt werden. Iſt etwa — und dies muß nicht übergangen wer- 
den — eine ftarfe Geſchwulſt vorhanden, die die Einrichtung verhindert, jo muß 
folche, ehe man etwas vornimmt, mit einem warmen Umfchlage von Ka⸗ 
millen, Fliederblüten, Rosmarin und Thymian, die man im Wafler Tocht *), 
zertheilt und dann mit der Einrichtung und dem Verbande vorgegangen 
werden. Man muß dahin fehen, daß der Hund ſich ruhig halte und nicht 
bewege, damit deito eher eine Schwiele ſich anfegen kann. Der erfte Ber- 
band darf unter 48 Stunden nicht abgenommen werden, e8 fei denn, daß 
der Hund ftarke Schmerzen empfindet, welches ein Zeichen ift, baß der Ver⸗ 
band zu feft angelegt ift; da man denn nachjehen und dem Uebel abhelfen, 
auch den Verband bei großen Schmerzen öfters von außen mit Eifig und 
Branntwein (befier kaltes Wafler und Eſſig) anfenchten muß. Mit dem 
zweiten Berbande geht man nad) 48 Stumden vor, legt dann nad) 24 Stun- 
den den dritten an und fährt damit bis zur Heilung fort, welche binnen 
vier Wochen durch Verknorpelung zwar erfolgt, jebocd das Anlegen eines 
neuen, dem vorigen ähnlichen Verbandes immer noch räthlich macht, bis nad) 
weitern 14 Tagen der Knorpel hinlängliche Weftigleit erhalten hat, um dem 
Hunde jede freie Bewegung geftatten zu dürfen.“ 

8. 36. Wird ein Hımb von einem giftigen Thier geſtochen ober ge- 
biffen, fo ift Scarificiren der Wunde, Auswafchen derfelben mit Salzfäure, 
die mit Wafltr verdünnt wird, Auflegen eines mit ſpaniſchem Tliegenpulver 


1) Ich glaube, Goulard'ſches oder Laltes Brunnenwafler mit Eſſig und Salz oft übergefhlagen, 
wirkt befier. B. 
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beftreuten Heftpflafters und Unterhaltung der Eiterung durch eben diefes 
Mittel nöthig. 

Dabei gebe man dem Patienten nichts als ſauere dide mug i in Menge 
zu freien. 

Unter neun Tagen laffe man die Wunde nicht zuheilen. 

Zum Nafchen geneigte, frei umbhergehende Hunde verbrühen fich oft, 
indem fie auf den Küchenherd fpringen und Fleifchtöpfe umreißen, um fi 
den Inhalt anzueignen; andere werben von dem Geſinde entweder aus Bo8- 
heit oder aus Unvorfichtigkeit verbrüßt. 

Rohlwes verordnet fir diefen Fall, man folle glei) auf frifcher That 
die verlegte Stelle mit frifchem Kuhmift beftreichen, dieſes Verfahren wäh: 
rend der erften Stunde und bis dahin, wo die Entzündung und mit ihr 
der Schmerz nachläßt, recht oft, fpäterhin aller zwei Stunden wiederholen, 
bis die Entzündung gänzlich unterdrüdt ift. 

Al ein noch wirkſameres Mittel empfiehlt befagter Schriftfteller: Kalt: 
waffer und Baumöl, von einem foviel als vom andern, in einem Glafe 
fo lange umzuſchütteln, bis das Gemiſch eine zähflüffige weiße Salbe gibt, 
damit die verlegte Stelle aller fünf Minuten frifch zu beftreichen, bis Ent- 
zündung und Schmerz vertilgt ift. 

Nah Ammon leiften Ueberfchläge von Weineffig, auch von frifchen ge 
riebenen Kartoffeln, wenn fie, bis die Entzündung gewichen ift, oft erneuert 
werben, bei Hunden wie bei Menfchen gute Dienfte. 1) 

Mebrigens geht bei diefem wie bei jedem andern gegen Brandſchaden 
angerühmten Mittel da8 Haar auf den verlegten Stellen für immer verloren. 

8. 37. Hier folgt die Anzeige verfchiedener Brechmittel: 

1. Nieswurzablochung oder Abfud. Die DBereitung derfelben ift ſchon 
im Kapitel vom Hafen, $. 20, gelehrt worben. ?) 

Soll diefelbe als Brechmittel wirken, jo muß der Hund ſich nad) 
dem Wafchen leden; um dies zu bewirken, tauche man einen Schwamm 
in den lauwarmen Abſud und driüde ihn, etwa 12 Zoll hoch über 
den Kopf des Hundes gehalten, aus, ſodaß die Flüſſigkeit auf den 
Scheitel tröpfelt, und fo ziehe man mit der Hand von da an immer 
weiter nad) Hinten, bis tiber das Kreuz. Meiſtentheils fängt ber 
Hund augenblidlih zu lecken an; dann kann man, wo e8 die Um⸗ 
ftände verlangen, zum inreiben der Ylüffigfeit an den übrigen 
Körpertheilen fortfchreiten. 


1) Ebenfo in Wafler aufgelöfte Seife ziemlich did aufgetragen. Tr. 

2) a. a. D. ift weiße Nieswurz (weißer Germer, Veratrum album) dazu verordnet; die ſchwarze 
Nieswurz (ſchwarzer Germer, Veratrum niger) foll jedod), befonders in den Fällen, wo auf bie 
Haut gewirkt werden muß, noch beffere Dienfte thun. B. 


Anhang. Kap. 4. Hundekrankheiten und deren Heilung, $. 38. 707 


Sollte der Patient aber gar feine, oder nicht hinlängliche Luft 
zum teden bezeigen, fo gibt man ihm 6—8 Gran pulberifirter 
Niesivurz, welche in drei gleich ſchwere Pillen geteilt werben und von 
halber zu halber Stunde eine davon eingeftedt wird, bis Erbrechen er⸗ 
folgt. Zumeilen fcheint während der Wirkung des Mittels der Hund 
völlig lenden- und Freuzlahın zu fein; das läßt aber bald nad), und 
feine Mehlfuppe wird ihm am Abend gewiß noch gut fehmeden. 

2. Acht Gran weißer Nieswurz und ebenjo viel Ipecacuanhawurzel pul- 
berifirt, untereinander gemengt und zu 5—6 Pillen geformt. Von 
halber zu halber Stunde gibt man eine, bi8 Wirkung erfolgt. Man 
kann aber auch jedes allein und zwar 8 ran Nieswurz, oder 10— 
15 Gran Ipecacuanha reichen; doch auch nicht auf einmal. 

3. Drei bis vier Gran Brechweinftein in einer halben Taffe warmen 
Waſſers aufgelöft und von halber zu halber Stunde zwei Theelöffel 
voll eingegoflen, bi8 der Hund fid) erbricht. ?) 

Auch bier will ich noch einmal bemerken, daß, wenn ein Brechmittel 
allzu ftarf den Hund anzugreifen fcheint, der Wirkung beffelben durch Ein- 
ſchütten von einem bis zwei Eßlöffel voll frifchen Leindls Einhalt ge- 
ſchehen Tann. 

$. 38. Verſchiedene Abführungsmittel (Laranzen): 

1. Ein behaarter, in Heine Stüden zerfchnittener Hafenbalg, vorzüglich 
ein frifcher, in einem Maß Mil) zu Brei gekocht und lauwarm dem 
Hunde zu frefjen gegeben, wirkt, meiner Erfahrung zufolge, gelinde 
und ficher; doc) verfteht e8 fi), daß dies nur der Fall bei Hunden 
fein kann, die noch einige Freßluſt bezeigen. 

Bon gemeinen Jägern habe ich auch gefehen, daß fie im Noth- 
fall Borften von einer alten Schuhbürfte mit ſammt darin härngender 
Schmiere fehr Hein fchnitten und in Butter brieten. Der Hund 
leckte dies freilich nicht eben appetitliche Gericht gern auf und das 
Mittel wirkte gut. 

2. Gummi guttae 12— 15 Gran, wirft zuverläffig, aber jehr ſtark. 

3. Jalappenwurzelpulver 20—30 Gran und Rhabarber 10—15 Gran, 
mit Butter zur Pille geformt und eingeftect, thut immer gute ‘Dienfte. 

4. Weinfteinfalz 1 Ouentchen, 

Pulverifirte Aloe 2 Scrupel, 
» Alantwurzel 3 Quentchen, 


1) Keine Arznei wirft bei Hunden glüdlicher und fchneller als das Brechmittel; bei Feiner muß 
man aber vorficätiger mit der Gabe fein. Deshalb Hier noch einmal die Bemerkung, daß die oben 
angezeigte Dofis auf einen mäßig flarfen Hühnerhund und auf andere Hafen von gleiher Stärke 
berechnet if. Dachshunde u. dgl. vertragen kaum bie Hälfte, W. 
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Wachholderbrei oder Runkelrübenſtrup jo viel als erforderlih, um 
Pillen, die für Mittelfunde die Größe einer mittelmäßigen Hafel- 
nuß haben, fir ſchwächere aber verhältnigmäßig Feiner fein müſſen, 
daraus zu fertigen. 

Bon diefen Pillen alle drei Stunden drei bis vier Stück zu 
geben, bis Lariren erfolgt.) Wirkt fehr gut und greift doch 
nicht übermäßig an. 

5. Rhabarber 25— 30 Gran und Glauber⸗ oder Seidſchützer Salz, 
10—15 Gran, in gebadene Pflaumen ober Pflaumenmus gewidelt, 
ift mit Nuten in Fällen zu geben, wo der Kranke Hike hat. 

6. Zerfallenes Glauberſalz 1 Loth, 

Rhabarber Y, Quentchen, 

Sennesblätter 10 ran, 

Cremor tartari 10 Gran, gemifcht und in Pillenform ober ald Lat- 
werge gegeben, bewirkt gelindes Lariven und greift gar nicht an. ®) 

8. 39. Borfchriften für Klyſtiere: 

1. Abgeklärte Hafergritge oder lauwarme Milch, fo viel als die Sprige 
faßt, wozu ein Eflöffel voll Leinöl gerlihrt wird. Dies ift das am 
wenigften Reizende. 

2. Sennesblätter 3 Duentchen, 

Ramillen und 

Eibifchkraut, von jedem drei Hände voll, 

Anisfamen, zerftoßen, 1 Loth. 

Alles in einem Aufguß von einem Maß Kofent oder Bier ge 
focht und wenn dieſes abgefeihet worben, einen halben Eplöffel voll 
Küchenfalz und 2 Loth Leinöl hinzugerührt. 

8. Kamillenfnospen eine Hand voll, 

Eibifchwurzel und 

Fenchelſamen, von jedem 1 Loth, in einem Maß (2 Pfund) Waffer 
gekocht, durchgefeihet und 2 Unzen Leinöl, ingleichen, werm es etwas 
reizen fol, einen halben Eßlöffel Salz hinzugefügt. 

Nr. 2 und 3 thut in Koliken fehr gute Dienfte, befonders wenn 
ftatt des Salzes in jebes Klyſtier 10—15 Tropfen von der Opium⸗ 
tinctur gemifcht werden. 

4. Kümmeljamen und 
PVolyhreftfalz, von jedem 2 Loth, in Waffer gekocht, durchgeſeihet und 

2 Loth Oleum chamom. coct. nebft 2 Unzen Olivendl binzu- 
gethan. 


1) Rah Donauer’8 Borſchrift in Laurop’s Annalen, Bd. 4, Heft 1, S. 73, Ar. 1. 
2) Auch Hier ift die Gabe auf Hunde bon mittlerer Stärke berechnet. 
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5. Ein halbes Loth Seife und 1 Quentchen Anisdl in Milch gekocht und 
eine mäßige Quantität Sirup und Salz Binzugethan. Iſt reizend. 
6. Kamillenblumen 2 Loth, 
Eihifchwurzel und 
Tenchelfamen, von jedem 1/, Loth, 
"Mohnlöpfe, grün abgefchnittene, getrodnete, 1 Loth, in 2 Pfund 
Waſſer gekocht, burchgefeihet und zwei ERlöffel Baumöl hinzugeſetzt. 
Iſt, ohne zu reizen, ermweichend, krampf⸗ und fchmerzftillend, alfo bei 
Kolik und bei andern, Entzündlichkeit anzeigenden Fällen vorzüglich zu 
wählen. 
Alle obigen Klyftiere find lauwarm zu geben. ‘Der Stempel barf dabei 
nicht in einem fort, fondern in Heinen Abſätzen in den Sprigencylinder 
bineingejchoben werden. 


Dentfä-frangöfifches 

Wörterbuch der Jägerſprache, 
welches beſonders die 

beider Hirſchjagd 


gebräuchlichſten Ausdrücke enthält. 


Vorerinnerung. 





Nachſtehendes Wörterbuch iſt das Werk eines Mannes, welcher zu⸗ 
folge vieljähriger Erfahrung eher als mancher andere im Stande war, 
die wenig bekannte franzöſiſche Jägerſprache in die deutſche, wie fie vor- 
züglih im Deffauifchen üblich ift, überzutragen. 

Der würdige, ſchon vor mehrern Jahren verftorbene Verfaſſer be- 
jtimmte e8 urfprünglid‘ nur als Manufeript zum Privatgebrauch ber 
Herren und Damen am deffauifchen Hofe, gab aber meiner Bitte, auch 
meinen Lefern ein Geſchenk damit zu machen, unter der ausdrücklichen 
Bedingung, daß fein Vorberiht wörtlich abgedbrudt würde, 
gefälligft nad. Hier ift er: 
| „Jede Kunft und Wiffenfchaft hat für die Dinge, mit denen fie ſich 
befchäftigt, fowie für ihre Beichäftigungen jelbft, ihre eigenthümlichen 
Benennungen. Die Jagd hat fie auch, in der franzöfifchen ſowol als 
in der deutfchen- Sprache. 

„Da nun die franzöfifchen Kunftwörter der Jagd wenig befannt 
find und die Herren und Damen unfers Hofes dennoch oft in den Fall 
fommen, daß fie fih mit Ausländern, welche die Biefige Jagd beſuchen, 
in franzöfifcher Sprache von derjelben unterhalten müſſen, fo liefere ich 
ihnen bier ein Heine Wörterbuch zu diefem Behuf. 

„Bür die Richtigkeit der darin enthaltenen Ausdrüde getraue ich mir 
infofern zu ftehen, als ic) fie faft alle aus zwei franzöfifchen Schriften 
über die Jagd mit allem Fleiß gezogen habe, Die erjte führt den Zitel: 
«Les Dons des Enfans de Latone: la Musique et la Chasse du Cerf, 
Poemes dedies au Roi» (Paris 1734), deren zweite Hälfte ein völliges 
Syſtem der Barforcejagb in Form eines Lehrgedichts in ſechs Gefängen 
enthält. Das andere Wert heißt: «Amusemens de la Chasse et de 
la Pöche etc.» (2 Thle., 5. Aufl., Amſterdam und Leipzig 1743). 

„Da id) aber bei meinem Studium der franzöfifchen Yägerfprache 
faft nur auf diefe zwei Heinen Werke eingefchränft war und mir bie 
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größern eines Fouillour und eines Salnove nicht zu Gebote ftanden, fo 
war es mir unmöglich, diefer Sammlung eine größere Vollſtändigkeit 
zu geben. | 

„Eine andere Urſache de8 Mangels an franzöfifchen Benennungen 
gewiffer, bei unferer Jagd eingeführter Sachen Liegt in der Verſchiedenheit 
des Klimas und der Gebräuche. Wenn bei einem Volk die Sache oder 
Sitte ſelbſt nicht befannt ift, fo Hat e8 auch Fein Wort dafür in feiner 
Sprade. Man wird fih alfo in folchen Fällen mit Umfchreibungen 
behelfen müffen, dergleichen ich auch einige Bier vorgefchlagen habe. 

„Um, befonders meinen Xeferinnen, ben Gebraud) diefes Wörter: 
buchs zu erleichtern, habe ich vielen Wörtern ſogleich ganze Redensarten 
oder Bhrajen beigefügt, die fie in Verbindung mit andern zeigen. Deren 
find viele aus den obengenannten Schriften entlehnt, andere aber nach 
der Analogie gebildet. 

„Indem ich nicht zweifle, daß dieſe Sammlung in der Folge noch 
um vieles verbeſſert und vermehrt werden kann, hoffe ich doch auch dem 
erſten Bedürfniſſe durch fie abgeholfen zu haben; und fo empfehle ich fie 
ſammt ihrem Verfaffer der Nachſicht und Gewogenheit derer, welche mid 
zu biefer Arbeit ermuntert haben. 


Deffau, den 1. September 1802. 


Weit entfernt von der Anmaßung, etwas an diefer Arbeit verbeffern 
zu wollen, glaube ich doc dem Verfaſſer keineswegs zu nahe zu treten, 
wenn ich da, wo die von ihm gewählten deutjchen waidmännifchen Aus: 
drücke von denen in Kurſachſen eingeführten abweichen, dies in einer 
Note anzeige. 


aus dem Winrkell. 


A. 
Abfangen, Donner le coup d'épée. Wer hat den Hirſch abgefangen? 


Qui a donne le coup d'épée au cerf? 

Abkommen von der Fährte, verlieren, Tomber en defaut, Ptre en de- 
faut. Die Hunde haben verloren, find abgefommen, Les chiens sont 
en defaut, ils sont tombes en defaut. 

—. Der Drt, wo man abgefonmen ift, le defaut. Wir haben den Ort 
verbrochen, wo wir abgefommen find, Nous avons brise le defaut. 
Abkommen von der Jagd (don den mitreitenden oder fahrenden Dilet- 
tanten), s’ecarter de la menee. Unvermerft war id) abgefommen, In- 

sensiblement je m’etais ecarte de la menee. 

Ablöfen, bei der Cüree, Enlever. Löfet die Heulen ab, Enlevez les 
cuisses. Man löſet ſogleich den rechten Vorderlauf ab, um ihn dem. 
Fürften zu überreichen, On enleve d’abord le pied du cerf pour le 
presenter au maitre, 

Abnehmen die Hunde, Enlever la meute, Man nimmt die Hunde ab, 
wenn fie falfch jagen, On enleve la meute quand elle prend le change. 

Abrufen (fortführen) die Hunde, Entrainer la meute. et ruft man 
die Meute ab, um fie zur Anjagd zu führen, A present on entraine 
la meute pour le conduire au laisser-courre. 

Abwerfen das Gehörn, Mettre bas, Jetter sa tete.  Diefer Hirfch hat 
noch nicht abgeworfen, Ce cerf n’a pas mis bas encore. 

Das Abwerfen und Wieberauffeen der Hirfche zufammen heißt Changer 
de tete, aud) Muer. Les cerfs muent au commencement de Mars, 
et leur tête ne se refait que vers la mi-Juillet; ſ. Auffegen. 

Aefen, Viander. Le cerf ne mange pas, il viande. 

Aeſung, le Viandis. Das Rothwild hat jetzt fchlechte Aefung, Le fauve 
maintenant a peu de viandis. 

Aeſung auf den Geldern, les gagnages. Der Hirſch tritt des Nachts 
heraus, um auf den Feldern zu üfen, Le cerf debuche pendant la nuit 
pour aller aux gagnages. | 

Aeſung des Schwarzwildes, les mangeures, le mangis. Das Schwarz- 
wild thut den Feldern durch die Aefung großen Schaden, Les b£tes 
noires sont nuisibles aux champs & cause des mangeures quelles y 
cherchent. 
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Angehendes Schwein, un sanglier en son quartan. 

Anjagen, Attaquer. Welchen Hirſch wird man heute jagen? Quel est le 
cerf qu’on attaquera aujourd’hui? Es war nicht der Hirfh, den man 
angejagt hatte, Ce n’etait pas le cerf qu’on avait attaque. 

—, Der Ort der Anjagd, le laisser-courre. Wenn ber Hirfch hier 
herausgeht, jo wird diefe Wiefe eine ſchöne Anjagd machen, Si le cerf 
debuche ici, ce pr& sera un beau laisser-courre. Ich babe daſſelbe 
Pferd von der Anjagd bis zum Halali geritten, J’ai monte le même 
cheval depuis le laisser-courre jusqu’a la mort du cerf. 

Anlegen, Donner — Livrer le cerf aux chiens. Man hat um zehn Uhr 
angelegt, C’&tait a dix heures qu’on a donne le cerf aux chiens. 
Maren fie bei dem Anlegen? Y-etiez-vous quand on donnait le cerf 
aux chiens? 

Anfprechen, Juger des ages d’une bete. Es wird von einem guten Jäger 
erfordert, daß er das Wild richtig anzufprechen verftehe, Il est essentiel 
a un bon chasseur de savoir bien juger des ages d’une be£te. 

In vielen Fällen muß Anfprechen mit Dire ausgebrüdt werben, 3.8. 
Zwei Jäger hatten ihn für einen Hirſch vom erften Kopf jagdbar an« 
gefprochen; er war aber nur ſchlecht jagobar, Deux chasseurs l’avaient 
dit cerf de dix-cors, mais il n’etait que cerf de dix-cors jeunement. 

Anftand, laftüt. Auf den Anftand gehen, Aller a l’aflüt, Prendre uu 
affüt. Auf dem Unftand ftehen, Se tenir a laffüt. 

Athem. Die Hunde und Pferde in Athem fegen, Mettre les chiens et 
les chevaux en haleine. 

Aufbredhen bas Wild, Fendre, Ouvrir. 

Aufnehmen (von den Hunden), Rencontrer, Assentir la voie. Hier 
nehmen die Hunde auf, C'est ici que les chiens rencontrent. Die 
Hunde wollen nicht aufnehmen, les chiens n’assentent pas la voie. 

Auffegen das Gehörn, Refaire les bois, Revenir de tete, Renoureler 
la tete. Diefer Hirſch Hat fchon wieder aufgefeßt, Ce cerf est deja 
revenu de tête, oder il a deja du refait, oder son bois est refait. 

— Das neuanfgefegte Gehörn, le refait. Mein Namenshirf hat 
diefes Jahr ein befferes Gehörn, Ce cerf qui porte mon nom a le refait 
plus pare cette fois, oder son Refait porte plus d’andouillers cette 
fois, oder il a pousse des cors plus hauts et plus nombreux. 

Auffprengen, Faire bondir. Die jungen Hunde haben einen friſchen 
Hirſch aufgefprengt, Les jeunes chiens ont fait bondir un cerf frais. 

Bondir fann man nur von großem Wild bis zum Reh, aber nicht vom 
Schwarzwild fagen. Bon diefem heißt e8 Faire partir oder Debucher. 
Bom Heinen, als von Hafen, Rebhühnern u. dgl. heißt es Faire lever. 

Augenfproffe, l’andouiller. 

Die Enden des Gehörns heißen zwar auch ſämmtlich andouillers. 
Braut man diefes Wort aber im engern Berftande und in der einzelnen 
Zahl, fo bedeutet es die Augenfproffe; 3. B.: Der rechte Hirfch Hat fehr 
lange Yugenfprofien, Le cerf de meute a l’andouiller tr&s-long. 

Auseinander (von der Meute), la meute est debandee. 
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Ausführen, die Hunde, Mener les chiens à l’ebat. 

Auswammen, Vuider le ventre. 

Ausziehen!), das Wild, D&pouiller. Dean zieht den Hirfch aus, um 
Cüree zu machen, On depouille le cerf pour faire la curee. 


B. 


Bache, la laie. Eine junge oder jährige Bache, Une bête de compagnie. 

Bau, des Fuchſes, la tannière; des Dachſes und des Kaninchens, le 
terrier. Zu Baue gehen, Se terrer. Der Fuchs geht zu Baue, fo- 
bald er Hunde wittert, le renard se terre des-qu’il a le vent des 
chiens. 

Deftätigen, Detourner. In Frankreich jagt man feinen Hirſch, ohne ihn 
vorher beftätigt zu haben, en France on ne court pas le cerf, quil 
n’ait ete detourne. Das Holz, mo das beftätigte Wild fteht, heißt 
V’enceinte. 

Bett des Hirfches, le lit, la reposee. 

Betze von Parforcehunden, la lice. 

Blatt, als eine Strafe der Jäger ober Jagdliebhaber. Auch dafiir findet 
fi fein Ausdruck in den beiden franzöftifhen Schriften, die ic) vor mir 
babe. Bermuthlich kennt man diefe Beitrafung in Frankreich gar nicht, 
fondern die Jagdliebhaber büßen ihr Verfehen durch eine an die niedere 
Jägerei zu zahlende Geldſtrafe. Auf diefe Vermuthung führt mid) fol- 
gende, in dem Gebicht „Diane, ou les Loix de la Chasse du Cerf“, 
Sefang 6, Note a, S. 265, angebrachte Bemerkung: „On ne doit point 
avoir .de gants pendant la curee; et quand les valets de chiens 
surprennent quelque jeune veneur avec ses gants, ils sont en droit 
de lui demander de quoi boire.“ Hier ‚wäre offenbar der Fall, wo bie 
Strafe des Blattes eintreten follte, wenn fie in Frankreich befannt wäre. 
Das fchon erwähnte „Dictionnaire & l’usage des deux nations” enthält 
über diefen Artikel Folgendes: „Das Waidmeffer befommen: Recevoir 
des coups de plat d’un couteau sur le derriere pour avoir commis 
quelque faute contre les rögles de la chasse.” Dieſe Umfchreibung 
drückt wenigftens die Sache deutlich genug aus. 

Blatt oder Waidmeffer. Da ich dafür Fein Wort in den franzöſiſchen Schrif- 
ten über die Jagd finde, fo fehreibe ich Folgendes aus dem „Dietionnaire 
a Pusage des deux nations” ab: „Waidmeſſer, Couteau de chasseur?) 
pour €ventrer la böte”, und überlaffe es den Lefern, ob ſie fich diefer 
Umfchreibung, in Ermangelung eines fürzern Ausdruds, bedienen wollen. 

Blätter des Wildes, les epaules. 

Drehen (von dem Schwarzwild), Fouiller. Die wilden Schweine haben 
in dieſem Felde gebrochen, Les sangliers ont fouille ce champ. Das 


1) Diefer Ausdrud iſt meines Wiffens nur im Deffauifhen üblich. Sonft pflegt man zu fagen 
„die Haut ablöſen“. ®. 


2) Rad; dem „Grand Dictionnaire Royal" (Frankfurt a. M. 16%): Couteau de veneur, 
B. 
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Land, welches die Sauen aufgebrochen haben 1), le boutis. In diefem 
Forſte haben die Sauen ftark gebrochen, Cette for&t est toute remplie 
de boutis. Diefe Wiefe ift ganz aufgebrochen, Ce pre n’est que boutis. 

Bruch, als eine Zierde der Jäger und Jagbliebhaber, die bet dem Yang 
zugegen gewejen find. Dafür gibt es Fein franzöfiches Wort. Höchſt 
vermuthlich ift e8 in Frankreich gar nicht Sitte, Brüche zu nehmen. In 
dem Gedicht „Diane, ou les Loix de la Chasse du Cerf“, welches 
doch die Cüree mit allen in Frankreich gebräuchlichen Umftänden befchreibt, 
wird nichts von einem folchen Ehrenzeichen erwähnt. Da nun die Wörter: 
bücher auch davon jchweigen, fo wird man fi) auch Hier gegen Aus- 
länder der Umfchreibung bedienen müſſen. Vielleicht drückte folgende die 
Sache kurz und deutlid) aus: Le Rameau dont se parent les chas- 
seurs apres la mort de la bete courue. 

Bruch, um etwas bei der Jagd zu bezeichnen, la brisee. Liegt der Zweig 
auf der Erde, fo heißt er basse-brisee; hängt er noch eingefnidt an dem 
Baum, fo heißt er haute-brisee. 

Brunft, Brunftzeit?), le rut. Der Hirfch tritt im Anfang des Sep— 
tember auf die Brunft, und tritt in der Hälfte des October wieder ab, 
Les cerfs entrent en rut au commencement du mois de Septembre, 
et le finissent à la mi-Octobre. 

Der Anfang der Brunft, wo der Hirfch nad) den Thieren zieht, heißt 
la muse. 

Brunften, auf der Brunft ftehen, Etre au rut. Einige Hirſche ftehen 
nod) auf der Brunft, Quelques cerfs sont encore au rut. Die Thiere 
brunften fpäter ?) als die Hirfche, Les biches entrent plus tard dans le 
rut que les cerfs. 

Brunfthirſch, un cerf au rut. 


C. 


Change, le change. Change nehmen, Prendre le change. Durch Change 
gut fortjagen, Garder le change. Der Hirſch ſteht bei Change, le cerf 
est accompagne de change. 

Gontrafährte, le contre-pied, le retour. Die Contrafährte nehmen, 
Prendre le contre-pied, Prendre le pied & reculon. Diejer Hund hat 
die Contrafährte gut ausgemacht, Ce chien a su demeler le contre-pied. 

Cüree, la curee, la mouee. 

Cüree machen, Faire curee, Donner la curée aux chiens. Man jagt 
aber aud) Faire la curee, 3. B. On fait la curée du lievre aussi bien 
que du cerf. Die Hunde bei der Cüree bis zum Signal zurüdhalten, 
Defendre la curee. Zur Curee blafen, Sonner la curee. 


1) Das Gebrech. Doch wird diefer deutfhe Ausdruck — dann aber Gebrüch zu ſchreiben — 
auch von dem Theil des Kopfs an der wilden Sau gebraucht, welcher beim zahmen Schwein Rüfiel 
heißt, und dann im fsranzöfifhen durch Hure oder Boutoir gegeben. gl. „Grand Dictionnaire 
Royal’ (Frankfurt a, M. 1690). ®. 

2) Nah Cuvier Temps du Rut. B. 

3) Oder vielmehr der Brunfttrieb erwacht ſpäter beim Thiere. W. 
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La mouee macht eigentlich nur den erften Theil der franzöfifchen 
Cüree aus und befteht aus dem Schweiße des Hirfches mit Brot und 
Milch vermengt, weldher den Hunden auf ber Haut des gejagten Hirſches 
gegeben wird. Den zweiten Theil macht das ©erippe des Hirfches aus, 
welches le cofire heißt und 30 Schritt von der mouee entfernt liegt. 
Der dritte Theil enthält daS Geſcheide, welches auf einer hölzernen Gabel 
ftedt und den Hunden mit einigen Umftänden gereicht wird. 


D. 


Dachs, le taisson. Hundedachs, un taisson canin. Schweinedachs, un 
taisson porcin. !) 

Dachsgraben, Creuser le terrier d’un taisson. 

Dachshund, le basset. 

Damhirſch, le daim. Damthier, la daine. Die franzöſiſchen Jäger 
ſprechen dine aus. 

Dickicht, le fort. Der Hirſch iſt wieder in das Dickicht gegangen, Le 
cerf est rentr& dans le fort. Er will nicht; aus dem Dickicht gehen, 
Il se fait battre dans le fort. 

Durchgehen (von den Hunden), s’emporter. Mit etwas durchgehen, 
s’emporter sur quelque böte. Die Hunde find mit einem andern Hirfch 
durchgegangen, Les chiens se sont emportes sur un autre cerf. 

Durchſuchen, Fouler, Battre. Wir wollen das Ufer der Elbe durchfuchen, 
um dem Hirfc) wieder auf die Spur zu fommen, den man hat außfteigen 
fehen, Nous irons fouler le rivage de l’Elbe, pour retrouver la voie 
du cerf qu’on a vu sortir de la riviere. Die Jäger durchſuchen mit 
einigen Hunden das Holz, wo der Hirfch hineingegangen ift, Les chasseurs 
avec quelques chiens battent le pays oü le cerf s’est rembuch£. 


E. 


Eisbein, les flancs. 

Enden des Gehörns, les cors, les andouillers, les chevilles, les doigts, 
les epois. ‘Die gebräucdhlichften find cors und andouiller. Ein Hirſch 
von vierzehn Enden, Un cerf de quatorze.cors. 

Kichtiger ift e8 aber gefprochen, wenn man fid) bei Erwähnung der 
Zahl der Enden der Wörter Tete und Porter bedient; z. B.: Wie viel 
Enden hatte der Hirſch? Er Hatte fechzehn ungerade, Combien portait 
la töte du cerf? Elle portait seize mal-semes. 

Enden ober Endigen, Rendre les derniers abois. Sie kommen zu |pät, 
der Hirfch hat fon geendet, Vous arrivez trop tard, le cerf a deja 
rendu les derniers abois. 


12 
Fährte, befonders des Rothwildes, Dammildes und Rehes, la voie, le 
pied (der Tritt), Perre. Das gebräudjlichfte ift la voie. Fährte im 





1) Obiger Unterſchied findet bekanntlich in der Natur nicht ſtatt. W. 
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Graſe oder Raub, la foulée und foulure. 1) Fährten auf dem Schnee, 
les surneigees, auf beregnetem Boden, les surplues. 2) Folgende ' 
Redensarten find von den Hunden gebräuchlich: Auf die Fährte kommen, 
Rencontrer. Hier kommen die Hunde auf bie Fährte, Ici la meute 
rencontre. Auf der Fährte bleiben, Tenir la voie. Emſig auf der 
Führte jagen, Se coler sur la voie. Feſt auf ber rechten Fährte bleiben, 
und nicht Change jagen, Garder le change. Die Fährte verlieren, da- 
von abfommen, Perdre la voie, Tomber en defaut. Wieder auf bie 
Tährte fommen, Reprendre la voie. Die Hunde wieder auf die Fährte 
bringen, Remettre les chiens sur la voie. 

Fährte des Fuchſes, le pied; — Hafen, les voies; — Schmwarzivildeg, 
la trace. 

Fangen, Prendre. 

Farbe bes Wildes, le pelage. Der rechte Hirſch iſt von dunkelbrauner 
Farbe, Le cerf que l’on court a le pelage brun fonce. Farbe der Hunde, 
la robe. Diefer Hund ift fchön gezeichnet, Ce chien a une belle robe. 

Fegen, f. Schlagen. 

Fehlen, Nicht fangen, Demeurer en defaut. Die Jagd ift nicht gut ge- 
gangen, fie haben nicht gefangen, Les chasseurs n’ont pas &t& heureux, 
ils sont demeures en defaut. 

Man bemerfe den Unterfchied zwiſchen Tomber en defaut und De- 
meurer en defaut. Daß erfte wird gebraucht, fobald Jäger und Hunde 
von dem rechten Hirſch ablommen; das zweite nur, wenn fie ihn gar nicht 
wiederfinden und alfo eine Fehljagd machen. 

Feiſt (da8), la venaison. Der Hirſch war fehr feift, Le cerf &tait rempli 
de venaison. Im Monat Auguft find die Hirfche am feifteften, C’est au 
mois d’aoüt que les cerfs ont le plus de venaison. Wollen Sie ein 
feiftereg Stüd? Desireriez-vous un morceau qui ait plus de venaison? 

Feiftzeit, la venaison; — des Rothwildes, la cervaison; — bes Schwarz- 
wildes, la porchaison. 

Flüchtig gehen, Aller fayant, Häter son erre. Da ift unſer Hirſch; 
wie geht er flüchtig, VoilA le cerf de meute, ah! qu'il häte son erre. 

Vortziehen, Geradeausgehen (vom Wild), Tirer le long. Nachdem der 
Hirſch ein paarmal im Kreiſe herumgezogen war, entſchloß er ſich, fort⸗ 
zugehen ‚ Le cerf apres avoir tourné deux ou trois tours à l’entour 
du me&me lieu, prit son parti de tirer de long. 

Denn biefes, wie gewöhnlich, nicht fern dom Anlegen gefchieht, und 
die Hunde gut beifammen find, fo nennen es bie franzöfifchen Jäger 
une bonne rendonnee. 

Friſchling, le marcasein. 

Fuchs, le renard. Der Fuchs Triecht zu Baue, Le renard se terre. 

Sudegraben, Fouiller le renard. Den Fuchs auögtaben, Deterrer le 
renard, le tirer du fort. Man bat bie Füchſin mit vier ungen aus 
gegraben, On a deterre la renarde avec quatre renardeauz. 


1) Diefer Ausdrud wird meines Willens überall gebrandt, wo von Yährten die Rede Bi welde 
fig im Erdboden ausgebrüdt haben. 
2) Sollte diefer Ausdrud nicht vielmehr von Führten gelten, in welche es gereguet sur ». 
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G. 


Geäfter oder Oberrücken des Rothwildes, les os. 

Gefege, la frayeure, les lambeaux. Der Hirſch äſet ſein Gefege, Le cerf 
viande ses lambeaux. Der Schweiß, welcher zuweilen noch an den Bäu— 
men zu fehen ift, woran der Hirfch gefchlagen hat, heit les rougeurs. 

Gehörn, Geweih, la tEte, le bois. Ein anſehnliches Gehörn, une belle töte. 
Ein gut verecktes Gebörn, une tete bien nee. Ein gerades Gehörn (mit 
gleicher Anzahl von Enden anf jeder Stange), une töte bien sem&e, bien 
chevillee. Ein ungerades Gehörn, une tete mal-semee. Ein weites Ge- 
börn, une tete ouverte. Ein enges Gehörn, une töte rouée. Ein Kronen- 
gehörn, une tete couronnee Ein Handgehörn, une tete paumee. 

Gejagt (vom Hirfche), Mal-mene. Ich habe einem gejagten Hirſch be- 
gegnet, J’ai rencontre un cerf mal-men&; |. Müde gejagt. 

Gejadt (von den Heßhunden), Chiens armes. 

Gelünge oder Geräufche, les menus-droits. 

Geſcheide, befonders des Hirfches, le forhu. 

Geftalt des Hirfches (feine Größe und Stärke), le corsage. 

Gewehr bes wilden Schweines, les defenses, 


9. 

Hafe, le lievre. Häſin, la haze. Ein junger Haſe, un jeune liövre. 
Ein Heiner Hafe, un levraut. Ein Hafe im Yager, un lievre au gite, 
un lievre en forme. 

Hauendes Schwein, un sanglier miré. Ein Hauptſchwein, un vieux 
sanglier mire. 

Haut (vom Roth- und Damwild und vom Reh), la nappe. 

Helfen, wie die Jäger bei der Barforcejagd thun, indem fie die Hunde 
beobachten, ihnen zuſprechen u. dgl., Appuyer les chiens; ſ. Hülfe. 
Heffe, le jarret. Die Hunde fiegen ihm (dem Hirſch) in den Heſſen, 

Les chiens mangent le jarret. 

Heffen, die Heilen abſchlagen, Couper le jarret. 

Heße, le courre. Doch bedeutet diefes mehr den Ort, wo die Gebe fteht, 
als die Hunde. So 3. B. Hier ift ein fehöner Pplab zum Hetzen, Voilà 
un beau courre. 

Hetzen, Chasser au levrier, Chasser à sourre. Sauen hetzen, Chasser 
les sangliers a courre. Haſen hetzen, Chasser les lievres au levrier. 
Hier jagt man die Hafen nicht parforce, man hetzt fie, Ici on ne court 
pas les lievres, on les chasse au levrier. 

Hetzhund, le levrier. 

Levrier bedeutet gar nicht allein den Windhund, fondern jede leichte 
und fchnelle Gattung von Hunden, die man zum Heben gebraudit. So 
belehren mich die „Amusemens de la Chasse et de la Pêche“ (5. Aufl.), 
Thl. 2, fowol in dem diefem Theil angehangenen „Dictionnaire des 
termes de Chasse”, als auch ©. 96 und 151, wo unter der Benen- 
nung Levrier unfere Hetzhunde ganz genau befchrieben find. Nach diejem 
Buche heißen die 

Heghunde, wie fie bier zur Saujagd gebraucht werden, Levriers a sang- 
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J 
liers. Die ſchwerere Gattung von Hunden, die man anderwärts zur 
Unterſtützung der Hetzhunde gebraucht, als Bullenbeißer u. dgl. heißen 
dogues. 

Hegleine, la lesse. Dieſe Hunde laflen fi noch nicht gut an der Leine 
führen, Les chiens ne sont pas encore instruits & aller en lesse. 
Hirſch oder Rothhirſch, le cerf. Ein guter Hirſch, un vieux cerf. Ein 
ftarler oder Kapitalhirih, un grand vieux cerf. Der Hirſch hat fid 
zu andern gefellt, le cerf est accompagne de change. Das übrige 

f. bei Kopf. 

Hirſchkalb, un faon. (Man ſpricht Fan aus.) 

Holz, le bois. Ein Theil des Waldes, ein Gehölz, un pays. Sie find 
von biefem Theil in einen andern gezogen, Ils sont passes de ce pays 
dans un autre. Ein großes Holz, oder großer Theil des Waldes, un 
grand pays. Ein Fleines Gehölz, un buisson. Vorholz, Ende ober 
Spitze eines Waldes, les aculs d’une forêt. Hochſtämmiges Holz, les 
fataies, un bois de haute futaie. Ein Hauidht, un taillis. Ein lid: 
tes Gehölz, Theil des Waldes, ber fehr ausgeholzt ift, nne clairiere. 
Junger Anflug, la spee. Aus dem Holze ziehen (vom Wilde), De 
bucher. Dort geht das Schwein heraus, Voila le sanglier qui de- 
buche Wieder in das Holz ziehen, Se rembucher. Der Hirſch ift 
wieder in das Holz gegangen, Lee cerf s’est rembuche. 

Rembucher wird auch activ gebraudt und bebeutet das Wild zu Holze 
treiben, es bis wieder dahin begleiten. So 3. B. Weil Sie zu früh 
besten, haben Sie das Schwein wieder in das Holz gejagt, Ayant laisse- 
courre trop töt, vous avez rembuche le sanglier. 

Hühnerbund, le chien d’arret, le chien ferme, chien couchant. 

Hülfe des Zägers bei den Hunden, ’Appui. Mit der Hilfe eines Jägers 
würden diefe Hunde den Hirſch bald relanciren, Avec Y’appui d’un chas- 
seur ces chiens relanceraient bientöt le cerf. 

Hunde, die folgfam und gut zufammengehen, Chiens bien ameutes; — 
welche nicht gut zufammengehen, Chiens mal-ameutes. Kluge, vorſich⸗ 
tige Hunde, welche gut durch Change jagen, Chiens de töte, chiens 
sages. Sichere Hunde, Chiens de confiance, chiens de cereance. 
Hunde, die nicht Fährte halten, Chiens dont le nez voltige. Ein fchön 
bebangener Hund, un chien bien coiffe. Diefe Hunde jagen hitzig, 
Ces chiens s’echauffent sur la voie. Die Hunde wollen nicht in das 
Wafler, Les chiens repugnent à l’eau. Die Hunde find dicht an bem 
Hirſch, La meute est aux talons du cerf. 


J. 


Jagd, la chasse. So bekannt dieſes Wort iſt, verdient es doch noch fol⸗ 
gende Bemerkung. La chasse, mit dem Genitiv bes Wildes gebraucht, 
bedeutet meiftens die Parforcejagd, oder daß diefes Wild forcirt wird; mit 
dem Dativ bedeutet es jede andere Art von Jagd. Alfo: die Hafenparforce 
jagd, la chasse du lievre, die Haſenjagd mit der Flinte und dem 
Hübhnerhunde, oder $lapperjagd, la chasse au lievre; f. Jagen md 
Parforcejagbd. 
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Jagd, foviel als der Gang, den fie nimmt; den Weg, den das Wild mit 
der Meute bis zu Ende macht, la mende. Er hat die ganze Jagd mit- 
gemadjt, Il a toujours éêté à la menee. Ich bin immer bei der Jagd 
geblieben, Je ne me suis pas eloigne de la menee. Man muß gute 
Pferde haben, um bei ber Jagd bleiben zu können, M faut des bone 
chevaux pour suivre la menee. 

Jagd (ein Collectivum), foviel als die ſämmtlichen zur Jagd gehörigen 
Leute, Hunde und Pferde, l’equipage de chasse. Die Jagd kommt 
zurück, l’equipage rentre. 

Yagbbar (vom Hirſch), Cerf de dix-cors, oder Cerf dix-cors, Scledt- 
jagdbar, Cerf dix-cors jeunement. 

Jagdpferd, Cheval de chasse. Unſere heißen aber richtiger des cour- 
eurs. Denn fo heißen bei ber franzöfifchen Jagd alle englifirte oder 
conpirte Jagdpferde. Man muß die leichteften Pferde auf Relais in der 
boden Heide fiellen, Il faut placer un relais de coureurs bien vites 
dans les futaies. 

Sagen, Chasser. Diefes Zeitwort wird bald mit dem Dativ, bald mit 
dem Accufativ des Gegenftandes der Jagd gebraucht. Iſt die Rebe von 
der fogenannten Heinen Jagd, vom Hafen= oder Webhühnerfchießen, vom 
Tiraffiren u. dgl., wozu feine großen Anftalten nöthig find, fo braucht 
man e8 mit dem Dativ. 3. B. Je vais à la campagne de mon ami 
pour y jouir des plaisirs de la chasse. — A quoi chasserez-vous? — 
Aux perdrix, aux lievres, aux canards etc. Braucht man es aber 
von großen, mit mehrerm Aufwand verbundenen Jagden, als von ber 
Sauhete, und befonders von der Parforcejagd, fo nimmt es den Accufativ 
zu fih. 3. 3. J’entends parler de la chasse et de la meute du 
prince de D. Qu’y chasse t-on? — On y chasse le cerf. Autrefois 
on y chassait le lievre, puis le renard et le daim. On y chasse 
aussi les sangliers avec le vautrail et & courre. 

Juchen, um jemanden berbeizurufen, Houper. Es wird mit dem Accuſa— 
tiv gebraudht. Seinem Kameraden jucdhen, Houper son camerade. 


8. 


Raninden, le lapin. Zahme Kanindyen, Lapins de clapier. Wilde 
Kaninchen, Lapins de garenne. Saninchen frettiven, Chasser au lapin 
avec le furet, ober Chasser le lapin au furet, oder fureter. 

Keblbraten, les noeuds. | 

Keiler, wenn er zwei und ein halbes Jahr alt ift, le sanglier; wenn er 
jünger ift, le ragot; wenn er über drei Jahre ift, un sanglier en son 
tieran; wenn er über vier Jahre alt ift, un sanglier en son quartan; 
f. Angebendes Schwein. 

Die Benennung Sanglier fommt alfo nach der franzöfifchen Jäger- 
ſprache dem Seiler nur eine kurze Zeit ganz allein zu, da fie ihn vor 
diefem Alter Ragot und nachher mit Beifügung der Jahre benennt. 

Kennzeichen, woran man einen Hirfch oder irgendein Wild von bem an» 
bern dieſer Art unterfcheibet, les connaissances. Er kennt unfere Hirfche 
jehr genau, Il ne lui Echappe aucune connaissance de nos cerfs. Die 
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Kennzeichen angeben, beſchreiben, Déclarer les connaissances. Er hat 
uns den Hirſch genau beſchrieben, Il nous a déclaré toutes les con- 
naissances sur le cerf en question. 

Dasjenige, woran man ein Wild von dem andern unterfcheidet, wird 
durch par mit connaissance verbunden. So z. B. die Kennzeichen am 
Geweihe, an der Fährte, an der Loſung u. dgl., les connaissances par 
la tete, par le pied, par les fumees etc. 

Kopf, als eine Bezeichnung des Alters der Hirſche. Davon gibt es fol- 
gende Benennungen: 

—. Hirſch vom zweiten Kopf, Cerf a sa seconde tete, oder Cerf de refus. 

—. Hirſch vom dritten Kopf, Cerf a sa troisieme tete, oder un porte-six. 

—. Hirſch vom vierten Kopf, Cerf a sa quatrieme tete. 

Bom Spiefer an bis zum fünften Kopf heißen fie auch ſämmilich 
jeunes cerfs. 

—. Hirſch vom fünften Kopf, oder fchledht jagbbar, Cerf de dix cors 
jeunement, oder Cerf dix cors jeunement. 

—. Hirfch vom erften Kopf jagbbar, Cerf de dix cors, oder Oerf dix core. 

—. Hirſch vom zweiten Kopf jagbbar, vieux cerf. 

Noch weiter hinaus Heißt der Hirſch bei den franzöfifchen Jügern ohne 
Unterſchied grand vieux cerf. 

Kreifen, wie die Hunde zu thun pflegen, um der Fährte gewiß zu fein, 
Faire le renceint. 

Krone am Gehörn, l’empaumure. 

Kummer!) des Wildes, Pennui. in Kümmerer, un cerf qui a de 
P’ennui. 

Kuppeln (die Hunde), Harder les chiens. Xosfuppeln, Decoupler. 

Kurzwildbret, les daintiers. 


L. 


Lager des Schwarzwildes, la bauge; — des Haſen, le gite. 

Lauf eines Wildes, le pied. Der rechte Vorderlauf, welcher nach geendeter 
Hirſchjagd dem Fürſten überreicht wird, heißt ſchlechtweg le pied du cerf. 

Laut der Barforcehunde, la Menée. Diefer Hund hat eine treffliche Stimme, 
oder Yaut, Le chien a la menee eclatante, oder Il a bonne gorge, 
D a grand son de voix. 

Laut jagen (vom den Hunden), Chasser de gueule.. Mit vollen Geläute, 
mit vollem Halſe jagen, Chasser a grands cris, 

Laut fein oder laut werden (vom den Jagdhunden), Crier. Les chiens 
courants n’aboyent pas, ils crient. aut fein zur Ungeit, Olabauder, 
caqueter. 

Teithund, le limier, oder Chien de trait. 

Lift oder Finten des Hirfches oder andern Wildes, la ruse. Der Ott, 
wo der Hirſch nad) verfchiedenen Netouren und Finten anfängt gerade 
fortzugehen, heißt le bout de la ruse. Nachdem diefer alte Hund oft 
umgefehrt war, machte er den Ort aus, wo der Hirfch gerade fortgegangen 








1) Das Kümmtern. 
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war, und jagt nun vorwärts, Ce vieux chien apres avoir fait bien de 
retours sur soi, a demele le bout de la ruse et suit en avant sa 
quöte; f. Schleiden. 

Liftig, ober argliftig, Ruse. Der Hirſch, den man heute jagen will, wird 
für fehr argliftig gehalten, Le cerf qu’on va attaquer aujourd’hui passe 
pour &tre très ruse. 

2oslafien, die Hunde, Loshetzen, Laisser-courre. Bei der Sauhetze 
muß man ja nicht zu zeitig beten, A la chasse du sanglier on doit 
se garder de ne pas laisser-courre trop töt. 

Lo ſung bes Rothwildes, les fumees; — des Schwarzwildes, les laissees. 
Man kann den Hirſch an der Loſung fpüren, On revoit du cerf par 
les fumees. 


M. 


Mehrbraten, Les petits filets. 

Les grands filets, oder kurz le filet, bedeutet den Rüden. Das 
Rückgrat felbft fammt den daran fisenden Rippen heißt le coffre und 
wird den Hunden gegeben. Das Wildbret aber gehört dem Herrn der 
Jagd. So heißt es nad) franzöftfchem Jägerrecht: Les droits du Seig- 
neur sont le filet, les couisses et le cimier avec toute la tete. 

M ide gejagt (vom Hirfch), Outre. Diefes bedeutet ſchon mehr als Mal- 
mene, ſ. Öeiagt, Wird er noch matter, fo heit e8: Il est sur ses fins, 
il est aux abois, und noch näher am Ende: Il est aux derniers aboie. 


N. 


Niederthun, se reposer. Der Hirfch hat fich niebergethan, Le cerf se 
repose. Voila le cerf a la reposee. 
Niederziehen (von den Hunden), Porter le cerf & terre. 


P. 


Packen (von den Hunden, wenn ſie ein Schwein am Gehör packen), Coiffer 
(un sanglier). 

Wenn die Hunde nicht am Gehör packen, kann man dieſes Wort nicht 
gebrauchen, ſondern muß Prendre oder Tenir ſagen. 

Parforcehund, le chien courant. 

Parforcejagd. Ungeachtet dieſes Wort ſelbſt ſchon halb franzöſiſch klingt, 
gibt es doch in der franzöſiſchen Sprache kein eigenes einzelnes Wort für 
dieſes Vergnügen, ſondern man muß das Wort Chasse mit der Benen- 
nung des zu jagenden Wildes im Genitiv dafiir gebrauchen. Das große 
franzöfifche Lehrgediht von der Parforcejagd, dem biefe Sammlung vieles 
zu danken hat, führt felbft den Titel „La Chasse du Cerf“. Wir fön- 
nen aljo die hieſige (befjanifche) am ficherften und ridhtigften la chasse 
du cerf nennen. Sonft ift auch noch die Benennung la chasse aux 
chiens courans richtig und gebräuchlid). 

Es gibt Fälle, in denen man der Deutlichfeit wegen beide Benennungen 
gebrauchen muß. So würde 3. B. die Parforcejagd des Kurfürften von 
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Sachſen am ridjtigften la chasse du sanglier aux chiens courans 
heißen, um fie von der Sauhetze genugfam zu unterjcheiden. 

Barforce jagen, Courir oder Courre une böte, Forcer une bete. Wird 
man Morgen parforce jagen? Wird Morgen Parforcejagb fein? Courra-t-on 
le cerf demain? 

Parforcejäger, le piqueur. 

Perlen an den Stangen des Gehörns, la perlure, an der Roſe und am 
Rofenftod 1), la pierrure. 


R. 


Recht. Der rechte Hirſch, le cerf de meute, le cerf que l’on court. 
Rufen Sie nit Taiaut; Sie wiſſen nicht, ob dies der rechte Hirſch ift, 
Ne criez pas taiaut, vous ne savez pas si c’est la le cerf de mente. 
Auf der rechten Fährte fein (von den Hunden), Prendre, Tenir le droit. 
Diefe Hunde jagen auf der rechten Führte, Ces chiens tiennent le droit. 
Recht haben (von den Hunden), Dire vrai. Ich glaube, daß jene Hunde, 
die man abnahm, recht hatten, Je crois que ces chiens qu’on enlevait 
disaient vrai. 

Rehbock, le chevreuil. Rehricke, la chevrette. Ein junges Reh, un 
Chevraut. 

Reiten (von den Parforcejägern), Piquer, Courir, Percer. Bor den Kopf 
reiten, um Hirſche zu fepariren, Piquer en täte. 

Percer wird befonders vom hHerzhaften Reiten im Holz; gebraucht. Ce 
piqueur perce bien. Vom Durchbrechen durch Geſträuch oder verwad; 
fene Aeſte wird Brosser gefagt. 

Relanciren, Relancer, Redonner le cerf aux chiens. 

Rinnen oder Riffe am Gehörn, les gouttidres. 

Roththier, la biche. 

Rothwild, le fauve. Haben Sie Hier viel Rothwild? Y a-t-il ici beau- 
coup de fauve? 

Le fauve begreift aber auch das Damwild und bie Hehe unter fid. 

Rotte oder Rudel?) Sauen, une compagnie de bötes noires. Dort 
geht eine ganze Wotte heraus, Voila toute la compagnie des betes 
noires qui debuche. 

Rudel, Wild ober (fähflfh) Zrupp, une harde. Der Hirfch Hat fid 
unter ein Nudel Wilb gemifcht, Le cerf B’est jett€ dans une harde 
de biches. 


S. 


Sauen, ſ. Schwarzwild. 

Saufinder, wie wir ſie hier (in Deſſau) haben, le matin. 

Sauhetze, Saujagd, la chasse du sanglier. 

Saujagd-Equipage, als alle Hunde, die dazu gehören und ihre Führer, 
le vautrail. 


1) Dieſe werben von ben deutſchen Jägern gemeiniglich Steine genannt. 3. 
3) In Sachſen nur Nudel, weil Rotte von den Wölfen gebraudt wird. B. 
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Schalen des Laufe, les pinces. 

Schießen gehen, bejonders auf die fogenannte Feine Jagd, Giboyer. 

Schießjagd, la chasse au fusil. 

Schlag Hunde, un ordre. Dies ift ein fchöner Schlag Parforcehunde, 
Veila un bel ordre de chiens courans. 

Schlag von einem wilden Schwein, une decousure. Diefer Hund ift ftarf 
geichlagen worden, Ce chien a remporte une terrible decousure. 

Schlagen ober Fegen (von dem Hirſch), Frayer, Toucher au bois. 

Schleiden (vom Hirſch, wenn er oft Retouren oder Contrafährte madıt), 
Ruser. Unſer Hirſch ging nicht viel vorwärts; er fchlih nur immer, Notre 
cerf percait rarement; il ne faisait que ruser. 


-Schreien (vom Hirſch in der Brunftzeit), Raire. Les cerfs ne crient 


pas, ils reent. Das Schreien der Hirfche, le raire. 

Schritt des Hirfches oder des Wildes überhaupt, l’allure. 

Schwarzwild, les bötes noires. 

Schwein, f. Keiler, Angehendes, Hauendes und Hauptſchwein. 

Schweiß, le sang. 

Segen, vom Roththiere, Damthiere und Reh, Faonner; auch Mettrs bas; 
von andern wilden Thieren, Mettre bas, Faire des petits. 

Siele oder Suhle der wilden Schweine, le soullle. 

Spieße (eines Spießers), les dagues. 

Spießen, Donner, Porter des coups d’andouiller. Er ift vom Hirſch 
gefpießt worden, Il a ete blesse d’un coup d’andouiller. Zwei Hunde 
find todtgefpießt worden, Deux. chiens ont été &ventres des coups 
d’andouiller. 

Spießer oder Spießhirſch, le daguet. 

Spur, f. Fährte. 

Spüren, nad) der Spur urtheilen, Revoir. Es wird mit dem Genitiv 
des Gegenftandes gebrauht. So: Einen Hirſch, eine Bade fpüren, 
Revoir d’un cerf, d’une laye. Ich fpüre ihn an der Fährte, an der 
Lofung, auf dem Graſe u. f. w., J’en revois par le pied, par les 
funıees, par les foul&es etc. 

Stand (des Hirfches), Parrêt, l’assiette, le buisson du cerf, le lieu 
ou le cerf se repose. Wenn ber Hirſch auf die Brunft tritt, hat er 
feinen gewiſſen Stand, Le cerf quand il entre en rut n’a pas arrkt. 
Der Hirſch hat feinen Stand verändert, Le cerf a quitt& son assiette. 
Stand des Schwarzwildes, la demeure. 

Stange des Gehörns, la perche. 

Steben oder Borftehen (vom Hühnerhund), Arröter. Es wirb mit dem 
Accuſativ des Gegenftandes gebraucht, vor dem ber Hund fteht; 3. 8. 
Der Hund fteht vor einem Hafen, Le chien arröte un lievre. Mein 
Hund fteht vor allem, vor Hafen und Hühnern, Mon chien arröte poil 
et plume. 

Stehen (vom Wild), Avoir son buisson, son arr&t. Weiß man, wo 
der Hirsch fteht, den man jagen will? Connait-on le buisson da cerf 
qu’on va attaquer? Sait-on le lieu oü le cerf se repose? Er fteht in 
einem jungen Hauicht, Il a bris son buisson dans un jeune taillis. 
Der Hirſch fteht bei Wildbret, Le cerf est harde. 
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daß die Hunde fie ohne Mühe fpüren, La voie d’un cerf mal-mene est 
si vive, que les chiens la sentent ‚sans mettre le.nez & terre. 


| 3. 

Zerwirken (zerlegen), Defaire. - Ehe man Cüree macht, muß der Hirfch 
ausgezogen und zerwirkt werben, Avant de faire curee il faut depouiller 
et defaire le cerf. 

Zeug, oder Tücher zum Stellen, les toiles. 

Ziemer, Zimmer (vom Hirfh oder anderm Wild), le cimier. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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